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Mi dem dritten Buche unferer Gefchichte beginnt auch 
ein neues Jahrhundert, nicht minder merfwürdig als dag 
ſechszehnte, aber weniger erfreulich dem Betrachtenden, 
der fein Vaterland während Langer Jahre in die finfterfie 
Nacht des Elends verfenft, und als es fih kaum wieder 
erholt bat, durch die Graufamfeit eines Tändergierigen, 
übermütbhigen Feindes aufs Neue verwüſtet und zerrüttet 
ſieht; weniger erfreulich dem Betrachtenden auch darum, 
weil in Wirtenberg ſelbſt fo Manches fich verfchlimmert , 
weit die Grundfeſten der Verfaſſung wanken, und mancher , 
für die Vermehrung der Macht und des Anſehens Wirten- 
bergs günftige Augenblick unbenust vorübergeht. 

Den Reiben der Herrfcher diefes neuen Zeitraumes 
führt Friderih, Gran von Wirtenberg, nach Lud— 
wigs Finderlofem Tode, den gefchloffenen Verträgen zu Fol⸗ 
ge zum Herzoge und Erben des ganzen Landes beftimmt. 
Er war der zweite Sohn des Graven Georg, geboren zu 
Mömpelgard am neunzchnten Tage des Merndtemonds 1557, 
und wurde nach feines Vaters frühem Tode (1558) und 
nach der Wiedervermählung feiner Mutter von Chriſtoph 
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an feinem Hofe erzogen *). Bon bier Fam er nach Tü⸗ 
bingen (1571), wo er fechs Fahre verweilte (1577), und 
neben der Staatswiſſenſchaft, der Gefchichte , der Tateini. 
ſchen und franzöfifchen Sprache auch die Rechtsgelehrſam⸗ 
feit, die Weltweisheit und Gottesgelehrtheit erlernte. 
Durch Theilnahme an .der Landesverwaltung in Mümpel- 
gard, und durch Reiſen an mehrere europäifchen Höfe **), 
bildete er fich hierauf vollends zum Herrfcher aus, und 
übernahm fchon im Sabre 1581 die Selbftregierung feiner 
BSravfchaft, 

Mancher Unfall traf ihn während diefer Zeit auf der 
Jagd und durch Meuchelmörder, zu Waffer und zu Lande, 
durch Sturm und durch Räuber — zehnmal fam Fride 
rich in Lebensgefahr, aber ſchützend waltete die Vorfe- 
bung über dem legten Sprößlinge des wirtenbergifchen Für- 
ftengefchlechts; glücklich beitand er all diefe Gefahren, und 
trat num nach Ludwigs Tode im. Aerndtemonde 1593 die 
Regierung Wirtenbergs an, 

Friderich fam aber mit ganz andern Anfichten und 
Begriffen von SFürftenrecht und Gewalt, mit ganz andern 
Entwürfen ald feine Vorgänger auf den Thron. Er hatte 
auf feinen Reiſen manche Grundſätze und Ueberzengungen 
erhalten, die am wirtenbersifchen Hofe bisher fremd ge» 





.*) Ordnung, mie es biefer Zeit mit Grab Frider ich s Erziehung 

gehalten werden foll, (vom Auguſt 1568 und in der Hauptfache 
mit der Inftruftion für Ludwigs Lehrer übereinftimmend —) 
©. im Stuttgarter Unterhaltungsblatt 1817. Nro. 92. 

**) Im Jahre 1580 reiste er durch Teutſchland nach Dänemark, 
“und von da über Schlefin, Mähren, Ungarn und Defireich 
wieder nach Haufe, 1592 gieng er nach England, um die Koͤ⸗ 

nigin Elifaberh zw fehen. Auf der erften Reiſe lernte er die 
‚  Zochter des Kürfien Joachim Ernft von Anhalt, Sibil⸗ 
+: Ta, fennen, eine an geiftigen und Förperlichen Vorzuͤgen reiche 

Fuͤrſtin, mit der ſich auch Friderich gleich im folgenden Jah⸗ 
re (den 22. Mai 1581) vermählte, 


weien waren. Jene neue Staatskunſt befonders, die in 
verwerflicher Selbſtſucht ohne Treu und Glauben, ohne 
Schen vor Recht und heiligen Verträgen nur auf Vermeh⸗ 
rung der Macht und Herrfchaft binarbeitete, konnte er in 
Mömpelgard, als Frankreichs Nachbar, durch eigne lei- 
dige Erfahrung trefflich kennen lernen, und dag er fein 
ungelehriger Schüler war, das zeigte er fchon damals; 
was hatte man zu erwarten, wenn er als Herzog von 
Wirtenberg einen größern Wirkungsfreis erhielt ? Seine 
rafche,, fräftige Thätigkeit drohte die Räthe aus dem lan— 
gen Beſitz der Herrfchaft zu treiben, feine Neuerungsfucht 
ließ den Umſturz der alten Tanggewohnten Einrichtungen 
befürchten , und feine Vorliebe für große Plane und ge— 
wagte Unternehmungen eröffnete für die Finanzen des Lan— 
des feine günstige Ausficht. Auch brachte er franzöfifche 
Sitten und Diener mit fi), wodurch der Ton am wirten- 
bergifchen Hofe ganz verändert, befonders das bisherige 
trauliche Verhältniß zwifchen dem Herrn und feinen Die» 
nern vollig aufgehoben werden mußte, und was den Got. 
tesgelehrten das Schredlichite war, es hieß allgemein, 
der Herzog begünitige die kalviniſche Lehre, und babe deB- 
wegen feine Reife nach England (1592) unternommen *), - 
Billig und ſchnell befolgte man daher in Wirtenberg Zud- 

wigs lezte, ernitliche Ermahnung , ‚für einen Dann zu 
ſtehen,“ Räthe und Laudfchaft fchloßen fich enger am eitt- 
ander, und Friderich, fo fehr er auch aus Mömpelgard 
nach Stuttgart zu fommen eilte, um die Zügel der Re 
gierung zu ergreifen, fand doch fchon einen Bund gegen 


*) Daher erklärte Frid er ich gleich bei feinem Regierungsantritt 
den Zandfchafts - Abgeordneten, er fen feſt entfchloffen, bei dem 
Iutherifchen Glauben zu bleiben, und habe feine Reife nach Eng» 
land aus ‚andern, fonderbaren, hoben auch wichtigen Urfachen ” 
gemacht. Auch auf feiner Reife nach Italien blieb er gegen alle 
Berfuchungen ftandhaft, Fieß auch von all feinen Raͤthen aufs 
Neue die Konkordien » Bormel unterfchreiben. 
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ſich gebildet, und hatte nun nicht nur gegen auſſen zu käm⸗ 
pfen, da Oeſtreich ſich gar feindſelig gegen ihn erzeigte, 
indem der Erzherzog Ferdinand Auſtalt machte, das 
Amt Blaubeuren als heimgefallenes Lehen einzuziehen, 
der Biſchof von Koſtanz, Kardinal Andreas von Defl 
reich, aber die Kanzlei und Direktoräftelle des fchwäbi- 
fchen Kreifes in Anfprache nahm, weil durch Ludwigs 
Abfterben beide an den Kaiſer zurücgefallen feyen, — 
fondern auch im Innern Hand ihm ein Kampf bevor mit 
der Landſchaft und feinen Räthen. 

Aber er ließ fich dadurch nicht ſchrecken, getren ſei⸗ 
nem einmal gefaßten Vorſatze, freien Beſitz und unum⸗ 
ſchraänkte Herrſchaft des Landes Wirtenberg ſich zu errin⸗ 
gen, um dann zu noch Höherem zu gelangen, erklärte er 
gleich beim Antritt feiner Regierung gegen feine Untertha- 
nen wie gegen Deitreich, daß er nur die im Herzogs- 
Briefe befätigten Grundverträge als verbindend für fich 
anerfenne, alles Uebrige aber , was unter Ulrich, Chris 
ſtoph und Ludwig vergeben worden fen, verwerfe. 
Auch dachte er nach der fchnell empfangenen Huldigung 
gar nicht am die ſchon früher verfprochene Beſtätigung der 
echte und Freiheiten des Landes, und feine einzige Ent 
fchuldigung auf wiederholted Anmahnen der Landfchaft 
war, er habe noch fein großes Siegel, Erft, ald die Stäns 
de ibm die fechsmalhunderttaufend: Gulden, welche fie 
von feinem Vorgänger übernommen hatten, ‚wieder aufs 
kündeten, und die andern ald Nothpfenning geſammelten 
hunderttaufend Gulden zurück verlangten, weil beides. al- 
lein Ludwigen und feinen Erben bewilligt worden ſey, 
beftätigte Friderich endlich doch, um diefe Geldfum- 
men auch für fich zu erbalten, nach langen Verhandlun⸗ 
gen und ftarfem Widerſtreben den Tübinger Vertrag und 
die übrigen Landes - Grundasfege (29. April 1595.) , und 
veriprach die Abftelung der von den Ständen vorgebrach- 
ten Beſchwerden. Am fiebenzehnten des Wonnemonds 
1595 ward ein Landtags Abichied aufgerichter. folgenden 
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Inhalts: Die Landfchaft übernimmt zu Bezeugung ihrer 
treuberzigen, unterthbänigen Zuneigung gegen den Herzog 
die feinem. Vorgänger bewilligten fechsmalhunderttanfend 
Gulden auf's. Neue, fie verpflichtet fich ferner den Noth⸗ 
pfenning noch zwei Fahre lang einzichen zu laffen, fchießt 
dem Herzoge überdieh achtzigtaufend Gulden ald Anlchen 
vor, und feuert zur Bezahlung der durch Friderich 
kurz vorher von dem Marfgraven Ernft Friderich von 
Baden erfauften Nemter Befigbeim und Mundelsheim 
bundert und swanzigtaufend Gulden bei *). Dagegen ver 
fprach der ‚Herzog dieſe beiden Aemter der Landfchaft eitt« 
auverleiben, dad Kirchengur feiner Beſtimmung gemäß an— 
zuwenden, die Haushaltung bei Hofe und in den Klöftern 
beffer einzurichten und den Wildfchaden abzuftellen, We—⸗ 
gen der fonft noch vorgebrachten Befchwerden , Verbeſſe— 
rung des Landrechts und der Landesordnungen,, Unterfi« 
hung des Hofgerichts , Beſteurung der ausländifchen Gü— 
ter , Aufdringen der Wälfchen und anderer Fremden zum 
Bürgerrecht und dergleichen mehr betreffend, wollte er 
gnädige Fürſehung thun, daß Alles in beffern Stand ge- 
zichtet werde, auch deßwegen, mo es nötbig wäre, der 
beiden Ausſchüſſe Bericht und Bedenken fordern. Zugleich 
bewilligte. ex der Landfchaft ein eigenes Giegel, weil def- 
fen Mangel bisher allerlei: Hefchwerlichkeiten , —— 
gen und Weitläufigkeiten verurſacht habe. 





2) Beſigheim wurde 1463 von Baden an Pfalz verpfaͤndet, in der 
bekannten pfälzifchen Fehde (&. 2 Buch 2. Kap. diefer Gefchich- 
te) von Wirtenberg erobert ( 15804), und 1529 von dem Mark⸗ 
graven Philipp von Baden wieder eingelöst. Sm J. 1598 
Faufte Herzog Friderich Befigheim mit Heffigbeim, Walheim und 
der andern Hälfte von Löchgau, fo wie Mundelsheim um 384,486 fl. 
morüber aber nachher ein langwieriger Zwiſt unter den beiden 
Nachbar⸗Staaten entſtand, der erfi 1753 voͤllig beigelegt wurde. 
Die Akten dieſes Prozeſſes ſind in ar irs rendencuaer 
Bibliothek p. »55. fe verzeichnet. 


Aber die Stände hatten mit diefem theuer erfauften 
Abichiede wenig gewonnen, Friderich beeilte fich gar 
nicht auszuführen, was er in dem Vertrage verfprochen 
hatte; er verfuhr in der Negierung des Landes ganz nach 
feiner Willkühr, es wurden mancherlei Veränderungen 
und Nenerungen vorgenommen, am Hofe wie in der Kan» 
Tei mußten mit der alten Ordnung der Dinge auch die 
meiſten alten Näthe und. Diener weichen, denn Fride- 
rich wußte wohl, wie ſie von ihm dachten , und wie we—⸗ 
nig er fie zu feinen Zweden würde gebrauchen können. 
Freimillig oder gesmungen traten fie ab, und machten 
Fremdlingen Bla , welche der Herzog, trok der Vorftel- 
ung der Landichaft, zu Aemtern, Tonderlich zu hoben, 
gottesfürchtige , getreue und geichidte Leute, welche in 
Landesangelegenheiten eine Erfahrung bätten, vor allen 
aber Landesfinder zu nehmen, überall vorzog; felbit Me 
hior Jäger von Gärtringen, der beim verftorbe- 
nen Herzog Alles gegolten hatte; mußte feinen Platz räu—⸗ 
men; und an feine Stelle trat nun Matthäus Enzlim. 
Diefer Mann , der früher in Heidelberg und Tübingen mit 
Beifall die Rechtswiſſenſchaft gelehrt hatte, wurde von 
Frideric gleich beim Antritt feiner Regierung nach 
Stuttgart berufen, mo er, in der Gunit feines Herrn im- 
mer höher fleigend, endlich felbft die Kanzlerwürde er 
hielt. Er war aber auch wirklich der Dann, wie der 
Herzog ihn brauchte, mochte der vormalige Univerfirätd- 
lehrer die nörhige Erfahrung zum erften Gebülfen feines 
Heren auch noch nicht ganz befigen, fo war er doch ein⸗ 
geweiht in ale Kunſtgriffe der Nechtswiffenfchaft, mochte 


der große Nechtögelehrte. auch mit jener neuen Staatsweis- 


heit, die Friderich auf feinen Reifen batte kennen Ier- 
nen, noch ziemlich unbekannt fenn , fo fehlte es ihm doch 
weder an Fähigkeit, noch an Bereitwilligfeit, fie fich ei- 
gen zu machen. Dabei hatte er noch andere Eigenfchafs 
ten, die ihn bei Friderich fehr empfehlen mußten ; fei- 
ned Gebieters Wille war ihm Geſetz, nie fragte er nach 


der Nechtlichfeit oder Unrechtlichfeit der Entwürfe feines 
Heren, die er ausführen helfen follte, und jedes Mittel, 
das ihm zu feinem Zwede führte, fchien ihm rechtmäßig; 
mebr als des Landes Wohl Ing ihm des Herzogs Gunft 
am Herzen, ihr und feinem eignen Vortheil brachte er 
Ehre und Pflicht und die Liebe der Wirtenberger zum 
Opfer. Ihm zur Seite fanden fein Bruder Johann 
Enzlin, Landichaft - Einnehmer , welches Amt er, zuvor 
Kirchenrath3-Schreiber, durch Matthäus Enzlins Be 
mühungen und Friderichs Empfehlung erhalten batte, 
und nun zur Danfbarfeit dem Herzoge die Staats- umd 
Kaflen - Geheimniffe der Landfchaft verrieth, und Georg 
Eslinger, ein Schreiber, den der Herzog zum Land« 
profurator machte, und der nun für feinen umd feines 
Herren Bortheil einen Dienſthandel trieb, Und fie waren 
die Einzigen nicht, die um Geld und Ehrenftellen fich dem 
Herzoge verkauften, diefer fand, befonders unter den Aus« 
ländern, die er mitgebracht hatte, noch manchen Gehül— 
fen zu Ausführung feiner Entwürfe, Er hätte hiezu freis 
lich auch gerne eine Anzahl ſtehender Truppen gehabt, da 
er gie aber aus dem Kammergut allein nicht unterhalten 
konnte , fo mußte er fich deßwegen an die Landfchaft wen. 
den. Dieß geſchah auch gleich zu Anfang feiner Regie— 
rung, weil man, meinte Friderich, nicht ficher fen, ob 
nicht andere, fonderlich das Haus Oeſtreich, eine Abficht 
auf das Herzogthum hätten, fo follte man etliches Kriegds 
volf werben. Aber Räthe und Landfchaft hielten eine fol- 
che Werbung für gefährlich, weil fie ein Aufſehen machen, 
und den Herzog in den Verdacht fegen Fönnte, er wolle 
Unruhen im Reich anfangen. Es fen genug, fagten fie, 
wenn man die Feilungen mit verfuchten Landesfindern be- 
ferne und die Gränzbewohner bewaffne, und ver Herzog 
mußte auch feinen Blan aufgeben, und felbit die aus Min. 
pelgard mitgebrachten reitenden Schüßen, die den Gtutt- 
garter Bürgern fehr zur Laft fielen, wieder entlafien. 
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Auch gegen eine andere Menſchenklaſſe, die dem Her- 
zog und feinem Kanzler zur Ausführung manches ihrer 
Plane fehr tauglich ſchien, machten die Stände dem Her- 
zog Vorſtellungen. Es waren dieß die Juden, deren eis 
nigen Friderich gegen Verſprechung großer Vortheile 
die Erlaubniß im Lande gu handeln ertheilte *), ja ihnen 
fogar ein eigenes Gebäude in Stuttgart zu ihrem Kauf- 
baufe einräumte, Aber die Landfchaft fchrieb nun an den 
Herzog (den 13. März 1598.) , ‚fie wollten ihm nicht Maas 
und Ordnung vorfchreiben, fondern nur aus unterthäniger 
Sorgfalt wegen fünftig entfichenden Unheild ihn warnen, 
die Juden nicht im Lande aufzunehmen. Denn abgefehen 
davon , daß fie Feinde Ehrifti wären, fo ſeyen fie durch 
die alten Verträge feit Herzog Eberhard, auch durch 
den Kaifer Karl, alö er Herr des Fürſtenthums gemwefen, 
durch Ulrich und Chriſtoph aus dem Lande verbannt, 
und ihnen in der Landesordnung blos der Durchwandel 
ohne allen Verkehr mit. den Unterthanen geftattet , weil die 
ange Erfahrung vielfältiglich zu erfennen gebe, wie hoch» 
befchwerlich diefe Leute feyen, und wie fie durch ihr ge» 
fährlich, wucherlich und ungiemlich Gewerb das Wolf ver- 
derbten , und zu üppigem , verfchwenderifchem Leben , fo» 
gar zu Raub und Stehlen trieben, Vortheile würden fie 
gewiß nicht geben, wie der Herzog meinte, auch hätten 
mehrere Nachbarftaaten mit Schaden erfahren, welch ein 
Bolt fie fenen, fie könnten das Betrügen viel weniger 
laſſen, als die Kabe das Mauſen. Dabei feyen fie auch 





*) Die Wohlfeilheit, die Durch fie in die „gemeine nothwendige 
Kommeriien“ kommen würde, giebt Friderich felbf in feis 
nem Vertrage mit ihnen als Hauptgrund ihrer Aufnahme an, 
aber fein Brief an Lukas Dfiander zeigt, daß ihn eigentlich 
ganz andere Gründe hiezu beflimmten. Das Oberhaupt der Ju⸗ 
den, Maggino Gabrieli genannt, wußte ihm viel von feis 
ner ungemeinen Kunftfertigfeit (mohl auch in der Alchymie) zu 
fagen,, befonders von feiner Kunſt, in Verfertigung des Pulders, 
von dem Friderich gern einen Vortath gehabt hätte. 
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Kundſchafter und Landesverräther, und deßwegen den 
Türten und ähnlichen Feinden der Chriſtenheit angenehm, 
der Herzog möchte fie daher nicht aufnehmen, fondern es 
beim alten Herfommen laſſen.“ 

Friderich fchloß nun auch einen neuen Vertrag auf 
fünf und zwanzig Jahre mit den Juden (den 22. Mai 
4598.), wodurch ihre Handelsfreiheit ziemlich beſchränkt 
wurde, ſo daß ſie bald wieder von ſelbſt abzogen. Sie 
erhielten zwar die Erlaubniß, mit ihren Waaren durch's 
Land ziehen zu dürfen, aber nur auf einer beſtimmten 
Straße, und ‚‚umbefchader. dem alten löblichen Herkom⸗ 
men, Ordnungen und Gebräuchen des Herzogthums, auch 
Faiferlichen Freiheiten und fürftlichen Befehlen.“ In 
Neidlingen wurde ihnen ein Waarenhaus angewieſen, und 
alljährlich: zwei Märkte. geftattet , zum Oberaufſeher über 
fie aber ein chriftlicher Buchhalter: geſetzt. 
Schlimm ergieng es bei dieſer Belegenheit dem Hof⸗ 
prediger Lukas Oſiander. Diefer Geiftliche war noch 
den. Ton an Ludwigs Hofe gewohnt, und hatte fchon 
einmal wegen feiner Schärfe und „Grobheit“ im. Bredi- 
gen einen Verweis vom Herzog erhalten *) ; dennoch fehwieg 
er auch dießmal nicht, fondern machte bei dem Hergoge 
gegen die Aufnahme der Juden ernflliche Vorſtellungen. 
„Es fey nunmehr — fchrieb er an Friderich — Iand- 
fundig , daß er einen wälfchen Juden, der zugleich ein 
Zauberer ſey, zu Stuttgart ſchon etliche Monden aufhal⸗ 
te, und alfo traftiven laſſe, als. wenn er aller Ehren werth 
wäre, ja daß noch mehrere Juden ankämen, devem etliche 





*) Damals antwortete er dem Herzog: „Dieweil bie Hofleüt ſo⸗ 
wohl fündigen als die Bauersleit, muß man ihnen auch, adhi- 
bita tamen debita modestia, deren ich 'mich daher fo viel 
möglich befliffen, auch jederzeit in genere geblieben und in spe⸗ 
cie auf niemand gefiochen, das Geſetz ſowohl fehärfen, als den 
Bauren, fintemal in reguo Dei fein respectus personarum. 
gilt.” 
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auch mit Zauberei und Wahrfagen umgiengen , und: dag 
daher zu beforgen wäre, fie möchten einen Fuß in das 
löblich Herzogthum ſetzen wollen.“ Er ſucht bieranf , auch 
mit Anführung einiger Schriften Luthers, zu’ beweifen, 
welch fchädliche Leute die Juden ſeyen; fie wären, beißt 
ed: „Chriſti abgefagte Feinde, und darum viel Ärger ald 
die Türken, ein verflucht, vermaledeit, von Gott verwor- 
fen und verdammt Volk; dem Teufel Teibeigen , und wel⸗ 
cher Ehrift mit ihnen -umgehe , der gerathe: in gleiche Wer 
dammniß, fie vergifteten die Brunnen; ja ein Jude hätte 
einmal fogar einen Kurfüriten von Brandenburg durch 
Gift getödtet, fie raubten Chriftenfinder und mordeten fie, 
und hätten ſie fich nur einmal in einem Lande eingeniftet, 
fo fen es um die armen Unterthanen gefcheben ; darum 
wenn ein Herr wolle, daß feine Unterthanen verderben , 
dürfe er nur dieß Ungeziefer einniſten laſſen. Dieſe chrifk- 
liche noihwendige Ermahnung, ſchließt Oſtander, ſey 
er dem Herzog als treuer Rath und gutherziger, unter⸗ 
thäniger gehorſamer Diener ſchuldig, wolle dieſer darum 
eine Ungnade auf ihn werfen, ſo werde es ihm ſelbſt Scha⸗ 
den, Senes Zoru und rg zuziehen.“ Eden 13, . 
41598.) ' 

Eine folche Sprache war Frider ich nicht BERN 
und im feiner Antwort zeigt fich daher auch tief gereiste 
Empfindlichkeit und heftiger Zorn. „Wir fünnen — Tautet 
deren Eingang — wir können und ob eurem und zugefertigten, 
unmwahrbaften und ehrenrührigen Schreiben nicht genugfam 
verwundern, daß aldieweil ihr, der nunmehr auf der Grube 
geht, dermangen vermeflen ſeyn, und uns euern Landes- 
fürften und von Gott vorgefeßte Obrigkeit alfo unverfhäm- 
ter Weise fo hoch und wider die Gebühr antaften dürfet.“ 
Hierauf folgt die Widerlegung des Oftandrifchen Schrei 
bens, er habe mit dem Juden feine Geſellſchaft gemacht , 
da cr ja felbit mit feinen Gefchwiltrigen und naben Ge- 
freundeten nicht viel fonderliche Gemeinfchaft mache, weil 
er ‚‚singularis genug“ fey. Zwar hätt’ er weder ihm noch 
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ſeines gleichen Rechenſchaft über des Juden langes Ver⸗ 
weiten zu geben, doch woll' er ihm fagen, „daß deſſen nüg- 
Viche Kunfifertigfeit der Grund bievon ſey; der Jude wä— 
re fein Zauberer ‚:er,. der Hofprediger , aber mit feines 
gleichen ein nichtswerther Pfaffe und Ehrenfchänder , mit 
einem ehrgeizigen giftigen Gemüth, der mit feinem groben 
Schreiben-blos fein Müthlein an dem Herzog fühlen woll- 
te , aber er fenne ibn und die ganze Dfiandrifche Sekte 
wohl, wife auch, daß er fchon früher zwifchen ibm und 
Ludwig babe Unfrieden fiften und fie an. einander heben 
wollen, er könnte daher jezt auch flreng mit ihm verfah- 
ren, doch wolle er dießmal noch. langmüthig ſeyn.“ (den 
48. März 1598.) *) Bier: Wochen ſpäter wurde Ofian- 
der vor den Oberrath gefordert, erhielt bier einen fchar- 
fen Verweis, und weil. er weder Abbitte noch Fußfall 
thun wollte , erflärend: er habe nach feiner Pflicht gehan— 
deit, man folle ihm nur feinen. alten Kopf abfchlagen , 
ward er. abgefegt, umd des Landes verwieſen. Doch gab 
Friderich die ihm abgenommene Prälatur Adelberg fü 
gleich feinem Sohne, Andreas, und er felbit durfte fpä- 
ser don. Eßlingen, wo. er fih während feiner Verbannung 
aufbielt ; wieder zu des Seinigen nach Switgert surüd- 
ehren. 

Nicht viel beffer gieng ed einem andern Prälaten, 
Konrad Weis, zu Herrenglb , ald er dem Herzoge we» 
gen Berminderung der Klofterfchulen , die auf vier: Be 
benhaufen, Manibronn, Blaubeuren und Adelberg, zu—⸗ 
rücgebracht wurden, VBorftellungen machte , auch er ward 
abgefegt, und erlangte kaum durch die Bitten der Lande | 
fchaft noch ein Leibgeding: 


Eine ſolche Behandlungsart angefehener Mitglieder 
von ihnen mußte die Stände bald überzeugen, daß eine 


*) Dieſe beiden merkwuͤrdigen Schreiben find in Mofers patrios 
tiſchem Archiv IX. B. ©, 257. f. vollftändig abgedruckt. 
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neue Ordnung der Dinge begonnen habe, und was für: fie 
alle zu erwarten fey, wenn fie dem Herzog bei feinen Ent⸗ 
würfen in. den Weg treten würden, Wie beharrlich der 
Herzog aber feinen Hanptplan , völlige Befreiung von al» 
ler innern amd: äußern Befchränfung feiner Gewalt, durch» 
zuſetzen gefonnen fen; zeigte ihnen auch der glückliche Aus⸗ 
gang des Streits um die Kreisdireftorsftele und der Ver⸗ 
handlungen über die Aufhebung der After -Lehenfchafti 
Denn wenn ihm beim Erſtern auch der fräftige Beiftand 
der :proteftantifchen Kreisftände,; welche des Bifchofs Aus» 
Schreiben nicht Folge Teifteten, den Sieg erleichterte » fo 
wurde das: leztere, trotz der Beftechlichkeit der kaiſerlichen 
Räthe, befonders durch die Feindfchaft zwiſchen Enzlin 
und Melchior Jäger fehr erfchwert.. Denn der Lestere 
ließ durch feinen Schwager , Burfard von Berlihine 
gen, einen der. wirtenbergifchen Bevollmächtigten in Prag 
‚weicher zugleich Faiferlicher Math und als folcher am Hofe 
wohl vertraut war, den beiden Andern, Chriſtian Thold 
und Sebaſtian Welling, entgegen arbeiten,“ und 
da auch die Erzbergoge von Oeſtreich, Ferdinand beſon⸗ 
ders , ſich der Sache fehr widerfegten, fo bedurfte es der 
ganzen Geſchicklichkeit und des raftlofen Eifers Chriſt ian 
Tholds, um feinen wichtigen Auftrag zu vollenden, erſt 
nachdem Berlichingens Untreue entdedt und er ente 
ferne *), auch’der Erzherzog Ferdinand geftörben. war, 
giengen die Unterbandlungen leichter und fehneller, und 
ſo Fam endlich am vier und zwanzigften des Wintermonds 
41599 der: unter dem Namen bed Prager wertree⸗ * 

kannte Vergleich zu Stand. 
In demſelben entſagt Kaiſer Rudolph n. für ſi — 
und alle Erzherzoge von vn und deren ganze Nach- 
tom . 





) Er wurde nach Hohen» Urach geführt (1597), von wo er aber 
doch durch die vom Kaiſer unterflügten Bitten feiner nn 
nad einigen: Fahren wieder loekam. 


tommenfchaft der Afterlchenfchaft und aller Belchnungs. 
Gerechtigfeit bey den Herzogthümern Wirtenberg und Ted. 
Diefe follen fünftig von dem jest regierenden Herzog Kris 
derich, defien männlichen Leibes - Erben und derfelben 
Nuhlommenfchaft, fo lange immer Herzoge von Wirten- 
berg am Leben feyn werden, allein von den römifchen Kai- 
fern und Königen gu einem rechten fürftlichen Reichs - Le- 
ben, nach Inhalt des Herzogs Briefs und darauf erfolg⸗ 
ten erſten Belehnung, empfangen werden. Dagegen behält 
der Kaiſer ſich und dem ganzen Hauſe Oeſtreich insgemein, 
das iſt: den von beiden Herren Gebrüdern Kaiſer Karl 
und Kaifer Ferdinand herrührenden Linien, die An— 
wartfchaft und Succeſſion der befagten Herzogthümer der. 
geftalt bevor, daß nach völligem Abfterben des wirtenber- 
sifhen männlichen Namens und Stammes, oder fo fie | 
durch unverhoffte andere, den Rechten gemäße beftändige 
und von den Reichd - Ständen mittelft ordentlicher Erfennt- 
niß approbirte Wege dem Reiche dergeftalt beimfällig wür⸗ 
den, daß für den ganzen männlichen Stamm der Herzo⸗ 
ge von Wirtenberg feine Wiederherſtellung mehr zu hoffen, 
noch auch mit Recht zu erhalten wäre, alsdann und eher 
nicht, der Zutritt zu wirklicher Einnahme erwähnter Her⸗ 
zogthümer dem Haufe Oeſtreich in Kraft habender Anwart⸗ 
ſchaft gleichfalls eröfnet ſeyn ſolle. Die Erzherzoge von 
Deftreich follen Titel und Wappen von Wirtenberg, jedoch 
einzig und allein zur Anzeige künftiger Nachfolge, fort 
führen dürfen, und mit dem Herzogthume belehnt merden. 
Zwifchen beiden Häufern. folle gute Nachbarfchaft und 
Freundſchaft ſeyn, und die zwifchen ihnen befiehenden 
Berträge, die diefem Vergleiche nicht zumider feien , in Kraft 
bleiben. Wenn das: Herzogthum wirklich an Deftreich kä— 
me, follten feine Rechte und Freiheiten ungekränft blei⸗ 
ben, alle darauf haftenden Schulden mit übernommen 
und die alsdann vorhandenen noch unberathenen fürſtli⸗ 
chen Fräulein, neben dem, was die Landſchaft gebe, noch 
die im Vaffauifchen Vertrage beſtimmte Summe zur Yus- 
Veſch. Wirtenb. IL Bandes ite Abthl. 2 
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ſteuer erhalten. Die ſeit dem Kadauiſchen und Paſſaui- 
ſchen Vertrage zum Lande gekommenen Güter ſollten, 
ſamt allen Mobilien, den Eigenthums⸗-Erben zufallen und 
dieſen auch die als nüzlich und nothwendig erfundenen 
Verbeſſerungen, fo wie das in den Feſtungen befindliche 
Geſchüz und Munition, nach einer fchiedsrichterlichen 
Schäzung vergütet werden. Auch das zu jeziger Zeit im 
Kirchen und Schulen angerichtete Religions - Wefen nach 
Ausweifung der Angsburgifchen Konfeffion, folle beftän. 
dig im Herzogthum bleiben, ohne männiglichd Verhinde- 
zung ausgeübt, Feine andere Religion Fünftig darınn ein- 
geführt, und nicht weniger das geiftliche Gut unverän- 
‚dert gelaffen werden. Für die Einwilligung der Erzher- 
zoge von Deftreich fole Rudolph, für die der wirten- 
bergifchen Landfchaft Friderich, wogegen der Kaifer 
ihre und der Tübinger Hochfchule Freiheiten zu beftätigen 
verfprach , für die der Kurfürften beide vereint forgen *). 
Endlich folle der Herzog dem Kaifer innerhalb fechszehen 
Monden in drei Zielern NREWLIEBRDFFENRN? Gulden 

zahlen. | 


Dies ift der Anhalt des Prager Vertrags, wodurch 
aber, wegen der fchon bemerkten Eiferfucht zweier angefe- 
henen Männer, Friderichs Zwef nicht ganz erreicht wur« 
de, und durch den die Stände ihr wichtiges Recht einit, 
nach Ausiterben des Fürften - Stamms, Selbſtregenten des 


Die Iandfchaftliche Beftätigung des Prager Vertrags erfolgte 
den6. Dezember 1599., die der Ersherjoge von Deftreich, Mate 
thias den 20. Dezember 16015 Maximilians d. 24 San. 1599., 
Alberts d.6. Ian. 1602 und Ferdinands d. 9. Sept. 1601. 
Die geifilichen Kurfürften befiätigten ihn im Herbſt 1599. die welt 
lichen aber gar nicht, doch mit Ausnahme des Kurfürften von 
Brandenburg, der am 1. März 1600 eine Beftätigungs - Urkunde 
ausftellte, die aber nicht befannt geworden zu ſeyn ſcheint; we⸗ 
nigftens ift fie in der Wirtenbergifchen Landes» Grundverfaflung, 

wo alle diefe Urkunden fichen, nicht abgedrukt. 
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Landes'zu werden, aufopferten für eine: Verſicherung des 
Kirchenguts und des beitehenden Glaubens-Bekenntniſſes, 
die doch fehr zweidentig war, da der Klöſter gar feine Er 
wähnung geſchah, und die Kaiſerlichen Abgeordneten nur 
mündlich verficherten, Rudolph wolle fe ausdrüffich un. 
ter Kirchen und Schulen mit begriffen haben, der Kdia 
fer feibit aber, als man auf befiere Verficherung drang , 
erklärte: er fei nicht fchuldig einem jeden den Nager ar 
den Drt zu fihlagen, wohin er feinen. Hut zu hängen meis 
ne, Rudolph glaubte überhaupt, es ſei nicht nörhig, fich 
bei dem Vertrage um die Landfchaft zu kümmern, Oeſt⸗ 
reich und Wirtenberg könnten fich auch wohl ohne dieſel⸗ 
be vergleichen, und er wenigſtens würde ſtets fo mächtig 
ſeyn, daß ihre Weigerung ihn nicht Bände, Aber die dem 
Kaifer zu zahlende Geldfumme war der Grund, warum 
Friderich fo ſehr auf der Einwilligung feiner Stände 
beharrte, denn diefe mußte die Landfchaft übernehmen, 
und es wurde defwegen fogleich (im Hornung 1599) ein 
Landtag ausgefchrieben, 

Der Herzog lieh den verfammelten Ständen eröffnen, 
wie er im Vertrauen auf ihren ihm veriprochenen Bei. 
fand die Verhandiungen wegen Aufhebung der befchwer. 
lichen Aftertebenichaft begonnen und auch glüflich vollen 
det babe, umd wie er nun hoffe, daß fie, im Betracht 
der bierans für das Land entfpringenden Vortheile, und 
weil er bei dieſer Unterhandlung fchon anderwärts groffe 
Unkoſten aufgewender hätte, die in dem Vertrage vom 
Kaiſer bedungenen viermanhunderttaufend Gulden über 
nehmen würden, | | 

Aber diefe waren aus den oben angeführten Gründen 
mit dem Vertrage nicht ganz zufrieden, noch meniger 
aber mit dem Betragen des Herzogs, der von den anf 
dem eriten Landtage vorgebrachten Beichwerden den ive- 
nigiten abgeholfen, vielmehr zu neuen Anlaß gegeben bat 
te. Daher wurden diefe nun wie die Altern wiederholt, 
auch überhaupt auf die Beobachtung der Landes, Freibei- 

2 * 
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ten gedrungen, und fo böfe der Herzog auf feine Räthe 
war , daß fie die Beſchwerden der Landſchaft angenom⸗ 
men und des Tübinger Vertrags gedacht hätten, fo muß- 
te erı doch auch diesmal wieder. nachgeben und in dem 
Landtags» Abfchiede:Cden 6 des Lenzmondes 1599) für die 
‚au Bezeugung unterthänigfter Treuherzigkeit doch unbe» 
ſchadet allen Rechten und Freiheiten‘ übernommene Geld- 
ſumme, die Abftellung der eingeklagten Befchwerden und 
Mängel, befonders Handels, und Gewerbs - Freiheit , Her- 
ſtellung einer fünften Klofter - Schule in Königsbronn , die 
aber nicht zu Stande kam, Befeitigung der Klagen we— 
gen des Land Profurators umd der Mufnahme neuer Bür- 
ger auch des Wildſchadens ıc. verfprechen. 

Aber auch durch diefen neuen Gieg der. Stände war 
für die Freiheit Wirtenbergs wenig gewonnen und die dro- 
hende Gefahr nur aufgefchoben,  Zeder neue Widerftand 
der Landichaft mußte bei dem kräftigen Willen des Her- 
zogs und bei feiner Begierde, fich der ibm fo läſtigen 
Feſſeln zu entledigen, ihn nur um So mehr in feinem 
Vorhaben beſtärken — nur um fo gewiſſer die Vollendung 
feiner gemaltthätigen Entwürfe herbeiführen. Wenn es 
daber noch mehrere Fahre antand, bis er mit feinen Pla- 
nen völlig hervor trat, fo waren daran nur die Zeit« 
Umftände und nicht die veränderten Gefinnungen des Her- 
zogs Schuld. Waren doch die Vorbereitungen nicht. fo 
ſchnell vollendet, und konnten doch nur Borficht und King- 
heit einen. glüflichen Ausgang verfprechen, auch durfte 
darüber, was auswärts vorgieng, nie ganz aus dem Au- 
gen gelaffen werden. se 

Der Zuftand des tentfchen Reiches aber und vornem- 
lich die Lage der Proteftanten wurde mit dem Ende des 
ſechszehnten und dem Anfange dei fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer bedenklicher *). 

) Das nun folgende Gemälde der Machinationen des römifchen 

Hofs gegen die Proteftanten zu Anfang des fiebenzehnten Jahr⸗ 

dunderts iſt bauptfächlish entworfen nach einem in £eiden 1647. 
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Klemens der Achte, welcher feit dem Chriſtmond 
1591. auf dem pärfllichen Stuhle ſaß, ein Mann von 
großem Geifte, raftlos thätig, ſtaatsklug und viel erfah- 
ren, der fchon als Kardinal auf mehrjährigen Neifen durch 
Teutfchland die Lage der Proteſtanten und den Zuftand der 
tentfchen Höfe wohl erforfcht hatte ,. arbeitete mit aller 
Macht auf den Untergang der PBroteftanten bin, und wur- 
de hiebei von den Fatholifchen Fürften aufs thätigfte un— 
terftüst. DBefonders die Erzherzoge von Deftreich und der 
junge Herzog von Baiern Marimilian, ein Fürft von 
hohem Beifte, von grofem Verftande, feſt und be— 
barrlich in Ausführung feiner Entwürfe und ein eifri- 
‚ger Anhänger des römifchen Hofes, waren biebei die treff- 
lichten Gehülfen des Papftes, und wenn auch der Kaifer 
Rudolph, fich immer mehr von den öffentlichen Ange- 
legenheiten zurüfziebend *), troz aller Ermahnungen des 
Papſtes und feiner eignen nächſten Verwandten, fich der 
Sache fait gar nicht annahm, fo waren dagegen die vor- 
nehmſten und einfinfreichiten feiner Räthe in päpftlichem 
Solde. Zur Erreichung feiner Zweke aber wandte der tb» 


herausgefommenen Buche: Speculum consiliorum hispani- 
corum productum in lucem a J. M. es enthält mehrere da⸗ 
mals erfchienene merkwürdige Aufläse, wovon zwei befonders 
„Anonymi detectio conspirationis pontificis Romani pon- 
tificiorumque prineipum contra Evangelicos‘‘-und „Jonae 
Henricsoni Relatio de ratione et via Regiones septentri- 
onales ad cultum sedis Romanae reducendi“ Yiebei denup 
worden find. 


*) Lieber faß er in feiner Werkſtatt, mahlte, machte uhren und 
andere Kunſtwerke, oder fellte alchymiftifche Verſuche an; feit 
Tycho Brahe ihn vor heimlichen Nachfiellungen gewarnt hats 
te, ward er noch menfchenfcheuer als zuvor, und ließ fich gar 
wicht mehr öffentlich fehen. Den 25 April 1606 erflärten ihn 
daher feine eignen Verwandten der Regierung unfähig und den 
Eriberiog Matthias für das Haupt des Hauſes. 
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miſche Hof alle Mittel an, die ihm zu Gebote ſtanden, 
ſelbſt offenbare Gewalt wurde gegen die Bekenner der 
evangeliſchen Glaubens⸗-Lehre in katholiſchen Ländern ge» 
braucht, um ſie zum Uebertritt zu der katholiſchen Kirche 
zu bringen. Sie wurden von ihren katholiſchen Herrn ins 
Gefängniß geworfen, aller bürgerlichen Rechte beraubt, 
ja aus dem Lande gejagt, wenn ſie nicht ihren Glauben 
abſchwuren, und nicht beſſer gieng es reiſenden Proteſtan— 
ten in Rom und Italien. Schon damals befürchteten die 
proteſtantiſchen Staaten gewaltſame Angriffe, beſonders 
von dem ſpaniſchen Heere in den Niederlanden. Fride— 
rich verabredete ſich deßwegen mit mehreren Fürſten, und 
verſprachen auch von Seiten des ſchwäbiſchen Kreiſes ge 
rüſtet zu ſeyn *). Indeß aber wurden in die proteflanti- 
fchen Länder zahlreiche geheime Abgeordnete gefchikt , wel—⸗ 
che bald durch Gerd, bald durch die Aufficht auf Ehrenfiel- 
Yen , die Leute zum Abfall zu reizen fuchen, und die Abge⸗ 
fallenen fogleich wieder zu ähnlichen Geſchäften abrichten 
‚mußten. Zwei eigene Kollegien hatte man in Rom errich- 
tet, um diefe heimlichen Sendungen zu beforgen und die 
Proteftanten, wo und wie fie könnten, zu verfolgen und 
zu unterdrücken; vornemlich aber waren es die Jeſuiten, 
weiche man biebei brauchte, aus deren Schulen jene ge⸗ 
beimen Abgeordneten meiftentheils ausgiengen, weil fie 
am beften fich überall eingufchleichen und Lift und Verrath 
anzuwenden mußten *). 


F ) Der fchon angeführte Henrichſ on giebt uns in ſeiner Schrift 

einen weitläufigen Bericht, wie Dänemark durch einen Angriff 
des polnifchen Königs Stephan, der auch nach der Schwedi⸗ 
fehen Krone trachtete, unterflügt vom Papfte und Epanien mit 
Waffengewalt zur römifchen Kirche zurüchgebracht werden folfte , 
danrit dann Zeurfehland ganz umgarnt wäre, man rechnete das 

>» © bei auch auf Schwedens Haß gegen Dünemarf und die befanns 

tee Unentſehloſſenheit und den fehlechten Zußand der Proteſtanten 
in Teutſchland. 

2..*#) Man mollte deßwegen in allen Meichsftädten Sefuiter » Kolles 
gien errichten, wie jener Ungenannte in feiner Echrift fagt (1603). 


Auf folche Art hatte man zu Nom nicht nur immer 
die genaueften Nachrichten von den Entwürfen und Unter⸗ 
nehmungen der Proteſtanten, fondern ed wurden auch vie« 
Ve und zum Theil wichtige Männer für die Römiſche Kir- 
che gewonnen. Befonders zu flatten kam dem päpftlichen 
Hofe hiebei das auf 1600 ausgefchriebene große Zubel- 
Fahr, das eine unzählige Menge von Fremden aus allen 
Landen nach Rom zog, unter ihnen auch viele Proteitan- 
ten, die auf alle Art zum Abfall verfucht wurden. Dies 
erfuhr auch Herzog Friderich, der unter dem Namen ei« 
ned Heren von Sponek ebendamald auch Ztalien bereis. 
te. Man kannte ihn als einen ehrgeizigen Fürften; man 
wußte, daß er fich je zumeilen geäußert, er trage gar kei— 
nen Abfcheu gegen die Lehren und Sazungen der römifchen 
Kiche, und daß er ein befonderer Liebhaber von allerlei 
feltenen Künften und Kunftwerfen war; darauf baute 
man nun den Plan, ihn für den Fatbolifchen Glauben zu 
gewinnen; aber fo ehrenvoll und freundfchaftlich er auch 
aufgenommen wurde, fo glänzende DVerfprechungen man 
ibm auch machte, fo blieb er doch ſtandhaft bei feinem 
Glauben. 

Daher wandte man nun andere Mittel an, umdie Bro, 
teftanten in Teutſchland einer fo trefflichen Stüze, wie 
der Herzog von Wirtenberg war, zu berauden. Man 
trachtete die Erzberzoge von Deftreich mittelſt des PBrager- 
Bertrags gegen Friderich aufzureigen, und zwiſchen ihm 
und dem Kurfürften von der Pfalz Zwiefpalt, oder gar ei- 
nen offenen Krieg zw erregen *). Dies Ieztere fchien auch 





hinzufügend, Sperant enim eos artibus jesuiticis tanftum 
posse praestare, ut non sint non habituri fautores in Ci. 
vitatibus illis alioquin evangelicis, quorum auxilio spe- 
rant facilius supprimere posse Evangelicos.” 

*) „Ob quaedam loca jam multos annos occupata per Wir- 
tembergicum, quorum repetitionem per consiliarios cor- 
ruptos aliosque persuaderi — palatino“ — * 
der oͤfters — — p. 20 
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um fo Veichter auszuführen, da der Kurfürft auf Frida 
rich empfindlich war, nicht nur weil diefer bei der Ver⸗ 
fammlung zu Heilbronn, wo fich die Broteftanten zu nach“ 
drüflicher Vorlegung ihrer Beſchwerden auf dem Reichd« 
tage vereinigten (1594), die Uebertragung des Direftori- 
ums der Evangelifchen an den Kurfürften nicht geftatten 
wollte, fondern auch wegen der Einmifchung in die Glau- 
bend» Angelegenheiten feines Landes, mobei ihn befonders 
einige Aeuſſerungen der berzoglichen Abgeordneten beleidi« 
get hatten, Allein der Herzog von Wirtenberg wußte auch 
jezt das gute Verſtändniß mit dem Kurfürften zu erhalten, 
und im Fahre 1604 fchloß er ein Bündnig mit ihm, wel—⸗ 
ches ſechs Fahre ſpäter (1607) „der gefährlichen Zeit« 
Käufe wegen’ auf fünfzehn Fahre erneuert wurde, und wo⸗ 
rinn es hies, fie wollten „in Sachen, welche der teutfchen 
Kurfürften und Fürften Freiheiten und des Reichs Kon- 
Kitutionen abbrüchig feyn möchten , fowohl bei Reichs als 
Kreis. VBerfammlungen und auch fonften, gute vertran- 
liche Korrefpondenz haben und halten, und fich auch bes 
mühen, andere Evangelifche Stände zu gleicher Korre- 
fpondenz zu vermögen; auch follte, wenn fchon in etlichen 
Religions» Punkten ein ungleicher Verftand fenn möchte, 
diefe vertrauliche Vereinigung dadurch wicht gehindert wer« 
den, fondern ungeachtet deffelben diefe Verſtändniß im 
gutem ‚Belland uud Wefen bleiben, und defwegen dem 
beiderfeitigen Gotteögelehrten weder auf Kanzeln noch im 
Büchern erlaubt feyn, Unbefcheidenheit oder falfche Aufs 
lagen gegen den andern Theil zu gebrauchen, oder fonft 
zu einigem Unfrieden Urfach zu geben.‘ , 
Das wäre unter dem frommen Ludwig freilich nicht 
gefchehen, aber die Sottesgelehrten hatten ihren großen 
Einfluß bei Hofe nun verloren, man nahm bier an ihren 
Streitigkeiten feinen fo ftarfen Antheil mehr. Doch blieb 
auch Friderich dabei nicht immer müßiger Zufchauer, 
er elbit hatte noch ald Gran von Mömpelgard einem Glau- 
bensgefpräche in Baden beigewohnt (1586) und zu dem re⸗ 
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gensburger Glaubensgeſpräche fchifte auch er feine Gottes; 
gelehrten (1601). | 

Seine Sorge für die Neinheit der beftehbenden Kir- 
chenlehre aber zeigte er dadurch, daß er die Schrift des 
Verkgraven Ernft Friderih von Baden wider dag 
Snfordien „Buch widerlegen und dem Samuel Huber 
finee Irrlehren wegen das Land verbieten lies; aber Ei- 
nigfeit und ein gutes Verſtändniß unter feinen Glaubens- 
Genoffen Tagen ihm freilich noch mehr am Herzen, und 
obwohl er dem zu Friedberg aufgerichteten Bunde einiger 
proteftantifchen Stände nicht beitrat, fondern nur verlang- 
te, man folle fich auf den Nothfall auch wegen zu befor 
genden Einfalls der Spanier aus den Niederlanden in gut- 
te Verfaſſung zur Gegenwehr ſezen, fo legte er doch durch 
eine zu Heilbronn mit Brandenburg, Pfalz und dem oben- 
genannten Marfgraven von Baden gefchloffene Vereinigung 
den Grund zu einem feiern Bündniffe der Proteftanten , 
das der franzöfifche Gefandte Bongars troz feiner eifri- 
sen Bemühungen und feiner wiederhohlten eindringenden 
Gendfchreiben an die evangelifchen Stände nicht hatte zu 
Stande bringen können. 

Es war aber wirklich auch fehr nöthig, daß die Pro» 
teftanten enger zufammen traten, denn es gab gerade da- 
mals einige ſehr bedenkliche Streitigkeiten, deren für 
ihre Glaubensparthei nachtheiliger Bang ihnen ernftliche 
Vorſichts⸗Maasregeln zur Pflicht machte, und welche auch 
Sriderichs Aufmerkfamfeit auf fich zogen. Minder 
wichtig war die eine dieſer Streitigkeiten, welche ganz 
in des Herzogs Nähe ausbrach, in der Reichsſtadt Weil, 
indem die proteftantifchen Einwohner , obwohl die zahl« 
reicheren , von ihren katholiſchen Mitbürgern fchwer ge— 
drükt wurden. Friderich machte defhalb, mit dem 
Marfgraven Georg von Baden und mehreren Reichiftäd- 
ten dem Kaifer eine Vorſtellung (1601), aber man ach» 
tste am Faiferlichen Hofe nicht darauf, denn allmählige 
Unterdrüdung der Proteftanten in den Reichsſtädten, am 
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dadurch ihre] ganze Parthei zu ſchwächen, gehörte damals 
zu den toben erwähnten Planen des römifchen Hofes *). 
Sriderich felbit vermittelte endlich einen Vergleich zwi⸗ 
fchen beiden Glaubens -Partheien (1604), der aber bald 
nach feinem Tode wieder gebrochen wurde, worauf neue 
Bedrüdungen und neue, aber vergebliche Klagen feines 
Sohnes Johaun Friderich beim Neichötag erfolgten, 

Schon weitausſehender war eine zweite Begebenbeit 
diefer Art, der Streit über die Strasburger Bifchoffd- 
Wahl. Hier nämlich Fämpften nach des lezten Biſchoffs 
Tode zwei Nebenbuhler um den Bifchoffshput, Johann 
Georg Markgrav von Brandenburg, von der 
proteftantifchen Mehrzahl der Domberrn, und der Kar— 
dinal Karl von Lothringen von den Fatholifchen 
Mitgliedern des Stifts gewählt. Beide hatten ihren Streit 
zuerft in Schriften, hierauf mit den Waffen geführt, bis 
fie endrich beide fich dahin verglichen, daß für die Ge 
genwart die Stiftslande getheilt,, die völlige Entfcheidung 
des Streites aber auf den Spruch ded Kaiſers ausgefezt 
werden follte (1593) 

Kurz hierauf beftieg Friderich den wirtenbergifchen 
Fürftenfiz, und flatt wie fein Vorgänger es bei der GSicher- 
ftellung der Gränzen bewenden zu Iaffen, nahm er fogleich 
eifrigen Antheil an der Sache; denn man hatte ihm Hoff» 
nung gemacht, fein Sohn Friderich Ludmig Fünnte 
zulezt noch Bifchoff werden. Aber diefe Hoffnung ver⸗ 
(wand bald, da die Mitglieder des Stifts den Vertrag 





*) Dies zeigte auch das Beifpiel der Reichsſtadt Aachen, mo es 
ähnliche Auftritte wie in Weil gab, und die Stadtendlich gar in 
die Reichs » Acht erklärt wurde (1598) , wogegen fie bei mehre⸗ 
ven Reichsfürften, und auch bei dem Herjoge von Wirtenberg , 
wiewohl vergeblich, Hülfe fuchte. ‘Einen Streit der Reichsftadt 
Kempten mit dem dafigen Stifte (1604), und zweier Geiſtli⸗ 
hen in Hall legte Friderich noch zu rechter Zeit gluͤklich 
bei (1603). \ 


des Diarfgraven von Brandenburg mit Friderich, wo— 
durch des leztern Sohn die Koadiutorsftelle und Antheil 
an der Regierung des Bisthums, auch die Anmwartfchaft 
auf die Hälfte der Bifchöfflichen Befizungen, nach dem 
Tode des Marfgraven erhielt, nicht anertennen,, und auch 
der Kardinal weder von feinem Rechte weichen noch fei« 
nen Antheil am Bisthume um Geld abtreten wollte *). 
Der Herzog verfuchte daher , auf eine andere Art aus die» 
fem Gtreite Ruzen zu ziehen; er erbot fich gegen den 
Kardinal von Lothringen den Marfgraven zur Abs 
tretung feines Nechts an das Bisthum zu vermögen, went 
ihm der Kardinal dagegen das Amt Oberkirch verfpreche 
und diefer verftand fich dazu, das genannte Amt um dreis 
malbundertdreißig tanfend Gulden auf dreißig Fahre Pfands⸗ 
weife an Wirtenberg abzutreten, wofern dieſes darinn feis 
ne Slaubens- Aenderung vornehmen und mit dem Haufe 
Lothringen in ein Bündniß treten wolle (den 2, Oktober 
1600). Diefen Vertrag beftätigte zwar der Kaifer, aber 
der Marfgrav und die evangelifchen Domherrn thaten Ein» 
fprache dagegen, und felbit der König von Frankreich und 
die protefiantifchen Fürften bezeugten ihr Mißvergnügen 
darüber; dennoch wurde derfelbe am dreißigften des Herbft- 
mondes, 1602 in Molsheim erneuert und, neben ander 
Beſtimmungen, die künftige Einlöfungs- Summe für das 
Amt Oberkirch um fünfzigtaufend Gulden erhöht. End- 
lich gab auch der Marforav Johann Georg nach, von 
Sranfreich verlaffen und von feinem Gegner befiegt, ſchloß 
er einen neuen Vertrag mit dem Hergoge von Wirtenberg 
(zu Hagenau am 13. Auguft 1604), mworinn ibm diefer 
für die Abtretung feiner Rechte an das Bisthum, neben 





*) Der König von Frankreich wollte Anfangs, man follte Waffen⸗ 
gewalt gegen Lorhringen gebrauchen, und fchikte deswegen ſei⸗ 
nen Gefandten Bongars an den Marfgraven, aber bei der 
Zufammenfunft in Heilbronn (1594). wurde, troz —— 
Bemuͤhungen, dieſer Antrag verworfen. 
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der Uebernahme von fünfzigtauſend Gulden Schulden, und 
Zuſicherung eines lebenslänglichen Leibgedings von neun— 
tauſend Gulden, hundert und dreißigtauſend Gulden baar 
zu bezahlen verſprach. 

So wurde dieſer langwierige Streit endlich doch bei— 
gelegt, aber bald darauf entſtanden in Schwaben ſelbſt 
neue Unruhen, die noch wichtiger und folgenreicher wa— 
ven. | 
In der Reichsſtadt Donauwörth, deren Bürger grö- 
ftentheils Broteftanten waren, führte der katholiſche Abt 
zum heiligen Kreuz, troz aller Warnungen , eine öffent- 
liche Fronleichnams - Prozeffion mitten durch die Stadt, 
die Bürger Famen darüber in Aufſtand, fprengten die 
Prozeſſion auseinander und mishandelten mehrere Perfo- 
nen (1606). Die Stadt wurde hierauf in die Neichsacht 
erflärt, und die Vollſtrekung derfelben dem Herzoge Maxi 
milian von Baiern aufgetragen, der auch die Stadt 
ohne Widerſtand einnahm und fich huldigen lied (1607). 
Durch diefes widerrechtliche Verfahren fühlte fich der Her- 
309 von Wirtenberg, dem ald Kreis-Oberften die Voll—⸗ 
ziehung der Acht nach den Neichsgefegen gebührt hätte, 
tief gefränft, und befchwerte fich daher, unterſtüzt von den 
übrigen Ständen, mehrmals bei dem Kaifer und dem 
Herzoge von Baiern, doch ohne allen Erfolg. Marimis- 
Lian blieb im Beſize Donauwörths, auf das er alte An- 
fprüche zu haben glaubte, Friderich aber farb, ehe er 
fein Recht mit mehr Nachdrud geltend machen konnte. 

‚ . Einen andern bartnäfigen Kampf als Direktor des 
fchwäbifchen Kreifes hatte der Herzog mit Deftreich zu be- 
ſtehen, wegen des Landgerichts und feiner Unterfuchung. 
Noch immer mußten die fchwäbifchen Kreisftände manche 
Beeinträchtigung von diefem Gerichteerdulden, und dar- 
um wurde nun endlich nach langen Beratbfchlagungen ei- 
ne weitläufige Befchwerde- Schrift an den Kaifer, den 
Erzberzog Marimilian und den Reichstag überſchikt, 
und die Kreisitände erflärten dabei, fo nöthig eine Un⸗ 
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terſuchung dieſes Gerichts ſeyn würde, ſo dürfe dieſelbe 
durchaus nicht von Oeſtreich geſchehen, weil dadurch end. 
lih eine Art von Oberherrlichfeit zu Wege gebracht wür- 
de, auch befchloßen fie, wenn man ihren Befchwerden 
nicht abhelfe, au den Neichshülfen und Anlagen Nichts 
mehr beizufteuern. (1605. 1606). 

Auch an den Reichötags- Verhandlungen nahm Fris 
derich lebhaften Antheil, den Regensburger - Reichstag 
im Jahre 1594 befuchte er felbft mit einem zahlreichen, 
glänzenden Gefolge; und durch feine auf fpätere Zufam- 
menkünfte abgefchiften: Gefandten führte er eine gar nach» 
drüfliche Sprache, befonders ‚gegen Deftreich,, das, ſtatt 
die Glaubens. Bejchwerden zu erörtern, gewöhnlich die Tür- 
kenhülfe zuerft vorbrachte, und wenn fie bewilligt war, mit ie- 
nen ed beim Alten ließ. So befahl er feinen 1597 nach 
Regensfpurg geichiften Gefandten, fie follten erklären , wie 
die unvermeidliche . Nothdurft erfordere, ‚daß man 
anfange das Maul-ein wenig recht aufzutbun, und die 
vielfältige im Werf verfpürte Fehler aufzudecken, wie übel. 
das ganze Kriegswefen eine Zeit ber verwaltet worden, und 
wie fchlecht und unnüzlich man das Neichsgeld , Bölfer 
und anders angewendet babe, wie die öftreichifchen Leu— 
te guten Theils dabey unverantwortliches Judenwerk und 
Finanzen getrieben, und fich mit der Reichsſtände Geld 
reich und groß gemacht, und deßwegen das ganze Kriegs- 
weten dahin eingerichtet, damit ed von einem Jahr zum 
andern zu ihrer unerlaubten Gewinnfucht fortgefezt wer- 
de, es möge nun in den Feldzügen ausgerichtet werden, 
was da wollte. Bei welchen Umftänden den Reichs - Für- 
fien die Luſt benommen würde fernere Beiträge zu thun, 
wenn fie ihr Geld fo übel angewendet fähen *). „Gleiche 
Sprache führte der Herzog auf dem Neichdtage von 1603, 


*) Der Kaiferliche Gefandte Landgrav von Leuchtenberg geſtand 
Herjog Fridrichen offenherjig, die Meichss Beiträge würden 
zur Bezahlung der Faiferlichen Schulden verwendet, 
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„Die Türkenhülfen feyen fat nimmer zu erfchivingen, 
und es nunmehr dahin gefommen, daß kaum der halbe 
Theil der Stände eontribuirt babe. Die übrigen feyen 
entweder unvermöglich, oder hätten fie folche Reichsſchazun⸗ 
gen nicht bewilligen wollen, weil man ihren Beichwerden 
nicht geholfen hätte, wodurch die ganze Laſt auf die ger 
borfamen Stände gefallen, welche aber folche auch nicht 
mehr ertragen könnten. Nichts deftoweniger müßte man 
beberzigen, mit was fonderbaren Ränken der Bapıt und 
die ihm anhangenden Potentaten umgeben, die reine Leh- 
ve der Augfpurgifchen Konfeffion auszutilgen, und es al- 
fein daran ermangle, daß ihre Kräfte wegen allerhand 
gefährlichen Kriegen nicht vereinigt feyen. Man bätte dep- 
wegen zu beforgen, daß, wann mit dem Erbfeind des 
ehriftlichen Namens ein beitändiger, oder auch nur ein 
zeitlicher Friede gefchloffen würde, fie mit vereinigten 
Kräften ihr blutdürſtig Vorhaben durchiegen und die Voll- 
ziehung der Tridentinifchen Konzilien.- Schlüffe an die 
Hand nehmen dürften, davon fie bisher durch das Hun— 
garifch Kriegswefen zurücdgehalten würden.“ 

Auch führte der Herzog ftarfe Klagen, daß man auf 
die Beichwerden der Stände fo wenig achte, daß weder 
die allgemeine Rechtspflege, noch das Kammergericht, ver- 
beffert , auch das fo fehr zerrüttete Münzweſen *) in feis 
nen befiern Stand gebracht würde, - Seine Rechte, wegen 
des Sizes auf den Neichstägen unter den abwechfelnden 
SFürftlihen Häufern und wegen Führung einer eigenen 
Stimme für die gefürftete Gravſchaft Mömpelaard, be— 
bauptete Friderich mir Nachdrud, 


/ 





*) Einzelne Kreife, (fo der fchmäbifche) oder mehrere mit einan⸗ 
der, hielten freilich häufige Verfammlungen deßwegen, auch Fam 
die Sache auf Reichs» und Deputationdg» Tagen vor, aber es 
mar zu wenig Nachdruck dabei, als dag die Verhandlungen von 
Erfolg bätten feyn Eönnen. Man febe D. Georg Gadners 
Bedenken, was auf den Meichstag megen des Muͤnzweſens ans 
zubringen. d. 12. März 1594. bei Sattler V. Th. Beil. Nr. 30. 
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Sehr nachdrüklich widerſezte er ſich auch den Bemü—⸗ 
hungen des Kaiſers, das Poſtweſen im Reiche zu einem 
Regal und ſo ſich zum völligen Herrn der Poſten zu machen. 
Weil es Feine Schuldigkeit ſey, ſagte Friderich, dür— 
fe man hierinn nicht. gehorchen, wie er es auch nicht 
tun werde, denn wie es vor Alters gehalten worden, fo 
fole eö bleiben (1596) *). 

Dafür aber war man ihm am Öftreichifchen Hofe auch 
gar nicht Hold, und mehrmals ftand der Kaifer feinen Geg- 
nern nachdrüklich bei. Er unterflügte die noch immer nach 
völliger Unabhängigkeit von den Fürften, firebende Nitter. 
fchaft,und erließ zu wiederholten Malen Befehle anFri— 
derich ihre eingezognen Güter herauszugeben und die da- 
von noch rüfftändigen Steuern zu zahlen (1601. 1603. 1606). 
Er nahm ſich auch des Truchſeßen von Warldburg, Chriftopp, 
gegen ihn an. Diefer nemlich hatte feines in Strasburg ge- 
forbenen Bruders, des bekannten Kurfürften von Köln (GS. 
Thl I’Buch II Kap. 9 pag. 491) Erbfchaft in Beſiz ge- 
nommen, da fie doch nach des Kurfürften Willen dem 
Herzoge von Wirtenberg angehören follte, Friderich mach. 
te nun zwar einen Berfuch, die Huldigung in einigen Truch- 
feßifchen Orten zu erhalten, aber die Unterthanen ver- 
weigerten folhe, und da er Waffengewalt anzuwenden 
nicht räthlich fand, fo mußte er fich in einen Mechtöftreit 
einlaffen, der durch Chriſtophs Nänfe immer weiter 
hinausgezogen wurde, bis er endlich durch den dreifig- 
jährigen Krieg gänzlich erlofch, | 

Während Aber der Herzog mit diefen auswärtigen 
Angelegenheiten befchäftiget war, ließ er feinen Haupt. 
plan, Befreiung von allen Befchränfungen feiner Regenten⸗ 





”) Es waren damals 4. Poftboten ( Pofihalter) im Lande, in Kniit⸗ 
lingen, Enzweihingen, Kannftadt und Eberfpach aufgeftellt. Sris 
Derich verglich fich mit Reichs - Poftmeifter Taxis wegen des 
Land» Poftwefens (12. Januar 1596) und erließ hierauf eins 
Ordnung der wirtenbergifchen Poſthalter (16, Dftober 1596). - 
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Gewalt, nicht as den Augen, und der Augenblick zur 
Ausführung defielben rüfte immer näher heran. Ä 
Friderich brauchte wieder Geld; Länder Anfänfe, 
Reifen, Tagfazungen, Feſte und Unternehmungen von 
mancherlei Art hatten feine Kaffe erfchöpft, und nun folte 
die Landfchaft wieder aushelfen.. Im Wintermond 1605 
mard ein Landtag zufammen berufen und Friderich ver- 
langte, man folle ihm gegen Einverleibung einiger Ort- 
fchaften hundert und eintaufend (101546) Gulden Haupt» 
guts nachlaffen, und neue fechdzigtaufend Gulden zahlen. 
Doch die Stände hatten biezu wenig Luft; vergebens bot 
der Herzog noch mehr Güter zur Einverleibung an, zu 
vierzigtaufend Gulden wollten fie ſich endlich verſtehen, 
aber dafür follte auch ihren Beſchwerden abgebolfen wer— 
den. Nun wurde Friderich ungeduldig, drohte und er» 
bielt auf diefe Weife endlich die Nachlaffung der oben an 
‚gegebnen Summe und die Bezahlung von neuen. fechözig- 
taufend Gulden, wogegen er das Priorat Reichenbach‘, 
die Aemter Altenftaig und Liebenzell, die Herrfchaften 
Falkenſtein, Efelsburg und Marfchalfenzimmern, die Or⸗ 
te Schnait, Roth, Kirchentellinsfurt, Ennabeuren , De- 
genfeld, Renningen, Gutenberg, Magolsheim, Höpfig- 
beim, Phlummerny Schwan und Salach, , auch die heim⸗ 
gefallenen fternecifchen und fchertlinnifchen Lehensfleden 
der Landfchaft einverleibte, wovon aber Mehreres als noch 
fireitigen Beſizes bald wieder vom Lande wegkam, auch 
Abftellung der Beſchwerden auf einem neuen Landtag im 
‚ Herbftimond des laufenden Jahres verſprach. (Landtagd- 
Abfchied den 25. Januar 1605). Diele Befchwerden aber 
enthielten fünf und zwanzig Punkte, und waren von dem 
Ständen dem Herzoge am Ende des Landtags überfchift, 
von diefem aber fehr ungnädig aufgenommen worden, Eis 
genhändig ſezte er der Schrift nach ihren einzelnen Punf- 
ten feine oft fehr fcharfen Anmerkungen bei. Den erften 
Punkt wegen der neuen Weber-Tage übergieng er mit 
Stiniehweigen, bei dem dritten aber, wegen Erhöhung 
des 
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des Umgelds erflärte er, es fei nicht erhöht fondern nur 
in gleiche Ordnung gebracht worden. Dem vierten Bunt, 
te, die Erhöhung und Neuerung einiger Zölle betreffend, 
ſchrieb er bei „iſt nicht erhöht, werd fagt der fparı die 
Wahrheit." — Auf die Klage wegen der zu großen Frohn⸗ 
dienſte erwiederte er „ſie klagen oft, da fie Nichts zu kla— 
gen haben, geſtehens nur nicht.“ Wegen des freien Zugs 
und der Aufhebung der mit einigen Nachbaren gefchlofe- 
nen Abzugs-Vergleichungen merkte er an: ‚‚Darinn ha⸗ 
ben ſie uns kein Maas zu geben, mögen dergleichen unnoth 
wendige Punkte wohl unterlaſſen.“ Ueber die Beſchwerde 
wegen Entfremdung und Veränderung der dem Lande ein— 
derleibten Fleken, äußerte er „was wir zu verbeſſern wiſſen, 
haben ſie uns Nichts drein zu reden.“ Bei der Auf⸗ 
bringung viel neuer Bürger und Whalen (Wälfchen) 
bieß es „das thun die Landfchäftler felber’ — und 
beim nächſten Punkte wegen der neu angelegten Eifens 
Faktorien umd des erfchwerten Eifenhandels ‚mit Erhö— 
bung und Berbefferung unferg Kammerguts haben fie die 
Naſen nicht drein zu flogen” — bei der Klage über die 
Seidenweberei aber „iſt fchon verglichen und verfteben die 
Landſchäftler ſolch nüglich Wert nicht,‘ Wegen der Bes 
ſchwerde, daß fo hohe Geldftrafen aufgelegt würden, ent 
gegnete Fridericht „„Wers verdient, den foll man billig 
bernehmen , wir fönnten doch der Diebe nicht 106 werden.’ 
— Bei der Erinnerung , daß das von End wig geftiftete 
Spital noch nicht vollftändig eingerichtet feir‘ fie haben fich 
deſſen nicht anzunehmen, könnten ed nicht thun, werden 
es auch nicht anrichten.‘ Zu der Klage über Verſchwen⸗ 
dung bei Hochzeiten ic. ſchrieb er bei „Wer thut es als die 
von der Landſchaft ſelbſt!“ — bei der über die einreißens 
de Holz» Thenrung aber „Wer bringts dahin als die 
Sandfchaft ſelbſten, und wann wir ſchon gute Ordnung 
machen wollen, fo ift die Landfchaft darwider weil die 
Holzwürm fein Gelenfim Kopf Haben“ Zw 
lezt bemerkte er noch: „Auf diefe fünf und swanzig Puntkte 
Geſch. Wirtend, U Bandes ute Ahthl. 3 
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iſt unſer endlich Erklärung und werden Prälaten und Ge- 
ſandte von Städten und Aemtern geweſenen Landtags 
wohl überblieben und ſolche Punkten den Kanzley - Räthen 
und jeden Orts Amtleuten befehlen zu verrichten, dahin es 
auch gehört, Den 3. Februar 1605. 

Auch that der höchlich erzürnte Herzog keinen Schritt 
zur Abftellung der vorgelegten Hefchmerden » , vielmehr 
wurde er nun immer ungeduldiger, feinen Plan ausgeführt 
zu feben und Enzlin mußte eilen was er Fonnte, den 
längſt vorbereiteten entfcheidenden Schritt einmal zu thun. 

Ein neuer Landtag wurde ausgefchrieben (auf den 
Wintermond.1607.) und hiezu, aufer den Abgeordneten 
der Städte und Aemter, auch noch die Amtleute berufen , 
der Landfchaft aber befohlen, zwei Rechts-Beiſtände fich 
zu wählen, und-ihre Wahl traf num ihren bisherigen MDd- 
vofaten Ulrich Broll und den Tübingifchen Rechts— 
Lehrer Andreas Baier, Schon diefe Vorbereitungen, 
und dag vor Eröffnung des Landtages Prälaten und Amt- 
Yeute in der Kanzlei ernftlich an ihre Pflichten gegen den 
Herzog erinnert wurden, Tiefen etwas Beſonderes ahnen 
und mit gefpannter Erwartung famen die Stände (am 
27. Januar 1607) das Erſtemal anf dem Ritterſaal im 
berzoglichen Schloße zuſammen. n 

Der Herzog war ſelbſt mit feinem Sohne Fride— 
rich Achilles zugegen, und nach dem gewöhnlichen Be— 
willkomms⸗Gruße, einem Handſchlage, erklärte er den ver» 
fammelten Abgeordneten, es müßten einige Punkte des 
Tübinger Vertrags aufgehoben , andere näher beleuchtet 
werden, weil fich über ihren wahren Sinn oft mancherlei 
Mißverſtändniſſe ereigneten , fie follten deswegen den näch- 
fien Tag wieder im Schloße ericheinen. Gie kamen aber 
Elagend , daß ihnen der Herzog feinen Vortrag micht 
fchriftlich mitgerheift noch genugfame Bedenkzeit gelafien 
babe, . und der Herzog, obwohl er meinte, Beides feie 
unnöthig. „Der Tübinger Vertrag fei ihnen ja fo be. 
kanns ald das Vater Unſer“ bewilligte eine Bedenkzeit, ber 
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ſonders über den Punkt, ob die Hülfe der Landſchaft bei 
Hauptkriegen nur mit ihren Leibern und mit Fuhren, oder 
auch zugleich mit Geld geſchehen ſollte. F | 
Nun aber vereinten fich die Stände, da fie. von der 
eriten Meberrafchung , wo auch die Ausſchüße ihre Stellen 
hatten niederlegen wollen, ſich wieder erholt, zu beharr⸗ 
lichem Widerſtand, und erklärten: „Nach dem im Jahr 1605 
gegebenen Berfprechen hätten fie zuerſt Abſtellung ihrer 
Befchmwerden erwartet, ihrer aber fei bisher noch mit fei- 
nem Worte gedacht worden, der Tübinger Vertrag fei 
mit Vorwiſſen und Mitwirkung des Kaifers und mehrerer 
Füriten errichtet und bisher von allen Kaifern.und Herzogen, 
ja von Friderich felbft mehreremale aufs bündigfte be- 
fätigt worden , die VBollmachten der Abgeordneten berech- 
tigten diefe zu Feiner Erläuterung, deren es auch nicht Noth 
thue, da der Vertrag „dem Buchitaben nach lauter ge» 
nug ſey;“ Des Herzogs Verfahren bei dem Landtage fei 
wider alles Herkommen; auch Herzog Ludwig babe 
1588 bei Gelegenheit des lothringiſchen Einfaus ein ſtar⸗ 
kes Siriegsvolf an die Gränzen gelegt, ohne dafür von 
der Landfchaft einige Vergütung zu erhalten, Der Herzog 
möchte daher von feinem Begehren abiteben, alle Neue⸗ 
rungen unterlaffen und ihren Beichwerden abhelfen, fo 
wollten fie in Nothfällen Alles thun, was in ihrem Ber- 
‚mögen fände,’ 
Hierauf erklärte der Herzog zwar, er fei keineswegs 
gefonnen, den Tübinger Vertrag aufzuheben, er verlange - 
nur eine Erläuterung deifelben, die ihn noch mehr befeſti— 
gen follte, wie ja die Landfchaft ſelbſt ein von Kaifer 
Karl und Herzog Chriſtoph folche erbeten und erhal. 
ten hätten. Aber auf dem Hauptpunkt wegen einer Geld- 
beifteuer zur Unterhaltung ſtehender Truppen beharrte er, 
und ließ der Zandfchaft weitläufig auseinander fezen, wie 
viel vortheilhafter und ficherer es für das Herzogthum feyn 
würde, wenn flatt des unerfahrnen dandrolte, das da⸗ 
3 * 
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durch von feinen Feldgeſchäften abgehalten würde, kriegs⸗ 
geübte Soldaten geworben würden, 

Aber an der Spige der Stände waren damals;einige 
Männer, die nicht nur Eing genug waren, des Herzogs 
Plan zudurchfchauen, Sondern auch Fühn genug, für ihres 
Vaterlandes Freiheit und für die alten Rechte unerfchros 
den zu kämpfen. Ulrich Broll und fein Better der 
Stuttgarter Bürgermeitter Chriſto ph Maier, die 
Achte FZohann Stecher von Bebenhaufen, Felir Bi. 
denbach von Adelberg, welcher geäußert hatte, man rüttle 
jezt nur wie ein alted Hans den Tübinger Vertrag, bis 
er zulezt gar einfalle, und der Bürgermeifter von Nür- 
tingen Elias Eplin waren ed, die durch ihren Muth 
die Landfchaft zur Standhaftigfeit ermunterten, und fo alle 
Bemühungen Des Herzogs vereitelten. - Dafür aber ver. 
wies ihnen, und den übrigen ihm entgegen fampfenden 
Mitgliedern *) des Ausfchußes Friderich auch verfönlich 
mit fcharfen Worten ihr Betragen, entfeite den Landfchafts- 
Konfulenten Brohl und den Bürgermeifter Mayer ihres 
(*) Amtes, löste den Ausſchuß anf und erklärte 
den Ständen im höchſten Unwillen „daß fie wieder mögen 
zu Haufe ziehen.“ So endete fich diefer ‚‚ungewohnte 
und ungereimte Landtag’ und Friderich fchien nun ent- 
ſchloſſen, das Aeußerſte zu thun, anf feinen Befehl oder 
doch mit feiner Zufimmung forderte Enzlin dem Aus— 


”) Außer den fchon genannten waren Stephan Schmid Bir 
germeifter von Bradenheim, Jakob Kall wer des Gerichts 
von Tübingen, Georg Hofmann von Urach juerfi einer der 
entichlogenken Gegner Friderichs, der aber mit Hans Phis 

lipp Chonberger von Schorndorf „auf ungleich Einbilden 
und Verleiten etlicher böfer kandfchädlicher Räthe” die Dekla- 
ration nachher unterfchrieb. Sopbronigon, Heft IV. p. 117. 

*9) Brollmar ein geborner Stuttgarter und von Friedrich 
zum Ober» Rath ernannt worden, unter Johann $riedrich 
erhielt er feine vorigen Stellen wieder, wurde zulet Kirchen“ 
saths »Direftor und farb 1635. 


ſchuße die Schlüßel zum Akten. Gewölbe nnd zur gehei- 
un Kaſſe der Landfchaft ab, brach darinn ein, nahm 
and der Kaffe das Verzeichnig der aus ihr beftrittenen 
Ausgaben und Gefchenfe, taufend dreibundert und fünf- 
zig Gulden in Gold und eine Schuld ‚ Verfchreibung von 
aqtzigtauſend *) Gulden, welche Friderichder Landfchaft 
uögeftellt hatte, ans dem Afren- Gewölbe aber mehrere 
wichtigen Papiere, Allein hiebei bliebs, ganz offenbare 
Gewalt fchien doch dem Herzoge und feinem Gehülfen noch 
nicht räthlich, Fieber wolte man einen neuen Landtag zur 
fammen berufen und mit ihm einen nochmaligen Verſuch 
machen, um wenigſtens einigen Schein des Rechts zu be⸗ 
halten. Freilich ſah man ſich dabei wohl vor; der Kam. 
mer Sefretarius Sattler und der Land » Profurator 
Eßlinger wurden in den vornehmfen Städten: herum. 
geichift, um ihnen des Herzogs Willen Fund zu thun, fie 
auf den Landtag vorzubereiten und ihnen zu eröffnen, wen 
und wie fie wählen und welche Vollmachten fie ihren Ab. 
geordneten mitgeben follten. Mayer, Eplin und die 
meiften Mitglieder des alten Ausſchußes durften nicht 
mehr gewählt werden, mund von den vierzehn Prälaten 
wurden nur vier, die von Hirſau, Königsbronn, Alpir- 
ſpach und Anhauſen berufen, | 
Am fiebenzehnten des Lenzmondes kamen die Abgeord- 
neten im Schloße zuſammen, und der Herzog trug ihnen nun 
fein Begehren vor, daß die Landfchaft fünftig bei allen 
Haupt Kriegen, flatt der bisherigen Leibdienfte, drei 
Viertheile, der Herzog aber Ein Viertheil der Koſten tra, 
gen, amd die Unterthbanen auch die Fuhren des Geſchützes 
und des Schießbedarfs innerhalb des Landes übernehmen ſoll⸗ 
ten. Hierauf forderte man ſogleich Antwort von ihnen, 





*) Das Couvert, worinn fie gelesen und ein an die Landfchafts, 
Einnehmer deßwegen ergangenes Dekret fand man nach Kris 
derichs Zode, die Verfehreibung ſelbſt nicht mehr. — Das 
Sold befand aus@oldgulden, Doppeldufaten und Kreusbufaten. — 
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der Kanzler Enzlin ſammelte die Stimmen ein und 
die geſchrekten Stände, ihrer Pflicht vergeſſend, bewil- 
Jigten Alles, und durch die Erflärung ded Tübinger Ver- 
trags, welche num fogleich aufgefezt wurde (den 17, März 
4607) verlor das Vaterland das fchönfte Kleinod feiner 
Verfaſſung. Vernichtet waren die alten chrwürdigen Ber, 
träge zwifchen Heren und Unterthan, welche die Freiheit 
des Landes ſchützten; durchbrochen die Schranten, welche 
dem Mifbrauche der Macht des Fürjten entgegen flanden, 


und frei Fonnte diefer nun fehalten, wo fein heilig br 


ſchwornes Necht mehr galt, Und dies war auch bei dem 
ganzen Vorfalle das Schlimmite , befonders da der Herzog 
nach Abfaffung der genannten Erflärung , deren Haupt« 
Punkt Friderichs oben erwähntes Begehren betraf *), ſo— 
gleich wieder mit einer neuen Forderung bervortrat. 


Er verlangte nämlich von den Ständen, da er bei fei- 
nem NRegierungs - Antritt fiebenmalhunderttaufend Gulden 
Schulden vorgefunden, wegen unvermeidlicher Ausgaben 
ſelbſt fünfmalhunderttaufend babe aufnehmen müßen, 
und für Erfaufung von Land und Leuten noch weitere 
ſechszehnmalhundert tanfend Gulden ausgelegt babe, foll- 
ten fie wenigſtens eine Million Gulden sur Bezahlung 
von ihm übernehmen, da fie ja auch von Chriſtoph 
und Zudwig drei Millionen übernommen hätten. 

Vergebens fträubten fich jest die Stände gegen dies 
Anfinnen, beriefen fich auf frühere Landtags - Abfchiede und 
das alte Herfommen, wider welche ein folches Verfahren 
fei, und verlangten zuvor Zuziehung aller Prälaten und 
Erfezung des Ausſchußes. — Es ſtehe dem Herzog freis 





*) Außerdem wurden noch einige auf die damalige Zeit nicht 
mehr anmendbare Punfte abaefchafft, einige andere weiter erFlärt, 
die Verbefferung des Land » Rechts befchloffen, die übrigen Punks 

‚te des Tübinger Vertrags aber beſtaͤtigt. ©. Landes Grunde 

„“ Berfaffung p. 325. f. 


bieh es, fo viel Bräfaten zuzuziehen als er wollte, und 
den Ausſchuß babe er aus guten Gründen, „weil er fich 
wider feinen Staat vergangen, auch fehr übel mit dem 
landſchaftlichen Gelde gehauſet, fich ſelbſt unter einander 
verehrungen gemacht, Benter und GSigille fchlecht ver- 
mbrt’’, aufgelöst. Durch den erften glüclichen Erfolg 
ward Enzlin immer Fühner gemacht, ftatt fechd Tonnen 
Goides, „welche fie als eine ftattliche Verehrung‘ zu geben 
ſich erboten, mußten die Stände nun eilfmal Hunderttaufend 
Gulden verwilligen, wogegen dann der Herzog ihren wie— 
derholten Bitten willfahrend den kleinen Musichuß herzu⸗ 
ſtellen und einigen geringen Beſchwerden ———— ver⸗ 
ſprach *). 

So endigte ſich der Landtag ganz noch den Abſcchten 
des Herzogs, und dieſer ſah ſich ſchneller am Ziele ſeiner 
Wünſche, als er vieleicht ‚gehofft hatte. Nun konnte er um 
fo ficherer "feine Plane noch weiter verfolgen, weil 
er bei der damaligen Lage der Dinge nicht fürchten durfte, 
daß man gegen feine Gewaltthaten Hülfe von Außen fu 
hen werde. Oder follte man ed auf einen Tangwierigen 
und koſtſpieligen Nechtöftreit bei den Neichsgerichten ans 
fommen laſſen, deſſen Ausgang überdies noch fehr ungewiß 
war , follte man gar bei Deftreich Hülfe fuchen, damit 
diefes die gewiß fehr erwünfchte Gelegenheit bekäme, fich 
in Wirtenbergs innere Angelegenheiten zu mifchen, und fo 
auf eine oder die andere Art wieder zum Beſitz des Landes 
zu kommen? Doch alle meitern Entwürfe Friderichs 
und die bangen. Auefichten des Materfandes endete der 
ſchnelle Tod des Herzogs, der kaum zehen Monde nach dem 
festen Landtage plötzlich vom Schlage getroffen ftarb, 
(Den 29, Januar 1608,) 


*) Die Untertbanen follten wieder Freiheit des Eifensund Kalk 
Kaufes und des Tuch » Bleichens haben, auch ihre bei der 
Kanzlei angebrachten Partifular » Klagen unterfucht werden. 
©. Landtags » Abfchied den 13. April 1607. (Landes - Grunds 
Serfaſſung p. 328. ) 
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‚Er. farb, ehe ‚feine großen Plane vollendet waren; 
Plane, die fich gewiß nicht allein auf den freien Beſitz 
feines Herzogthums eritreften, an die Kurfürften- Würde 
dachte der hochſtrebende Fürſt, ja vielleicht auch an noch 
weitere Ausdehnung feiner Herrfchaft in Schwaben , wo. 
bei ihm feine Kreis, Oberften -Stelle trefflich zu Statten 
fommen Fonnte, Sn jener flürmenollen Zeit, wo der 
Haß der Katholiken und Proteftanten den nahen Ausbruch 
eines Kriegs immer gewißer machte, mar Manches mög- 
lich, woran in ruhigeren Zeiten. niemand denken mochte, 
und hätte Friderich den völligen Abfchluß des allge» 
meinen Bundes der -Proteflanten, an dem auch. er arbeitete, 
erlebt, wäre er, mie es wahrfcheinlich ift, an deſſen Spize 
gefommen,. fo hätte Maximilian von Baiern einen 
‚würdigen Gegner gehabt, und es wären ganz andere Dinge 
von der Union vollbracht worden; es wäre mit ihr ſchwer— 
lich zu einem fo fchmählichen Ende gekommen, Aber 
Friderich farb, und fein Nachfolger hatte weder Muth 
noch Kraft auszuführen, mas er ausgeführt hätte, :wäre 
der Tod [nicht dazwifchen gefommen. | 

Friderich beſaß ausgezeichnete Geiftes. Gaben und 
‚ angemein viel Thatkraft, aber er verband damit eine un. 
gemäßigte Herrfchfucht und einen harten defpotifchen Sinn, 
ſo daß dad, was feinem Lande zum Heil hätte gereichen fün- 
nen, ihm oft zum Verderben wurde. In Ausübung der 
Gerechtigkeit bewies er eine Strenge, die zumeilen im 
Braufamfeit ausartete. Ein merfwürdiges Beifpiel davon 
giebt die Hinrichtung des Dbervoats von Schorndorf, J a— 
fob von Bültlingen, den er wegen eines unvorfichti« 
gen Mordes *) ohne Urtheil und Recht fchon am fünften 





Be Bültlingen hatte eine amtliche Werrichtung zu Geradftet« 
ten, wo er feinen Freund Konrad von Degenfeldantraf und 
“tapfer mit ihm trank. Beide fchliefen bierguf in einer Kam 
“mer, Degenfeld, ein Nachtwandler, fland auf und gieng. 
in fein Bettuch gehuͤlit in der Kammer umber, Gültlingen, 
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Tage nach geſchehener That enthaupten ließ. Eben ſo 
raſch und hart verfuhr er mit ſeinen Goldmachern, von 
denen wir weiter unten reden werden. 

Ein ausgezeichneter Zug in Friderichs Charakter 
war ferner ſeine ungemeine Prachtliebe, die er bei jeder 
Gelegenheit zeigte. Er hatte den Glanz der Höfe von 
Paris und London geſehen, und darnach wollte er auch 
den feinigen umbilden. Er hielt viele und foftbare Feſte, 
wozu ihm vorzüglich die empfangenen fremden Orden 
Anlaß gaben. Schon am erften des Hornungs 1596 nemlich 
hatte er den franzöfifchen heiligen Geiſt⸗Orden erhalten, 
und im Fahr 1603 erhielt er endlich auch den längſt ge- 
wünfchten englifchen Hofenbande - Orden. Die Königin 
Elifaberb Hatte ihm denfelben bei feiner Anweſenheit 
in England verfprochen, aber fie fchien fpäter ihr Ver. 
fprechen wieder ganz vergeflen zu haben, - ungeachtet der 
Herzog durch eine eigene Gefandtfchaft fie daran erinnert 
hatte. (1595.) Erft ihr Nachfolger, König Jakob 1. 
fchifte dem Herzoge die Ordenskette und andere Audzeich- 
nungen durch eine eigene ftattliche Gefandtfchaft, an de- 
ren Spize der englifche Baron Robert Spencer von 
Wormleton fand, Am 6ten ded Windmonds 1603 
gieng die Einkleidung mit großen Feierlichkeiten vor fich 
und Friderich ſchickte von nun an gewöhnlich eine an- 
fehnliche Geſandtſchaft mit Foftbaren Gefchenfen zu dem 
Drdensfefte nach England ab, und: er felbft feierte es all« 
jäbrlih am Tage des Ritters Georg in Stuttgart mit 


der wegen einer alten Kopfwunde ohnehin einch unruhigen Schlaf 
hatte, ermachte bei dem Geräufch, glaubte in der Angſt ein 
Geſpenſt zu fehen, griff zum Degen und firefte feinen Freund todt 
nieder. Er wurde fogleich verhaftet, nach Waiblingen geführt 
und bafelbft am 15ten Detober 1600 in der Frühe enthaupter. 
Die That war am ıoten des naͤmlichen Monats gefchehen und 
Die Raͤthe hatten auf den gewöhnlichen Rechtsgang angetragen, 
Eriderich aber eigenhändig beigefest, es. wäre ein feichtes 
Bedenken ©. Mofers patriotifches Archiv IX. Tb. p. 257. 
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großer Pracht *). Eine Folge davon war auch, daß der 
Herzog ſeinen Titel vermehrte, und nicht nur jene beiden 
Orden, ſondern auch die Herrſchaft Heidenheim, ja ſogar 
das franzöſiſche Herzogthum Alencon das er pfand- 
weiſe beſaß, in denſelben aufnahm. Durch dieſe Pracht⸗ 
liebe des Herzogs und durch die vielen Fremden, befon- 
ders franzöfifchen Diener, die er mit brachte, Famen auch 
fremde Sitten ind Land, am Hofe zuerft, und dann auch 
unter den Unterthanen rigen Heppigfeit und ein freches , 
ausfchweifendes Leben ein , befonders da Friderich 
ſelbſt mit feinem guten Beifpiele voran gieng. 


Neben der Brachtliebe hatte Friderich auch eine 
große Bauluſt. Er ließ in Stuttgart manche Verfchönerun- 
gen vornehmen, den Schloßplatz Anlegen, und einige an— 
febnliche Gebäude errichten, wovon befonders der von 
Heinrich Schickhardt, nach einem altromifchen Mu— 
fer, ganz von Steinen aufgeführte und mit einem kup— 
fernen Dache verfehbene neue Bau, fehr merfwürdig 
war **), Eben fo erweiterte und verſchönerte er die Stadt 
Mömpelgard, und ließ ein Schulgebäude und eine präch- 


*) Die Einfleidungs-GeierlichFeiten hat mit vielem Aufwande von 
Gelehrſamkeit der tübingifche Profeffor Erhard Eellius in 
ber&chrift:Eques auratusAnglo.Wirtembergicus ete.Tübingen 
1605 4.und JohannAffum in: Panegyrici tresAnglo-Wir- 
tembergici, Tübingen 16044. befchrieben. Won den jährlichen Drs 
dens feſten wurde das prächtigfte im J. 1605 in Gegenwart mehrerer 
dazu geladener fürftlichenPerfonen begangen. Diegeierlichkeiten dau⸗ 
erten acht Tage und Frider ich erfebien dabei in der ungemein 
Foftbaren Drdeng » Kleidung mit mehr als 600 Diamanten gts 
fhmüct. Der Gran von Löwenftein trug die Schleppe feines 
Mantels. (S. Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 1817. p- 534 f. 
und Sattler V. Th. p. 256. 262. it.) 


**) Im J. 1757: wurde diefes fchöne Gebäude mit allen darinn 
befindlichen Seltenheiten und Koftbarfeiten, worunter die Nüftuns 
gen der alten Graven und Herjoge von Wirtenberg, ein Ag 
der Slanımen. 
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tige Kirche daſelbſt erbauen. Die Städte Heidenheim, 
Waldenbuch und Neuenſtadt verſah er ebenfalls mit Kirchen, 
und das Boller Bad, das auf ſeinen Befehl von Johann 
Bauhin zuerſt näher unterſucht und beſchrieben wurde, 
mit bequemen Gebäuden für die Badgäſte, denen er auch 
eim eigne Bad - Ordnung‘ gab. Gein Hauptbau aber, 
nodurch er fich ein bleibendes Denkmal fliftete, ift Freu. 
denſtadit, das er im einer fchauerlich- den Wildniß, 
inder Nähe des Kniebis⸗-Paßes nach einem regelmäßigen Plane 
anlegte,und mit Bergleuten, die des Glaubens wegen ausOeſt— 
reich vertrieben worden waren, bevölferte (1599,.). Die Stadt 
bieganfänglich Friderich-Stadt und gedieh fo wohl, daß 
fie im Sabre 1609 ſchon zweitaufend Einwohner zählte, 

Die Beförderung des Bergbaues hatte den Herzog 
vornehmlich zur Erbauung diefer Stadt veranlafßt, und er 
vermehrte die in dafiger Gegend fchon von Herzog Chris 
ſto ph angelegten Werfe, Cin dem nach ihrem Stifter bes 
nannten Chriſtophs-Thale) mit fünf neuen Stollen. 
Auch Tieß er die Übrigen Bergwerke im Lande befichtigen, 
und neue Verfuche anftellen, da fogar von den Kanzeln 
herab verfündigen,, wenn einer irgendwo Spuren von Erz 
wüßte oder fünftig fände, folle er es anzeigen und da- 
für nach Berdienft belohnt werden. Er gab den Gewerfen 
neue Freiheiten und Rechte (1597.) und ließ durch Doktor 
Gadner eine Bergwerf$-Ordnung verferrigen, 
(1599.) Freilich verfuhr er dabei oft zw rafch und achtete 
nicht immer die Freiheiten ded Landes. Go richtete er 
Eifen- Faftorien auf, führte eine beftimmte Taxe für 
rohes und verarbeitetes Eifen ein, und verbot, zur großen 
Befchwerde des Landes und der Stände, den Ankauf des 
fremden Eifens in einem beträchtlichen Theile des Hers 
zogthums *). 

Nicht weniger fuchte Friderich auch andere Gewer- 
be und den Handel in Wirtenberg zu befördern, er erließ 


*) Alle Aemter am Schwarzwald und im Brenithal mußten ihre 
Eifen von den Zaktoreien Tübingen und Heidenheim bezichen 
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deßwegen mehrere Verordnungen, ein Verbot des Hau— 
firens ausländifcher Krämer und Handwerksleute, und ei» 
ne neue Handelö-und Gemwerbs- Ordnung. (1601.) Auch 
unternahm er es mit großen Koften den Nefkar fchiffbar 
zu machen, aber er gebrauchte dabei Ausländer , die ihn 
betrogen und zulezt das ganze Unternehmen vereitelten, 
Eben fo wenig gelang ihm fein Blan die Enz und Nagold 
zum Flöſſen des Holzes, das er den Holländern zu liefert 
verfprochen hatte, tauglich zu machen. Ganz beſonders 
aber ließ Friderich fich angelegen ſeyn, die Leinen 
Weberei in Aufnahme zu bringen; Urach wurde zu derem 
Hauptfiz beftimmt, mehrere Häufer für die Weber auf 
Koften des Herzogs dafelbit erbaut, und eine Bleiche au— 
gelegt. (1597.) Auch errichtete der Herzog in Gtutt- 
gart und Schorndorf Zeinenweber- Zünfte, denen er eine eig- 
ne Ordnung gab, (1599.) er verbot die Ausfuhr von 
Hanf, Flache und Garn (1602—1607.) und machte einen 
gewißen Eſaias Huldenreich, der ibm zu diefem 
Unternehmen den eriten Vorfchlag gethban hatte, zum An- 
mald und Auffeher der Weber - Zunft, welcher er zugleich 
eigne Gerichtöbarfeit ertheilte, Aber fein Werk wollte 
nicht gedeihen , die ihnen verlicehenen Vorrechte machten 
die Weber übermüthig und gegen die Obrigkeit widerfpen- 
fig; fie betrogen die Unterthanen durch Hebertheurung ihrer 
Warren und eigenmächtige Erhöhung des Weberlohns. 
Huldenreich felbit aber mißbrauchte die vom Herzog 
erhaltenen ausgedehnten Bollmachten zu Gelderpreffungen 
und Bedrüfungen, worüber die Unterthanen und die Stände 
baute Klagen erhoben, zulest kamen feine Betrügereien an 
den Tag und er mußte entfliehen. (1603.) 

Auf alle Zweige der Gtaatsverwaltung und der Po— 
Vigei richtete Friderich feine Aufmerkſamkeit, bielt 





bei 5 Pfund Heller Strafe, der Eentner gejaintes Eifen koſtete 


bier 4fl. 45 Er. 4 hir. geſchmiedetes & f. 10 fr. (28, März 
— Mſept. 


firenge Aufficht über die Beamten, und drang auf ſſchnelle 
und genaue Befolgung der ihnen ertheilten Befehle, (1603, 
1606). Er führte den Marfungs-Imgang ein, umritt ſelbſt 
die Landes -Gränzen und lieg eine ausführliche Beſchrei— 
bung von diefer Gränz -Befchauung aufleben. (1603), Er 
lies aus früheren einzelnen Befehlen und aus den Herbfi« 
Ordnungen verfchiedener Städte die erfte allgemeine Herbft- 
Ordnung verfertigen (1595.), und fpäter von Neuem durch- 
feben und vermehren (1607.) , und fuchte noch überdies 
durch die Einführung obrigfeitlich beſtimmter Preife den 
Detrügereyen beim Weinfauf zu feuern (1603) *), 


Als ein Freund und Kenner der Gelehrfamfeit gieng 
Friderich gerne mit Gelehrten um, und machte fchon 
zu Mömpelgard verfchiedene anfehnliche Stiftungen für 
den Jugend - Unterricht. 


Die unter feinem Vorgänger angefangene Interfu- 
hung des Zuftandes der Tübinger Hochichufe ließ Fri- 
der ich fortfegen und gab nach ihrer Beendigung diefer 
Hochſchule eine fehr genaue und deutliche Erläuterung ih— 
rer Vorrechte und ein neues vollftändigeres Geſezbuch **). 


Zugleich vollendete er die Einrichtung des Collegium 
illuftre in Tübingen, aber in einer veränderten Sefalt, 
indem er es allein für Fürften, Graven, Edelleute und 
Standesperfonen beftimmte, welche bier, „in Tugenden , 
Verſtand, politifchen und zum weltlichen Regiment dien- 
lichen Künſten, zierlichen Sitten und in allerlei 
zut Höflichkeit gehörigen Uebungen erzogen und 


) Sriderich erließ auch eine Schreiner und eine Kübler » Ord» 
nung (19. Julius 1595. und 6. Februar 1606.) und gab die 
Heine Kirchen» Ordnung (das erftemal unter dieſem Zitel) 
beraus. 1606. 

**) Diefes erfchien gedrukt unter dem Titel: Statuta Universitatis 
scholafiice Studii Tubingenfis renovata anno ı601. Tub. 
1602. 4. auch erfchien eine Ordination der Umiverfität Tübingen, 18. 
Februar :601., in deuffcher Sprache. (S. Mofers erläutertes 
Wirtemberg, IL. Th, p. 34 — 159.). Zugleich erhielten die 
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unterwieſen werden follten ’, auch feinen älteſten Sohn 
Johann Friderich fogleich darinn einführte (1594) r 
obgleich die Landftände mehrmals Einſprache thaten gegen 
die Nenderung diefer Anftalt, die nach Herzog Ludwigs 
Worten ‚zum glücklichen. Aufnehmen der ganzen Land- 
fchaft’ beftimmt fei. Es erbielt von ihm auch) eine eige⸗ 
ne Ordnung und Geſeze; Koftgeld , Kleidung , Speiſe 
der Zöglinge wurden darinn feſtgeſezt, und neben den rit⸗ 
terlichen Künſten und Leibes - Hebungen zugleich. vortreff⸗ 
lich für den wiflenfchaftlichen Unterricht geſorgt. Auch 
wurde diefe Anftalt bald zahlreich befucht, und zählte wäh— 
rend ihres Beſtehens fehr viele Zöglinge aus deutichen 
Fürſtenhäuſern, unter ihnen allein drei und zwanzig wir— 
tenbergifche Prinzen *). 

Friderich war auch ein Gönner und Beforderer der 
fchönen Kiünfte, die freilich in Wirtenberg damals noch in 
der Kindheit waren, daher der Herzog meiſtens Fremde 
Künftler gebrauchte , befonders Ftaliener , deren er meh— 
rere von feiner Neife mitbrachte. Doch ragte vor allen 


einzelnen Fakultäten eigene Geſeze und den ı Julius 1601. ers 
gieng ein Befehl ins Land, betitelt: „Mandatum und Befehl 
H. Friderichs betreffend den Schu; und Schirm über die gemei— 
ne hohe Schule zu Tübingen und mie fich die Amtleute in Er- 
theilung Rechtens gegen die Nniverfitätd - Verwandte verhalten 
ſollen. | | 
*) Im Jahre 3597. erfchienen Conftitutiones atque leges il. 
lufiris et magnifieiin Tubingensi academia nuper inftituti 
Collegti Ducalis Wiretmbergiei. Tub. fol. Gie wurden 1599. * 
(teutfch) , 1601 und 1606 wieder gedruckt, auch don Herzog 
Johann Friderich 1609 und von Eberhard III. 1666 erneut. 
Es waren 3 Tifche angeordnet; der erfte für fürfiliche Zöglinge 
mit 10 Gerichten. Mittags, 8 Gerichten Abends und Wein nach 
Nothdurft, für ein möchentliches Koftgeld von 3 Gulden, der 
zweite mit 6 Gerichten für 2 fl. 24 Er. Der dritte mit 4 Ges 
richten für 1-fl. 52 fr. Die Zöglinge hörten Gefchichte nach 
den vier Monarchien, die Politit nach Lipfius. Claſſiſche 
Schriftfieller wurden fleißig gelefen und dabei immer auch Die 
eingefreuten Marimen bemerft, und zu beflininiten Zeiten Öfs 
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der vaterländiſche Baumeiſter Heinrich Schickhardt 
von Herrenberg hervor, der bei Frider ich ſehr in Gunſt 
ſtand, und vielfach gebraucht wurde. Vornehmlich aber 
hatte der Herzog eine große Neigung zu geheimen Künften, 
beionders Der Kunſt Gold zu machen, ein Hang, der bei 
den FZürften der damaligen Zeit, wie felbit Kaifer Ru— 
delphs Beiſpiel beweist, nicht felten war. Die Be 
gierde, Geld zu feinen vielen Ausgaben zu befommen , 
mochte bauptfächlich Urfache davon ſeyn, aber diefe Ab- 
ficht verfehlte er natürlich ganz, und wurde noch dazu 
von fremden Abentheurern, denen er vertraute, viel—⸗ 
fach betrogen, ja feldft fein Leben gerieth durch die Uni- 
verfal- Arzneien, die fie ibm gaben, in Gefahr. Noch 
nennt uns die Gefchichte die Namen derfelben, Georg 
Honauer, Peter Montanus, Dans Heinrich 
Neufchler und Mühlenfels waren es, die nach- 
einander den Herzog auf folche Art täufchten , dafür aber 
feine äußerte Strenge erfuhren. Honauer zuerd wur- 
de in einem Kleide von Goldſchaum an einen für ihn ei- 
gends errichteten eifernen ‚Balgen gebenft (den 2. April 
1597.) ihm folgte 1599. Montanus *) und diefem 1601. 
Neufchler. Der lezte aber war Johann Heinrich 
von Mühlenfels zu Neidlingen, eigentlih Hans 
fentliche Reden gehalten. Mir folchen Redeuͤbungen mwechfelten 
Öffentliche Diſputationen Über Arifteteles oder über Syllogiſtik, 
wobei felbfi mehrere mwirtenbergifche Prinzen mit großem Beifals 
le aufıraten. (Man vergleiche Spittlers Gefchichte Wirs 
tembergs p. 192 und Zellers Merkwürdigkeiten von Tübingen 
p- 151 f. woſelbſt auch das Verzeichniß der fürfilichen Perfonen, 
die im Collegium illufire ftudirten und manche andere Nach- 
richten über den Zuftand und die Gefchichte diefer Anftalt ; 
finden find). | 
*) Montanus übergabdem ihn zum NRichtplas begleitenden Geiſt⸗ 
lichen unter den ftärffien Betheurungen feiner Unfchuld eine fchrift- 
liche Vorladung an den Herjog, binnen Jahr und Tag vor 
Gottes Gericht im Thal Joſaphat zu erfeheinen,; der Geiftliche 
fandte die Schrift dem Konfikorium und diefes dem Herzog, der 
ihm aber dafür einen Verweis gab, und den Geifllichen auf eine 
Landpfarrei verſezte. 
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Müller ans Wafelnheim im. Elſaß, ein fehr ſchlauer 
und gewandter Betrüger, der nach langem Umherwandern 
endlich im Jahre 1604 zu Friderich nach Stuttgart 
fam, und bei diefem fich fo fehr in Gunft zu feen mußte, 
daß er neben großen Summen Geldes noch das Schloß 
und den Flecken Neidlingen zum Gefchenfe erhielt, bid audy 
feine Betrügereyen und Verbrechen aufgedeckt und er 1606. 
ebenfalls gehenft wurde *). 


Noch müßen wir Friderichs häusliche Verhältniſſe 
berühren. Er lebte mit feiner Gemahlin, Sibilla von 
Anhalt, in einer mit Kindern fehr gefegneten , jedoch 
nicht ganz glücklichen Ehe. In den lezten Jahren feines 
Lebens gerierh er in offenen Zwift mit der Herzogin, in 
weichen auch der Landhofmeifter Georg von Gdler 
verwickelt wurde, und plötzlich den Befehl erhielt , inner- 
halb acht Tagen das Land zu räumen, (1606) fei ed num 
daß Eiferfucht oder Hofränke den Herzog zu diefem rafchen 
Schritte bewogen *). Doch verfühnte fih Friderich noch 
vor feinem Tode mit feiner Gemahlin, die ihn nur wenige 
Fahre überlebte und 1614 auf ihrem Wittwen- Size zu 
Leonberg ftarb. Sie hatte ihm fünfzehn Kinder — 9 
Prinzen und 6 Brinzeffinnen — geboren, wovon aber 

| — 


*) Eine ausführliche Lebens⸗Beſchreibung von dieſem merkwuͤr⸗ 
digen Abentheurer ſteht im Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 
1817. p. 556. f. Schon im Jahre 1596 hatte Friderich den 
M. Lukas Dfiander, des Hofpredigers Sohn, als weltli« 
chen Rath und Auffeher der Laboranten angeftellt „die eines fleifs 


figen, getreuen und ordentlichen Auffehers wohl bedürftig.‘ 
Mſept. 


**) Es ſcheint, daß Frider ich die eheliche Freue nicht immer bes 
obachtete, nach feinem Tode wurden deßwegen mehrere Perſonen, 
morunter eine gewige Möringerin, bie Frau von Dresden 
genannt, theils verhaftet, theils aus Stuttgart vermwiefen, doch 
lich Johann Friderich, um die Ehre feines Vaters zu ſche⸗ 
un, die weitern Unterfuchungen einſtellen. 
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a Prinzen und 1 Prinzefinn in der Kindheit farben 
). Fri derich ließ ſich ihre Erziehung fehr angelegen 
ſeyn, die Prinzen ſchickte er alle in das Collegium illufire 
zu Tübingen und fodann auf Reifen, Bon feinen Töch. 
tern fah er nur die ältefte, Sibilla Eliſabeth, ver 
forgt , die fih 1604 mit dem Kurfürſten Fobann Ge, 
org von Sachen vermälte, aber fchon am 26, Januar 
1606 ſtarb. 

Friderich war eifrig bemüht ſein Herzogthum 
durch Ankauf von Land und Leuten zu vergrößern ‚ und 
er verwendete, wie er den Ständen ſelbſt erflärte, ſechszehn 
Tonnen Goldes zu ſolchen Käufen. Dieſe Erwerbungen find ; 
1594. Kirchentellinsfurt von Widmann von Müh— 

ringen um 14300 fi. . | 
1595. Beffigheim, Mundelsheim, Heſſigheim, Wahlheim 
und halb Löchgau von dem Markgraven Ernſt Fri 
der ich von Baden um 384486 fl. 
— — — — 
*) Hier folgt ein Verzeichnif derfelben, mit Ausnahme der ſchon 
in der Kindheit geſtorbenen. | 
41.) Johann Friderich, fein Nachfolgerin der Regierung, geb. 
1582. geftorben 1628. 
2.) Ludwig Friderich, Stifter der Mömpelgarder Linie, geb, 
1586. geft 1631. 

3.) Julius Friderich, Stifter der Weiltinger Linie, geb» 
1588. gefl. 1635 | | 
4.) Sriderich Achilles, geb. 1591. gef. 1631. unvermäle, 
5.) Magnus, geb. 1594 flarb den Helden» Tod in der Schlacht 

bei Wimpfen 1622. unvermält. 
6.) Sibilla Elifaberp, geb. 1584. vermält 1604. mit dem 
Kurfürftien Johann Georg von Sachen, geft. 1606. | 
7.) Eva Ehrifina, geh. 1690. verm. 1610 mit Markgrab 
Jobann Georg von Brandenburg. Jaͤgerndorf, geſt 1657. 
8.) Agnes, geb. 1592 verm 1620. mit Franz Julius, Hers 
508 von Sachfen » Lauenburg, geft 1629 

9.) Barbara, geb. 1593. verm. 1616 mit Markgrav Friderich 
von Baden» Durlach, gef. 1607, 

ı0.) Anna, geb. 1597. geft. 1650. unvermält, 

Geſch. Wirtenb. IL. Bandes ite Abthl. 4 
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4596. 1597. Neidlingen, Randek und Ochſenwangen durch 
Vergleich mit den Herrenvon Freyberg um 70000 fl. 

4598. Marfchalfenzimmern von Ferdinand von Or 
vened, 

— Schwan, Tennach, Ober. und Unter ⸗ Nibelſpach 
und halb Pfinz von Achior von Ulm und den Herrn 
von Strubenbart. | 

41599. Einen Theil der Herrfchaft Stenflingen. Im Fahr 
4609 verglich fih Herzog JohannF riderich vol. 
lends mit den Freibergifchen Erben wegen dieler 
Herrfchaft, worauf dieſelbe 1618 dem Land einverleibt 
wurde. 

1601. Das Dorf Roth von Wildhans von Neunef 

um 8500 fl. 

— NRudmersbah von Sebaſtian Schöner von 
Strubenhart um 8000 fi. 

41602. Das Priorat Reichenbach von dem Graven von Eber⸗ 
ftein, 

1603. Ein Biertheil von Ennabeuren und Donnfterten | 
von Bhilipp von Kennbingen um 6000 fi. 

—— Die Aemter Altenſtaig und Liebenzell von dem Markgra⸗ 
ven Ernft Friderih von Baden gegen Ueber— 
laſſung der Kellereien Malfch und Kangenfteinbach , der 
Pflegen zu Weingarten und Ottersweiler famt dem 
Fleden Rod unter Riepur, und Bezahlung einer Geld- 
Summe von 481760 fl. 

1605. Den Hof Biberfol von Konrad Daur von Hei. 

denheim. 

— Die untere Burg zu Ehningen von ze or Jä⸗ 
ger von Bertringen. 


1605. 1606, Das Dorf Plummern von den Erben des 
Herrn von Karpfen. 

1607. Die Zölle, KZorf-und Gleitd-Rechte der Stadt 
Um in der Herrichaft Heidenheim eingetaufcht gegen 
die wirtenbergifchen Pfarr - Rechte, Gülten und Zinſe 
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im Ulmiſchen, wobei Wirtenberg noch 24000 fl, baar 
erbielt. 
1607 Ein Theil von Thalheim von Johann Friderich 
von Tegernam. 
Außer dieſem erfaufte Friderich noch viele einzelne Gü— 
ter und Nechte zu Lauffen, Hepſiſau, Nenningen, Hork« 
beim, Gärtringen, Schnait, imder Nechbergifchen 
Herrichaft Weiſſenſtein ꝛc. ingleichen ein Viertheil von 
Hirfchlanden, zwei Drittheile von Salach und ein Drit- 
theil von Kochendorf; die Antheile an Salach und Ko— 
chendorf wurden aber fchon 1608 und 1609 wieder verkauft, 
Noch müflen wir zweier Pfandfchaften gedenken, 
‚nämlich der Stadt und des Amts Oberkirch, weldhe Fri 
dDerich bei Gelegenheit der fireitigen firasburgifchen 
Biſchofs⸗Wahl (1600—1604) an fich brachte, und des franzö⸗ 
ſiſchen Herzogthums Ylencon in der Normandie, welches 
er für die von ihm umd feinen Borgängern der Krone Frank 
reich vorgefchoffenen Geldfummen als Pfand erhielt (1605). 
Dberfirch gieng im dreißigiährigen Kriege verloren , und 
Wirtenberg erhielt faum noch durch einen Vertrag im J. 
4663 den größern Theil des Pfandſchillings. Alencon 


wurde fchon im J. 1612 von Frankreich mit 756095 fl. 
eingeldst, 





Zweites Kapitel 


1608 — 1621. 


Sobann Friderich. Erneuerung des Tübinger Vertrand. Pros 
zeß und Hinrichtung des Kanjlers Enzlin. Union der Pros 
teftanten, Liga der Katholiken. Zülichifcher Erbfolge» Streit. Kai⸗ 
fer - Wahl des Erzherzogs Matthias. Reichstag zu Megensburg. 
Erfies Jubelfeſt der Kirchen» Verbefferung. Anfang des dreißigiäh, 
gen Kriegs Durch die böhmifchen Unruhen. Vertrag zu Hin 
Epinola. Mainzer Vertrag. Aufhebung der Union, 
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Johann Friderich der num ald der älteſte 
von Friderichd Söhnen zur Regierung gelangte, war 
in den meiiten Stücken gerade das Gegentheil feines Va— 
terd. Dieſer batte zwar Nichts gefpart, um fich in dem 
Sohne einen Fortfeger und Vollender feiner Plane zw er- 
zieben, nachdem Johann Friderich in Tübingen eine 
recht gelebrte Bildung erhalten *), ſchickte ihn der Vater 
nach Paris und an die vornehmiten europäifchen Höfe; 
aber aus dem Sobne wollte eben einmal fein Friderich 
werden, feine Reifen fo wenig als fein Aufenthalt zu 
Tübingen konnten ihm die fehlende Kraft des Geiſtes und 
Willen geben, Schwäche blieb immer ein Hauptzug in fei- 
nem Charakter, unentfchlofen fchwanfte er, wo fein Bater 
rafch gehandelt, fchwach und furchtiam gab er nach, wo 
dieſer fräftig durchgegriffen hätte, denn er hatte, wie Kai- 
fer Ferdinand fih von ihm auszudrüden pflegte, ein 
gar „diskretes Naturell,’/ gehorchen **) hatte ihn der Va— 
ter wohl lehren können, nicht aber berrfchen, 

Vergeblich hatte er ihm daher auch feinen Kanzler 
zum Rathgeber und Beiſtand binterlafen, Johann 





*) Sm Collegium illufre bdifputirte Johann Friderich 
mit großem Beifall, einmal de fophikicis elenchis feu fal- 
laciis (16547). Das andremal über das dritte Buch der Topica 
des Arifioteles de locis comparationum (1598). Auch 
übte er fih, nach dem Seugniße feiner Leichen » Redner, ſehr 
in allerhand Sprachen , die einem Türften zu milfen nothwen⸗ 
dig find, las viel nügliche biftorifche und politifche Bücher, 
befonders fleißig aber die heilige Schrift, aus welcher er etliche 
hundert der fehönften Sprüche zufammen trug und auswendig 
‚bernte. 

*) As Jobann Zriderich einen neuen, ganz jungen Hof⸗ 
meifter erhielt, wollte man ihn verleiten, dieſem nicht mehr 
fo genaue Folge zu leiften, aber ver Prinz fagte: ‚Das fev ferne, 
dag ich alfo thun wollte! Wenn mein gütigfter Herr Vater auch 
einen blefen Stab mit der Gewalt eines Hofmeifters mir vor⸗ 
fegen wollte, fo wollt ich feinen Befehl nicht Eraftlos ſeyn 
Saiten.” 
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Friderich war für deſſen Plane nicht empfänglich, die 
alte unter Friderich geflürste Partei erhob ſich wieder, 
Jäger und feine Genofien nahmen die alten Plätze ein, 
brachten den Herzog unter ihre VBormundfchaft und bald 
war ed nun mit Enzlins Wirken aus. Nur einmal 

noch trat er den Landitänden gegenüber auf; diefe nem» 

lich harten gleich bei ihrem Beileids - Befuche Kiagen vor- 

gebracht, wegen der ‚‚leidigen Erklärung des uralten, tbeuer 
genug bezahiten, auf ewig geftellten und vom Kaifer bes 
fiätigten Tübinger» VBertrags‘’ und wegen der übrigen ent- 
zogenen Landes - Freiheiten, und der Herzog hatte ihnen 
Abſtellung ihrer Befchwerden verfprochen. Aber als der 
deßwegen von ihm fogleich nach der Huldigung ausge 
fchriebene Landtag begann , zeigte fh Johann Fri- 

Derich, da ibm Enzlin noch zur Seite fland, nicht fo 

ganz bereitwillig, als die Stände gehofft und gewünfcht 
hatten. Er hatte jene Erklärung von 1607 felbit mit un. 
terfchrieben und antwortete daher: feine und feines Vaters 
Ehre geböten ihm, diefe Sache wohl zu überlegen, damit 
feinem Theil zu nahe getreten werde, auch nehme er darum 
Anstand, Friderichd Erflärung ganz zu vernichten, 
weil doch manche Punkte auf ihn und feine Nachkommen 
nicht mehr paßten, andere aber fo erklärt worden feien , 
das fich niemand darüber beichweren könne. Die Land 
fchaft mußte fich endlich zu neuen Geld, Beiltenern und 
Schulden - Hebernahmen verftehen, um ihre Abficht zu er— 
‚reichen. Am fünf und zwanzigſten des Oſtermonds 1608 
ftellte der Herzog die Beſtätigungs-Urkunde der Landes. 
Freiheiten aus, auch wurde am nemlichen Tage ein Land” 
tags. Adfchied aufgerichtet, Dieler ift folgenden Innhalts: 
Prälaten und Landfchaft bringen auf Johannis des Täu— 
fers Tag ein und ſechszig taufend Gulden zufammen, als 
einen Vorrath für den äußerſten, unumgänglichen Noth— 
fall, wozu aber auch der Herzog das Geinige nach Ver- 
mögen zuzuſchießen verfpricht, Die beiden Tandfchaftli, 
hen Ausfchüße werden wieder bergeftellt und erhalten ei- 
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nen neuen Staat *), die Erklärung vom Jahre 1607 
wird „kaſſirt umd aufgehoben ‚’ der Tübinger - Vertrag 
aber ‚außer den Artikeln, fo für fich feibft gefalen‘’ 
feinem buchftäblichen Innhalt nach beftätiget, Kerner 
wurde mehreren Befchwerden der Landfchaft, namentlich 
über die Neuerungen im Umgeld, in Zöllen und Frobn. 
dienten, ingleichen wegen des freien Zugs, des Wildpret- 
Schadens, der Anfnahne neuer Bürger, Beſezung der 
Aemter mir Ausländern ꝛc. theils wirklich abgeboifen , 
theild aber folche nach näherer Unterfuchung abzuitellen 
verfprochen , und die unter Friderich eingeführte 
neue Weber - Zunft und der Würtbeller aufgehoben. Da- 
für aber übernahmen die Stände zu Bezeugung ihrer un- 
terthänigen Dankbarkeit von dem Herzoge für dreimal- 
bundert taufend Gulden Schulden und ließen ihm die 
feinem Vater dargeliehenen 80110 Gulden nach. 


So endigte fich diefer Landtag zu beiderfeitiger Zu- 
friedenheit, die Landfchaft erhielt ihre alten Mechte und 
Freiheiten wieder, der Herzog aber Geld, das er fehr nö— 
thig brauchte. Denn es fah damals mit dem Finanz-Zu- 
ftande Wirtenbergs nicht zum Beſten aus, mie die dem 
Herzoge eilf Monden fpäter (den 16. des Lenzmondes 1609) 
von Melchior Jäger vorgelegte Berechnung, mochte 
fie auch mit Vorbedacht in manchen Stücden übertrieben 
ſeyn, deutlich beweist. Denn ihr zu Folge zeigte fich ein 


*) ©. Landes, Grund: Verfaffung p. 361—370. Hier kommt die 
fchon früher entfiandene geheime Kaffe unter dem Namen ges 
beime Truche das Erftemal vor, auch erhalten die Ausfchüffe 
das Recht, denen, die es um die Fandfchaft verdient, ziemliche 
Verehrungen zu geben. Die Befoldung eines Mitgliedes des 
Heinen Ausfchuffes wurde auf 50 fl. gefet — Beim Landtage 
ſelbſt erfchienen ſowohl die Mitglieder des alten von Friderich 
abgeſetzten, als des neuen von ihm errichteten, Ausſchußes, ber lets 
tere aber legte feine Stellen fogfeich nieder nach althergebrach» 
ter Gewohnheit. Sophronizon, Heft IV. p. 122. u. f m 


fehr großes Mißverhältniß zmifchen der Einnahme und den 
Ausgaben *), und leider feine Ausficht , daß diefes Miß— 
verbältniß vermindert , vielmehr gegründete Beſorgniſſe, 
daß ed vermehrt werden würde, Die Stände waren des 
eigen Beiftenerns müde und die Kaſſen fo erfchöpft, daß 
man für den Augenblick genötbigt war, alle Ausgaben 
mit entlehntem Gelde zu beitreiten. Daber fchlug Jäger 
„allentbalben Ringerung, cin eingegogener Wefen , beflere 
Haushaltung und eine durchaus gründliche und beftändige 
Reformation, wie fie fchon lange gewünſcht werde, 
vor, weil fonft Nichts anders zu verſehen ſey, als daß 
es letztlich an Allem fehlen und neben dem Schaden 
Schimpf und Spott erfolgen würde.“ 


Hiebei gab Melchior Käger nicht undentlich die 
Räthe des verftorbenen Herzogs Als Haupt Urheber die- 
fes übeln Finanz-Zuftandes an, vor allen den Matthäus 
Enzlin, den jest die ganze Mache der fiegenden Partei 
traf. 

Gleich nach dem erften Landtage , wo fein Betragen 
ibm die Gemüther nicht gewonnen hatte, wurde er ent— 


*) Bei Friderichs Tode fand fich vor: an Geld, Frucht und 
Mein 589076 fl. davon gieng ab für Hofgehrauch , Collegium 
illufre, Beſoldungen, Befefligungen und Vorraͤthe (ungerech« 
net die namhaften Leichenfoften) 200513 fl. es blieb alfo übrig 
388565 A. Dagegen aber erforberten die Schulden und andere 
nöthigen Ausgaben die Summe von 1,529,318 fl. es zeigte ſich 
alfo das fehr große Defizit von 1,140754 fl. und nad) 
einer neunjahrigen Bilanz war allein bei den ordentlichen Auss 
gaben jährlich eine Einbuße von 41875 fl. wozu nun noch die 
Leibgedinge der Herzogin Mutter und der Brüder des Herjogs, 
die vermehrten Koſten der Landes Defenfion ꝛe. famen. Auch 
war nah Gägers Ausdruck, die Welt bettelbafter und fehier 
etwas unverfchämter geworden, denn mit Verehrungen, Gevatter⸗ 
fchaften und dergleichen war es lange nicht fo gemein geweſen, 
und befonders murde des Herzogs Milde von Berilern aller Art 
mißbraucht, 


laſſen, ald aber hierauf viele KKlagen über ihn einliefen, 
veranſtaltete der Herzog eine Unterſuchung, bei welcher 
es ſich nun zeigte, daß Enzlin feinen Fürſten und das 
Land durch Unterſchlagung von fürſtlichen Geſchenken 
und Geldern, durch falfche Schriften und Beſtechlichkeit 
betrogen und ihnen vielfältigen Schaden zugefügt, auch 
gegen einzelne Unterthanen, wiegegen die ganze Landichaft 
ſich Gewaltthätigfeiten erlaubt hatte *), 


est befahl der Herzog mit ibm nach peinlichem 
echte zu „verfahren, Enzlin aber fuchte es auf alle 
mögliche Weile zu bintertreiben,, er bat ‚um Gottes 
Barmberzigkeit willen ihn des peinlichen Nechts zu ent“ 
laſſen, er wolle fih mit Gut und Blut, Leib und Leben 
und Allem, was er auf der Welt habe, zudes Herzogs Dif- 
pofition fubmittiren und jede fonitige Strafe] nah Mög. 
Yichfei tgedutdig ertragen.’ Auch feine Battinn bot Erfag 
alles Schadens an und zugleich wendeten fich die Geinigen 
an den Kurfürften von der Pfalz, er möchte eine Fürbitte 
für den Angeklagten thun. Bei diefen Umſtänden lie 
man ihm nun die Wahl, ob er feine Vergehen mit ei— 


eu” 


*) Die Prozeß» Akten Enslins enthalten eine Menge von Bes 
legen dafür, und die Anzahl der von ihm verübten Verbrechen 
und Betrügereien aller Art if groß, auch wurde der Schaden, 
den die Herrſchaft dadurch erlitten » auf die anfehnliche Summe 
von 149,456 fl. geſchaͤtzt. Die menigfien ver eingeklagten Frevel 
Fonnte er in Abrede ziehen, und er ſelbſt befannte in dem Derhöre, 
daß er das fuͤrſtliche Intereſſe bintangefest,in vielen&achen unrecht ge= 
handele u. noch nah$riderich sTode in feinem Namen eine Reſolu⸗ 
tion ertheilt habe. Mfept. Die Schlüßel gu der geheimen Truche bes 
bielt Enzlin „auf iwey Monate lang’’ in feinem Haufe, auch das 
Merzeichniß der geheimen Ausgaben, morinn die ibm mährend 
feines Regiments gegebnen Verehrungen verzeichnet waren, ent« 
wendete er u. f. w.5 er veränderte auch den teuer - Fuß 
mehrerer Aemter, einige erleichternd, andre härter belegend, 

“mas erſt 1618 wieder perbeflert ward. Siehe Sophroniion, Hefk 

KL IV, p- 100. ꝛc. 


nem Fußfall abbitten, den der Herrfchaft und Privatlenten! 
zugefügten Schaden erfegen, die ihm gemachten Schen- 
fungen wieder herausgeben, die Unterfuchungs-Koften und 
eine GStraf- Summe an den Armen. Kaften bezahlen, 
ſich in wohlverwahrte beftändige Haft begeben und dafür 
feine Battinn, feinen Bruder und Tochtermann als Bürgen 
fielen oder dem peinlichen Recht feinen Fortgang Laffen 
wolle, Nach einer Unterredung mit den Geinigen gieng 
Enzlin diefe Bedingungen, fo hart ihm mehrere derfel- 
ben fielen , ein, gab neben fünfzigtaufend Gulden an Geld 
noch fein Haus in Tübingen und fein Gut Hochdorf her, 
und bat das peinliche Recht durch einen Fußfall ab (Den 
13, des Lenzmonds 1609), 


Hierauf wurde er nach San und von da 
einige Zeit fpäter nach Hohen-Urach geführt, aber bier, 
wie dort blieb er nicht ruhig, Sondern dachte unaufhör- 
lich auf Drittel, fich frei zu machen. Er beftach den Be 
fehlshaber und einige von der Befakung in Urach, die 
deßwegen auch peinlich gerichtet wurden *), und fieng 
auf foiche Are einen Briefiwechfel mit den Geinigen an, 
worinn er ihnen allerlei Staats-Geheimniſſe entdedte , 
und worauf diefe, wie er felbit, drohende Schreiben an 
den Herzog und feine Brüder eingaben. Da dieß Nichts 
beifen wollte, wandten fie fih an das Reichs - Kammer- 
gericht und erhielten durch falfche Borfpiegelungen ein 
fcharfes Mandat wider den Herzog. Mandatum fine 
claufula de adminifivanda jufitia et caffanda Urpheda. 


Doch hiedurch wurde Johann Friderich immer 
mehr aufgebracht, er fchickte an die Nechtögelehrten in Ts 
bingen und an das Advofaten - Collegium in Augsburg eine 





\*) Der Kommandant Hans Schweizer und ein Befazungss 
Knecht wurden zu Urach im Jul. :613 in Gegenwart Enzlins 
—enthauptet, und ein zweiter BefagungssSinecht des Landes 

perwiefen. 


58 — 


Darſtellung des ganzen Rechtshandels und legte ihnen zu— 
gleich die Fragen vor, ob gegen Enzlin, ungeachtet 
feine Sache bei dem Kammer - Gericht anhängig gemacht 
fey, nach feinen neuften fchweren Vergeben mit peinli— 
chem Recht verfahren — ob er vor ein Kriegsgericht ge» 
ftellt werden könne, und weiche Strafe er verdient babe ? 

Beide verwarfen das Kriegs. Gericht und entfchieden 
für das peinfiche Recht, und nun wurde ein neues Ge— 
richt niedergefezt, deſſen Beifiper in Gegenwart Johann 
Friderichs den 26. des Weinmonds 1613 in der Katze 
Tei fich verfammelten, und bier zuerſt „weil bei diefer fo 
wichtigen Sache ein und anderes vorfommen möchte, ſo 
der Herzog aus bewegenden Urfachen geheim gehalten ha— 
ben wollte,’ Berfchwiegenheit geloben mußten, und von 
dem Herzoge das Verfprechen feines Schutzes gegen die 
Rache der Enzlinifchen erhielten, Die Unterfuchung daner- 
te bis zum eilften des Windmondes und Enzlin wurde 
wegen acht verfchiedener Vergehen, deren vornehmfte die 
Verlezung der Urphede und der fürftlichen Majeſtät waren 
*), zum Tode durchd Schwert verdammt, und diefe Stra— 
fe ward nun auch am zweyundzwanzigſten des nemlichen 
Mondes auf dem Marfte zu Urach an ihm vollzogen. Er 





*) Diefe acht Vergehen find nah ben Gerichts » Protofollen 
folgende: 1.) Crimen violatae Urphedae ; 2.) Cr. atro- 
cium injuriarum, er babe die Juſtiz mit Füßen getreten, und 
Faiferliche Majeltät illudirt; 3.) Cr. tentatae discordiae inter 
fratres illußriffimgs; 4.) Cr. violati cafiri et 5.) dolofe 
in periculum mortis praecipitatorum militum; 6.) Crimen 
proditionis, revelationis fecretorum atque adeo laefae 
majeftatis Prineipis, weil er feinen Söhnen die Staatsge⸗ 
heimniſſe mitgerbeilt, bifonders in ahalmifchen und mauls 
bronnifchen Sachen; 7.) Cr. iniquiconfilii abalienandae 
Eslingae ab Jmperio, er habe nemlich die Stadt Eßlin⸗ 
gen unter wirtenbergiſche Hoheit bringen wellen; 8) Cr. 
fraudis firuendae adverfus ipfum Caefarem, dieſe beiden 
lezten Punkte fein aber nicht genug ex actis zu erweiſen. 
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hoffte bis zum lezten Augenblicke noch Rettung und bat 
mehreremale um Aufſchub der Hinrichtung. Denn auch 
nach ſchon gefälltem Todes⸗Urtheil hörte er nicht auf 
Verſuche deßwegen zu machen, man fand bei ihm einen 
Brief an ſeine Gattinn, der mancher darinn enthaltenen 
Nachrichten wegen ſogleich vertilgt wurde. In einem für 
ebendieſelbe beſtimmten Pſalter entdeckte man bei genauer 
Durchſicht mehrere Schriften, Briefe an die Seinigen 
und einen Unterricht an ſeine Söhne, wie ſie ſeine Sache 
weiter fortſezen könnten, künſtlich zwiſchen die Buchdecke 
eingefügt, auch war der Rand der Blätter mit neuen Klag— 
punkten und dem Entwurf einer Schrift, worinn Enzlin 
erklärt, nach weltlichem Recht habe er den Tod nicht ver- 
dient, befchrieben, Died alled wurde verbrannt, weil, 
nah der Meinung der Räthe, manches darunter war, 
was dem fürftlichen Haufe hätte Schaden bringen und 
am Hofe und in der Kanzlei Uneinigkeiten fiften können. 
Man durchfuchte überdieß fein Bert und Gemach fehr 
forgfältig , feine Söhne und fein Gefinde wurden unter 
genaner Aufficht gehalten und auch am Faiferlichen Hofe 
die nörhigen Schritte gemacht, um allen übeln Folgen 
wegen des Verfahrens gegen Enzlin vorzubeugen, So 
ftarb der Landes- und „Landſchafts-Feind“ Matthäus 
Enzlin, ein Opfer feines Ehr-und Geldgeises, und cin 





Einige der Nichter trugen darauf an, daß ihm die Hand ab» 
gehauen und der Kopf auf den Pfahl gefieft werden folle, was 
aber unterblich ‚‚weil er ein literatus und fchon etliche Jahre 
in carcere.‘* Die Unterfuchungs » Kofien betrugen 2713 fl. 
worunter 400 fl. für die den Richtern zur Belohnung geſchenk⸗ 
ten Pokale. Im 9. 1638 forderte die Deftreichifche Regierung 
in Wirtenberg die Proceß- Akten zur Durchſicht. Enzlins 
MWittwe wurde 1615 mit der Herrfchaft ausgeföhne, feine Söhne 
aber, weil fie mehrmals mieder zurück traten, erfi 1620, nach» 
dem fie zuvor Abbitte gethan, und eine Verfchreibung, ſich 
nicht zu rächen, ausgeftellt hatten, Mſept. 
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warnendes Beifpiel für Fürſtendiener, fich nie zu Werk 
zeugen der Gewaltthaten ihrer Herren berzugeben, weil 
der Dienft der Zwingberrfchaft zwar oft für die Gegen- 
wart Reichthum und Ehrenitellen, aber auch ftets den Fluch 
der Völker, Verderben und Schande für die Zufunft 
bringt. Daß feiner Feinde Haß auf fein blutiges Ende 
Einfluß gehabt, kann man nicht Taugnen , daß aber, 
wie Spittler fagt, wirkliche Ungerechtigfeiten bei 
feinem Prozeſſe vorgegangen, würde fich wohl fchwerlich 
erweifen laſſen. Mit vollem Rechte ward er verurtheilt , 
weil er es wagte, die Hände frevelnd nach dem Kleinode 
der vaterländifchen Freiheit auszuſtrecken, und möchten 
doch alle, die in feine Fußtapfen treten, den nemlichen 
Lohn empfangen, daß es Feiner mehr wagte, mit den Rech» 
ten der Völker zu fpielen , wie mit Kinder - Tand! 


Beſſer ald ihm ergieng es feinem Bruder, der blos, „aus 
fondern, bewegenden Urſachen,“ feiner Dienfte entlagen 
wurde, (Den 28. des Oftermonds 1608.) und dem Land. 
Brofurator Eflinger Zwar wurden auch diefem ſchwe— 
re Bergehungen, Eingriffe in die Landes - Verträge, Be- 
ftechlichfeit , Beruntreuungen und Berläumdungen der 
Landſchaft bei dem Herzoge vorgeworfen, es wurde ein 
peinlicher Proceß gegen ihm eingeleitet und Johann 
Friderich ſelbſt erlich noch am eilften des Weinmon- 
des 1609 einen eigenhändigen fcharfen Befehl rafcher das 
mit fortzufahren *); dennoch aber wußte Eflinger 
die Sache ſtets weiter hinauszuziehen und endlich gegen 


*) Der Herjog fagt darinn „Weil uns aber bebunfen will, man 
tbolle die Sache auf die lange Bank fpielen, und es das Anfchen 
gewinnen möchte, als mollten wir einen folchen Buben unferer 
schorfamen und getreuen Landfehaft vorziehen , fo befehlen wir 
hiemit unferm Landhofmeifter und Kanzler ganz ernfilich, daß 
ſie den Eflingerin feiner Behaufung verſtricken laſſen bis 
zu Austrag der Sachen.” Mf ept. 
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eine Urphede und Zurücknahme feiner Klagen bei dent 
Reichd - Gericht Begnadigung zu erhalten. 


Um vieles beffer wurde es aber darum nicht, feit 
dieſe Männer entfernt waren, zwar Gemaltthaten gab 
es fchon nach dem Charakter des Herzogs Feine nichr , 
aber andere Gebrechen blieben und die Verwirrung im 
Finanz - Zuftande des Landes wurde, tros der Vorſchläge 
Meihior Jägers, immer gröſſer. An Verminderung 
der Ausgaben war um fo weniger zu denken, da Johann 
Fride rich gleich beim Anfange feiner Regierung der 
neuen längſt vorbereiteten Berbindung der Proteftanten 
beitrat. Schon unter feinem Vater hatte König Hein 
rich von Frankreich durch feinen Geſandten Jakob 
Bongars auf die Errichtung eines allgemeinen Bünde 
niffes der Evangelifchen , „um dem je länger je mehr 
bervorbrechenden Papſtthum mit vereinten Kräften entge- 
gen zu wirken“ binarbeiten laſſen, aber bio jest war 
es bei einzelnen Bündniffen gebfieben 5 denn mehrere, wie 
auch Friderich *), fürchteten eine Verbindung mit 
Sranfreich ; andere, wie Sachſen, fcheuten fich den Kaiſer 
dadurch zu beleidigen, und ein Haupthinderniß war der 
Has zwifchen den Lutheranern und Kalviniften, welchen 
der Kurfürst von der Pfalz vergebens zu befämpfen fuchte, 

Doc was weder Kurfürft Friderich von der Balz 
noch die Beredſamkeit des Jakob Bongars vermocd.- 
ten, Das brachte endlich die" ungerechte Behandlung 
der Stadt Donauwörth zu Stande, denn darinn erblickte 
man nur ein Borfpiel defien, mas nach und nach das 





*) So fchrieb der Wirtenbergifche Gefandte Benjamin von 
Boumwinghbaufen (29. Mai 1607) „Der Herzog Friderich 
feie bochverftändig und habe wohl ermogen, mie auch die Erfah» 
rung in der Politik ſelbſt mit ficb bringe, daß die Mächrigern 
unter folchen Bündnifen Etwas zu fuchen pflegen und endlich 
leoniua focietas ,„ mie bie Zabel lehre, taraus werden 
koͤnne. | 
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Schickſal aller proteftantifchen Stände ſeyn würde, und 

die Beforgniffe wurden noch durch die vielen bedenflichen 
Gerüchte von den furchtbaren Rüftungen der Katholifchen, 
befonders in Nom, vermehrt. Man erkannte, daß es, 
um den gänzlichen Untergang des enangeliichen Glaubens 
zu verhüten, nur Ein Mittel gebe, eine allgemeine, 
enge Verbindung unter einander. Schon auf dem Ne 
gensburger Neichötage (1608), wo die Katholifchen durch 
Ausfchließung der mwirtenbergifchen Gefandten, weil ihr 
Herr noch nicht belehnt ſey, einen neuen Beweis ihrer 
feindfeligen Gefinnungen gaben, fchon damals wurde bei 
den Protefianten eifrig an einem Bunde gearbeitet, auch 
fheiterten bier am ihrer feſten Entichloffenheit die Ent- 
würfe der Gegner, und der Neichstag gieng fruchtlos aus 
einander, weil die Evangelifchen fich der Mehrzahl der 
Stimmen in Glaubens - Sachen nicht unbedingt unter 
werfen wollten. 

An den Verhandlungen der Proteftanten wegen eincd 
allgemeinen Bündniffes nahm nun auch Johann Fri 
derich, wie früber fein Vater, Theil, und erflärte 
den Ständen gleich bei Eröffnung des erften Landtags, 
daß er gefonnen fey, der unter den Proteftanten zu er— 
richtenden ‚Union‘ beizutreten, Aber die Stände meinten , 
die Erfahrung zeige, wie wenig Nutzen folche Bündniffe ge- 
meiniglich fchafften,, wie fie vielmehr oft Land und Leuten. 
und der Herrfchaft felbft große Gefahren und Befchwer- 
lichfeiten zugezogen hätten, fie rietben nur fein Bünd— 
nis mit den Kalviniften und feines, das wider die Faiferli- 
che Majeſtät und die Reichs⸗Ordnungen wäre, zu fchlie- 
gen. Auch gab der Herzog dem Pfalzgraven von Neu— 
burg und dem Marfgraven von Baden, die deßwegen nach 
Stuttgart gefommen waren, anfänglich Feine beftimmte 
Zufiherung, als aber feine Landfchaft fich bereitwilliger 
zeigte und die geforderte Geld- Summe ( 61,000 Gulden ) 
zu bezahlen verfprach, fo erflärte er unummunden feine 
Abficht dem Bündniſſe beisutreten, und befuchte deßwegen 


auch die Zufammenkunft, welche im Wennemond "1608 
zu Ahauſen gehalten wurde, Hier wurde nun am vierten 
dieſes Mondes zwiſchen Kur- Pfalz, Pfalz Neuburg, 
Wirtenberg, Baden, und den zwei Marfgraven Chris 
fian und? Foahim Ernft von Brandenburg eim 
Bündnis unter dem Namen „Union“ gefchlofen, Gleich 
im Eingange des Vertrags erklärten die Verbündeten aus. 
drücdlich , daß ihr Bund weder gegen den Kaifer noch ge⸗ 
gen das Reich oder jemand im Reiche gerichtet ſey, ſie 
ſelbſt verſprachen beſtändige Freundſchaft zu halten’ und 
im Falle eines Angriffs einander ſo ſchnell als möglich 
Hülfe zu leiſten, ohne jedoch die gewöhnliche, geſezmäßi— 
ge Reichs-und Kreis-Hülfe zu verſchmähen. Die Er 
Örterung der fchon auf dem vergangenen Reichstage vorge 
fommenen Befchwerden wollten fie gemeinfchaftlich betrei- 
ben und ſich bemühen, auch andre evangelifchen Stände 
zum Beitritte zu bewegen, und biebei follte einige Ver— 
fchiedenheit in den Glaubens - Meinungen nicht kinderlich 
fen, und deßwegen den Sottesgelehrten auf Kanzeln und 
in Schriften Maüßigung anbefohlen werden, Das Erober- 
te folte gleich getheilt , Brandſchatzungen und andre 
Gelder aber zur Führung des Kriegs angewendet werden, 
Dad Direftorium erhielt der Kurfürt von der Pfalz 
und die Dauer der Union wurde auf zehen Fahre ber 
ſtimmt, nach Berfluß von acht Fahren aber follte wegen 
Fortſetzung derfelben eine Verſammlung gehalten werden. 
Bier Neben Abfchiede betrafen die Direktion, den Bei— 
trag zur Bundes - Kaffe, den Beitritt der übrigen Stände, 
‚die Schlichtung von Streitigkeiten, die Münze und die 
Poſten. Auch wurde auf einer zwei Monden fpäter (dem 
27, Zuli 1605) zu Rotenburg an der Tauber gehaltenen 
Zufammentunft die Beftellung der Kriegs -Nemter, die 
Annahme und Befoldung eines Kriegs - Oberften, zu dem 
der Markgrav Joachim Ernft von Brandenburg ge— 
wählt wurde, und eines Pfenning- Meifters befchloffen 
und der Werth der Münze beſtimmt. Die Donaumörthis 
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che Sache aber wurde dem Herzoge von Wirtenberg als 
Kreisdireftor befonders empfohlen, und diefer fchlug deß— 
wegen auch zu Hall den Neichsitädten vor, die Stadt. 
einitweilen anszulöfen, aber fie zeigten wenig Luft dazu, 
und Donauwörth blieb unter baierifcher Herrichaft, da 
Marimilian alle Bemühungen der Proteſtanten, die 
Stadt zu befreien , zu vereitein mußte, 


Wegen des Geldbeitrags aber, den er in die Bundes. 
Kaffe zu bezahlen hatte, mußte fih Johann Friderich 
an die ſtändiſchen Ansfchüfe wenden, welche auch die 
nöthige Summe, doch nur unter Bewilligung eines An- 
theils an deren Verwaltung, übernahmen *). 


Er zeigte fih nun auch fehr thätig in Befeſtigung 
und Erweiterung der Union, nach Eßlingen, wo eine Zu- 
fammenfunft der dirigirenden Neichd- Städte Frankfurt, 
Strasburg, Ulm und Nürnberg war ſchickte er feinen 
Dice» Kanzler Faber und Melchior Zägern, und 
dieſe vermochten auch die drei leztern Städte dem Bunde 
beizutreten, welches Beiſpiel durch des Herzogs Ver— 
mittlung fpäter von noch mehreren des Glaubens wegen 
bedrückten Neichs - Städten nachgeahmt wurde (1609). 


Aber nicht allein in Teutfchland, auch auswärts warb 
ee dem Bunde neue Mitglieder, feinen Bruder Julius 
Sriderich, der von dem Bunde zu einem Kriegs. Ober 
ten erwählt worden war, fendete er mit dem gefchiften 
Unterhändfer Benjamin von Bouwingbanfen, 
unterm Schein einer Reife, nach Frankreich und Eng- 
land, um die Höfe von Paris und London für die Union 
zu gewinnen, und beide verfprachen dem Bunde allen 

Vor, 
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*) Die Summe, die der Herzog bezahlen mußte, betrug fürs erſte⸗ 

mal 54840 Gulden, fürs nächfiemalnur die Hälfte; die Union 

Foftete ihn auch durch Gefandifchaften 2c. viel Geld, beſon⸗ 
ders da er oͤfters zu hoch angelegt wurde. 
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Borfhub zu thun. Eine engere Verbindung aber, um 
die befonders König Heinrich von Frantreich, boffend, 
er werde. dadurch der , Verwirklichung feines Lieblings, 
Planes, „der allgemeinen chriftlichen Republik’ näher 
Tommen , fich fehr bemühte, kam nicht zu Stande, weil 
die Unirten felbit Feine Luft dazu hatten, da befonders 
Sobann Friderich die Wankelmüthigkeit des fran- 
sönfchen Volkes, die Ungleichheit des Glaubens und der 
Macht, und die frübern Erfahrungen vorftellte *). Dies 
geihah auf dem Bundestag zu Hall im Mai 1609, wo auch - 
mancherlei Befchwerden , befonders gegen die Reicht. 
Gerichte vorfamen. Zugleich. beichlog man dafelbit die 
Abſendung einer eigenen Gefandtfchaft an den Faiferlichen 
‚Hof. Ihr Haupt war Chriffian von Anhalt, ein 
Für voll Seit und Muth, der fräftig und eindringlich 
um Kaifer redete, ihm die gefährliche Lage des Reichs 
vorſtellte, die Schlechtigfeit feiner eriten Räthe und die 
in die Reichs - Verwaltung eingefchlichenen Mängel und 
Mißbräuche aufdeckte und deren Abitellung forderte, ja 
foaar die Kühnheit hatte, den Kailer an das Beifpiek 
des Julius Cäſar zu erinnern. Dies fiel dem Kaifer 
auf und er begehrte darüber eine Erklärung, worauf der 
Fürft von Anhalt erwiederte, Cäſars Beıfpiel habe er an— 
geführt, um den Kaifer aufmerffam zu machen, daß er 
Alles lefe,» mas ihm überreicht werde, von Bündniſſen 
wider ihn wiſſe er Nichts. Zugleich begehrte er feiner 
Sendung wegen eine Antwort, aber es hieß, der Kaifer 





*) Im Jahr 1610 wurde doch mit Frankreich, und 1612 mis 
England ein Bindnig gefchloifen, nach Iejterem verſprachen 
die Unirten 4000 Mann , England aber 2000 Mann , eine 
ander im Falle eines Angrirfs zur Hülfe zu ſchicken, oder das 
für monatlih 42831 fl. für 2000 Mann zu bejahlen. Auch 
bier war Boumwinghaufen und mit ibm der mwirtenbergifche 
Rath Hippolitus Knoll thätig, Herzog Julius er 
derich ſelbſt war 1610 nochmals in England. 

Seh, Wirtend, II. Bandes ite Abthl. 5 
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könne wirklich dringender Geſchäfte wegen nicht antwor- 
ten, wolle aber die Gefandtfchaft nicht länger aufhalten; 
fondern fich ein andermal erflären , und der Fürft von 
Anhalt reiste ab, nachdem er noch vorher fih und die 
Unirten wegen aller böfen Folgen, die daraus entſtehen 
fönnten, wenn fie wegen verweigerter Hülfe des Kaifers 
fich felbit bei fernern Bedrücdungen beifen müßten, vor 
Sort und Welt feierlich verwahrt hatte. 

Es waren aber zwei ganz neue Vorfälle, melde die 
. Wnirten bauptfächlich zu dieſer Gefandtfchaft veranlaft 
batten, die Lige der Kathbolifchen und der Jü— 
lichiſche Erbfolge- Streit. 

Kaum hatte nemlih Maximilian von Baiern 
Etwas von den Bemühungen der Proteflanten wegen Er- 
richtung eined allgemeinen Bundes erfahren, als auch 
er eifrig auf eine Verbindung feiner Glaubens. Genofien 
dachte, er ließ Deswegen fchon zu Regensburg (1608) han⸗ 
dein , ſchickte einen Geſandten an die geiftlihen Kur- 
fürften und an mehrere Bifchöffe » und brachte eu endlich 
mit vieler Mühe dahin, daß am zehnten des Heumondes 
1609 zu München wirklich zwifchen ihm und mehreren 
oberländifchen Fatholifchen Bifchöffen eine „Liga“ zur 
Defenfion und Erhaltung der wahren Fatholifchen Religion 
und zur Fortpflanzung gemeinen Friedens, Ruhe und 
Woblfahrt, zur Abwendung beforgter Gefahr und zur 
Handhabung der Neichd - Ordnungen gefchloffen wurde, 
Ihr traten gleich darauf die drei geiftlichen Kurfürſten 
und fpäter auch der Erzherzog Ferdinand von Def 
reich bei, man fchifte Geſandtſchaften an die italienischen 
Höfe und nach Spanien, und verlangte Beifteuern an Geld 
oder Hülfe, wenn ein Krieg ausbrechen follte, erhielt 
aber, auſſer vom fpanifchen Hofe, nur Terre Berfpre- 
chungen. _ 

Im Hornung 1610, wurde zu Würzburg die erfte 
allgemeine Zufammenkunft der Verbündeten gehalten, 
und fchon bier traf man Anftalten zu ernftlichen Kriegs⸗ 


Rüfungen, um in dem jütichifchen Erbfolge- Streit mit 
Nachdruck gegen die Proteſtanten auftreten zu können. 


Johaun Wilhelm Herzog von Fülich war nems 
Yich im Lenzmond 1609, obne Hinterlafung eines männli⸗ 
chen Erben geitorben, und nun machten fieben Fürften- 
Häufer auf feine groffen Güter, aus drei. Herzogthümern 
Jülich, Berg und Kleve, zwei Gravfchaften Mark und 
KRavenfperg umd der Herrfchaft Navenjtein beitchend , 
Anſpruch. Kur-Brandenburg und Pfalz- Neuburg hatten - 
das nächke Erb-Recht, nahmen deßwegen auch zuerft Befig 
von diefen Landen, und verglichen fihb in Dortmund 
(den 10. ded Brachmondes 1609), das Land bis zu 
rechtlicher Enticheidung ihrer Sache gemeinfchaftlich zu 
regieren. 


Aber die Katholiſchen befürchteten, durch ſolche Ver⸗ 
mehrung ihrer Beſitzungen möchten die Proteſtanten ihnen, 
befonders am Rheine, zu mächtig werden *), und der 
Kaifer bob daher den Dortmundifchen Vergleich wieder 
auf, und fchifte den Eriherzog Leopold, Bifchof von 
Strasburg und Paſſau, als Bevollmächtigten, um die 
Sülichifchen Lande einftweilen zu befezen (1610). Leo 
pold nahm die Feſtung Jülich durch Verrath ein, und 
warb nun eifrig Truppen, biebei von der Lige nachdrüf, 
lich unterftügt, Die beiden verbündeten Fürſten ſahen 
fih nun auch nach fremder Hülfe um, und fanden die 
Staaten von Holland, welche fchon länger mit der Union 





*) Die Union war erft Fürzlich durch den Beitritt bes Kurfürfen 
von Brandenburg, des Pfaligraven Johann, des Haufes 
- Unbalt und des Graven Gottfried von Dettingen verkärks 
worden. Sachſen aber, der Landaran von Heſſen⸗Darmſtadt 
und der Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig — 
wicht zum Beitritte bewogen werden. 
5 * 
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unterhandelten *), und den König von Frankreich zum 
Beiftande bereit. Auch die Linirten befchloßen, fich der 
Jülichiſchen Sache „da dem ganzen evangelifchen Wefen 
durch ihren Ausgang viel Nuzen oder Schaden zumach- 
fen fünnte‘’ mit Ernft anzunehmen. Ed wurden daher nach 
einander zwei neue Bundes - Täge zu Hall (im Chriſtmond 
41609) und zu Heidelberg (im Hornung 1610) gehalten, 
und auf Tezterem übernahm Johann Friderich mit 
zweitaufend zweihundert Dann zu Fuß und vierbundert 
zu Roß die Bälle gegen den Rhein und an der Donau zu 
beſetzen, mobei ihn die Reichs - Städte mit Gefchüz und 
Munition unterftügen follten. 


Yuch begannen nun im Wirtenbergifchen ſtarke Rü- 
ftungen, das Land-DVolf murde an die Gränzen gelegt 
und Söldner angenommen, das biezu nöthige Geld aber 
follte die Landfchaft aus der Vorraths-Kaſſe hergeben. 
Da kamen neue Klagen ‚man werde fich durch Theilnab.- 
me an der ZJülichifchen Kriegs -Nülung des Kaiſers Un- 
gnade zuziehen, der Hofilaat fen viel zu groß und koſtbar, 
man nehme Ausländer mit übermäßiger Befoldung an, 
begünftige fie auch vor den Landesfindern bei der Aufnab- 
me ins Collegium zu Tübingen, und babe die Kriegs. 
Steuer nicht gleich vertheilt.,, Der Herzog verfprach diefen 
Vebeln nach Möglichkeit abzubelfen, ftellte aber biebei 
dem Tandfchaftlichen Ausfchuffe vor, wie nöthig es fen, fich 
in guten Vertheidigungs- Stand zu fezen, und „wie es 
die Lage der Umſtände erfordere , die Augen jest recht 





*) Am MWirtenbergifchen Hofe wollte man Nichts von einem 
Bunde mit den General » Staaten wiffen, meil diefe nur dar. 
auf ausgiengen, Land und Leute zu erwerben und überall demos 
kratiſche Regierungs» Kormen einzuführen, wodurch das faft 
allgemeine Befireben der Reichs» Städte eine „Univerfals 
Demokratie” aufiurichten, gar zu fehr befördert würde. 
(Schreiben vom 29. Jan. 1610.) 


hell aufzuthun, da ed nicht nur um zeitliche Habe, fon 
dern auch um Geel und Gewiſſen und ewiges Heil zu thun 
fey , wenn wider Verhoffen ihnen nun das päpftliche Joch, 
das ihre Voreltern mit fo vielem Ruhm von fich geworfen 
hätten, ſollte auf den Hals gebunden werden, es zum 
ewigen Hohn und Spott gereichen würde.‘ Der Aus 
ſchuß erklärte zwar hierauf nochmals des Landes Unver⸗ 
mögen ,. indem mehrere Weinfehliahre die Armuth fo fehr 
vermehrt hätten, daß eine neue Umlage den gemeinen 
Mann Leicht fchwierig machen könnte, doch verftand 
er fi endlich, gegen das BVerfprechen, die Hofhaltung 
einzufchränfen und das geiftliche Gut mit weltlichen Aus 
gaben nicht zu befchweren, zur Uebernahme von hundert 
taufend Gulden, Allein dieß reichte, bei den flarfen 
Summen, welche die Unterhaltung des gemorbenen Kriegs. 
Volks koſtete, nicht lange zu, und dadurch mochte auch 
Johann Friderich, bei neuen Forderungen noch 
größere Schwierigfeiten fürchtend, beftimmt werden, bei 
dem Bundestage zu Heilbronn im Brachmonde 1610, auf 
einen neuen Verſuch gütlicher Vergleichung zu dringen. 
Er führte den Tod des Königs von Frankreich und den 
erfchöpften Geld. Vorratb der Unirten an, und fagte: «8 
ſey ihm bedenklich um fremden Vortheils willen feinem 
Haufe und Lande ein Unglück auf den Hals zu ziehen; 
auch fand er fich beleidigt , weil man ihm von den Uns 
ternehmungen im Elfaß Feine Nachricht gebe *) und zu 
weit gebe, weßwegen er die Hand ſinken zu laſſen gedenfe, 
Bald hierauf Fam nach Stuttgart ein Faiferlicher Herold 
und heftete an dem Rathhaus einen Befehl wider die 
Union an, fie folle als bochfchädlich und nach den Reichs⸗ 





a Hier nemlich hatte der Erjherjon Leopold Kriegs» Molf ges 
mworben, das nun die benachbarten evangelifchen Städte hart 
bedrängte, weswegen auch die Unirten Truppen darwider ſchik⸗ 
ten und fo einen Waffenſtillſtand lese { in Willſtaͤdt den 
10. .n 1610,) 
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Gefesen verboten aufgehoben werden (Mandatum avoca- 
torium et eallatorium), zugleich erhielt der Herzog an—⸗ 
derwärts her Nachricht, daß der Kaifer, befonders wegen 
des Einfalls im Elfaß, auf ihn zürne, und nun gerieth exe 
fo fehr in Furcht, daß er fich fogleich von der Union los⸗ 
ſagen wollte. Doch dies widerriethen ihm feine Räthe, 
und er ließ ed nun dabei bewenden, daß er den Erzherzog 
Marimilian bat, ihn und die Union , welche ja 
nichts Anders fuche als Erhaltung der Geſetze und Ord⸗ 
nungen des Reichs, beim Kaifer zu entichuldigen, auch 
209 er fogleich nach dem zu Wılltätt gefchloiienen Wafa 
fenftilftand mit dem Erzherzog Leopold (den 10. Aug. 
41610.) feine Truppen aus dem Elfaß, und entlich fie, fo 
wie fein an den Gränzen aufgeitelltes Landvolk, obgleich 
beim Abzug des Zaiferlichen Kriegsvolfes aus Ober- Elfaß 
Mömpelgard bedroht wurde; dagegen fuchte er nun bei 
der öftreichifchen NRenierung zu Enfispeim die Erneurung 
des früher beitandenen Schirm. Vereins nach , welche er 
auch erhielt, Auf dem Bundestage zu Heidelberg. aber 
im Herbitimonde 1610, den der Herzog in Perfon befuchte, 
weil kurz nach deſſen Eröffnung der Kurfürft von der Pfalz 
geftörben war, betrieb er den Befchluß, daß zur Erhaltung 
des Friedens, England, Frankreich und Holland, um ihre 
Verwendung beim Kaifer gebeten,, auch an den Herzog 
Marimilianvon Baiern, ald Haupt der Liga, 
eine Gefandtfchaft geſchickt, indeß aber das Bundesheer 
noch bei einander behalten und an den Rhein und die Do⸗ 
nau verlegt werden follte. 


Indeß aber kam die Nachricht, daß mehrere im 
Prag verfammelten Neichd - Füriten eine „geſchwinde und 
fcharfe Ereeution’’ wider die Unirten erfannt, und der 
Kaifer den Herzog von Baiern damit beauftragt babe, 
Nun wurde die befchloffene Gefandtfchaft nach München, 
bei welcher auch der ald einfichtsvoller Staatsmann und ger 
wandter Unterhändler längſt bekannte wirtenbergifche 


Vice» Kanzler Faber war *), fchleunigft abgeſchikt. In 
München gab es nun fehr ernſtliche Unterhandlungen, 
beide Theile machten einander harte Vorwürfe, jede Bar- 
tet fuchte fich auf Koiten der andern zu entfchuldigen und 
keine wollte zuerit die Waffen ergriffen haben. Maximi« 
lian, defien Abficht nicht war, jest fchon die Feindfelig- 
feiten zu beginnen, fuchte die Sache in die Länge zu 
sieben, aber die Gefandten der Union drangen auf eine 
beitimmte Antwort, und drohten im Verweigerungs- Falle 
abzureifen, fich zugleich verwahrend, daß fie an dem Blut 
vergiegen unſchuldig feyen , welches ohne Zweifel fchon 
jest ausbrechen würde, wenn fie unverrichteter Dinge 
nah Hanfe fämen. 

So fam nun endlich (24. Det. 1610.) ein Vergleich 
zu Stande, nach welchem der Herzog von DBaiern die 
Ereeution auszsnfchlagen veriprach , beide Theile aber 
ihr Kriegs Bolt, bis auf einiges wenige, bie zum 
fünfzehnten November entlaffen,, die Feindfeligkeiten ein 
fiellen und den gegenfeitigen Schaden in der Güte vergfeis 
chen follten **). 

Kurz nach dem Abfchluße diefes Vertrags berief 30 
bann Friderich, der indefen feine Vertheidigungs— 
Anftalten dennoch wieder fortgefezst hatte, einen Landtag, 


*) Sebafian Faber geboren im Mainsifchen Städtchen Pros 
ielden den 16. November 1564. war Anfangs Advokat in Speier, 
dann manderfcheidfter Rath, feit 160%. Syndikus in Regens⸗ 
burg, von mo ihn Friderich als Vicekanzler berief, er war in 
der Donaumdrther Sache fehr thärig und wie Enzlin ein 
Gegner der Landfiände, deren Gewalt er zu befchränken fuchte. 
Er farb den 7. December 1624. 

**+) Doch erflärte Maximilian in einer Schrift, worinn er feine 
Bundes » Verwandten durch viele Gründe, befonders, weil man 
noch nicht gehörig gerüftet gewefen, von der Nothwendigkeit biefes 
Schrittes gu überzeugen fuchtes wenn fie deffen ungeachtet Krieg 
mollten,, follten fie ihn nur auf dem näcften Bundestage bes 
ſchließen, ex werde fich dem allgemeinen. Befchluße nicht entsichen. 
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weil der ſtändiſche Ausſchuß, feine frühere Klagen wieder⸗ 
holend und jede Geld⸗Beiſteuer verweigernd, darauf ge⸗ 
drungen hatte. 


Er erklärte bier zuerſt feinen Vorſatz, mit feinen Brü- 
dern eine Bergleichung zu treffen, daß fie dem Herkom⸗ 
men gemäß ohne Zertrennung des Herzogthums ſtandes— 
mäßig unterhalten werden fünnten ; dann legte er den 
Ständen die Gründe vor, die ibn genöthigt hätten, der 
‚Union beizutreten , und zeigte, wie diefe wenigſtens durch 
Verhinderung der Kammergerichts » Prozefie fchon Gutes 
geſtiftet hätte, binzufügend, der Kaifer felbit habe fich 
geäußert , daß er mit den Gefinnungen der Wnirten zu— 
frieden fey. Zugleich aber verlangte er von der Landichaft 
die Uebernahme eines Theild der Kammer. Schulden und 
die Anlegung eines binlänglichen Beld - und Frucht-Vor— 
raths. Nun Famen zwar die alten Klagen, man folle 
ſparen, den Hofflaat und die unnüzen, koſtbaren Gefandts 
fchaften einfchränfen, den Unterhalt der Mufifanten, Fä- 
‚ger, unnöthigen Hofdiener, Kanzlei, Verwandten und 
Amtleute einziehen, und die in Sachſenheim befindliche 
Alchymilten- Gefelfchaft aus dem Lande fchaften ie. — 
Doch verftand fich die Landfchaft endlich zu einem unver 
zinslichen Anlehen von vierzigtaufend Gulden auf zwei 
Fahre, zu Nichtigmachung etlicher fchon erfauften, aber 
bisher noch ftrittigen Herrfchaften, und verfprach auch 
Frucht und noch weitere neunzehntaufend vierbundert 
Gulden an Geld herbei zu fchaffen ; dagegen follte der 
Herzog bei der Vergleichung mit feinen Brüdern fich an 
die alten Verträge, namentlich über die Untheilbarkeit, hal— 
ten, und wegen etlicher anderer untertbänigen Begehren 
der Stände die nöthigen Verfügungen treffen. (Landt. 
Abichied v. 19, Decbr, 1610). *). | 





*) Es fehlten einer grafirenden Def wegen, auf biefem Landtage 
ſechs PVrälaten und ein und zwamig Abgeordnete von Städten 
und Aemtern, daher wollte die Verſammlung keinen Ausſchuß 
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Aber noch war kein halhes Jahr vergangen, als der 
Herzog den Landſchaftlichen Ausſchuß ſchon wieder, wie⸗ 
wohl vergeblich, um einen Geldbeitrag anſprach. (Den 
9, Mai 1611). Denn er nahm damals wieder neue Wer- 
bungen vor, ließ fein Land - Volk in den Waffen üben, 
und warb eine Schaar mwohlverfuchter Krieger. , weil 
des Kaifers Streitigkeiten mit feinem Bruder Matthias, 
und die Einfälle des Leopoldinifchen Kriead- Volks im 
Deftreich und Böhmen, wo es mit den Proteflanten jäm- 
merlich umgieng , fo wie neue Werbungen Leopold 
große Beſorgniſſe im Neiche erregten. Die Unirten hiel- 
ten deßwegen fchnell nach einander zwei Bundestäge in 
Worms und in Schweinfurt (Fan. und Febr. 1611,) und 
weil man fich bier nicht vereinigen fonnte, fo wurde auf 
den Heumond ein neuer nach Rotenburg an der Tauber 
ausgefchrieben, mo nun endlich wegen der nöthigen Kriegs“ 
Anstalten und der Beiträge dazu, die in einer mwirten- 
bergifchen Feſtung niedergelegt werden follten, ein Beſchluß 
‚gefaßt wurde, ' 

Damald mar die glänzendfte Zeit der Union, groß 
ihre Macht und zahlreich ihre Mitglieder, beinahe alle ober. 
ländiſche Stände hatten ſich an fie angefchloffen , fie fand 
in Verbindung mit Franfreich und England und in Un— 
terhandlungen mit Holland. Nach Rotenburg famen, wäh. 
rend des Bundestages, Gefandte von dem Kaifer und feinen 
Brüdern, von Genf und von den Schweizern, die alle um 
ihre Sreundfchaft warben. 

Aber die Unirten wußten von ihrer günftigen Lage 
nicht den rechten Gebrauch zu machen, und auch die Zeit 
des Furpfälzifchen Neichsverwefer - Amtes nach Kaifer 
Rudolphs Tode (1612) gieng, während die beiden Vor— 
münder des jungen Kurfürften mit einander deßwegen ſtrit⸗ 
ten, unbenutzt vorüber. | 





* Berathung der orgefchlagenen Gegenſtaͤnde —— ſon⸗ 
dern ſie in pleno erwaͤgen. 
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Dagegen benusten die Katholifchen die Umſtände deito 
beffer ‚bei den Berbandiungen, wegen der Wahl eines neuen 
Kaifers erhielten fie einen wichtigen Vortheil, denn Sach. 
fen, auf Pfalz eiferfüchtig und durch Klugheit von dem 
Öftreichifchen Hofe gewonnen, trat, des allgemeinen Vortheils 
feiner Glaubensgenoſſen vergeffend , bei Abfaflung der 
Wahl» Kapitulation auf die Seite der Fatbolifchen Kurs 
fürften, und die Unirten fielen mit ihrem Begehren, die 
Abſtellung mehrerer Mißbräuche darinn aufzunehmen, durch. 
Im Wonnemond 1612, fam Johann Friderich mit 
mehreren unirten Fürften zu Carlöburg zufammen, und 
reiste im folgenden Monde mit einem anfehnlichen Gefolge 
nach Frankfurt zur Kaifer-KRrönung. Aber auf dem Neichd- 
tage zu Regensburg erichiener, troß der Aufforderung des 
Kaiſers, nicht perfönlich , fondern fchifte bios feine 
Geſandten dahin, die befonders auch den Auftrag hatten, 
die Belchnung ihres Herren mit den NReichd-Lehen zu 
begehren, welche auch am vierten der Weinmonds 1613 
wirklich erfolgte, Der Reichstag ſelbſt war abermals frucht- 
105, denn die Unirten wollten den Beratbichlagungen 
nicht beimohnen , che ihren Beichwerden , namentlich 
wegen der Donauwörther Sache, den Eingriffen in den 
Blaubens „Frieden und den Bedrüdungen der Neichd - Ge- 
richte zuvor abgebolfen wäre; und als fie endlih auf 
des Kaifers Einladung einmal erfchienen , fo traten fie 
Doch fogleich wieder proteitirend ab, weil man ihre Bes 
fchwerden nicht zuerſt vornehmen wollte. 

Auch der verfprochene ‚‚Kompofitiond - Tag’! Tam 
nicht zu Stande, weil befonders die geiftlichen Kurfürften 
dagegen flimmten und einen Kurfürften-Tag vorfchlugen, 
welchen aber die Broteftanten verwarfen. Die Kurfürften 
allein, erklärte Fohann Friderich dem Kaifer, Fünn- 
ten diefe Sache nicht ausmachen, auch hätte er ja die Zu- 
zichung aller Stände, Altern Beifpielen gemäß, verfprochen. 

Bei folchen Umftänden mußten die Unirten von Neuem 
auf die Verftärfung ihrer Partei denfen. Daher ward 


mit Hollany ein Schnuzbündniß auf fünfzehn Jahre ge— 
ſchloſſen ), und nach England eine Gefandtfchaft gefchift, 
um den König an die vertragsmäßige Hülfe im Falle eines 
Angriffs zu mahnen und ihn zu bitten, daß er Dine«- 
marks Beitritt zum Bunde bewirfe, FJFohann Friderich 
aber unternahm im Winter 1613. perfönlich eine Reife 
nah Nieder-Sachfen, um die Herzoge von Braunfchweig- 
Bolfenbüttel und Lüneburg zum Beitritt zu bewegen, 
die ihm auch Hoffnung machten, der ganze niederfächiifche 
Kreis werde fich der Union anfchließen. Gleich nach fei- 
ner Zurüdkunft kamen die Markgraven von Brandenburg 
und von Baden und der Fürft Chriftianvon Anhalt, 
unter dem Schein eines Befuchd, zu ihm nach Stuttgart 
(im Februar 1614,), wo ihnen der Herzog den Erfolg 
feiner Neife eröffnete, und fich über die Lage der Dinge 
beſprach. Diefe wurde immer bedenflicher, der junge 
Pfalzgrav von Neuburg war zur Farholifchen Kirche überge- 
treten und hatte fich den Gegnern der Union in die Arme 
geworfen, auch war ein mıt dem fpanifchen Feldherrn 
Spinola gefchloßgener Wafenftillftands - Vertrag gleich 
wieder aufgehoben worden. Die Unirten hielten nun 
neue Bundes -Täge zu Heilbronn (im Yun. 1614.) und 
zu Nürnberg (im Januar 1615). Hier wurden nun zwar 
abermals neue Rüftungen **), Geld. Beiträge, Schickungen 
an den Kaifer befchlogen, aber es geſchah wieder fein 
entfcheidender Schritt. Johann Friderich erhielt 
noch den befondern Anftrag , mir der fchwäbifchen Reichd- 
Kitterfchaft wegen ihrer nähern Verbindung mit der Union 


= j 

*) Der Vertrag ward im März 1613. gefchloßen, aber erſt im Sept. 
4614. von den Unirten beftätigt; die Städte traten demfelben 
erfi 1615, doch nur auf die Dauer der Union bei. 

**) So follte Wirtenberg » außer 35 Römer Monaten an Geld 
6 Stüde Gefchün, 3 Mörfer, 916 Gewehre für die Küraliere 
nebſt gutem Pulver, 914 Scheffel Dinkel und 3199 Schef⸗ 
fel Haber herbeiſchaffen. 
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zu handeln, allein fie zeigte wenig Luft dazu, und ver- 
fprach blos im Falle, daß die Unirten angegriffen würden, 
die Neutralität zu beobachten. 

Nun nahte auch die Zeit heran, wo dem Ahaufer- 
Vertrag zu Folge über die Aufhebung oder Verlängerung 
der Union beratbfchlagt werden follte, und mehrere ihrer 
vornehmften Mitglieder famen defwegen bei Gelegenheit 
der Taufe eines mwirtenbergifchen Bringen im Lenzmonde 
4616. in Stuttgart zufammen. Es war noch fehr zwei— 
felhaft, ob der Bund erneuert werden würde, denn feit dem 
Tode ihres Stifters, des Kurfürfien von der Pfalz, bat« 
te die Union immer mehr an innerer Feftigfeit und Kraft 
verloren. Jeder mißgönnte dem andern den Vorrang, je— 
der wollte fo viel ald möglich fich von den gemeinfamen La- 
fien losmachen, und befonders die Neichs - Städte waren 
des ewigen Geld - Beiftenernd müde, Bei folchen Umftän« 
den wäre der Bund wahrfcheinlich nicht mehr erneuert 
worden, befonders da fich indeßen auch die Liga aufgelöst 
hatte, wenn fich nur auch die Gegner zu gütlicher Ber- 
gleichung geneigter erwiefen hätten. | 

Die zu Stuttgart verfammelten Fürften fchiften ind“ 
geheim einen Herren von Freiberg an den Herzog Ma— 
gimilian von Baiern, und ließen ibm Borfchläge zu 
einem Bündniffe thun, und machten ibm ſelbſt zur Kaifer- 
Krone Hofinung. - So glänzende Anträge verwarf zwar 
Maximilian nicht fogleich, allein das Miftrauen zwi— 
fchen den beiden Glaubens - Parteien war ſchon fo fehr 
geftiegen, daß er Doch den Anerbietungen der Fürſten feinen 
rechten Glauben ſchenkte, und da auch die Wieder - Auf 
richtung der Liga eifrig berieben wurde , die Unter- 
handlungen abbrach. | 

 Sezt endlich befchloßen die, verfammelten Fürften die 
Union zu verlängern, und für den Anfang des Fünftigen 
Jahres 1617 wurde ein neuer Bundestag nach Heilbronn 
ausgefchrieben. Hier verlängerte man nun, troz der ein— 
gefommenen Abmahnungs- Schreiben des Kaiferd, das 
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bisherige Bündniß auf drei Fahre, und befchYoß die ſchleu⸗ 
nige Einlieferung der Geldbeiträge, und die Feier eines 
Subelfeites wegen der vor hundert Fahren von Luther 
angefangenen Kirchen - VBerbeflerung. 


Heimgefehrt von diefem Bundestage traf nun Herzog 
Gohbann Friderich Anitalten zur Feier diefes Jubel— 
Feſtes in Wirtenberg, und am 18. des Weinmondes erfchien 
ein Ansichreiben deßwegen, worinn die Zeit diefer Feier 
auf den zweyten des Windmonds feftgefest und die Art 
derſelben beſtimmt, auch alle Geiftlichen ermahnt wurden - 
für würdige, andächtige und dankbare Begehung diefes 
Freuden - Feites zu forgen. 

Ein befonderer Befehl ergieng noch an die Amtleute 
and Vögte, und jede Pfarrei und Schule erhielt einen Ab- 
druck derauf berzoglichen Befehl von Zufas Dfiander 
verfertigten Lebens - Befchreibung Luthers unter dem 
Titel „. Kurzer und fummarifcher Auszug der Hiftorien von 
des Mannes Gottes D. Martin Lurhers feeligem Leben,‘ 

Das Feſt ſelbſt wurde befonders feierlich in Stutt- 
gart und in Tübingen, von der Stadt wie von der Hoch. 
fchufe, mit Predigten, Reden und Ertheilung afademifcher 
Würden begangen *). 

Diefe Feier des Jubeljahrs aber trug nicht wenig 
dazu bei, den Haß zwiſchen den Katholifchen und Evangeli- 
fchen zu vermehren, denn da wurde auf den Kanzeln ge- 
waltig wider den römifchen Antichriſt und feine Anhänger 
losgezogen, und viele folcher Predigten durch den Druck 





*) Man fehe meine Beſchreibung davon im Stuttgarter Inter, ' 
baltungs »Blatte von 1817. 9. 389, f. Das berjogliche Aus⸗ 
ſchreiben, die Lebens» Befchreibung Luthers und die in Stutt- 
gart gehaltenen 7 Predigten erfchienen gedruckt mit dem Zitel: 
„Mirtenbergifch Yubeliahr, Stuttgardt 1618. 4.” Die Reden 
und Predigtender Tübinger in „Jubilaeum Academiae Tubin- 
genfis celebratum anno feculari 1617. Tubingae 1617, 4, 
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noch weiter befannt gemacht. In Stuttgart bewies Theo, 
dor Thumm in den fräftigiten Ausdrüfen, Luther babe 
nicht unrecht, freventlich und vermeflen, fondern nach 
Gottes Willen löblich, recht und wohl gethan, daß er fich 
von der römiſchen Kirche abgefondert, auch ihre ver 
Dammliche Abgötterei, umnerfättliche Schinderei und an— 
“ dere Bubenftüde männiglich zu erfennen gegeben; und im 
Tübingen entwarf Matthias Hafenreffer ein Ge— 
mälde des römischen Antichrifts, das Fein Katholif ohne 
die gröſte Entrüſtung leſen Fonnte, Freilich gab ihnen 
dad herzogliche Ausfchreiben felbit Anlaß dazu, morinn 
fie angemwiefen wurden , zwar mit gebührender Befcheiden- 
heit zu reden, aber ihre Zuhörer doch zu berichten, welch 
eine umleidliche Tyrannei , Troz und Hochmuth die Päpſte 
mit ihrem Anhang an der armen Ehriftenheit verübt hätten, 
was für Gräuel dabei vorgegangen und welche grobe Ir— 
thümer und aberglaubifche Mißbräuche bei ihnen einge» 
rifien ſeyen. 

Auch blieben die Katholifchen nicht ruhig dabei, fie 
hielten ihrerfeitd gleichfalls ein Jubel⸗J ahr ‚‚zur Ber 
ſöhnung des göttlichen Zorns“ wie es in der Verfündi. 
gungd- Bulle des Papſtes hieß, und Luther und feine 
Lehre murden in ihren Predigten und Neden ebenfo heftig 
angegriffen, wie bei den Evangelifchen der Papft und 
fein Anhang. 

Ueberhaupt vermehrten auch damals vorzüglich die Gottes⸗ 
gelehrten durch mündliche und ſchriftliche Vorträge die gegen⸗ 
ſeitige Erbitterung der Parteien, und unter den Proteſtanten 
waren hiebei die wirtenbergiſchen Geiſtlichen nicht die lez⸗ 
ten. Mit den Jeſuiten namentlich ſtanden fie in beſtän— 
diger Fehde, und diefe ward nicht auf die feine und - 
böflichite Art geführt. In der Hize des Streites mifchten 
die Kämpfenden auch ihre Fürften und Beſchützer darein, 
und wenn Theodor Thumm, nebſt Lukas Dfiander, 
auf wirtenbergifcher Geite der rüftiafte Fechter , mit aller- 
lei ſcharfen Worten wider den Kaifer und den Papſt los⸗ 
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von Wirtenberg mit Anſpielung auf die bei der Kirchen— 
Berbefferung eingesogenen geiftlichen Güter „der reiche 
Dieb zu Stuttgart.‘ Ä 

Und dieſer ftreitfüchtige Geift der Gottesgelehrten ver- 
breitete fich nach und nach über alle Stände, es erfchienen 
zahlreich Flugſchriften, in denen der gegenfeitige Haß fich 
ohne die mindefte Klugheit, ud Mäßigung ausfprah, um 
ja den Riß gewiß unheilbar zu machen, Laut und öffent⸗ 

lich forderten befondegg die Jeſuiten ihre Glanbens-Genof- 
fen zur Unterdrüding der Protefianten auf, fchon in 
einem im Jahr geſchriebenen Vorfchlage, auf was 
Art ganz Teutſchland wieder zur Fatholifchen Kirche zu 
bringen fen, beißt ed: ‚wenn je — fo feye jet die Zeit 
Die Kezer zu vertilgen, auch würden der Papſt und die 
Liga nicht ruhen , bis dieß gefchehen wäre’ und auch 
der eben genannte Scioppius in feiner „Lärm⸗Trom— 
pete des heiligen Kriegs““ rieth ungefchent gänzliche Aus- 
rottung der Kezer. 

Und doch war dieß Alles nicht vermögend » die Bro, 
teftanten zu größerer Einigkeit zu bringen, die doch ge 
rade jest am nöthigſten gemwefen wäre; denn die Zeit 
der Wahl eines römifchen Königs nahte heran, und die 
Katholiſchen bemühten fich aufs eifrigfte diefe Würde dem 
Erzherzog Ferdinand von Deftreich zu verfchaffen. 

Er ein junger, raſcher und Fräftiger Fürſt, ein 
Freund und Jugend-Genoſſe Marimilians von 
Baiern, von den Jeſuiten zur eifrigften Anhänglichkeit 
an den römifchen Stuhl erzogen, follte in die Stelle des 
von Alter und Krankheit gefchwächten Matthias treten 
und biedurch zugleich die Gefahr vermieden werden, daß 
während eines Zwiſchen-Reichs die kaiſerliche Gewalt 
in die Hand eines proteftantifchen Reichs-Verweſers käme. 

Doch ehe diefer Plan zur Neife gedich, brach in 
Böhmen jener Sturm aus, den man gewöhnlich als den 
Anfang des dreißigiährigen- Krieges betrachtet. Die zahl» 








* 
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reichen Proteſtanten in dieſem Reiche, ſchon längſt über 
die Eingriffe in die ihnen durch den Majeſtäts-Brief er- 
theilten Glaubens - Freiheiten erbittert , geriethben aus 
Gelegenbeit der Niederreifung der Kirche zu Kloftergrab 
in die beftigfte Bewegung ; riefen aus allen Kreifen Ab- 
geordnete nach Prag, und diefe giengen (am 23. Mai 
41618) bewaffnet auf das königliche Schloß dafelbft und 
ftürgten die kaiſerlichen Räthe Slawata und Martini 
aus dem Fenſter. Diele Gewaltthat war dad Zeichen zu 
einem allgemeinen Aufftand,, die Empörer festen eine ci» 
gene Regierung ein, nahmen die Faiferlichen Einfänfte in 
Befchlag und warben Truppen, an deren Spize fie ei- 
nen ihrer Haupt - Anführer, den Graven Matthias _ 
von Thurn, festen. Auch faumten fie nicht auswärts 

Sülfe zu fuchen, und wo konnten fie folche eher zu erbal- 
en hoffen , als bei ihren Glaubensgenoſſen — den Unir- 
ten? Diefe hatten um die nämliche Zeit auch eine rafche 
That gewagt, indem fie die von dem Biſchof Philipp Chris 
ftopb von Speyer neu angelegte Feſtung Udenheim (iebt 
Philippeburg genannt) mit Waffen⸗Gewalt einnabmen, und 
fchleiften *). Sie waren daber nicht ungeneigt den Böh— 
men Beiſtand zu Teiften, und bewilligten ihnen auch ins» 
gebeim eine anfehnliche Geld -Summe, ob fie gleich 
öftentlich zur Güte rierben. Ganz offen aber führte 
Gray Better Ernfi von Mansfeld den Böh— 
men eine Schaar von viertaufend Kriegern, die für den 
Her⸗ 





*) Ueber dieſen Feſtungsbau hatten die Nachbarn, beſonders die 
Reichs⸗Stadt Speyer, lange vergebliche Klagen geführt, man 
befürchtete die Spanier moͤchten ſich deſſen als eines Waffen⸗ 
Platzes bedienen ; am 4. Junius 1618. Famen die Marfgraven 
von Anfpach und Baden und der Für Ehrifiian von Anhalt 
unvermuthet nach Stuttgart, und hier wurde die Schleifung der 
neuen Feſtungswerke befchloffen, und am 14. des nämlichen 
Mondes von Kurpfalz volljogen. 


Herzog von Savoven geworben waren, zu Hülfe Dask- 
gen machte nun auch der Kaifer die kräftigiten Anſtalten, 
um die Anruben su dämpfen, als ihn der Er (am 20 . 
März 1619) überrafchte, | 


Erzherzog Ferdinand war zwar bereits zu feinen 
Nachfolger in allen Staaten des Hauſes Deitreich ernannt, 
aber die Lage derſelben war damals äußerſt mißlich. 
Ungarn wurde von Berblem Gabor, Füriten von 
Siebenbürgen , bedroht: Böhmen, Schlefien, Mähren und 
ein großer Theil von Deitreich waren in vollem Aufftande, 
and am ſechs und zwanzigiten des Nerndte- Mondes , 1619 
zwei Tage ebe Ferdinand die teutfche Kaifer - Krone 
erhielt, hatten die Böhmen den Kurfürten Fri 
Derich von der Pfalz, das Haupt der Union zu ih» 
rem Könige gewählt, Die Unirten mußten nunmehr einen 
beſtimmten Entfchluß faßen, wie fie fih in der Böhmi— 
ſchen Sache verhalten wollten, und famen daber zu En, 
de des Jahrs in Nürnberg *) zuſammen. Die Stimmen 
waren getbeilt, denn fo wünſchenswerth die Berftärfung 
des Bundes durch den Beitritt von Böhmen war, fo miß« 
lich erfchien diefe Verbindung binwiederum , weil fie 
einen völligen Bruch mit dem Kaifer nothwendig machte, 
Auch hatten mehrere Mitgtieder des Bundes noch befon- 
dere Gründe, wider die Annahme der böhmischen Könige 
Würde zu fimmen. Dies war beſonders bei Johann 
Friderich der Fall, fchon die Nachbarfchaft des Kurs 
fürtten von der Bfalg, machte es bedenflich , dieſem zu 
größerer Macht zu verhelfen , da er dann manchen Schaden 
thun, . vielleicht gar Uhrichs Eroberungen wieder zu— 
rückfordern könnte; noch mehr aber mußte den Heriog 
dag Lehns/-Verhältniß, im welchem er zu dem Kaiſer 





*) Johann Friderich tar verſoͤnlich mit ſeinen Bruͤdern 
Julius Friderich und Magnus zugegen. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ıte Abthl. 6 
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und zu den Erzberzogen von Oeſtreich ſtand, von aller 
Theilnahme an diefer Sache abhalten” ). Auch warn⸗ 
ten die Tübingen’fchen Gottesgelehrten, ans Habe gegen 
den Falvinifchen Glauben , zu welchem fich der Kurfürft 
von der Pfalz bekannte, den Herzog ernſtlich, fich mit 
den böhmifchen Angelegenheiten nicht zu beladen **). 30 
bann Friderich widerrieth daher dem Kurfürften die 
Annahme der böhmifchen Krone; allein als diefer fich den, 
noch dazu entfchloß ‚, fo flimmte auch er dem allgemeinen 
Schluße der Unirten bei, wornach man dem Faiferlichen 
Gefandten erflärte, fie hätten fich entfchloffen: fo einer 
oder der andere von ihnen, beionders der jezige König 
son Böhmen, namentlich in feinen Erblanden , angegriffen 
würde, ihn nicht ohne Hülfe zu laſſen. Zugleich fchifte 
man eine Sefandtfchaft an den Herzog von Baiern, als 
das Haupt der Liga, und verlangte in ftarfen Ausdrüden 
Abitellung der Befchwerden und Niederlegung der Waffen, 
Doch der Herzog und feine Bundesgenofien antworteten 
„wenn die Unirten Gewalt dem Necht vorzönen, fo wür- 


den fie mit Gottes Hülfe ihren Glauben und ihre Frei 
beit zu vertheidigen ſuchen.“ 


Fest fchien der Ausbruch des Kriegs unvermeidlich , 
auch ftanden fchon die beiden Bundes. Heere einander bei 
Ulm Fampfgerüfter gegenüber , ald im diefer Stadt, wo 
damals eine Verfammlung der Unirten gehalten wurde, 
unter Vermittlung der frangöfifchen Geſandten, ein Ber 
trag swifchen beiden Parteien zu Stande fam. (am 40. 


*) Johann Friderich war felb megen einiger Städte feines 
Landes (Beilftein, Botwar und Neuenbürg) ein Bafall der 
böhmifchen Krone, daher auch der Kaifer als Lehnsherr Hülfe 
von ihm wider die Böhnten verlangte, welche aber der Herjog, 
einen BefchIuße der Unirten zu Folge , ablehnte, 


**) Diefe merkwürdige Vorſtellung fieht in. Sattlers Geſch. VL 
Th. p- 126. | 
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Sunius 1620). Vermöge deſſelben ſollte zwiſchen beiden 
Teilen in all ihren Landen, die kurpfälziſche mirl'einge, 
fchloffen , Frieden ſeyn, jedoch Böhmen nicht darinn be 
griffen, vielmehr den böhmifchen Unruhen freier Lauf 
gelaſſen, die beiderfeitigen Truppen . Durchzige auf vorher 
rines Erfuchen und gegen Schaden. Erfas geftattet , die 
Erörterung der Glaubens-Befchwerden und anderer Punkte 
auf eine gelegenere Zeit verfchoben werden, 


Durch diefen Vertrag, der die Schwäche und tinent- 
fehloßenbeit der Unirten fo deutlich zeiate, erhielt der 
Kaifer num freie Hand, den König von Böhmen anzugrei⸗ 
fen, diefer aber ftand verlaffen von feinen Bundesgenoſſen, 
nicht einmal von feinem Schwiegervater, dem Könige von 
England, kräftig unterftüst, in einem Reiche da, das der 
Schauplaß der größten Unordnengen war, wo noch eine 
mächtige Parzei wider ihn im Geheimen wirkte, und der 
blinde Glaubens-Eifer feines Hofpredigerd Skultetus 
durch das Bilder. Stürmen zu Prag ihm fo viele Herzen 
entfremder harte. Kein Wunder daber, daß feine Herr. 
Schaft fih nach kurzer Dauer durch die Niederlage am 
weißen Berge bei Brag (den 3, November 1620) endigte, 
und er ald Flüchtling Böhmen verlaſſen mußte, bald dars 
auf geächtet, feiner Kur-Mürde beraubt, und diefe dem 
Herzoge von Baiern übertragen wurde. Der unqlückliche 
Fürſt verlor feibft feine pfälsifchen Erblande. Zwar waren 
diefe dem Ulmer Vertrage gemäß in den Frieden mit ein, 
gefchloffen; allein zwei Monden nach Mbfchluf des genann, 
ten Vergleichs fiel der fpanifche Feldberr Spinola mit 
einem ſtarken Heere darin ein, und als die Unirten fich 
darüber beklagten, bieß eg: Spinola gehöre nicht zur 
Liga. Nun kam zwar ein Heer der Unirten, das aber _ 
unthätig zuſah, mie der fpanifche Feldherr eine Pfäl- 
ziſche Stadt, nachjder andern einnabm, und fich endlich 
gar nach Worms zurückzog nn 1620,), 


84 — 


Auch Johann Frid erich war damals bei dieſem 
Heere, denn ihm fiel plötzlich ein, er fei Neichd- Sturm- 
Fähnrich und müße doch auch einmal einen Feldzug mit« 
machen , obwohl ee — feiner eigenen Meuferung nach — 
vom Kriegshandwerk nichts verfiche, damit auch er fich 
feiner tapfern Vorfahren würdig erzeige , wid weder feine 
Räthe noch die Landſtände founten ihn von feinem Vor⸗ 
haben abbringen. | 

Diefir Schritt hatte nicht den geringiten Nuzen und 
erregte Doch zu Wien ftarfen Unwillen. 

Hier Hand man fchon länger mit dem Herzoge wegen 
feines Abtritts von der Union in Unterhondiungen, die 
aber feinen Erfolg hatten, weil der Herzog zulezt erklärte: 
er bezeuge dem Kaiſer feine gehorſamſte Affcktien, bitte 
aber dabei ihn wegen der Union unbeläfigt zu laſſen. 
So blieb ch, bis die Kunde von der Schlacht bei Praa nach 
Worms fam, da entfiel den Unirten vollends der Huth, 
und auh Fohann Friderich befchloß fich dem Kaiſer 
zu unterwerfen. Er erlich zu Anfang des Jahres 16241 
ein Schreiben an denfelben, worinn er, fen bisheriges 
Betragen entſchuldigend, um Gnade bat, feine Liebe zum 
Frieden bezeugte und die Feiferlichen Befehle zu befolgen 
verfprach (den 19, Januar 1021), 

Es drängte ibn hiezu nicht nur die berannabende Ge— 
fahr , fondern auch die Stimme feine! Volks und feiner 
Landichaft. Diefe harte ihm erft im Heumond 1620. hun— 
dert und finfzigtaufend Gulden, und im Windmond deffelben 
Jahres, abermald hundert nad zwanzigtanfend Gulden als 
Beitrag zu den Kriegskoſten bewilliget; nun aber da die 
Noth immer größer wurde, und bei Spinola’s Annähe— 
rung die Gränzen unbefegt waren, weil die wirtenbergie 
fchen Truppen bei dem Unions-Heere fich befanden, fo 
ermahnte der landichaftliche Ausſchuß den Herzog von der 
Union abzusehen, und mit dem Haufe Deftreich Frieden 
zu suchen; anch beflagte er fich, daß die Abwendung 
der immer groͤßer werdenden North ausländifchen Perſonen 
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anvertraut werde, die bei der alltemeinen Gefahr das 
Land und den Herzog mit dem Rücken anſehen würden, 
da es doch on tüchtigen und erfahrnen Landesfintern nicht 
fehle- Auch die hohe Echule zu Tübingen , die dem Her» 
zog rieth, fich lieber zu cinem Friedens - Stifter anzu⸗— 
bieten, und das Conſiſtorium, das noch die Gefahr , in 
weiche der evangeliiche Glauben durch Beleidiaung ded Kai— 
ſers kommen könnte, auführte, machten ähnliche Vor— 
ſtellungen. 


Johann Friderich begab ſich nun nach Mainz, 
wo denn durch ihn und den Markgraven Joachim Ernſt 
von Brandenburg unter Vermittlung des Kurfürſten von 
Mainz, und des Landgraven Ludwig von Heſſen mit 
dem Spinola ein Vertrag geſchloſſen wurde Cam 12, 
April 1621.), in welchem die Unirten verſprachen: dem 
Kaiſer treu zu ſeyn, ihre Truppen nicht gegen Srinola 
zu gebrauchen, fondern aus der Pfalz abzuführen, tem 
Kurfüriten Friderich weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiftgnd zu leiſten, und die auf den Mai zu Ende gehende 
Union nicht zu verlängern oder ein neues Bündniß aufzu— 
richten. Dagegen wollte Spinola feine Feindfeligfeiten 
gegen fie anfangen, einen Waffenſtillſtand auf ſechs Wo— 
chen eingeben, und indeß mit der weitern Exefution der 
Bralziichen Lande einhalten, 


Und dies war die legte Handlung der Union, die 
noch übrigen wenigen Mitglieder derfelben verſammelten 
fih nur einmal noch zu Heilbronn, wo unter dem Bors 
fine des Herzogs von Wirtenberg wegen der Entlafjung und 
Bezahlung des Kriegs. Volks die nöthigen Anſtalten ge— 
trofen wurden, Johann Friderich nahm davon 
zweitanfend Mann zu Fuß, und neunhundert zu Pferd für 
den fchmwäbifchen Kreis in Dienfte, und verfprech feine 
Truppen felbft zu bezahlen. Die Union aber wurde für 
aufgehoben erklärt, und nur die vertrauliche Korreſponden; 


/ 


86 — 


zwiſchen den evangeliſchen u follte noch ferner 
befichen " 


Dies war das Ende eines Bündnißes, das fo Tange 
und mit fo viel Mühe vorbereitet, unter fo günitigen 
Umſtänden errichtet worden war, und bei feiner Entiich- 
ung fol große Erwartungen erregte. Wie fünfundfieben- 
zig Jahre früher mit dem Schmalfaldifchen Bunde, fü 
gieng es auch bier — auf einen viel veriprechenden An— 
fang folgte ein ſchmähliches Ende und die Lehre jener Zeit 
war für die-Protefinnten verloren gegangen, fie erneuten 
ein Schaufpiel, das fie ihren Gegnern fchon einmal als 
ſchwach und verächtlich dargeſtellt hatten. Ein Bündniß, 
welches bei feinem Entſtehen dem Kaiſer und den Katho— 
Jifchen ſtarke Beſorgniße erregt hatte, zergieng nach 
zehnjähriger thatenleerer Dauer faſt allein durch die Dro— 
bungen eines feindlichen Heerführers, der feiner verein. 
ten Macht nicht hätte widerfiehen können! — Freilich wurde 


deßwegen auch des Spottes und der Satire nit geſpart 


*) Selbſt Protefianten hielten das fchmähliche Ende der Union 
für ein Gottes, Gericht. — Der mömpelgardifihe Kanler 
Chriſtoph Forfiner aber urtheilt gar richtig hievon alfo : 
Caufa tantorum fuccefluum una videtur,, guod ab hujus 
beili initio munguam in unum con/ultum fuit , et Im- 
peratoris artibus plerisque perfuafum eft, non de 
communi omnium caulla agi. Contra fingulos belli prae- 
textusaliquis fuit, qui caetera non concernere videbatur. Ita 
dum finguli pugnant univerfi vincuntur, Certe ea partum 
caefareanarum tenuitas et ex adverso univerfae Germaniae 
potentia erat , ut plane contrarium de eventu judicarent, 
qui nefeiunt magnis populis et in varios principes divi- 
fis hoc effe vitium hancque labem, quod inteftinis plerum- 
que difcordiis laborantes, nunquam vires fuas in unum con- 
ferunt (dd. ı3. Octobex 3627.) Lehrers Magazin Thl. IV, 
pag- 245. 


bei diefem jämmerlichen Ansgang der Union *), ja der 
vertriebene Kurfürft von der Pfalz befchuldigte öffentlich 
den Herzog Johann Friderich und den Markfgraven 
Joachim Ernft von Brandenburg, weldhe den 
Mainzer Vertrag gefchlofen hatten, fie feien durch ſpa— 
niſches Gold beftochen worden. 


Allein die Fürften, Spott und Vorwürfe nicht ach- 
tend, zogen ed vor durch demüthige Unterwerfung und 





) Es erfchienen mehrere Spott» Schriften und Gedichte in teut⸗ 
fcher lateinifcher Sprache, moron wir folgende anführen: 
Triumphus unionalis , das ift ordentliche Ausführung und 
gewiße Verzeichnuß, mas die fämtliche Union von Anno 1618 an 
gerechnet bis auf innfiehendes 1621. Jahr löblich und eigent⸗ 
lich verrichtet, Teuiſchland zur Nachricht und fleißigem Nach⸗ 
folgen für Augen gefiellt durch Patientem Nileffectivum No- 
bilem francieum. 1632. „Die Schrift ſelbſt enthäls Nichts 
als auf jeder Seite eine Jahrzahl und dabei — bei 1618. Nichte 
— bei 1619 Gar Nichts — 1620. Ueberall Nichts — 1621. 
Durchaus Nichts — Summa Summarum Null — ”. Ferner 
In tumulum Unionis , das ift der Union Brabfchrift, darınn . 
ausführlich angezeigt wird ihr glücklicher Anfang, gedeihlich 
Zunehmen, unverhoffter Untergang 1621. (in 4.) morinn die 
Union einem Wanderer ihren Lebenslauf, und wie fie „aus 
Nichts Nichts gemorden fei , erzähle. Aehnlich if die latek 
nifhe Grabfchrift Cippus ad tumulum Unionis erectus 16:2, 
In einer andern Schrift, die Lateinifch den Titel führt: Querela 
Sufredi miffa Unioni (1621.) teusfch aber Verwandlung teut⸗ 
ſcher Untreu oder Anklage gegen eine vornehme Perſon u. ſ. w. 
(1621), verklagt Sufredns (Kurfuͤrſt Friderih von der 
Pfalz) feine ebebrecherifche Gattinn Unio Auch has man noch 
kuͤrzere Verſe über dieſe Begebenbeit, fo + 8. 

Der Unirten Treu gienn ganz verlohrn, 

Kroch endlib in ein Jaͤgerhorn, 

Der iger blies fie in den Wind, 

Das macht, daß man fie nirgends find't. 

O Pater omnipotens vitw} miferere Unionis , 
Quem mors praeveniens kon finit elle bovem. 
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durch genaue Erfüllung der eingegangenen Bedingungen 
der Kaiferiichen Gnade Wicdererlangung zu ſuchen. 

Auch Johann Fridgrich that dies, aber was half 
es ihn, die ſtrengſte Neutralität zu beobachten, der Kaiſer 
danfte ihm dies fo wenig, als feine Bemübungen um die 
Berföhnung des Kurfürien von der Pfalz mit tom. Kaum 
konnte er durch die dringendften Vorſtellungen und durch 
eitriges Verhandein die Gefahr , fein Land von einem 
Faiferlichen Heere überſchwemmt zu fchen , noch auf 
einige Zeit abwenden; endlich traf doch auch ihn dies Un— 
glück, und von noch größerm, das ihm drohte, errettere ihn 
nur der Tod! 

| “a 





Drittes Sapitel 


1621 — 16.28. 


Johann Zriderichs Meutralitdt und Bedraͤngniſſe dabet. 
Seine Bemühungen wegen der Ausföhnung des vertriebenen 
Kurfürften von der Pfalz Zufiand Wirtenbergs in diefen Zeis 
ten. Münz » Verwirrung, Kipper und Wipper. Klofter » Sadye 
und Faiferliche Quariiere. Johann Friderich ſtirbt. Gein 
Charakter, feine Berdienfte am das Land Berbaltnige mig 
den Landſtaͤnden. Fürfibrüpderlicher Vergleich, Erwerbungen. 


Kaum bare Johann Friderich, nach Auflöfung 
der Union, feine Truppen abgedanft, fo drohte gang in 
der Nähe feined Landes ein gewaltiger Kampf auszubre— 
chen; an den wirtenbergiichen Gränzen fanden Mans, 
feld und Tilly, welche die Gränz-Orte plünderten 
und brandfchagten, Spinola aber harte die Bergitraffe 
befegt, und von den Niederlanden ber war der vertriebene 
Kurfürf von der Pfalz mit einem Heere im Anzug. - Da 


bot der Herzog feine Lehenleute und Proviſioner zum Reu⸗ 
terdienft auf, rief die Landes - Auswahl zufammen und 
legte zweitanfend Mann davon an die bedrohte Gränge, 
ließ auch die feiten Plätze ausbeffern und ausrüſten und 
an verichiedenen DOrten Schanzen aufiverfen. *). Allein 
bald erfaunte man, wie unzureichend Diele Anftalten ohne 
die Aufſtellung einer geworbenen Kriegsſchaar fern wür— 
den, und da der Herzog bei dem erfchöpften Zufland 
der Kammer deren Aufftellung allein nicht beſtreiten tonn— 
te» ſo nabm er feine Zuflucht zu den Ständen, Diele, 
die ihm erst Fürslich Cam 19. Mai 4621.) achtzigtaufend 
Gulden zu Abdanfung der Unions, Truppen und eine halbe 
Tonne Goldes als Anlehen bewilligt hatten, wollten zu den 
neuen Werbungen Nichts beitragen , fo dringend ihnen 
der Herzog auch die Gefahr des Landes nnd die North» 
wendigfeit diefer Maasregel vorſtellte. Er ſtehe ja beim 
Kaifer fo fehr in Gnaden, fasten fie, und der Mainzer 
Vertrag gewähre ihm Gicherheit genug. Mehrere Stän- 
de Mitglieder giengen vom Landtage fort, und nach bei- 
nabe drei mondenlangen vergeblichen Verhandlungen ent» 
ließ der Herzog auch die noch Anwefenden, (den 14. de 
Hornungs 1622) befahl ihnen aber bis zu Ende des Oſter— 
mondes wieder zu. erfcheinen, und legte indeſſen das fchon 
geworbene Kriegsvolk bei den Unterthanen ins Quartier 
iu deren großen Unzufriedenheit, weit die herrſchende 
Theurung und die Schlechte Muffübrung der Soldaten ihnen 
diefe Einguartierung ſehr befchwerlich machte, 








*) Der Ober⸗Inſpektor der Befeſtigungs-Anſtalten, Boͤcklin 
von Böcdlinsau, gab in feinem Verichte die Feſtungen 
des Landes und die für folche erforderlichen Beſatzungen alfo 
an: Hohentwiel 200 Mann Berapung; Hobentüubingen, 
meil die Stadt allernächfi daran, nur 5 Mann; Hobem 
Urach 100 Mann; Hohen-Neuffen 100 Mann; Kirch— 
heim unter Deck. 300 Mann; Schorndorf 300 Mann; 
Hoben»Afvers 200 Mann: das Schloß Hohnbers 
bei Tuttlingen fen verfallen und unhalibar. (Mfc»t.) 


Noch ehe aber die Stände fich wieder verfammelten, 
geſchah bei der Stadt Wimpfen auf wirtenbergifchem 
Boden eine Schlacht (am 26. des Oftermonds), in welcher 
der Diarfgrav von Baden, der allein von den Unirten 
die Waffen. nicht niedergelegt batte, von Tylly geichla- 
gen wurde, und auch des Herzogs Bruder Magnus an 
der Spize feines Regimentes fiel *). Nun da Tylly wc 
gen des Antheild, den Prinz Magnus an der Schlacht 
genommen, und weil Johann Friderich denflüchtigen 
Marfgraven aufnahm, das Herzogthbum mit Feindfelinfeis 
ten bedrohte, nun erft bewilligten die Stände zum Solde 
der geworbenen Truppen auf die nächfien fechd Monden 
sweimalhundert und zehntaufend Gulden, zur Aufftellung 
von tüchtigen Offizieren für die zu errichtenden vier Re— 
gimenter Landvolk vierteljährig taufend Gulden, zur end» 
lichen Befriedigung des abgedanften Kriegsvolts fünfzehn 
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e) Johann Friderich hatte feinen Bruder durch einen eigens 
abgeſchikten Trompeter von dem Heere des Markgraven abfor⸗ 
dern laßen, der Prinz erhielt auch wirklich das Abrufungs⸗ 
Schreiben Eur; vor dem Anfange der Schlacht, aͤußerte aber. 
darauf, daß ihm die Ehre nicht geftatte, feine Bundesgenoffen 
in viefer entfcheidenden Stunde zu verlaffen Als das Heer 
ſchon u weichen anfieng, fuchte der Prinz durch einen rafchen 
Angriff mir der Reuterei dem Feinde den Sieg noch zu entreis 
ben , wurde aber von den Geinigen gerrenm und gerierb mitten 
unter die Feinde, mo er mit Wunden bedeeft den Kod fand, 
Herjog Johann Friderich ließ die geſammte Tiienerfchaft des 
Prinzen über den Tod ihres Herrn aufs genauefie verhören, als 
lein ihre Ausfagen führten zu feinem beftimmten Refultate. Das 
Gerücht nannte zwar den Graven Ludwig von Fürfienberg 
ais denjenigen, der ihm den erften tödtlichen Stoß beinebracht 
babe , jedoch murde folches niemals erwieſen Diefer beiden» 
mürhige Fuͤrſt, deſſen Tod viel ähnliches mit dem 10 Jahre 
fpäter erfolaten Ende Guſt av Adolphs bat, war erk ſieben 
und zwanzig Jayre alt. (Mfrpt). 


— und zer Zinszahlung dreifigtaufend Gulden (den 
45. Junius 1622), 


Doch ſchon im folgenden Fahre machte der Herzog 
neue Forderungen, obgleich indeß von Tyl Iy durch einen 
Vertrag zu Heilbronn (den 18. Yun. 1622) die Aner- 
kennung der Mentralität des Herzogthums und des ſchwäbi— 
fhen Kreifes erlangt, und fo die dringendite Gefahr vom 
Lande abgewendet worden war. Aber die Stände verlang- 
ien dagegen, der Herzog folle fein geworbenes Volk jest 
wieder abdanfen, da es durch die flarfen Unkoſten und 
die Ansfchweifungen,, die es begehe, dem Lande fo bes 
fhwerlich falle, die Landes - Muswahl aber, wie die Er- 
fahrung lehre, die nemlichen Dienfte leiſte. Der Her 
zog verminderte nun auch deffen Zahl; alle abzudanten aber 
hielt er nicht für räthlich, weil noch immer die. Heere 
an den Gränzen wären, umd er den gemachten Berfpre- 
hungen nicht ganz trauen dürfe, da befonders der Kaifer 
den Heilbronner Vertrag nicht für feine Truppen als gültig 
anerkennen wolle, und fo verfanden fich die Stände end» 
lich doch zu einem meiteren Beitrage von fünf und 
vierzigtaufend Gulden für das geworbene Kriegsvolf, und 
von zehntaufend Gulden zur Vollendung des zur Landes. 
Vertheidigung fo nüglich erfundenen Land. Grabend , da 
gegen"’nahm der Herzog die Beitellung des Proviant⸗We— 
fens "auf fih, und verforach für beffere Ordnung bei 
feinen Sölönern zu forgen (den 23. März 1623 *). 

Doch weder die Vertheidigungs - Anitalıen noch die 
Beobachtung der firenaften Neutralität, Eonnten das Land 





*) Auch wurden tegen der Landes Auswahl die nöthigen Ver⸗ y 
fügungen getroffen, es follten vier Regimenter — jedes zu zehen 
Kompagnien von dreyhundert Mann — errichtet werden, die 
zufammen alfo 12000 Mann betrugen. Fuͤr die Offüiere , wel⸗ 
che wo möglich Landesfinder feyn follten, murden Wartgelder 
ausgeſetzt, fiir den Kapitaͤn jährlich 190 fl für den Lieutenant 
50 A., für den Fähnrich 30 fl., für den Feldwebel 20 fl, icher 
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vor den Bedrängniſſen des Krieges bewahren. Keine Par, 
tei war recht mit Johaun Friderich zufrieden, der 
vertriebene Pfalzgrav machte ihm Vorwürfe, daß er ihn 
verlafen und begehrte feine Hülfe: Mansfeld vum 
langte Mund-Vorrath und Quartiere, und drobte, als 
der Herzog Beides beharrlich verweigerte, mit Feindfeligs 
keiten, Bon Wien Famen vollends immer nene Begehren 
und Vorwürfe, bald hieß es; der Herzog folle feine Trup- 
pen abdanken, bald er folle fie zu des Kaiſers Heere ſto— 
Ben lagen, um die neächteren Land Sriedensbrecher ver 
treiben zu heiten; einmal forderte man ihn fogar zu einer 
engern Verbindung mit dem Haufe Oeſtreich und zur Hülfe 
wider den jiebenbürgischen Fürften Bethblem Gabor 
auf. Johann Friderich Ichnte aber beide Begehren 
ab, einmal mit tem der Landſchaft gegebenen Verſprechen, 
fein Land-Volk nicht aus den Gränzen des Fürſtenthums 
zu führen, dad andremal mit feiner Neutralität fich ent— 
ſchuldigend. Doch hiefür befchuidigte man ihn nun eines 
fortdauernden Berfehrs mit den Feinden des Kaifers, er 
babe, hieß es, die Abſicht, Die Union wieder anfzurichten und 
ftelle arte Werbungen an, daer doch gerade feine Truppen 
abdankte. Kurz, jeder noch fo unbedeutende Umſtand 
gab feinen Feinden an dem FEaiferlichen Hofe Stoff zu 
neuen Befchuldigungen und Vorwürfen. 


An Feindfeligtten aber bewies fih Marimilian 
von Baiern, weil Johann Friderich deſſen 
Kur. Würde anzuerkennen ſich weigerte. Sein Feldherr 
Tilly hielt deßwegen auch den geſchloßenen Vertrag gar 
fchlecht , feine Leute verbrannten mehrere wirtenbergifche 





Unterthan follte, wenn er mirkfich auszoͤge, 3 fl. Ausjug:Geld 
bekommen, und die Familien der Unvermögenden indeffen auf 
Öffentliche Koften erhalten werden, das Serbvis-Geld wurde 
auf 3 Kreuzer täglich nn das RL. aber 
abgeftellt. 


— 93. 


Brängorte , die Stadt Löwenftein ward nur durch das 
fchnell herbei eilende Land-Volk von der Zeriiörung erret- 
tet, und fogar ein wirtenbergifcher Befandter von den 
Bairifchen angefallen und beraubt. Der Feldberr felbit 
aber befchuldigte den Herzog, er führe dem feindlichen Heere 
Alles zu, während er das feinige Mangel leiden late, und 
drohte Gewalt zu gebrauchen , ja er verlangte endlich ſo— 
gar, dem Heilbronner Vertrage entgegen, Winterguar- 
tiere im Lande, Darüber rief der Herzog feine Stän?e 
aufs Reue zufammen, und diefe mußten, fo fehr fie 
auch klagten, fie hätten nun innerhalb fechs Jahren acht . 
und- zwanzig Tonnen Goldes bezahlt, dritthalb durch 
die fchlechte Münze verloren, und müßten bloß zu Zins— 
Zahlungen gerade jest eine neue Steuer von Biermalbun- 
dertviertanfend Gulden (404251. fl.) ausfchreiben — deſſen 
ungeachtet abermals dreißigtauſend Gulden bewilligen , 
um wo möglich Tilly’n durch Geld von feiner Forde— 
rung abzubringen, oder wenigitens die Quartierslaft den 
Unterthanen zu erleichtern, (den 5. März 1624). Doch 
es Fam zu feiner Finqudrtierung, da Fohann rider 
rich fich endlich bequemte, die Kur, Würde Marimi- 
lians anzuerkennen, Tilly aber noch im Jahre 1624 
mir feinem Heere nach Nieder - Sachfen abzog. 

Diefes Feindfelige Benehmen beider Parteien aber 
mußte den Herzog um fo mehr fränfen, daer es ſich 
fo ernjtlich angelegen feyn lieh, Ruhe und Ordnung im 
Reiche wiederberttellen zu helfen, und da er befonders 
die Ausfohnung des Kurfürften von der Pfalz mit dem 
Kaifer und mir Marimilian von Baiern aufs eif- 
rigſte betrieb, 

Gleich nach der Hufbebung der Union batte er nem⸗ 
fich den Kurfürften ermahnt, fich dem Kaifer zu unter 
werfen, und der Kurfürft ihm hierauf erklärt, daß er fich 
in allen vor der Nachfommenfchaft verantwortlichen und 
feiner»Ehre und Gewiffen unabbrüchigen Dingen , infon- 
derbeit aber wegen Abtretung der böhmischen Krone nach 


94 Deal, 
dem Willen des Kaifers bequemen wolle, Zugleich batte 
er den Herzog inftändig gebeten , fich feiner anzuneb- 
‚men, da nicht er der Urheber der Zerrüttung im’ Neiche 
ſey, fondern die Zefuiten und der Herzog von Bai— 
ern, melcher nach feiner Kur „ Würde firebe, die . 
Verficherung beifügend , daß er gar nicht, wie man 
ihn verhaßt zu machen, ausſtreue, den Iutherifchen Glau- 
ben ausrotten wolle , befchloß nun Johann Fride 
rich, auch fich der Pfälziſchen Sache mit Ernfte anzuneh- 
men, und die Ausföhnung des Kurfürften, fo fchwierig 
auch folche erfcheinen mochte, zu verſuchen. Er forderte 
den Kurfürften von Sachien zur Vermittlung auf; den 
Kaifer felbit aber bat er, nicht das Aeußerſte zu ergreifen, 
fondern fich zu friedlichen Mitteln und zur Gnade geneigt 
zu erzeigen. Zwar verfuchte, ehe die Unterhandlungen 
recht in den Bang kamen, Friderich noch einmal 
das Glück der Waffen , aber nach der Niederlage bei 
Wimpfen war es ihm gar lieb, daß der Herzog von Wir. 
tenberg das Verſöhnungs⸗Geſchäfte noch weiter fortzu- 
führen millig war. | 

Er Iud diefen nun auch ein, an den für ihn von fei- 
nem Schwiegervater, dem Könige von England, begonnenen 
Sriedens - Handlungen Theil zu nehmen, und bier ſchien 
wirklich Hoffnung zu einem glüdlichen Erfolge vorban- 
den, indem der Kailer, der Herzog von Baiern-und der 
‚Kurfürft von der Pfalz, die Waffen niederzulegen bewillig- 
ten, und LZeyterer den Öraven von Mannsfeld und 
den Herzog Chriſtian von Braunſchweig aus fei- 
sen Diensten entließ. Aber bald zeigte es fich, wie wenig 
es dem Kaifer damit Ernit war , und was er da- 
durch beswecdt hatte, Nun ald in dem rechten Seit- 
punfte, machte er die fchon Lange befchloßene Uebertra- 
gung der pfälzifchen Kur- Würde an den Herjog von 
Baiern öffentlich befannt, Dies geſchah anf dem Fürs 
ſtentage zu Negensburg am vier „ und zwanzigſten des 
Hornungs 1623, ungeachtet des Widerfpruche_der beiw 


den Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg. Diefer 
Schritt Härte auch Johann Friderich die Augen öff⸗ 
nen follen, allein er machte gleich im folgenden Jahre auf 
die Bitten des Kurfürften von Baiern, den die von 
manchen Seiten ſich erbebenden Widerfprüche um den 
Beig feiner neuen Würde beforgte machten, einen neuen, 
wiewohl vergeblichen , Friedens - VBerfuh. Ya, als bei 
den Rüſtungen Dänemarks und Schwedens der Kaifer 
abermals friedliche Gefinnungen zu äußern für gut fand, 
fo ließ sich der fchon fo oft getäufchte Herzog dennoch 
wieder zum Vermitteln bereitwillig finden. Er fieng einen 
lebhaften Briefwechiel mit beiden Parteien an, um fie 
endlich einander näher zu bringen , wodurch er auch 
den Pfalsgraven zu dem Vorſchlage vermochte, mit Max is 
milian in den Chur. Verrichtungen abzuwechſeln; er 
gab den VBorfchlägen des Kaiferlichen Miniſters Furften 
von Eggenberg Gehör, und befchifte ie in Kolmar 
peranftaltete Zufammenfunft mit den pfälzifchen Abgeord⸗ 
neten, durch eine anfehnliche Gefandtichaft Cim Brach- 
mond 1627). Allein, er richtete Nichts aus; der Kaifer 
ließ von feinen hoben Forderungen nicht nach, und brach 
endlich durch die Erklärung, daß die Sache vor fämtliche 
Kurfürften gehöre, am die er fie auch gelangen laſſen 
wolle, die Unterhandlungen gänzlich ab. 

Ein folches Ende nahm dieie Tangwierige Unterhand—⸗ 
Jung , durch welche Johann Friderich ſich den Na— 
men des Friedfertigen erwarb , dabei aber von dem 
Faiferlichen Hofe, einige unfruchtbare Belobungs Schrei- 
ben abgerechnet , in der That fchlechten Dank erbielt. 
Denn noch während ihrer Dauer verlangte Ferdinand, 
uneingedenf feiner für einen ſtarken Geldbeitrag (20 Rö⸗ 
mer - Monate) dem fchwäbifchen Kreiie gegebenen Bes 
freiung von Fingquartierungen und Durchzügen , von die 
{em Quartiere für zwey- und  dreifigtaufend Mann und 
Werbe - Pläbe für das fpanifche Kriegsvolk. Alle Vor, 
kellungen von der Unvermögenheit des Kreifes und daß 


die begehrten Werbungen die Schweizer und Franzofen 
zu einem Einfalle reizen könnten, waren vergeblich, 
und da vornenmlich wegen der fortdauernden Widerfven- 
ftigfeit der farhotischen Kreis. Stände, die Aufitellung fei- 
ner Krsiötrupven. Schaar nicht zu Stande Fam, um 
nach dem Benfpiele anörer Kreife folhe Werbungen und 
Duartiere mit Sewalt absutreiben , fo ‚mußte fih Schwa- 
ben und mir ibm Wirtenberg dieſe Laſt nefallen Taken. 
Senn für fich allein war der Herzog zu machdruflichem 
Siderfiande zu ſchwach, fein Land aber zu erfchönft, 
ſo daß auch der von Johann Friderich in diefer Noch 
bereits ausgefchriebene Landtag nicht zu Stande kam meil 
viele Städte: und Aemter wegen der damit verknüpften Uns 
Toren ſich denfelben verbaten, 

Wohnlfwar Wirtenberg bisher noch nicht der Schau. 
ylas des bintigen, Alles verwürtenden Kampfes geweien, 
und nur feine nördlichen Gränzen hatten die Gräuel des 
Krieges unmittelbar empfunden, fo daß noch im Jahre 
41627 ein Redner in Tübingen mit wenig Webertreibung. 
rühmen fonnte : Bei folchem furchtbaren Wüthen des Krie— 
ges babe Wirtenberg durch Gottes befondere Güte beinahe 
allein noch das Glück, ruhig und in feinem Wefen zu ver 
bleiben ; ohne daß die Unterthanen viel Klagenswerthes Ct» 
Duldeten, denn weder Kriegs. Beichrei noch Schlachten, 
Donner höre man bier, nicht die Kirche. ſehe man bier 
zeritört , nicht Künfte und Wilfenfchaften verjagt! Allein 
war das Land auch bisher nicht der Schauplatz eine 
biutigen, Alles verwüſtenden, Kampfes gewefen. fo Dlie- 
ben doch auch bier Theurung, Mangel und ihre gewöhn- 
lichen Folgen , verheerende Krankheiten. nicht aus; an 
acht-und. zwanzigtaufend Menfchen rafften fie allein im 
Dem Fahr 1626 hinweg, beinabe noch Ärger aber drüfte 
die Unterthbanen ein andres Uebel jener ‚Seiten — die 
Münz. Verwirrung, 

Die ſchrecklich ſteigende Noth Teutſchlands zeigte ſich 
vorzüglich auch in dem immer mehr zunehmenden Geld, 

mangel, 


mangel , der durch die fchändlichfte Gewinnfucht aufs Höch⸗ 
fie getrieben wurde, Ueherall zogen Leute umber, Kip- 
per und Wipper genannt, welche das gute alte Geld 
um höhere Preife anffauften, und bei der Geſchicklichkeit 
diefer Leute im Ausſpähen folchen Geldes , wozu fie 
zum Theil eigene Kumndfchafter hielten , verſchwand es 
bald beinabe völlig. Dagegen kam num eine ungeheure 
Menge fchlechten Geldes , faſt ganz von Kupfer, in Um- 
lauf, auch Johann Friderich und ſein Bruder 
Julius Friderich ließen dergleichen ausmünzen, 
halbe und ganze Gulden, von den zwei Hirſchen, die ſie 
auf der Kehr⸗Seite hatten, Hirfch- Gulden genannt; 
die aber bald fo fehr im Wertbe fielen, dag man fie faum 
um ſechs und zwölf Kreuzer annahm. Mit diefer Ver 
fhlimmerung des Geldes aber ftiegen auch die Lebensmit« 
tel außerordentlich im Preife, die Maas Wein galt zwei 
Gulden , ein fechöpfündiger Brodlaib einen Gulden, und 
fo durchgängig ; ja zuletzt Fam es fo weit, daß man Nichts 
mehr um Geld faufen fonnte, es ward ein Taufchban- 
dei eingeführt, Handwerker und ZTaglöhner ließen fich 
mit Lebensmitteln und andern Bedürfnigen zahlen, und dag 
Geld kam fo fehr in Unwerth, daß die Kinder auf der 
Straße damit fpielten. Gewerbe und Handel neriethen 
ganz ins Stocden, und da zugleich der Ackerbau durch 
den Krieg geftört, die Kaften und Abgaben aber immer 
drüdender wurden, fo flieg das Elend mit jedem Jahre, 
Dan fuchte zwar diefem Unweſen durch zahlreiche Münz- 
Ordnungen zu fieuern , aber diefe machten Anfangs das 
Uebel nur ärger, weil man dabei nicht nach gleichen 
Grundfägen verfuhr. In Wirtenberg wurden auf Begeh- 
ren der Landfchaft im Fahr 1623 endlich Fräftige Maas. 
regeln ergriffen, und eine allgemeine Herabfesung des Gel— 
des auf feinen wahren Werth vorgenommen. Es erfchien 
eine Münz- und Tag. Ordnung, wodurch der Werth des 
Geldes und die Preife der Waaren beſtimmt, der Taufch- 
handel umd die Ausfuhr der guten Münze verboten und 
Geſch. Wirtenb, U. Bandes ıte Abth. 7 
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gugleich befohlen wurde, die Lebensbedürfniſſe von den 
Dörfern in die Amts⸗Städte zum Berfaufe zu bringen 
(den 23, Auguft 1623 *). 

Steben diefen Mebeln drohte nun auch bon Wien aus 
dem Lande ein neues, ſchweres Unglück — der Verluſt 
der Kloſter⸗Güter. 

Die Katholiſchen hatten es nicht vergeſſen, wie viel 
reiche Klöſter und Stifte Wirtenberg bei der Kirchen“ 
Verbeſſerung eingezogen hatte, die nach ihrer eigenen 
Schäzung jährlich über anderthalb Tonnen Goldes ein- 
trugen. Diefe wieder zu gewinnen war längſt ihr Wunſch 
gewefen , deffen Erfüllung fie jet, da des Kaiferd Heere 
überall in Teutſchland Sieger waren, zu erlangen hofften, 
An diefem Plane arbeiteten feit der Auflöfung der Union 
die oberfchwähifchen Prälaten, vornemiich der wegen des 
Kreis - Direftoriums mit Wirtenberg zerfallene Bischoff 
von Konſtanz mit vielem Eifer, und wurden von dem 
Jeſuiten aufs nachdrücklichſte unterſtützt. So lange aber 
der Sieg der kaiſerlichen Partei noch zweifelhaft war, 
ſo lange Ferdinand den Herzog von Wirtenberg noch 
als Unterhändler brauchte, gieng ihre Sache in Wien 
nur langſam, erſt als der Kaiſer in Teutſchland ganz 
Meiſter war, wurde ernſtlicher auf ihre Ausführung ger 
dacht, und endlich kam es fo weit, daß der Kaifer auf 
dem Kurfürftentage zu Mühlhaufen im Herbfie 1627 von 
den Fatholifchen Kurfürften ein Gutachten verlangte, ob 
und wie man die Forderungen der Prälaten wegen Wie- 


*) Im Jahr 1618. galtder NRetchstbaler 1 fl.32 Er., derDufnte 2 fl 32 
fr., der Bold» Gulden 2 fl.; fie Riegen aber von Jahr zu Jahr, to daß 
1622 der Reichsthaler 10 fl. der Dukate 16 fl. der Goldgulden 12 fl. 
galten. Durch das Edikt von 1623 wurde aber der Reichsthaler 
auf 1 fl. 30 fr. der Dufate auf 2 fl. 20 fr. der Goldgulden 
auf 1 fl. 44 Er. der ganze Hirfehgulden auf 10 fr.u, der halbe auf 
5 Kreuzer herabgeſetzt, durch welche Abſchaung die Landſchaft 
allein 248551 fl. verlor. 
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dereinräumung der geiftlichen Güter fchon jest befriedigen 
Tonne. Die Kurfürten erklärten: der Koifer babe als 
Schuzherr der Katholiſchen Kirche und als oberfter Nich- 
ter im Reich vollkommenes Recht , die Wirderherausgabe 
diefer Güter zu befchlen, und könne diefes Recht jest mit 
Strenge ausüben, da Niemand in Teutfchland fich IeHUE 
Berordnungen zu widerfegen wagen werde, 


Nun erfchienen fonleich fatfertiche Vefehle an mebte⸗ 
re Stände, auch an den Herzog von Wirtenberg welcher 
die Klöſter Lorch, Anhauſen, Herbrechtingen, Königs. 
bronn, Meichenbach, Adelberg, Maulbronn und Beben. 
haufen berausgeben follte, Dagegen proteitirte zwar der 
Herzog und bewied, daß es mit den wirtenbergifchen Klö⸗ 
fern eine ganz andere Befchaffenheit babe, als feine Geg— 
ner vorgäben, fie feien feit Jahrhunderten dem Herzog- 
thume einverleibt und defien Obrigkeit unterworfen gewe- 
fen, auch feie die Kirchen - Verbefierung nicht erft nach 
— fondern Tange vor Errichtung des Paſſauiſchen Mer 
trags und des Glaubens/- Friedens darinn eingeführt 
worden *), 


Aber weder dieſe Vorſtellungen noch die Erinnerung 
des Herzogs, daß er durch Abhaltung der Kriegsvölker 
des Graven von Mannsfeld die oberſchwäbiſchen 
Prälaten vom Verderben errettet habe, hatten den ge— 
wünfchten Erfolg. Der unvorfichtige Eifer des Gottesge— 
Ichrten Theodor Thumm zu Tübingen, welcher nicht 
nur den Papſt, fondern auch den Kaifer und das Haus 





) Der tirtenbergifche Nice» Kanzler Löffler führte in feiner 
Unrede an den Kaifer (am 15. April 1628) nicht weniger als 
drei und zwanzig Gründe gegen die Herausgabe der Klöfter 
an. ©. Sattler’s Gefch. der Herzogt VL Th. Beil, 69, 

7 * 
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Oeſtreich in einigen Schriften ſchwer beleidigt hatte *), 
machte die Sache des Herzogs noch fchlimmer, fo daß 
felbft die Bemühungen des gefchichten Unterhändlersi, des 
Viee⸗Kanzlers Löffler, fruchtlos waren. Die Prälaten 
erhielten die kaiſerlichen Mandate wegen Wiederherausgabe 
der Klöfter, und um ihnen im Nothfall mehr Nachdruck 
zu geben, wurde ein neues Faiferliches Heer in Wirten- 
berg einquartiert. 


Sein Führer war Albrecht von Wardfeii, 
Herzog von Friedland, jene Länder und Fürften 
Geißel, der, nicht zufrieden mit dem Beſitze von Meflen- 
burg, nun auch feine gierigen Hände nach dem Herjog- 
thum Wirtenberg ausitrefte, und öffentlich fagte: „Er wün— 
fche nichts mehr, als daß der Herzog fich in Etwas vergriffe, 
damit er Gelegenheit hätte an ihn zu kommen.“ 


Ein Plan; den Johann Friderichs Behntfamfeit 
freilich vereitelte, obgleich der Friedländer es recht fehr 
darauf anlegte, den Herzog mit empörendem Webermuth 





*) Thumm hatte den Pabſt nicht nur den Antichrift genannt, 
fondern ihm auch vorgeworfen, daß er in den von Gott vers 
botenen Braden der Bluts » Bermandefchaft Ehedifpenfationen 
ertheile, und diefes mit zwei Beifpielen aus der Öftreichifchen 
Familie bewiefen. Daraus folgerte man, Thumm behaupte, 
der Kaifer und fein ganzes Geſchlecht fen aus Blutfchande erzeugt, 
und Flagte ihn degmegen des Verbrechens der beleidigten Maje⸗ 
ftät an. Thumm’s Ermahnung , daß ein evangelifcher Chriſt 
in feinem Glauben beftändig bleiben folle, auch wenn er von 
feiner Obrigkeit ſum Abfall aufgefordert würde , legte man 
als einen Aufruf zur Empoͤrung aus. Der Kaifer verlangte daher 
Thumm's Auslieferung , der Herzog aber entfchuldigte 
fich deßwegen und feste ihn zu feiner Sicherheit auf das Schloß 
zu Tübingen, wo er nach zwei Jahren (1630.) fiarb. Man fehe 
Thumm's merkwürdiges Vertheidigungs » ERRR bei 
Sattler Th. IV, Beil, 68. 


behandelte, und num eine Truppen, Schaar nach der an- 
dern ind Land fchifte, welche milden Horden mie 
gierige Wölfe über das unglüdliche Land ber fielen, 
die größten Ausfchweifungen beniengen, und Alles mit 
Sammer und Schreden erfüllten. Hundert und zwanzig 
— und fpäter gar hundert und fechszigtanfend Gulden fos 
fiete monatlich allein ihr Unterhalt, und ihre mannigfa- 
chen Bedrückungen veranlaften bald fo zahlreiche Auswan⸗ 
derungen , daß der Herzog eine eigene Verordnung dagegen 
zu erlaffen für nöthig fand *). 


Auch berief Johann Friderich, in folcher ihn 
von allen Seiten drängenden Noth, die ftändifchen Aus. 
fhüpe, um über des Landes Rettung mit ihnen zu han—⸗ 
dein, und bieranf wurde befchloßen , zum Unterhalt des 
fremden Kriegs -Bolfs , wozu der Herzog wie bisher 
ein Viertheil beitragen folle , eine aufferordentliche Steuer 
auszufchreiben, für die Kriegs, Commiffarien zu Schit- 
kungen und Verehrungen monatlich fünfzehnhundert Gul— 
den aus der Landeskaſſe zu bezahlen, und das hochwichtige 
Werk der Klofter- Sache aber nächft Gott dem Herzoge 
anheimzuſtellen (den 3. April 1628). 


Allein vergebens Elagte diefer und bat in Wien mie 
bei Wallenftein um Erleichterung feines bart gedrück⸗ 
ten Landes, vergebens ftellte er die Ungerechtigkeit der Klo» 
fter - Erefutionen vor feine Klagen und Bitten wurden 


*) Die Beamten erhielten Befehl, diejenigen Unterthanen, melche 
außer Lands ziehen wollten, mit Weib und Kind vor fih zu 
fordern, ihnen die Gefahren und Ingelegenheiten zu Gemüs 
the zu führen, wenn dies aber nicht mirfe, ihnen zu erklären, - 
daß fie zwar fortjiehen Fönnten, aber dadurch ihr Bürger-Rechs 
verlieren, und hierauf nimmer in das Land eingelaffen werden 
würden, auch das ihren minderjährigen Kindern achörige oder 
noch zufallende Vermögen nicht mit fich nehmen dürften (dem 
9. Märi 1628). 


nicht gehört, , vielmehr befchwerte der Faiferliche Feld, 
berr das Herzogthum immer mehr mit Einquartierungen’ 


und wollte fogar feine Keibwache zu Pferd, der vollends 


* 


Alles erlaubt war, ſchiken, ſo daß die Ungeduld der 
Wirtenberger endlich faı bis zum Aufſtand flieg, und der 
völlige Ruin des Landes ganz nahe ſchien. Da befreite 
ein schneller Tod den Herzog von allen dieſen Bedrängniſ— 
fen. Er war zu Anfang des Heumondes nach Göppingen 
gereist, um, wo möglich , die angedrohte neue Einquar- 
tirung abzuwenden, fam aber baid wieder nach Stuttgart 
zurück, wo ihn gleich nach feiner Ankunft eine Krankheit 
mit folcher Heftigteit überfiel, daß er ſchon am dritten 
Tage derfeiben unterlag, und am achtzehnten des Heu 
mondes 1633 nach faum zurücgelegtem fechs und vier 
zigften Lebens Fahre farb, 

Johann FZriderich war, tie feine ganze Re 
gierungs-Befchichte zeigt , ein guter aber fchwacher Dann, 
nicht gemacht zum Herrfcher in fo ſtürmevollen Zeiten, 
wo nur Much und Entfchloffenheit das Ruder des Staats 
ficher zu lenfen vermochten, Damals reichte er mit feiner 
Redlichkeit und feinem friedliebenden Gemüthe nicht aus, 
vielmehr brachte diefe Sinnes- Art ihm und dem Lande 
manchen Nachtheil, um fo mehr da Johann Fris 
derich wie in manchem Andern auch darinn dem Her 
zoge Ludwig ähnlich war, daß er feinen Näthen und 
Dienern zu viel Gewalt ließ. Er felbft fam wenig in die 
Raths-Sizungen, wodurch der Gang der Gefchäfte ver, 
zögert wurde, umd die Staatd- Verwaltung beinahe ganz 
in die Hände der Räthe kam. Bei Hofe aber waren alle 
Stellen überfezt, die Alchymiſten, Tonkünſtler und andre 
Leute diefer Art Fofteten ftarfe Summen, Die Landitände 
erinnerten daber den Herzog faft auf jedem Landtage, 
er folle bei Hof und in der Kanzlei Verbefferungen und 
Einfchränfungen vornehmen, und vom Fahre 1610 an, 
gieng man auch mit dem Plane um „den eingerifienen 
Unordnungen und Mißbräuchen abzuhelfen, befiere Ordnung 
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anzurichten, und die überflüßigen Ausgaben einzuftellen” 
aber es blieb, eben bis zu Ende der Regierung, tros der 
vielen Bedenken, Unterfuchiiigen , Berarbungen und Ent 
fhließungen, und ungeachtet" man fogar mehreremal zur 
Ausführung felbf zu fchreiten begann , das alte Weſen; 
denn der allzugütige Herzog ‚war viel gemeigter, zween 
Diener anzunehmen , als einen abzufchaften; Die Ausgas 
ben zu vermehren, als zu verringern, lieber zu geben als 
zu nehmen‘’ auch wußten mehrere afigefehenen Hofleute ibm 
die Meinung beizubringen, als wäre eine folche Ringe 
rung des Hofflaats feiner Ehre nicht angemeßen *). 


Diefe allzugroße Nachficht aber brachte auch noch ein 
anderes, das Land fchwer drückendes, Nebel hervor, die 
Schmieralien, wie es die Landfchaft in ihrer Bors 
fielung von dem bochbefchwerlichen Zuftande des Für. 
ftenthums nennt. Die Aemter nemlich auf dem Lande, 
wie in der Kanzlei, wurden nicht mehr den Würdigften 
gegeben, fondern nach Willführ und Gunſt vertheilt, und 
beſonders nahm der fo fchädliche Nepotismus, feither ein 
Erbübel Wirtenbergs, oft unter Johann Friderich 
fehr überhband, Am meiften litten die Unterthanen dabei, 
die von ungefchicten und eigennügigen Beamten gedrüdt, 
und deren Angelegenbeiten von dieſen fchlecht beforgt 
wurden, 


Doch erfchienen unter Johann Friderihs Ru 
gierung für Nechtöpflege, Polizei und Landes, Bermwal- 
tung manche nüßliche Gefete und Verordnungen. Die 
Verbefferung des Landrechts, auf welche dis Stände 
fchon bei Ludwig angetragen (1583), und bei Frida 
rich zu wiederholten Malen (1595. 1599. 1607.) darum 
gebeten hatten, Fam endlich unter ihm im Jahr 1610 zu 





*) Nach einem Bedenken Gnigkofflers an Eberhard dom Jade 
1541 „unterthänige unvorgreifliche Erinner > und Vorbereitung 
dic Reformation des Hofſtaats betreffend‘ betitelt. Mſept. 


Stande, nachdem die noch unter feinem Vater von etlichen 
Räthen und Stände - Mitgliedern gemeinfchaftlich begon- 
nene Durchfiht deſſelben glücklich vollendet war. Auch 
lies Johaun Zriderich außerdem mehrere Ältere 
Drdnungen erneuern und verbegern, die Forft- Ordnung 
(1614), die Kaiten » Ordnung (1615) , die Zehend , Ord⸗ 
nung (1618) und die Landes - Ordnung (1621), ver. 
mehrt mit vierzehn feit dem Jahre 1586 erfchienenen Reſcrip⸗ 


ten (novellae conftitutiones genannt). Bon neuen Ord⸗ 


nungen aber erfchienen, eine Poſt- und Mezger, Ord« 
ung (1622), und eine Zar. Ordnung, worinn wegen 
der damals herrfchenden großen Theurung und Hungers— 


noth, um dem Wucher Schranken zu fegen, die PBreife 


der Lebensmittet und anderer unentbebrlichen Waaren, 
fo wie der Taglöhner und Handwerker beitimmt wurden, 
(1622, wiederholt 1623,) ingleichem die erfie Apotbeiete 
Ordnung (1626.) *). 


Eine recht menfchenfreundliche ———— war es 
auch, daß Johann Friderich das Ohren-Ab-⸗ 
ſchneiden und Ruthen-Streichen durch den Nachrich- 
ter abſchaffte, weil die mit dieſen Strafen verbundene 
ſchwere Beſchimpfung dem Verbrecher den Weg ſich künftig 
mit den Seinigen ehrlich zu ernähren abſchneide, und ihn 
zu neuen Vergehungen veranlaße. Dagegen führte er die 
Straf⸗Arbeiten in Springen (Fußeiſen) und Banden ein, 


# 


zu welchen auch die Landftreicher und Bettler, deren Ans 


zahl fich wegen des Kriegs damals fehr vermehrte, ange- 
halten werden folten. Eine andere Verordnung des Her- 
2098 betraf die Anzeige der Fremden in den Gaſthöfen 
(1609), eine Maasregel, welche die immer bedenklicher 
werdenden Zeitumſtände nöthig machten. 





*) Auſſerdem erſchienen mehrere Handwer ks⸗Ordnungen, namentlich 
eine Rothgerber⸗Ordnung (1618), Bildhauer» und Mahler⸗Ord⸗ 


nung (1622), Bäder » Brodfchau - und Kornmeſſer⸗O. (1627) 


Olafer» Drbnung (1627). 


Minder thätig aber als fein Water war der Herzog 
für die Beförderung des Handels und Gewerbfleißes, er 
legte Feine neuen Fabriken und Bergwerke an, nur für 
die Sulzer Salzquelle geſchah Etwas durch die Einrich- 
tung eines Pumpwerks und einer Waſſerkunſt (1627), auch 
wurde zum Vortheil der Arbeiter in Leder die Ausfuhr 
von rohen und gegerbten Hänten verboten (1622). 

Mir feinen Landfländen fand Johann Friderich 
in gutem Vernehmen, er mar weit entfernt ihre Nechte 
zu fchmälern oder ihre Wirkfamfeit zu fchwächen. Nie, 
mals wurden fo häufige Landtage gehalten, als unter feiner 
Regierung, fo daß es den Städten und Aemtern zulezt 
wegen der damit verknüpften Unkoſten und Zeit“ Ber. 
ſäumnißen fehr befchwerlich fiel, folche zu beſuchen. Die 
Haupt» Gegenftände der Verhandlungen waren immer Ue— 
bernahme von berzoglichen Kammer. Schulden, und Ber 
willigung der zu: den Landes - Vertheidigungs - Anftalten 
und dem Unterhalt der Truppen erforderlichen Steuern, 
Bon jenen übernahmen die Stände im Fahr 1618 auf 
Einmal eine Million alter, und eine Tonne 
Goldes laufender Schurden, und ließen zugleich eine an- 
febnliche Forderung (132289 fl.) nach — was fie für die 
Kriegsbedürfnige geleiſtet — haben wir im Laufe der 
Geſchichte geſagt. 

Auch in ſeinen Familien-Verhältnißen, beſonders 
gegen ſeine Brüder, zeigte der Herzog ſeine wohlwollenden 
und nachgiebigen Geſinnungen. Das wirtenbergiſche Für— 
ſtenhaus vermehrte ſich während feiner Regierung anfehn- 
lich, er felbft erhielt von feiner Gemahlinn Barbara 
Sophia, einer brandenburgifchen Prinzeffinn , mit 
welcher er fich im Jahr 1609 vermählte, neun fin. 
der *); von feinen Brüdern waren zwar nur zwei vermählt, 
von dieſen aber hatte der eine, Ludwig Friderich, 


*) pre Namen find folgende : 
Henriette, geb. 12. Des. 1610. Heft. 15. Feb, 1623, 
Sriderich, geb, 15. März — gef. 12. Junius 1612. 
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ſechs, der andrel, Julius Friderich, neun 
Kinder. 


Mit ihnen und mit ſeinen zwei jüngern Brüdern 
Friderich Achilles und Magnus ſchloß der Herzog 
am acht und zwanzigſten des Wonnemonds 1617 einen 
Vergleich, worin ihre Verſorgung und gegenſeitigen 
Verhältniße beſtimmt wurden. Ihm zu Folge erhielt 
Johann Friderich ſelbſt das ganze Herzogthum un 
zertrennt, dafür mußte er aber alle Reichs-Laſten über- 
‚nehmen, und für die beiden Prinzeffinnen Agnes und 
Anna forgen. Der zmeyte Bruder Ludwig Fride- 
rich befam Mömpelgard nebſt den burgundifchen und 
elfaßifichen Herrfchaften erblich mit aller Landesherrlich, 
feit umd dem dazu gehörigen Siz- und Stimm - Recht auf 
Neichstagen, mußte aber an den Leibgedingen der übrigen 
Brüder ein Dritrheil bezablen; Julius Friderich er 
hielt Brenz und Weiltingen erblich nebit einem Leibge- 
ding von fünfzehntaufend Gulden. Friderich Achil— 
les und Magnus erhielten jeder zehntaufend Gulden 
jährlich und freien Sig, jener in Neuenſtadt am Kocher, 
dieſer in Neuenbürg. 


Dieſer fürſtbrüderliche Vergleich, der bis auf die 
neueſten Zeiten ein Grundgefez- des wirtenbergiſchen Dau- 


Antonia, geb. 235. März 1613. geft. 1. Dftober 1679 eine ihrer 
Frönmigkeit und Gelehrſamkeit wegen fehr berühmte Prinzefiinn. 

Eberhard, Yein Nachfolger, geb. 16. Dei. 1614. 

Sriderich, geb. 19. Dei. 1615, geft. 24. Mär; 1682. Gtif- 

ter der Neuenſtaͤdtiſchen Linie. 

Ulrich, geb. 15. Mai 1617. gef. 4 Da. 16715 Anna Jo⸗— 
banna, gef. 15. Marz; 1619 geft. 5. März 1679. eine befon« 
ders in der Mathematik gelehree Prinzeffinn; Sybylla, geb’ 
4- Des. 1620. vermählt 1647. mit Herzog Leopold Fris 
derich von MWirtenberg- Mömpelgard , geft. 21. Mai 1707. 

Eberthal, geb. 4 Sept. 1623. geft. 9. Ian. :624.5 Barbara 
Sophia überlebte ihren Gemahl acht Fahre und flarb 1656 
zu Strasburg, mo fie nach der Nördlinger» Schlacht eine Eur 
flucht gefunden hatte, 


ſes blieb, erlitt während der Regierung Johann Fri. 
derichs, auf Verlangen der Brüder des Herzogs, noch 
einige Nenderungen, Zuerit forderte Ludwig Fride 
rich Verminderung feines Beitrags zu den Leibgedingen 
der übrigen Brüder, und Johaun Zriderich über 
nahm auch wirklich zuerft einen Theil (den 8. Oft. 1617), 
bernach aber fogar die nanze Summe diefes Beitrags, und 
außerdem noch etlich und fiebenzigtaufend Gulden von 
den Schulden feines Bruders (den 11, Dez. 1618). Dann 
verlangte auch Julius Friderich, mweilder Herzog ihn 
in dem Beſitze der Herrfchaft Staufenef, auf die er ein 
Recht zu haben meinte, nicht Laffen fonnte, eine Ent- 
ſchädigung, und erhielt auch nach Tangen Verhandlungen 
eine Zulage von fünftanfend Gulden nebft einigen andern 
Norcheilen (den 13, Sept. 1624). Zulezt wurde in einer 
neuen Uebereinkunft feitgefest, daß die beimgefallenen 
Leibgedinge unter die Weberbleibenden vertheilt werden 
follen (den 30. März 1028, *). 

Die Erwerbungen Johann Friderichs find: 
1608. 1618. Thalheim von den von Karpfifchen Töchtern, 
1609. Die zu der Herrſchaft GSteußlingen gebbrigen Allo⸗ 

dial. Güter für 80000 Gulden. 


1610. Winzerbaufen, vom Stift Opriftenfeld um 7500. A, 

1612. die Hälfte von Oggenhaufen von Wilhelm Fe 
ser um 26500 Gulden, 

1633, Weitenburg » Sulzau und Nellingsbeim von Ja— 
eob von Ehingen um 98000 Gulden — die bei- 
den erfien Orte wurden aber noch im nemlichen Fahre 





*) Ehe der Heriog die Urfunde unterfchrieb, murde er vom Tode 

- überrafcht. Die geheimen Raͤthe fiellien daher eine fchriftliche 
Erflärung aus , daß der verftorbene Herzog den Vertrag voll: 
fommen genehmiget habe, und diefer, undeachter der fehlenden 
Unterfchrift ,” in Allem gültig fen (den 1. Mai 1629.). ©. 
Spittler’s Urkunden» Sammlung, ı. Thl. p- 245. 
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wieder für 70000 Gulden verkauft an Johann Friderich 
Schertlin von dBurtenbad. 

4613. Der Marktflecken Brenz von Konrad Güß von 
Güßenb erg um 90000 Gulden, 

4614. Böffingen, Neuneck, Unter „fingen und balb 
Wernerſperg von Hans Urban von Clofen um 104000 
Gulden. 

— halb Alfdorf von Philipp von Neubaufen um 20000 
Gulden (1619 die andere Hälfte). 

1616. Die Güter und Rechte des Klofters Zwiefalten zu 
Ober⸗und Unter⸗Türkheim, Fellbach, Rothenberg und 
Uhlbach. 

— Bodelshofen von Wolf Heinrich Schilling von Can— 
ſtadt. 

— Die Herrſchaft Weiltingen fällt als eröffnetes Lehen 
heim. 

1622. Das halbe Schloßgut Rieth mit den Gütern zu 
Eberdingen von Helene von Reiſchach um 22000 
Gulden (1624 die andere Hälfte.) 

4625. Burg Vehrenbach und die Dörfer Erefpach , Ober- 
und Unter- Waldach, Thumlingen, Burgfial, Rüdenberg 
und die andere Hälfte von Werneriperg von Wildhans 
von Neuneck um 71500 Bulden. 

1627, Ein Theil von Ennabenren von Gideons von 
Rennhingen Wittwe. Das übrige kaufte Lud—⸗ 
wig Friderich 1628. 

— Das Lehen Hohenſtatt fällt heim. 
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Biertes Kapitel 





1628 — 1638, 


Eberhard der Dritte. Dormundfchaftliche Regierung ber 
Herzoge Ludwig Friderich und Julius Friderih. Res 
ſtitutions/ Edift. Leipsiger Konvent. Der Kirfchen » Krieg. 
Eberhard tritt die Regierung felbt an. Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen. Der Herjog flicht nach Straßburg, 
Jammervoller Zufand des Landes. Löffler, Barnbülde 
und Burkard. Verſuche des Herjogs wegen feiner Reftitution. 
Widerhold. Eberhards Zuruͤckkunft nach Stuttgart. 


Vierzehn Fahre erit war Johann Friderichg 
Sohn, Eberhard der Dritte feines Namens unter 
den Herzogen , alt, da ſein Vater farb, und defwegen 
wurde ihm auch fonleich fein Oheim Herzog Ludwig 
Friderich, der bisher in Mömpelgard regierte zum Bors 
münder beſtellt; ein treffficher Fürſt, klug und redlich, 
der in günfligeren Zeiten der Zerrüttung im Lande ge 
wiß abgeholfen hätte, 


Solche aber war gerade damals, noch vermehrt durch 
die auswärtigen Bedrängniße, auf einen hoben Grad ge— 
fliegen; in den Finanzen wie in der Staats - Verwaltung 
herrſchte Unordnung und Verwirrung , eine fchlechte 
Haushaltung bei Hofe und große Mißbräuche bei der Kanz- 
lei, und die Landbeamten drückten die Untertbanen um! fo 
on weil noch fo viele andere; Laſten auf ibnen 
agen. 

Die Stände erfchienen daher num auch fogleich , von 
den vornehmften Räthen unterftügt, mit vielen und ſchwe⸗ 
ven Klagen vor Ludwig Friderich, welcher ſchleu— 
nige und ernftliche Berückſichtigung derfelben nicht nur 
verfprach, ſondern auch dazu fogleich Anftalten traf. 
Die Landfchaft wurde verfammelt, und mit ihr nun haupt 


fächlich über das Finanz- Werfen gehandelt, Möglichſte 
Sparfumfeit in Allem, Befteurung auch der Beamten, 
die wirflichen Räthe ausgenommen , der Hohen- Schule, 
und Wiederherftellung des Kirchen - But» Depofitums, 
wie es unter Herzog Chriſtoph geweien, waren die 
Haupt - Bunfte, welche der Landtags - Abfchied deßwegen 
enthielt (den 23. des Chriſtmonds 1629). Auſſerdem wur⸗ 
den darinn wegen Abſtellung mehrerer Mißbräuche, wegen 
Verbeſſerung der Kirchen- und Schul⸗Ordnung, auch in 
Hinficht einiger andern Gegenflände zweckmäßige Berfü- 
gungen getroffen. Zugleich wurde die Errichtung eines 
geheimen Regiments-Raths beſchloſſen, welcher 
‚der Herrfchaft und allgemeinen Landſchaft Nuzen zu 
ſchaffen, Schaden und Nachtheil abzuwenden verpflichtet 
ſeyn ſollte.“ Auch erhielt der engere fländifche Ausſchuß 
einen neuen Staat und neue Rechte, er follte in Zeiten 
der Noch im Namen gefammter Landfchaft das Norhige 
beschließen, bei Entwerfung und Abänderung der Landes. 
Geſetze mitwirken *), die Händifche Schulden-Zabhlungs-Kaffe 
allein verwalten, beim Tod eined Landes. Fürften unge- 
rufen zufammenfommen und den größern Ausſchuß ſelbſt 
ergänzen dürfen. 

Allein alle Verſuche, der Zerrüttung im Lande abzu—⸗ 
beifen , vereitelte der furchtbare Schlag, der noch während 
des Landtages Wirtenberg von Außen ber traf, Vergebens 
bewies Ludwig Friderich fich gegen den Kaiſer fo 
unterthänig und gehorfam als möglich, vergebens bat er 
aufs dringendfte des unglücklichen Landes ald eines Pupik 
Ion» Gutes zu fchonen ,. und nur wenigfiens die fchmwere 


4) Die Stände hatten fich nemlich beflant, daß man feit einiger 
Zeit ein und andre Landes » Ordnung 2c. ohne ihr Norwiſſen 
und ihre Einwilligung renidirt habe, und nun trug der Herzog 
darauf an,den engern Ausfchuß deßwegen zu bevollmächtigen, der 
es auch annahm, die ebenfalls übertragene Gewalt, Buͤndniße 
fehliegen zu dürfen, aber zuruͤckwies. 
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Quartiers⸗Laſt zu erleichtern. Wallenſtein legte aufs 
Neue zehen Reuter-Geſchwader in das Hetzogthum, lund 
Erzherzog Leopold machte Anſtalten, Blaubeuren zu bes 
fegen, der Kaifer aber fuhr fort, Vollmachten zu Befezung 
wirtenbergifcher Klöfter zu ertheilen, und um das Maas 
voll zu machen, ließ er endlich zu großem Frobloden des 
Papſtes und der Karholiihen, das Reſtitutions— 
Edift ausgehen (am 6. März 1629), 


Die Jeſuiten *), vornehmlich der Faiferliche Beicht- 
Vater Lamormain **) diesmal, fo viel «font Ge 
fhenfe bei ihm ausgerichtet hatten, unerbittlich, waren 
die Haupt, Urheber diefer Verordnung, durch melche alle 
Kirchen. Güter, in deren Beſitz die Proteſtanten jnach dem 
Baffauifchen Bertrag gekommen waren, den Katholifchen 
wieder zurücdgegeben werden follten. | 


Groß war die Beſtürzung der Proteftanten hierüber, 
die evangelifchen Stände des fchwäbifchen und fränkiſchen 
Kreifes machten dem Kaifer fogleich die lebhafteſten Gegen— 
Vorftellungen. Zu ihren mehrjährigen Bedrängniffen von 
Einguartirung, Sammel- und Muller - Pläben,, Kriegs— 
feuern und Durchzügen fomme nun auch noh — fagten 
fie — die jüngft erlaffene Faiferliche Verordnung, die 
fie zum höchſten betrübt umd in Beſtürzung verfest hätte. 


*) Kurz, aber treffend, heißt es bievon, wie von dem ganzen Exe⸗ 
kutions-Geſchaͤfte in einer 1632 erfchienenen Schrift „Gottes 
und des heiligen Römifchen Reichs LKichtpußer”‘ pag. 10. „Da 
giengs alfo im ganzen Reich, was die Jeſuiten mollten, das bes 
fahl der Kaifer, das urgirt der Spanier, probirt der Baier, ins 
finuirten die Kommiffare , erequirten die Soldaten.‘ 

**) „Plus omnibus laboravi. Novit Imperator eonatus meos, 
sollieitudines, crebrasque sollicitationes. Novit me unum 
moviſſe ac tam ‚diu urffle, quod evincerem de recupera- 
tione omnium bonorum eccleliaficorum poſt tractationem 
Paflaviensem ab haereticis occupatorum.‘‘ (Aus einem 
Briefe Lamormains vom 17. Sept. 1630 bei Caroli memo⸗ 
rabilia Hi, Eccles. T. I, p. 742.) 
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Seit Tangen Jahren ftehe nach! allen Reichs-Abſchieden, 
auch dem Paflauer Vertrag und Religions. Frieden den 
unmittelbaren Reichsſtänden das unflreitige Recht zu, in 
ihren Landen eine oder die andere im Reich zugelafiene 
und approbirte Religion nach Belieben zu allen und jeden 
Zeiten einzuführen und zu pflanzen, zu ’ändern, oder 
abzuthun. Die ſtets verfchobene Erörterung der gleich nach 
Abfaßung jener genannten Verträge entflandenen Zweifel 
habe die evangelifchen Stände in dem Gedanfen je mehr 
und mehr beftärft , daß diefelben bereits in den ausdrüd. 
lichen Worten des Religions Friedeng dezidirt, und bier 
über feine Snterpretation oder Deelaration mehr nöthig 
ſey, ſonſt Hätten fie fih fchon Tängft mit den übrigen 
Ständen zu Beilegung derfelben vereint; und folch hoch“ 
fchädlich Feuer gleichfam in der Afche gedämpft. Deſto 
mehr babe fie die jüngft erlaffene Verordnung, die zu 
Aufhebung des gegenfeitigen Mißtrauend und Erlangung 
des heilfamen Friedens-Zwecks fo wenig tauge, beſtürzt 
und in So' gen gefezt, fie bäten deßwegen den Kaifer um 
der Ruhe und Sicherheit des Neiches willen, fie bey 
dem Paſſauiſchen Vertrage und bochheilfamen Religions. 
Frieden , als einem ewig unauflöslichen Friedens - Bande 
zu fchüten und zu bandhaben, die Beilegung der vor- 
bandenen Streitigfeiten auf eine allgemeine Reichs - Ber- 
fammlung auszuſezen, und indeß die evangelifchen Stände 
mit den gefchwinden bochgefährlichen Exekutions-Prozeſſen 
nicht anzufechten und zu übereilen, noch desjenigen, fo 
fie und die Ihrigen feit vielen Jahren mit gutem Glauben 
und Titel rubig bergebracht, innhaben und befisen, durch 
ſolche ſchnelle, im Neiche bei fo bochwichtigen Fällen nice 
mals gebrauchte Commiſſions⸗Prozeſſe zu berauben. Dann 
wollten fie ihm bey jeder Begebenheit, und befonders 
gegen den allgemeinen Erbfeind der Ehriftenheit, mit Auf- 
fesung Leib, Guts und Bluts beifteben, und fich als 
gehorfame Stände erzeigen (den 18. Mai, 1629). 


Al⸗ 
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Allein diefe Schrift frommte fo wenig, als die Vorſtel⸗ 
lungen, welche die wirtenbergifchen Stände dem Kaifer 
machten, und wobei fie ihn auch vornemlich daran erin. 
nerten, daß er ia ſelbſt ars Erzherzog durch Unterfchrei- 
bung des Prager Vertrags die Sorge für Erhaltung des 
‚in den Kirchen und Schulen des Herzogthums angerichte- 
ten Religions Weſen“ übernommen babe, und alfo um 
fo mehr verpflichtet fei „des wirtenbergifchen Haufes 
Grund » Vefte und Hauptverfaffung zu erhalten, und die 
Geiftlichen mit ihrem fo ungiemlichen , widerrechtlichen 
und unbefügten Gefuche abzuweiſen.“ Der Kaifer erklärte 
in feiner Gegen. Antwort an die Kreis- Stände, er 
babe in feinem Edifte Nichts befohlen, was nicht aus 
dem. Buchfiaben des Neligiond » Friedens berfließe, oder 
feinen Elaren Berordnungen BRIDGE wäre (den 14, des 
Aerndte· Monds 1629), 7 | 


Es erfolgten num zwar neue Vorſtellungen, mündlich 
und fchriftlich beffürmte man den Faiferlichen Hof, man 
fuchte die Vermittlung angefehener Fürften und des Reiche». 
Hofratbs, man bolte bei mehreren Hoch- Schulen Be, 
denfen ein über die Frage „ob Klöfter und Stifter, die 
vor dem Interim reformirt und in welchen nach demfel- 
ben die Katholiſchen geduldet worden, für folche gehalten 
werden könnten“ die nach. diefem Vertrag einzuziehen 
wären, und alle, felbft das der Fatholifchen Hochſchule 
zu Freiburg fielen für die Evangeliſchen günſtig aus, 
und der wirtenbergiſche Kanzler Löffler ſäumte nicht, 
ſie ſo wie die ausführlichſten auf die Reichs-Geſetze und 
Reichs⸗Tags⸗Beſchlüße gegründeten Beweiſe gegen die 
Unrechtmäßigkeit jenes Ediktes wiederholt anzuführen; 
aber Alles war umſonſt, zwar befahl der Kaiſer, die bei— 
den Reichs⸗-Gerichte ſollten vorher die Rechtmäßigkeit der 
Belegung bei den einzelnen Klöſtern unterfuchen, und die 
Kommiffäre erft dann das Edift vollziehen; aber es war 
nur ein leerer Schein, als wolle ee Recht und Gerechtigkeit: 

Geſch. Wirtend, IL, Bandes ite Abth. 8 
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dabei beobachten; das Exekutions-Geſchäft hatte deſſen 
ungeachtet feinen rafchen ungebinderten Fortgang. 

In Wirtenberg hatte man damit den. Bifchof von 
Koftanz und den Graven von Sulz beauftragt, abficht- 
lich zwei Männer wählend, die beide dem Herzoge wenig ge 
wogen waren; der erfte, welcher noch überdies, wie Ludwig 
Fride rich, aber obne weiter beachtet zu werden, auch 
erinnerte, durch die Faiferliche Schenfung der Bropflei 
Denkendorf felbit bei der Sache betheiligt war — der erfte 
wegen des Dircftorial „ Streites, der zweite, Hof. Rich“ 
ter zu Rotweil, daß es ihm nicht gelingen wollte , Wir⸗ 
tenberg wieder unter feine Gerichtsbarkeit zu bringen. 

Die Früchte diefer Wahl zeigten fich auch bald, als 
der Herzog zweimaliger Vorladung nicht Folge leiſtete, 
fondern um Auffchub, bis. die Kreis-Geſandtſchaft von 
Wien zurücd ſeyn würde, bar, verflagten ihn die Kom- 
miffäre am faiferlichen Hofe wegen Ungehorfams und dro- 
bender Aeußerungen, und erlangten bier fogleich Befehle, 
daß die im Lande liegenden Kriegs - Schaaren verflärft und 
ibnen zur Unterſtüzung beigegeben werden follten, 

Deffen ungeachtet aber befchloß Zudmwig Friderich 
nach vorberiger Berathung mit dem ftändifchen Ausſchuß 
und Beyftimmung deffelben , neben den fchriftlichen und 
mündlichen Vorftellungen ernftlichen Widerfland zu verfus 
chen, Doch fich dabei verwahrend „daß er fich nicht dem - 
Kaifer, fondern allein dem übereilten Verfahren der Kom⸗ 
mifjäre widerfegen wolle.‘ 7 Er bot die erite und zweite 
Landes „Auswahl auf, und verfah die am meiften bedroh— 
ten Klöfter Sankt Georgen und Herrenalb mit Beſazungen. 

Wirklich mußten die Kommiffäre defwegen auch vor 
dem erfigenannten Klofter unverrichteter Dinge wieder 
abziehen, dafür aber erhoben fie num zu Wien ein noch 
größeres Gefchrei, und bei der Unmöglichkeit, den Wider- 
fand im die Länge fortzufesen, verlor der Vormünder nur 
durch diefen Sieg über feine Gegner. Denn jest famen 
neue fchärfere Verweiſe von Wiens man fprach fogar von 


Verlezung des Glaubens. Friedens und die erneuten Vor. 
ftellungen Zudwig Friderichs über die Unanwendbar- 
feit des Ediftes auf die wirtenbergiichen Klöfter waren nun 
um fo vergeblicher. Zwar forderte er im Berein mit Ba- 
den die Kurfürften gar dringend auf „des Meiches 
völligen Ruin, den Untergang der Geſetze, Mechte und 
Freiheiten der Stände zu verhüren und den Unterdrüdten 
beizuftehen‘’ zwar bat cr noch befonders den Kurfürften 
von Baiern um feine Fürfprache, Ieere, bald verſchwin— 
dende Hoffnungen zu einem Vergleiche waren bier, Ber 
tröftungen auf den nächtten Kurfürsten. Tag dort Alles , was 
er erlangte. Indeſſen aber erfchien ein neuer Kaiferli- 
cher Befehl und die Kommiſſäre, welche der Herzog durch 
feine dringenden BVorftellungen zum Einhalten in ihrem 
Gefchäfte vermocht hatte, fchritten nun eifriger ald je zu 
deſſen Vollſtreckung. 

Nicht zufrieden, die früher bezeichneten Klöſter zu ber 
fegen , eritreften fie die Erefution auch auf diejenigen, 
welche während des Interims gar feine Aenderung erlit- 
ten hatten; und fo wurden im Sommer und Herbite des 
Jahres 1630 nach und nach alle wirtenbergifchen Klöfter 
von ihnen in Befik genommen und den früher darinn ſeß— 
baft gemwefenen Ordens⸗ Geiſtlichen wieder zurückgegeben, 
wobei fich aber durch Vergünſtigung des Kaifers, zum 
großen Verdruß der Mönche, auch die Jeſuiten einzufchleis 
chen mußten. co: 

Der Herzog verhielt fich biebei ganz leidend, auf fei- 
nen Befehl wichen die Klofter - Bögte überall der Gewalt 
und begnügten fich mit Proteflationen, er duldere es, 
daß die Kommiffäre die Unterthbanen ihres Eides gegen 
ibn entbanden, und dem Kaifer buldigen ließen, daß fie 
überall die Fatholifche Glaubens. Hebung einführten, und 
die evangelifchen Pfarrer und GSchullehrer vertrieben , 
auch die ihnen mißfälligen Beamten abfezten. - Erft als 
der Kaifer auf die Vorftellung der Kurfürften gegen diefes 
gewaltfame Verfahren den Kommiſſären befahl ‚‚fittig und 
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gewahrſam zu verfahren, und in fleißige Erwägung zu zie⸗ 
ben, was für Rechte das Haus Wirtenberg bei den Kid. 
ftern noch vor der Kirchen - Verbefferung rechtmäßig. ber» 
gebracht babe, und wo das Augsburgifche Blaubend , Be 
kenntniß bisher bebarrlich eingeführt gemeien ſey“ (den 6. 
October 1630) — erft dann glaubte er auch wieder flärfer aufs 
treten zu dürfen, und befahl nun fogleich den ausgetriebe⸗ 
nen Kirchendienern zur Ausübung ihrer Pflichten zurüdzu- 
kehren, den Klofter-Angebörigen aber ihm wieder zu buldigen 
und den katholiſchen Gottes - Dienft nicht mehr zu befuchen, 
Auch nahmen num die wirtenbergifchen Beamten die Klofter- 
Einkünfte in Befchlag, und übten im Namen ihres Herrn die 
Gerichtsbarkeit wieder aus. Doch hierüber Elagte „das unirte 
wirtenbergifche Corpus“ wie die Prälaten fich nannten, 
in Wien und um des Kaiferd Schuß defto gewißer zu er- 
fangen, baten fie ihn die Schirmd - Vogtei bei ihnen ſelbſt 
zu übernehmen und den König von Ungarn ‚welcher bei 
ihrer Rettung fo beroifch mitgeholfen’’ zu feinem Stell 
Vertreter zu machen *). Bon Wien erfchien auch fogleich 
ein fcharfer Verweis und der erneute Befehl „die katholi— 
fchen Prälaten in ihren Nechten nicht zu fränfen; auch 
wurde zu deſto nachdrüdlicherer Handhabung dieſes Ge- 
botes die Verlegung von noch mehr Truppen nah Wir- 
tenberg befchloßen. 


*) In Meberlingen hatten die Pralaten d. 21. Det. 1630 einen 
Eonvent gehalten, um fich zu vereinen. Dies gefchah auch wirk⸗ 
lich bier und in Rotenburg d. 2. December 1630. Nur Murrs 

hard, Anhaufen und Herbrechtingen ſchloßen ſich „gewißer Urs 
fachen wegen‘ noch nicht an, Maulbronn und Sankt Geor⸗ 
gen aber „mußten ſich noch nicht zu refolviren.” Man ſchloß 
beffen ungeachtet die Verhandlungen ab, Adelberg, Lorch und 
Königsbronn erhielten die Direktion, und jur Gründung einer 
Eaße wurden 5800 fl. unter den Verbündeten umgeleat, dazu 
gaben Hirfchau, Bebenhaufen und Herrenalb jedes 1C00 fl... 
Lorch 400 fl., Adelberg 700 fl, Alpirsbarh 600 fl-, Blaubeuren. 


“er 


Und doch Tafteten die frühern Einquartierungen, deren 
Erleichterung ſelbſt perfönliche Bitten des Herzogs bey 
Wallenfein nicht bewirken fonnten, fchon um fo fchiverer 
auf dem Lande *) — da die neuen Befiser der Kiöfter zu 
den nach langem Bitten endlich auf fünf und zwanzigtau⸗ 
fend Gulden für jeden Monat herabgeſezten — Unterbal- 
tungs » Geldern, fo billig dieß ſelbſt auch die öftreichifchen 
Kriegs-Kommiffäre fanden, durchaus Nichts beiſteuern 
wollten , weil man font — mie fie vorgaben — auch noch 
weiteres , wie Ablofungs. Hülfen und dergleichen von 
ihnen verlangen könnte, indeß fie doch dem Kaifer „zu noth- 
wendiger Rettung der Kirchen‘‘ bereitwillig eine Beiſteuer 
gaben, obwohl fie das Geld dazu aufnehmen mußten **). 





800 fl. Königshronn 300 fl. Gpäter den 8. Jaͤnner 1631 be⸗ 
ſchloſſen fie in Gmünd auch die Anftellung eines Syndicus 
und bald darauf erfolgte jene Bitte an den Kaifer in einem 
soritläufigen Memorial, worin fie fagen, die Fürften von Wirtens 

- berg hätten ſich der Dberberrfchaft fiber fie gemaltfam ange« 
maßt, und fie ald ber fchwächere Theil „bei damaliger aflges 
meiner Zerrüttung des Meichs‘ diefem Statt geben muͤßen; zu⸗ 
leit bitten fie noch, wenns nicht anders feyn koͤnne, folle der 

Kaiſer Die Schirms, Vogtei dem Herzoge v. W. wenigſtens nicht 
„illimitative““ zuruͤckgeben, auch die Heraus-Forderung dee 
ihnen von demſelben „injuſte entzogenen“ Dokumente bewerk⸗ 
ſtelligen (Mfepe). 

*) Wie es Damals ausſah, erzählt ein Zeitgenoſſe, der Schul⸗ 
meiſter Ginſchopf in feiner Chronik p. 136. „Da fie in eis 
nem Dri ein Kompanie abgedankt, hat's ein anderer gleidy 
wieder angenommen, und den Unterthanen eingelegt, da ifi ein 
Dberfter das Land hinauf, der ander hinab gejogen, da hat die 
Stadt fo viel Thaler, die ander fo viel Dufaten geben 
muͤſſen.“ Auch Flagt er, daß es mit Durchjügen, Schaguns 
en ꝛc. beinahe nicht mehr auszuhalten ſey, und die Soldaten 
überdich mit den armen Unterthanen allen Muthwillen trieben. 

**) „Was nicht nothwendig für fie ſey, follten fie feiner Ars 
mada geben‘’, verlangte der Kaifer , auf dem Conpent in Kos 
tenburg bemwilligten fies, die im Ausland Begürerten mußten fich 
für das aufgenommene Geld verbürgen. (Huguf 1631). 
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Kein Wunder, wenn unter ſo vielen Bedrängniſſen der 
gute Ludwig Friderich endlich erlag, und in Mömpel- 
gard, wohin er. zu feiner Erholung ſich begeben (im 
Stovember 1630) in eine tödtliche Krankheit verfiel, an 
welcher er den ſechs und zwanzigiten. des Wintermonds 
4631 ſtarb *). 


Dies geſchah gerade in einem höchſt mißlichen Zeit⸗ 
punkte, wo des wirtenbergiſchen Hauſes und Fürſtenthums 
Untergang nahe und unvermeidlich ſchien, denn anſehnliche 
Stücke waren ſchon von dem Lande abgeriſſen, und der 
fernere Beſitz des Uebrigen war ſehr unſicher. Immer 
deutlicher erſchien des Kaiſers Abſicht, die Proteſtanten 
völlig zu unterdrücken, und fo ſich den Weg zur Allein- 
berrfchaft in Teurfcehland zu bahnen. Darum waren die 
unaufhörlichen Bitten und Vorftellungen der hartbedräng- 
ten evangelifchen Fürften, darum ihre deutlichften Beweiſe 
von der Unrechtmäßigkeit des Verfahrens gegen fie frucht- 
108; das. Mittel, welches der Glaubens - Eifer an die 
Hand gegeben hatte, war zu vortheilhaft, um die längſt ge⸗ 





“) Ludwig Friderich ward durch die Bemühungen feines 
Daterd Domberr ju-Etrafburg, aber die Hoffnung , dieſes 
Bißthum zu erhalten, fehlug fehl. Später machte er in Anges 
legenheiten der Union einige Reifen nach Zranfreich und Eng» 
land. Durch den’ fürftbrüderlichen Wergleich vom J. 1617 er⸗ 
hielt er das Fuͤrſtenthum Mömpelgard. Er war zweimal vers 
maͤhlt, aus der erſten Ehe mit einer Prinjeffin von Heſſen⸗ 
Darmfladt hatte er drei Kinder, Chriſtoph (geb. 1620. gefl. 
1621). Henrifa Luiſa (geb. 1625 vermählt 1641, mit dem 
Marfgraven Albrecht von Anfpach), Leopold Friderich 
(geb. 1624. geft. 1662), der feinem Water in,ber Regierung 
Mömvelgards folgte. Aus der zweiten Ehe mit einer Graͤvin 
von Naſſau hatte er ebenfalls drei Kinder, Georg (geb. 
1626. geſt. 1699.) Leopold Frider ichs Nachfolger, Hen⸗ 
rifa und Georgia Ludonifa, die nach wenig Monden 
wieder Karben. 
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hegten Plane. des öſtreichiſchen Hauſes auszuführen *), als 
‚daß Bitten oder Rechtsgründe Etwas bei dem Kaiſer hätten 
‚vermögen ſollen. Auch hofften die Vollſtrecker der faifer li 
hen. Plane, vor allen der alte, fchon halb todte Engen- 
berg biebei ihres eignen Vortheils zu gewahren und Fürs 
ſtenthümer zu erhaſchen; beſonders auf Wirtenberg gieng 
ihr Abſehen *), und darum ſchürten ſie vereint mit den 
Mönchen und, Jeſuiten das Feuer, und verſchloßen des Kai- 
fers Herz dem Recht und der Gnade, Darum war auch 
der Diegensburger KAurfürften- Tag fruchtlos abgelaufen ‚ 
(1630) obwohl alle. Barteien fich zum Frieden geneigt ftell- 
ten, denn die PBroteflanten verlangten Wiederherausgabe 
der ihnen entriffenen geiftlichen Güter, die Karbolifchen 
Bekätigung in dem Beſitze derfelben , der Kaifer aber 
hieß nur die völlige Unterjochung Teutſchlande — 
Frieden. 


Hoffnungslos ſchien daher die Sache der Proteſtanten, 
ihr einſt mächtiger Bund war zertrennt, ſie ſelbſt einzeln 
vom Kaiſer unterjocht, zum Theil geächtet und flüchtig, 
ihre Beſitzungen eingezogen oder unter dem ſchweren Drucke 
der kaiſerlichen Heere ſeufzend. Von Auſſen zeigte ſich 
nirgends Hülfe, der König von Dänemark hatte nach 





*) „Quod acceditbonorum ecclefaficorum repetitio, in qua 
non jus aut verum fed id folum fpectatur, ne quid penes 
proteſtantes remaneat, quod offenfis et indignantibus ae 

ultionem fpectantibus vires addere poſſit““. — ſchreibt Chris 
ſtoph Forfiner (den 17. Febr. 1630), deflen Schilderung je» 
mer Zeit ich bier hauptfächlich gefolgt bin. ©. Lebrets 

-Magarin-zum Gebrauch der Staats⸗ und Kirchen « Gefchichte, 
Th. IV. p: 290. 

"##) „Eggenbergius vivum cadaver non minora quam Wallen- 
Reiniuspraemia fe meritum ratus Wirtenbergicum Dutatum 
non minus impudenter quam improbe ſperare audebat‘‘ 


ſchreibt For ſtner (den 20. Nov. 1633). Ebendaſ. p. 308, 
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einem kurzen, unglücklichen Kampfe Frieden gemacht, 
Sranfreich hatte auswärts Krieg in Italien und im In—⸗ 
nern die noch fletd unruhigen Hugenotten zu fürchten, der 
König von England war fchwach und unentſchloßen, und 
den Holländern machte der Krieg mit Spanien ſelbſt 
genug zu ſchaffen. | 


Zwar rüftete fih damals fchon Guſtav Adolf von 
Schweden , doch er, von den Kaiferlichen fpottend „der 
Schnee-König’ genannt, erregte noch wenig Be— 
forgniffe bei Ferdinand. Denn damals gerade hatte 
die Macht Oeſtreichs ihren Gipfel erreicht, aber eben 
darım war fie auch, mie es ſtaatskluge Männer voraus 
ahnten *), ihrem Sinken deito näher. Der Sieger hatte 
fein Glück mißbraucht , ſelbſt die Fatholifchen Fürften 
wurden dadurch Täßiger in ihrem Eifer und der Sturz 
Wallenſteins, defien Abfesung der Kaifer ihnen nur 
ungern gewährte, zeigt, daß fie die wahren Plane des 
Wiener Hofes zum Theil erkannten. Und wenn fie auch 
noch manches Band an das Deftreichifche Haus fnüpfte, 
ſo war dieſem dagegen unter allen proteſtantiſchen Fürſten 
kaum noch einer wahrhaft zugethan. Die meiſten waren 
ohnehin durch den unmenſchlichen Druck, den ihre Län- 
der von der Zügellofigfeit der Soldaten und der Habfucht 
der Befehlshaber und Kriegsbeamten zu erdulden hatten, 
‘aufs Aeußerſte gebracht, und daher geneigt jedes Mittel 
zu ergreifen, das Erleichterung ihres Zuftandes zu ver- 
fprechen fchien. Endlich erfannte auch der Kurfürft von 
Sachſen, daß es kraͤftigen Zuſammen⸗-Wirkens bedürfe, 
um den völligen Untergang des Proteſtantismus zu ver« 
hindern. Er rief daher alle feine Glaubens - Genoflen zu 


*) ©. ben fchon angeführten ſehr merkwürdigen Brief Ehri- 
ſtoph Sorfiners vom 17. Sehr. 1650 in nn Megan 
IV. zb. p- 294. feq. 
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einer Verſammlung nach Leipzig, um bier gemeinſam we⸗ 
gen Wiederherſtellung des Friedens zu handeln (1630). 


Noch lebte, als dieſer Ruf kam, Ludwig Fri— 
derich, aber während man rathſchlagte, ob man dem- 
felben, ‚oder aber der um die nämliche Zeit ergangenen 
Aufforderung des Kurfürften von Mainz zu einer Zu- 
fammenfunft beider Glaubens - Parteien, zuerſt Folge 
leiften folle, farb er, und am feine Stelle trat, nach 
einiger bauptfächlich aus Beforgniß für feine Familie ent- 
flandenen Weigerung , fein Bruder Herzog Julius 
Friderich. | | 

Inzwiſchen war der Vice Kanzler Löffler nad 
Leipzig gefchickt worden, und der. neue Vormünder fandte 
num auch feinen Rath D. FZäger zu dem Kurfürften 
von Mainz. und bar um Auffchub der vorgefchlagenen Zu- 
fammenfunft und Verwendung wegen der Erefutiond Pro- 
zeſſe, mas ihm der Kurfürft auch Beides nach einigem 
Bedenken verfprach, Zugleich fing der Herzog an, wieder 
mutbiger gegen die Fatholifchen Prälaten im Lande aufju- 
‚treten, ihre Untertbanen mußten die Erbhuldigung Teiften, 
ihnen ſelbſt aber wurde erklärt , daß fie nur die nieder. 
- gerichtliche vogteiliche Obrigkeit anzufprechen bätten, und 
die mwirtenbergifchen Beamten erhielten Befehl zu ftrenger 
Einziehung der fchon verfalenen und der laufenden Steuern 
(den 41. März 1631). Die nene Forderung der Erefutions- 
Kommiſſäre, die num auch vollends die übrigen Kiöfter, 
Stifter, Pfründen und geiftlichen Güter verlangten , 
(den 5. März 1631) berichtete er fogleich nach Leipzig, 
wo fie großes Auffeben machte und neben den glüclichen 
Fortſchritten des Königs von Schweden, der während 
der Berfammlung an Tentfchlands Küfte gelandet war, 
nicht wenig dazu beitrug ;» daß von den in Leipzig ver- 
fammelten 'evangelifchen Ständen befchloßen wurde, zwar 
noch einen Verſuch zu gütlicher Vereinigung zu machen, - 
indeß aber fich au Träftigem Widerſtande zu rüſten. 
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Dieſer Beſchluß wurde nun auch dem Kaiſer und den 
Tatholifchen Fürften mitgerheilt, und vor andern thätig 
zeigte fich in deffen Ausführung Julius Friderich, 
dem die evangelifchen Stände des fchwäbifchen Kreifes, 
welche ſich deßhalb zu Eßlingen verfanmelt hatten, das 
Kreis -Direftorium übertrugen. Er betrieb nun aufs eif- 
rigfte die Errichtung einer Truppen. Schaar, und er 
bot fich über die ihn betreffende Zahl noch zweitauſend 
Mann zu ſtellen, befeste die Stadt Wimpfen, morinn 
Bairiſche Befazung lag, und Fieß fich hierin weder Durch 
die Drohungen ded Kurfürften von Baiern, noch durch 
die Gebote des Kaifers, welcher ibm befahl, den Leim 
giger Bund zu verlaffen , irren , entfchloffen : nach der Er» 
mahnung des Kurfürften von Gachien fein Heil in dem 
Warren zu fuchen. | 

Der Erfolg entfprach jedoch feinen. Hoffnungen nicht, 
die erwartete Hülfe blieb aus, Baden ſchickte zwar Gol- 
daten, aber ohne Zucht und Waffen, die Reichsſtädte 
fäumten aus Furcht vor dem Kaifer , und weil fie klüglich 
erit den Erfolg erwarten wollten. Der fränfifche Kreis 
war felbit von Baiern bedroht, der Rheiniſche noch gar 
nicht gerüſtet. Julius Friderich batte zwar ein 
Heer ,. aber. wenig geworbene Truppen und noch weniger 
Neuterei, meiſt ungeübted Landvolk, untauglich. zum 
Kampfe wider Ferdinands friegsgeübte Schaaren, 
die von Ober, Schwaben ber unter dem Graven non 
Fürftenberg vier und zwanzigtauſend Dann. Bat: ‚gegen 
Wirtenberg vorrückten. 

Zwar zog der Herzog ibnen bis Blaubeuren entge⸗ 
gen, aber plötzlich entfiel ihm der Muth, und als fein 
Anerbieten feine Kriegs. Völker abzudanfen von Baiern 
nicht angenommen ward’, gieng er fchnell nach Kirchheim 
und von. da nach Tübingen zurück, Verheerend folgte 
ihm Fürftenberg durch die unbefesten Päſſe und: ſtand ibm 
bald in voller Schladht- Ordnung gegenüber. Der Her 
z0g lieh num eilig den ſtändiſchen Ausfchuß fragen, ob 
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er eine Schlacht liefern ſollte? Dieſer aber, ſo wie 
die über Julius Friderichs unbeſonnenes Alnter- 
nehmen längſt unzufriedenen Räthe ſtimmten für einen 
Vergleich, der num auch nach. mehrtägiger Unterhand⸗ 
lung am eilften des Heumonds 1631. geſchloſſen wurde, 
und dieſen kurzen Kampf — Kirſchen-Krieg 9% 
nannt, weil er während der Kirſchen-Zeit geführt wurde, 
endigte. Drückend war hiebei für FJulius Friderich 
Fürſtenbergs Uebermuth, da er ſeinen Namen und 
ſe in Siegel weit über die des Herzogs ſetzte, drückender 
aber noch für das Land die harten Bedingungen des Ver⸗ 
trags. Die wirtenbergifchen Truppen mußten fogleich ent» 
laſſen, dem Leipziger Bunde entfagt und dem Taiferlichen 
Heere Quartier und Unterhalt verfchaffe werden. 

Diefes hauste nun wieder nach der alten. Weife, und 
bis Fürſtenberg, durch ein Geſchenk von taufend 
Thalern milder gemacht, mit feinen Schaaren abzog, 
hatte das Herzogthum fchon einen Schaden von mehreren 
Tonnen Goldes erlitten. Auch blieben zweitaufend Dann 
zurück, für die abgegangenen aber wurde eine monatliche 
Kriegsfiener von. acht und dreifigtaufend Gulden gefor- 
dert und mit folcher Gtrenge eingetrieben, daß felbft 
fromme Stiftungen ihre bisher bewahrten Schäbe opfern 
mußten, während die katholiſchen Kloiter -Befiker, er- 
mutbigt durch den neuen Sieg ihrer Glaubens » Genoffen, 
bebarrlich „jeden Beitrag verweigerten ; die gefundenen 
Vorräthe / ſelbſt Vieh und Hausgeräthe aus dem Lande 
haften, .die Klotters. Waldungen durch Aushauen ver- 
wüſteten und überhaupt , gleichſam vorabnend ihre bal- 
dige Vertreibung , ihre neuen Beſitzthümer aufs beite 
zu benuzen fuchten- 

Dies Beginnen aber und der neue ſchwere Druck, den 
die kaum erlösten Wirtenberger nun wieder zu erleiden 
hatten, brachten die alte Unzufriedenheit in verſtärktem 
Maaße zurück, und nicht die fremden Kriegs -Leute allein, 
von denen mancher als Opfer ihres Grimms fiel, auch 
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den Vormund ſelbſt traf nun ihre Unwillen. Der erfchref- 
te Fürſt, der fih in Stuttgart nicht mehr ficher wähnte, 
Mob auf den Asberg und wollte abdanfen , movon ihn 
aber die Land - Stände durch das Verfprechen ihm feinem 
Gehalt wieder richtig auszuzahlen, auch ibn im Fall 
einer Flucht zu unterftügen, doch wieder abbrachten (im 
Heumond 1631). 

Auch erlebten er und das Land bald darauf wieder 
fröhlichere Tage. Zwar gieng der vom Kurfürften von 
Mainz um diefe Zeit in Frankfurt eröffnete Vergleichungs- 
Tag fruchtlos vorüber, was bei der gegenfeitigen Erbit- 
terung beider Theile und den großen Forderungen der 
Katholifchen, welche neben den Glaubens Frieden auch das 
Reſtitutions⸗Edikt ald Grundlage des zu errichtenden Ver⸗ 
gleichs haben und dem Kaifer die legte Entfcheidung vorbehal⸗ 
ten wiſſen wollten, Teicht voraus zu ſehen war, allein was 
bier nicht erlangt wurde, das gewährte, wie den übrigen 
Proteſtantiſchen Fürften, fo auch dem Herzoge von Wir- 
tenberg das Glück der fchwedifchen Wafen und die Ver⸗ 
bindung mit dieſer Krone. 

Noch vom Rheine ber hatte Guſtav Adolf den 
Herzog biezu aufgefordert und Löffler war beauftragte 
worden mit dem Schweden, Könige zu unterhandeln, der dabei 
den trefflichen Unterhändler fo ſehr fchäten lernte, daß 
er ihn von Julius Friderich für Ach begehrte, um 
ihn feinem Kanzler Drenftierma bei der Leitung der 
teutfchen Angelegenheiten als Gehülfe und Rathgeber bei- 
zugefellen , wozu ihn auch der Herzog, aber nur bes 
dingungsweiſe und auf einige Zeit, bergab. Freilich 
mußte .man die Unterhbandiungen Anfangs ganz im Gchei- 
men treiben , denn der Kaifer ermahnte den Bormund 
beftändig, fich nicht mit dem Könige von Schweden , dem 
Neichs- Feinde zu verbinden, und die Nähe feiner Heere, 
fo wie mehrere ſtarke Beſazungen im Lande ſelbſt verbo- 
ten es diefe Erinnerungen ganz bintanzufegen, fo ſehr 
im Gegentheil Anfchließung an Schweden immer wünfchens« 


wertber wurde, weil fie allein Befreiung von den Bedrüf. 
tungen herbeiführen fonnte, welche, ohne durch die Bitten 
des Herzogs aufgehoben oder doch gemildert zu werden , 
fhwer auf dem Lande lafleren. 

Hier nemlich hausten noch immer Geiftliche und Sol 
daten ohne Schonung, die Erefutions- Kommiffäre fuh⸗ 
sen in ihren Feindfeligkeiten fort, die Befagungs- Truppen 
derderbten die Städte, in denen fie lagen, und deren Ge⸗ 
biete mit Raub und allerlei Muthwillen, und noch Ärger 
als fie hausten die durchziehenden Heerſchaaren, deren eis 
ne nach der andern fam und Quartiere verlangte ; verge⸗ 
bens unterhandelte man mit einer Schaar, war ſie befrie⸗ 
digt, ſo kam wieder eine andere, ſelbſt des Vormünders 
Fürſten⸗Siz Weiltingen ward nicht verſchont, ihm ver 
heerten die Baiern umd plünderten dabei die dorthin ge⸗ 
flüchtete Markgrärvinn von Brandenburg - Fägerndorf vollig 
aus; der Herzog von Lothringen, Oſſa und Altrin— 
ger führten nach einander ihre Raub. Schaaren berein, 
und um deſto ungeförter und fichrer plündern au können, 
wollten fie nun die Einwohner gar entwaffnen. 

Bei ſolchen Bedrängniffen riethen jest felbft die 
Stände zum Bund mit Schweden, denn Selbft - Hülfe 
war, fo bereitwillig die verzweifelnden Untertbanen fich 
auch zum Kriegs. Dienfte erboten, bei dem Mangel al 
ter gedienter Krieger, und befonders erfahrner Anführer, 
nicht möglih, Guſtav Adolf zeigte fich auch fogleich 
bereit, eine Schaar zu des Landes Befreiung abzufchifen. 
Doch der Bormund, fürchtend Wirtenberg möchte dann 
gar der Scauplag eined biutigen Kampfes werden, 4098 
für den gegenwärtigen Augenblick Unterbandlungen vor, 
und Maximilian von Baiern, an den er fich def. 
wegen wandte , mar zu ſehr um fein eigned Land be 
ſorgt, als daß er feinem Begehren nicht gerne Genüge 
gethan hätte. So zogen denn im Hornung 1632 die feind- 
lihen Truppen ab, und ihnen nach folgten die Drdens- 
Knie, welche auf wiederholten Berfammlungen umſonſt 


nach Mitten um den nahenden Sturm zu befchwören, ge 
forscht und in der legten Roth ſogar eine Zufammenfunft 
zur Feſtſetzung von ihren und des Wirtenbergifchen Hau⸗ 
feö gegenfeitigen Nechten vorgefchlagen hatten. | 

Jetzt waren die wirtenbergifchen Klöfter wieder ge— 
reinigt, allein nun erfand ihnen ein andier Feind, der 
Bormund ſelbſt. FJulius Frider ich nemlich war bei dem 
glücklichen Vordringen feiner neuen Bundes. Genoffen bis 
in Baierns Hauptitadt wieder ganz muthvoll geworden, 
von der Freigebigfeit SG uf av Adolfs, der den proteitan. 
tifchen Fürften, wie feinen Räthen und Feldberrn, die er. 
oberten katholiſchen Lande großmüthig austheilte , hoff» 
te auch er ein eigned Fürſtenthum zu erhalten. Auf alle 
Art fuchte er fich dem Schweden „ Könige deßwegen auch 
“gefällig zu erweifen, er veiste felbit zu ihm, verfab fein 
Heer mit Mundvorrath, ließ Geſchütz und Kugeln für 
ihn gießen und ftellte farfe Werbungen an. Dafür er- 
bielt er denn auch von Guſtav AdoLf die Herrfchaften 
Hohenberg, Sigmaringen und Baar, nebft einigen im Her⸗ 
zogthum liegenden geiftlichen Gütern, 

Mir diefer Schenkung trat er nun auch fogleich her 
dor , ald die Landfchaft dad Kirchen. But feiner alten 
Beftimmung zurückgegeben haben mollte, fchleunige Wie- 
derbefegung der erledigten Brälaten - Stellen mit tüchtigen 
Männern und Wiedereröffnung der Klotter-Schulen , deren 
Zöglinge bisher im. Mönchshauſe zu Urach norhdürftig 
waren untergebracht worden, verlangte; und feine Bor- 
ftellung vermochte ibn von feiner Forderung abzubringen. 
Er weigerte ſich deßwegen auch die Verhaltungs - Befehle 
der Gefandten für die Heilbronner Zufammenfunft zu uns 
terfchreiben, weil die Stände darinn völlige Wiederherſtel⸗ 
lung des Kirchen - Guts- begehrten. 

Dies Betragen aber führte feinen Sturz berbei, zu 
welchem die geheimen Räthe fich fchon mit der Mutter 
des eben von feinen Reiſen zurücgefehrten Eberbards 
‚vereinigt hatten, Denn nun traten auch die Stände auf 
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ihre Seite, und lauter wurden die Klagen Über des 
Herzogs Nachläßigfeit in der Landes⸗Verwaltung, da er ſtatt 
Staats Geſchäfte zu beſorgen und die Sizungen des ge. 
beimen Rathes zu beſuchen, lieber feine Zeit mit Fagen 
zubringe, beflimmter fprach man von feiner Entfernung 
von der Vormundſchaft. Doh Julius Friderich 
trat nicht ſo ſchnell und ohne Widerſtand ab, es ſetzte 
noch einen harten Kampf, beſonders da auch der Ober- 
Rath, mit weifer Beachtung der Zukunft, die Sache 
widerrieth, um bei der möglichen Ummendung des Glücks 
dem Vormund alles früher Gefchehene aufbürden zu kön⸗ 
nen, und fo den jungen Herzog gegen die nachtheifigen Fol, 
gen des fchmedifchen Bündnifes zu fchügen. Starke Vor- 
würfe erfolgten zuerſt von beiden Seiten , der Herzog 
fagte : fo lohne man es ihm jest, daß er in den ge⸗ 
fährlichſten Zeiten die Vormundſchaft übernommen, mit 
Unrecht werfe man ihm das Uebermagas feines Gehaltes 
vor , derſelbe betrage gar viel weniger, ald was die 
Räthe famt ihren Vettern, Schwägern und Gevattern 
koſteten, warum fie ihn aber fort haben wollten, wife 
er wohl, fie möchten gerne felbit regieren, darum bätten 
fie den Herzog Eberhard und feine Mutter wider ihn 
aufgehetzt, aber, feste er drohend hinzu, wäre er 
abfolutus princeps, fo würde eg gewaltige callationes geben, 
es hieße darnach domine compater oder domine affinis.“ 
Die Räthe dagegen klagten, daß er fie fo geringfchäzig 
behandie, und durch feine Verfchwendung dem Lande fo 
viel Unfofien verurfache. Man ſehe, meinten fie, aus 
Allem, daß es ihm nur um feinen eigenen Nuzen und 
um den Bormundfchafts- Gehäst zu thun ſey. 

Endlich wich Julius Friderich doch und Tegte, 
gegen die Bewilligung eines fichern Sizes im Lande und 
der, Beibehaltung feines Titels als Vormund bis zu En. 
digung der Heilbronner Zuſammenkunft, feine Stelle 
nieder. (den 8. März 4633). Doch feine übrigen Anfprü- 
che gab er deßwegen nicht auf, bis ihn Orenſtierna 
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ſelbſt für ihre und der Herrfchaft Hobenberg Abtretung 
durch neue Schenkungen entfchädigte, Die ibm aber ge- 
rade, als er die fchönften Plane deßwegen machte, der un. 
glückliche Tag bei Nördlingen entriß , worauf er felbf 
nach Straßburg flieben mußte, wo er am vier und zwanzig⸗ 
fien des Oſtermonds 1635 farb *). 


Der junge Herzog trat nun die Regierung gerade 
während der Dauer der fchon erwähnten Heilbronner 
Zufammenfunft an, die er auch nebit Julius Fri 
derich perfünlich beſuchte. Oxenſtierna hatte, um die 
Früchte des durch Guſtav Adolfs Tod nur zu theuer 
erfauften Siegs bei Lütken (den 6. November 1632) zu 
fichern , diefe Verſammlung vorgefchlagen, und da Sach⸗ 
ſen zauderte, ſie mit Zuziehung der proteſtantiſchen Stände 
Dber » Teutfchlandg in Heilbronn eröffnet. Eine engere 
allgemeine Vereinigung der Proteftanten war ihr Zweck, 
aber ihm ftand , neben manchen andern Schwierigkeiten, 
befonderd die Schen der Stände, mit dem Kaifer und der 
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») Sulins Sriderih war ein Fürf von vieler Körperlichen 
Schönheit und ausgezeichneten Geifitd Gaben, aber er hatte, 
dabei manche Sonderbarkeiten, mie auch die feltenen Namen 
feiner Kinder bemeifen. In jüngern Jahren machte er große Reis 
fen in Teutſchland, Italien ze. und befuchte ſelbſt Schweden 
und Lappland. Bon Malta-fezte er nach Afien über, und balf 
den, Rittern Epheſus erſtuͤrmen. Im Jahr 1618 beiratbete 
er die Pringefin Anna Sabina von Holfiein= Sonder» 
burg, aus welcher Ehe er neun Kinder hatte, nemlich fünf 
‚Söhne Roderich, (geb. 1618. geh. 1651). Splvius Nims 
rod, Stifter der wirtenbergifch» oelfifchen Linie (geb. 1622. geſt. 
1664). Manfred, (geb. 1626. gef. 1662), Julius Pere⸗ 
grinantius, (geb. 1627. gefl: 1648). Sueno Marttalis 
Edelnulpbus (geb 1629. gefi. 1656) ; und vier Töchter, J u⸗ 
Tia Gelicitas, SZloriana Erneſta, Fauſtina Ma 
riana, und Amadea Manfrebonim 
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Liga in offene Fehde gu treten, und die Beforgniß durch 
Vebertragung des Direftoriums an Schweden den Kurfür« 


ften von Sachfen vor den Kopf zu floßen, entgegen. Auch - 


eiferte man ſtark mider die willkührliche Verſchenkung 
der eroberten geiftlichen Güter, und Wirtenberg Flagte 
noch befonders über die großen Laften, die es zu tragen 
hätte, und über die Ausfchweifungen des fchwedifchen 
Kriegsvolfs, konnte aber mit dem Begehren um Zufchüße 
- von den benachbarten Ständen zu feiner Erleichterung 
nicht durchdringen. 


Dennoh Fam endlich ein — Schluß zu 
Stande ‚ folgenden Innhalts: (den 13. April 1633). Die 
vier vordern Kreife verbinden fich förmlich mit Schweden, 
um fo lange für einen Mann zu fteben, bis die teutſche 
Freiheit und die Obſervanz der Neichd »- Sagungen wieder» 
bergeftellt , die evangelifchen Stände im ihr altes Figen- 
thum eingefest, und ein ficherer Friede und gebührende 
Senugthuung für Schweden erlangt wären. Orem 
fierna erhielt die Oberleitung des Kriegsweſens, 
ibm wurden zehen Räthe unter dem Namen des Consilii 
formati beigegeben *), für jeden Kreis aber ein diefer 
Behörde untergeordneter Kreis - Nath aufgeitellt. Das 
Kriegsvolk follte Fünftig richtiger bezahlt werden, damit 
man befere Mannszucht halten Fünnte, 


Heimgekehrt von Heilbronn ‚ beftätigteder junge Her. 


308 die Landes, Freiheiten, nahm die Huldigung ein (im 
Wonnemond 1633) und berief auf den vier und zwanzigſten 
des Brachmondes die Stände, Uebernahme eines Theils 
der das Kammer- Gut drüdenden Schulden war auch 
diesmal der Haupt» Begenftand der Verhandlungen, und 
die Landfchaft, obgleich u bochbefchwert, ließ fich 





*2) Dieſen Vorſchlas hatte Julius Friderich gemacht und 
hiedurch endlich die Bedenklichkeiten wegen des Kurfuͤrſten von 
Sachſen weggeraͤumt. 

Geſch. Wirtenb. UI. Bandes ite Abthl. 9 
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bewegen, aufs Neue sehen Tonnen Goldes mit ZindundHaupt- 
Gut zu vertreten; mas der Herzog auch ald ‚eine flatte 
liche, recht getreue, gutberzige und folche Bezengung, 
dergleichen in vorigen Zeiten niemals gefcheben‘’ dankbar 
annahm und dafür die fchon eroberten, fo wie die noch fer- 
ner zu erobernden, Güter dem Lande einzuverleiben verfprach. 


Denn das ahnte man damals in Wirtenberg nicht, 
wie bald die gegenwärtige Herrlichkeit ein Ende nehmen 
würde, vielmehr träumte man von groffen Eroberungen, 
die unter fchwedifchem Schug gemacht werden follten, Erft 
zu Heilbronn noch hatte ja Orenſtierna dem Herzog 
den Beſitz aller zwifchen feinen Landen liegenden öftreichi- 
fchen Güter verfprochen, und mehrere derfelben hatte 
fhon Julius Friderich in Befiz genommen. Er war 
gleich Anfangs mit einer fchnell geworbenen Schaar von 
fechstanfend Dann den Herzog von Lothringen und O fia’tır 
weiche in Wirtenberg ein Feuer anzurichten drohten „daß 
die Engel im Himmel die Füße an fich ziehen müßten,“ 
entgegen gegangen, hatte zwar die Verbrennung des 
Städtchens Knittlingen nicht hindern können, doch aber 
. Feinde abgehalten, bis von den Schweden Hülfe 
om. 

Hierauf, als jene über den Rhein zurüdgiengen, 
war er gegen das Breisgau gezogen, um das fich dort 
fammelndg Faiferliche Kriegsvolf im Verein mit dem ſchwe— 
diihen Zeldmarfchall Horn zu zerſtreuen. Zu gleicher 
Zeit rücte der wirtenbergifche Oberſt Rau, nachdem 
er die Herrfchaft Hohenberg erobert, und die wegen der 
eingetriebenen Kriegöfteuern und Plünderungen aufrühri— 
fche Bauern vom Schwarzwalde in dem Städtchen Hüfin- 
gen überwunden hatte, ind Hegau, brandfchagte die Orte 
Stockach, Radolfszell, Reichenau und Pfullendorf, nahm 
bierauf die Herrfchaft Scheer ein und Tief fie Wirtenberg ” 
buldigen. Ebenfo wurden die Herrfchaften Schramberg 
durh Konrad Widerbold (im Auauft 1633) und 
Hechingen durch den Ober Faber (im März 1634) er» 
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obere und von Eberbards Abgeordneten die Huldigung 
darinn eingenommen, 

Am ſtärkſten aber entbrannte der Kampf auf dem 
Schwarzwalde, befonders in der Gegend von Billingen, 
weil diefe Stadt, ihrem Verſprechen zumider , eine öftrei- 
chifche Befagung von fünfhundert Mann eingenommen bat- 
te, die durch häufige Streifereien in den nächitgelegenen 
wirtenbergifchen Orten viel Schaden that. Der Oberft 
Ram fchifte Truppen gegen fie, doch dieſe zerftreuten die 
Rothweiler fchon auf dem Wege durch einen Meberfall, wofür 
fie aber durch Einnahme ihrer Stadt büßen mußten. Am Neu 
jahre. Tage 1633 begann bierauf die Belagerung von Bil- 
lingen ſelbſt, nabm aber fchon nach zwei Wochen ein 
fchmähliches Ende, Später wurde fie zwar wieder unter 
nommen , 3098 fich aber in die Länge, ohne daß man irgend 
einen Vortheil erlangte, vielmehr Fofteren übel vorbereite- 
te Stürme und häufige Ausfälle der Beſatzung viel Volk , 
die Truppen wurden unzufrieden und liefen haufenweiſe 
fort. Zwar wurde der Oberſte Rau, dem man den 
fchlechten Erfolg Schuld gab, abberufen, und am feine 
Stelle trat der fchwedifche Oberſt Chriſtoph Martin 
von Degenfeld, doch auch ihn hinderten Mangel an 
Leuten und geböriger Unterſtüzung *) Etwas auszurich- 


*) Wie man Degenfelden von Stuttgart aus unterftüste, zeigt 
ein Schreiben von ihm, morinn er fagt „wenn ich Volk begehr, 
fchreibt man mir aus der Canzley, ich foll diefe oder jene Com⸗ 
pagnie hinweglaſſen. Dieweil ich aber befinde, daß es nie gut 
thut zweien Herren zu dienen, fintemal hr Fuͤrſtlich Gnaden 
und Dero Canzley Befehl nicht allegeit Übereinfimmen , alfo 
bleibe ich billig bei dem, was non J. F. Gn. felbften mir bes 
fohlen wird, und mie es Dero Dienft erfordert. So habe ich 
auch nicht Urfach einige hinwegzuſchicken, denn anfatt ihnen 
befoblen worden fich wieder einjuftellen, reuten und gehen die 
übrigen auch davon.” Der Herzog befahl die Ausreißer mit 
gelben Ringen auf den Kleidern zu bezeichnen und ihre Namen 
von den Kanzeln zu verlefen. ©. Spittlers Geſch. Wirten- 
bergs p. 264, Note p. 
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ten , bis die Nördlinger Schlacht der Belagerung anf 
immer ein Ende machte, 

Während diefer Kämpfe aber litt Wirtenberg, ob⸗ 
gleich von feindlichen Quartieren frei, noch immer fehr, 
denn. die fchmwedifchen Truppen bausten nun fo arg als 
vorher die Faiferlichen , und felbft die wirtenbergifchen 
Söldner raubten und brannten in dem Lande. In eis 
nem Fahre belief fich der durch diefe zügellofen Schaan» 
ren angerichtere Schaden auf beinahe vierthalb Millionen 
Gulden, und vier und zwanzig Nemter wurden durch fie 
verwüſtet; überdieß mußten Herr und Land in der glei» 
chen Zeit dreisehn Tonnen. Goldes für Mund -Morrath 
und Kriegsbedarf bezahlen, 

Bei diefen Umſtänden wollte der ſtändiſche Aus ſchuß 
weder den Beitrag zur ſchwediſchen Kriegsſteuer noch den 
zum Unterhalt des Conlilii formati ferner bezahlen, wenn 
nicht den vielfachen Beſchwerden des Landes abgeholfen 
würde. Der Herzog berief deßwegen einen allgemeinen 
Landtag (im Brachmond 1634), um bey den Ständen in 
ſeinen Bedrängniſſen Hülfe zu ſuchen. Sie ſollten neue 
Summen verwilligen, um fein Kriegsvolkl ergänzen und 
es richtiger bezahlen — ſo wie feinen Antheil zur Kriegs- 
kaſſe (219360 Gulden an Geld, und 65808 fl. an Früd- 
ten und Wein) entrichten zu können; auch follten fie die 
Kriegs - Verfaffung neu ordnen helfen , weil der Ausfchuß 
und die Kriegsräthe darüber fich nicht vereinigen Fonnten, 
Es ward nun auch wirklich eine Ordnung wegen des Lande 
Aufgebotd entworfen, aber wegen der übrigen Bunfte font 
te man fich nicht fo Teicht verftändigen , befonders mwider- 
festen fich die Stände der Einführung der Acciſe, weil 
fie den Landes-Freibeiten widerftreite, und während man 
noch verbandelte, unterbrach die unerwartet fchnelle Wen- 
dung des Kriegs. Glüfs plöglich den Land - Tag. 

Das Harfe Heer des Königs Ferdinand und mehr 
noch Hunger und Ver hatten den fiegreichen Fortfchrit- 
ten Bernbards von Weimar in Baiern ein Ende 9% 


macht, und ihn genöthigt nach Schwaben zurückzukehren. 
Ganz abgematter und an Zahl fehr gefchwächt famen feine 
Truppen bier an, und wurden im Lande herum vertbeilt, 
um ſich von den ausgeflandenen Strapazen zu erholen. 
Die ſchwäbiſchen Stände befchloßen, ihnen mit einer drei 
fahen Hülfe an Mund -BVorrarh und Kriegs. Bedürfnißen 
beisufteben, aber in der Ausführung diefes Beſchlußes 
zeigten fich die meiften fehr faumfelig , fo daß die größte 
Lait wieder auf Wirtenberg fiel. Und doch war fchleunige 
Rüftung zum Widerftande gegen die von Ftalien wie aus 
Baiern ber andringenden feindlichen Heere fo nötbig , 
weswegen auch der Rhein. Gran Otto Ludwig fchnell 
mit feinen Schaaren herbei eilte und Eberhard mehrere - 
Regimenter zu Bernhards Heere fchidte, von deren 
eigener Anführung ihn nur die Vorftellungen feiner Näthe, 
daß feine Gegenwart im Lande ſelbſt fo nöthig fei, ab- 
hielten. | 

Zugleich ließ er , weil die Vortruppen der Feinde ſchon 
big Murrhard ftreiften, auf Bernhards Ermahnen die 
Päße bei Schorndorf und Lorch befegen, und lieg fpäter 
noch von Göpringen aus, wohin er den Nhein. Graven 
begleitet hatte, einen Befehl ergeben, daß auf drei Schüße 
aus den Feitungen Schorndorf, Urach, Tübingen und 
Neuffen fich alle waffenfähige Männer, Kirchen.und Schul- 
Diener ausgenommen, fchnell in ihren Amts - Städten ver. 
fammeln follten, um Glauben und Vaterland vertheidigen 
zu helfen. 

Da fam plötzlich die fchredliche Kunde , daß bei 
Nördlingen Bernhard eine blutige Schlacht und in 
ihr alles Geſchüz und Gepäke, beinahe das ganze Fußvolk, 
darunter viersaufend Wirtenberger umd einen großen Theil 
ihrer Reuterei verloren hätte und nun in wilder, ungeord- 
neter Flucht mit den Ueberreſten dem beine zueilten, 
Diefe Kunde ergriff auch des Rhein⸗Graven Heer mit ſchwe⸗ 
rem Schreden, ed ward mit fortgeriffen und alle Mübe der 
Führer, es wenigſtens am Nedar noch zum Stehen zu drin. 
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gen, war fruchtlos, kaum konnten fie noch einige Feſtun⸗ 

gen nothdürftig befegen, unaufhaltſam weiter gieng die 
Flucht. Hinter den Gefchlagenen aber brachen wie eine 
Alles verheerende Waſſer⸗Fluth die Sieger in das Fürften- 
thum berein. | 

- Groß und allgemein war die Beflürgung, welche 
die Kunde diefed Unfalls in Wirtenberg erregte, und bei 
der Neuheit des Ereigniffes vergrößerte Furcht noch die 
Gefahr. Flucht war darum der erfte Gedanke auch bei dem 
jungen Herzog, und darinn beftärfte ihn befonders der 
Land. Hofmeifter Pleifard von Helmftätt. Go 9% 
ſchahs, dag Eberhard eiligft, fogar ohne für feine Räthe 
einen Verhaltungs-Befehl zu binterlafien, das Land ver- 
ließ. Ihm nach zogen vom Hofe und von der Kanzlei viele, 
über zwanzig Kutfchen mit Weibern und Kindern, bin 
ter diefen aber, von der Furcht der Vornehmern angeftekt, 
eine gewaltige Menfchen - Menge aus allen Ständen , auch 
die Zöglinge des Tübinger Stifts und der Klofler - Schuss 
len. Der Oberft - Lieutenant von Gültlingen defte mit 
einer fchwachen Kviegd-Schaar die Flucht, aber bey Neuen“ 
bürg verlor er fein Geſchütz und mit diefem ward ein gro“ 
Ber Theil des Gepäfes die Beute der Feinde, deren 
leichte Reuter den Flüchtigen auf der Ferfe nachfolgten, 
So giengs in wilder Eile über den Schwarzwald Stras— 
burg zu; noch am Ziele drohte Verderben, denn Johann 
von Werth war mit fechötaufend Neutern den Fliehen- 
den in die Seite gekommen , kaum hielt ihn bei Kehl 
der Rhein. Bravnoch fo lange auf, bis Alles hinüber war, 
er ſelbſt zog mit großem Verluſt zulezt über den Strom, 

Zu Stuttgart war indeß alles in großer Verwirrung, 
der ſtändiſche Ausſchuß war nach Tübingen geflohen , wo⸗ 
ber aber doch die meiſten feiner Glieder bald wieder. zus 
rücfchrten, nur einige zogen nach Strasburg zum Her- 
309. Die zurückgebliebenen Räthe aber ohne Verhaltungs⸗ 
Befehle , wußten nicht , was fie beginnen follten. Bald 
regte fich daher aller Orten flarfer Unwillen über den 
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Herzog, der fo übereilt gefloben, und das von kaiſerlichen 
Drfizieren und Hofleuten beitätigte Gerücht, daß der Kai- 
fer befoblen, jedem der zu rechter Zeit um Gnade bitten 
würde, Verzeihung zu gewähren, vermehrte noch den 
Zorn, Auch beim Volke hieß es nun: der Herzog hätte 
durch feine Gegenwart das Land retten fünnen, und die 
Räthe, Löffler vornehmlich , drangen wiewohl umfonft 
auch jest noch auf Eberhards Wiederfehr, weil er man- 
ches Unheil würde verhindern können. 

Indeß zog dad fiegende Heer beran, des Kaifers 
Sohn, der König Ferdinand an feiner Spize mit 
ftattlichem Gefolge, An ihn wandten fich fogleich die zurück- 
gebliebenen Räthe und GStuttgartd Bürger um Gnade 
flehend, und als er am zehnten des Herbit- Mondes vor 
die Thore der Stadt Fam, thaten Vogt, Bürgermeiſter 
und Bericht einen Fußfall und erlangten Verzeihung, 
der König aber 308 fchnell weiter nach Befigbeim. 

In Stuttgart hatte er zu faiferlichen Statthaltern 
eingefegt den Graven Karl Ludwig Ernft von 
Sulz, Ahatius von Lainingen und Balentin 
Lang. Auch wurden nun überall Faiferliche Patente 
und Wappen angefchlagen,, die Untertbanen mußten bul- 
digen, und von den Räthen nahm man Handtren an Eir 
desftatt. Sonſt wurde in der Kanzlei wenig geändert, 
nur die zurückgebliebenen Konfiftorial- Räthe mußten ihre 
Stellen niederlegen und zwei Zefuiten traten an ihre Plätze. 
Die Statthalter erhielten die Weifung, das Fürſtliche 
Einfommen wohl zu handhaben , in wichtigen Fällen und 
wo es font nöthig wäre, die herzoglichen Rätbe zu Foniuli- 
ren, auf Hechts. Pflege und Polizei ein — 
Auge zu haben. 

Doch die kaiſerlichen Soldaten kannten kein * 
und keine Barmherzigkeit, und ganz Wirtenberg wurde nun 
der Schauplaz eines gränzenloſen Jammers. Ueberall wü- 
theten Raub, Mord und Brand, und mehrere Städte 
wurden gleich beim erſten Anlauf zerſtört. Dieſes Schick⸗ 
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ſal hatte Waiblingen, wo von zweitauſend Menſchen 
kaum etliche über hundert uͤbrig blieben, die von allen 
Mitteln, ihr elendes Leben zu friſten, entblößt, zum 
Steblen und Rauben ihre Zuflucht nehmen mußten, fo daß 
die Stadt bis zum Jahre 1639 einer Räuber - Höhle glich. 
Auch das gewerbreiche Kalm fiel als ein Opfer des Glau- 
bens. Haffes der Nachbar, Stadt Weil und der Wort 
brüchigfeit des Bairifchen Heerführere Johann von. 
Werth und mondenlang irrten feine unglüdlichen Be- 
wohner in den nahen Wäldern umher. Andere Städte 
retteten fich zwar für den Augenblid durch Bitten und 
Geld, aber auch von ihnen zerftörte die Wuth nachfom- 
mender Horden noch mehrere. Am ärgften nieng es auf 
dem Lande zu, bier wurde beinahe Alles vernichtet, die 
Wohnhäuſer verbrannt, oder doch abgedeckt, die Brunnen 
verfchütter, felbit die Kirchen ihres Schmuds, ihrer 
Kanzeln und Altäre beraubt oder auch gänzlich zerftört, 
das Haus „und Feld. Geräthe, To wie die Vorräthe von 
Früchten und Wein verderbt, das Vich weggeführt , Res 
ben und Obſtbäume umgehauen und das Betraide auf den 
Feldern bald reif abgeweidet. Die Einwohner felbit aber 
wurden aufs unmenfchlichfte mißhandelt ,. vielen die Glie— 
der abgehanen oder die Augen ausgeflochen, andern fieden- 
des Blei in Nafe, Mund und Ohren gegofen, oder 
unfauberes Wafler in den aufgefperrten Mund gefchlitter, 
und der dadurch aufgefchmollene Leib mir Füßen getreten: 
*). Manche wurden an den Schweifen der Pferde herum 
gefchleift oder zur Ziel- Scheibe der Schüzen gemacht, Kin 
der wurden gefpießt und gebraten, vornemlich aber erfuhr 
das weibliche Gefchlecht, ohne Lnterfchied des Standes 
und Alters, die Mißhandlungen diefer Unmenfchen. Da 





*) Man nannte diefe graufame Marter, die ſchwediſche Trans 
fe, meil die Schweden folche zuerft gebraucht haben follen, um 
die verborgenen Schaͤze von den Leuten zu erpreffen. Viele vers 
loren dadurch ihr Leben oder ihre Geſundheit. 
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floh, was noch fliehen konnte, die meiſten giengen in die 
Schweiz, wo man fie gaftfreundfich aufnahm ‚ viele ver- 
bargen fich in Wälder und Klüfte, und beinahe überall 
traf man nichts, als leere, balb oder ganz verbrannte 
Dörfer. 


Hunger und Seuchen, die nothwendigen Folgen die» 
fer Verwüſtung, rödteten, was die Wuth ded Kriegsvolfs 
noch verfchont hatte, Brod aus Eicheln und Baumrinden 
aſſen felbft die Wohlhabenden; Kazen und Hunde wurden 
begierig auf gefucht und gefchlachter, und die Armen fchlu- 
geu jich um das Mas des gefallenen Viehs. So wurden 
von beinahe viermalhunderttaufend Einwohnern innerhalb 
ſechs Fahren neun Zehntheile hinweggeraft *). 

Kein Stand aber verlor damals verhältnigmäßig fo 
vier Mitglieder ald die Geiftlichkeit. Denn Prediger und 
andere Kirchendiener waren ed gewöhnlich, an denen die 
Wuth der Soldaten fich zuerft und am meiften ausließ, fie 
wurden oft bis zum Tode gemartert *). Da flohen viele, 
unter den im Lande Bleibenden aber richteten Hunger und 


*) Im Jahre 1622 zählte man in den vier Generalaten des Landes 
334754 Menfhen, im Jahr 1634 noch 313002 im Jahr 1639 
— 61527., im Jahr 1641 aber kaum noch 48000 und im 
Jahr 1645 — 65267. — In Stuttgart farben 1634 — 55 — 
672 Perfonen an der Pe, im Jahr 1635 bis sum Heumond 
1636 aber 4698, im Ganzen in zwei Jahren 5370 Menichen 
von einer Bevoͤlkerung von nicht viel über 8000 Geelen (8527 
im Jahr 1631). In Tübingen ftarben 1635. täglich gegen 50 
Menfchen, im ganzen Jahre — 14855 ju Kalm raffte die Peft 
in fieben Monden (1635) 500 Menfchen dahin, Urach verlor 
von 1655 — 38 zwei Drittheile feiner Bewohner und in ben 
beiden Generalaten Adelberg und Bebenhaufen — ungefähr der 
Hälfte des Landes, farben von 1634 — 37 — 94000 
Menfchen. 

”) Heinlin, damals Pfarrer in Herrenberg wurde vonben Sol⸗ 
daten zweimal aufgehängt, in einen tiefen Graben geworfen, nach 
ihm geſchoſſen und er aulejt mehrere Stunden an einem Pferds⸗ 
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Peſt größe Verwüftungen an, - im einzigen Jahre 1635 
ftarben dreihundere und vier und fünfzig Berfonen des 
geiftlichen Standes *) und an dem Weihnachtsfefte diefes 
Jahrs waren mehr als fünfzig Kirchen ohne allen Gotted- 
dient. In folcher Roth mußte man oft untaugliche und 
fchlechte Menfchen nehmen **), oder Fünglinge erſt der 
Schule entwachſen **) und felbit an folchen zeigte fich 
bald ein Mangel, Denn in dem Stifte zu Tübingen blie- 
ben nach der Nördlinger Schlacht faum noch einige 309- 
linge und da die gewöhnlichen Einkünfte aufhörten,, die 
Anfangs reichlich zufließenden Geſchenke bald auch verfieg- 
ten, fo verliefen fich nach und nach beinahe alle, und 
neue fonnte man nur wenige finden , meil die niedern 
- Klofter - Schulen in den Handen der Katbolifchen waren, 
und manche wegen der Gefahren, die in jenen Zeiten mit 
dem geiftlichen Stande verfnüpft waren , den Ruf nicht 
annahmen, fondern lieber ein Handwerk lernen wollten. 
Zwar fehrten von den nach Straßburg entflohenen mch- 
rere wieder zurück und das Konfiftorium wandte alle Mübe 
an, die ihrem Untergange nahe Anftalt zu erhalten, den— 
noch waren im Fahr 1637 faum noch dreißig Zöglinge vor» 
banden , die meiften überdieß von der fchlechten Koft franf, 


Schweife geſchleift. S. laudatio fuprema J. J. Heinlini a 
Heffenthalero, Tub. 1660 p. 21. [eq. 


*) 8 Prölaten, 235 PM arrer, 29 Helfer, 46 Stipendiaten 
und 38 Klofter- Schüler. 


**) Quos [ubulcos potius quam Chrifi opiliones dixeris, 
adeo folutis legibus et concultata difciplina de mercede 
tantum follieiti [unt et nequitias patrare non erubelcunt, 
ſchreibt Andrea in einem Briefe an Joh. Schmidt in Straß» 
burg. ’ 

**— ) Einen folchen erhielt Widerhold nah Hohentwiel zu⸗ 
gleich mit dem Befehl, ibm freundlich zuzufprechen, ihn Ans 
fangs mit vielem Predigen zu verfehonen und zumeilen eine Pres 
digt aus der Poſtille ablefen zu laffen. (Januar 1636), 


und auch diefe mußte man aus Mangel an Unterhalts⸗ 
Mitteln früher in die DOfterferien entlaffen mit dem Be, 
deuten : Geld oder Frucht zu ihrem Unterhalt mitzu⸗ 
bringen, | 

Auch die Fatholifchen Ordens⸗Geiſtlichen kamen nun, die 
verlaßenen Size wieder einzunehmen, und eingedenf des wan⸗ 
delbaren Kriegsglücks fuchten fie nun den neuen Befis aufs 
vortheilhaftefte zu benuzen, die Vorräthe wurden verfauft, 
Zehnten und Gülten und andere Abgaben aber mit folcher 
Strenge eingetrieben,, daß der unglücliche Landmann fo 
gar fein Saatkorn hergeben mußte. 


Selbſt die Tübinger Hochfchule erfuhr, troz des Schirms⸗ 
briefes von König Ferdinand und des befondern Schu- 
zes Johanns von Werth, die Hebel des Krieges in 
vollem Maaße. Ihre Einkünfte verfiegten nach und nach, 
die Lehrer mußten fich kümmerlich durchheifen und Noth 
und Hunger rafften viele derfelben hinweg, innerhalb vier 
Jahren farben vierzehn, unter ihnen der Kanzler Lukas 
Dfiander und der ald Mathematiker und Kenner der 
morgenländifchen Sprachen befühmte Wilhelm Schi- , 
fard. Much erfchienen nun Jeſuiten und Mönche auf 
den Kanzeln und in den Lehrfälen Tübingend, und eifer- 
ten unter dem Schuße der feindlichen Heeremwider die Brote- 
fanten, Doch die Tübinger Gottesgelehrten nur ihres als 
ten Ruhms eingedenf, nicht der gegenwärtigen Gefahr, 
blieben ihnen Nichts ſchuldig, und es Fam dabei felbit bis 
zu Fauft- Schlägen *). 





’) Dem Kanzler Dfiander rief einft ein Soldat auf bie Kan» 
zel hinauf „warum predigft du nicht Gottes Wort?’ und rannte 
mit gezuͤcktem Schwerte gegen ihn, kaum entgieng Dfiander 
dem Hiebe, fchleppte den Soldaten hinab, und nun fielen die 
Weiber über ihn her mit Zäuften und SHoliftücden. — Dem 
Melchior Nicolai legte ein bairifcher Hauptmann die Frage 
vor „mie es die Sfracliten den Kananitern gemacht bätten 3.’ — 
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ueberhaupt waren die Jeſuiten, unterſtützt vom päpſt⸗ 
lichen und kaiſerlichen Hofe, ſehr bemüht, ſſich bei der 
Tübinger Hochfchule Eingang zu verfchaffen, die Propſtei 
mußte ihnen auch fogleich eingeräumt werden, ihre Ab- 
fihten auf die Kanzler. Stelle aber vereitelte die Wie⸗ 
dereinfekung Eberbards, ö 


Auch in andern Stiftern und Propſteien des Landes 

nifteten fie fich zum großen Verdruße der Mönche ein. 
Sie waren es aber auch, welche fich am meiften Mühe 
gaben, Wirtenberg wieder zum farholifchen Glauben zu 
bringen, überall im Lande, in Städten und Dörfern, 
hatten fie gu diefem Zwecke ihre geheimen Abgeordneten, 
die durch Ueberredung oder Verfprechungen die Leute zum 
Uebertritt in die fatholifche Kirche bewegen mußten, mas 
viele freiwillig thaten, indeß man andre, befonders folche, 
die nach Baiern ausgewandert waren, durch Zwang zum 
Abfall brachte. Hiebei wurden fie von der öftreichifchen 
Negierung, dem Kurfürften von Baiern, und von meh⸗ 
reren Großen des Wiener - Hofs nachdrüflich unterſtützt. 
In Stuttgart wurde zwar fchon im Jahre 1636 das pro- 
teſtantiſche Konfittorium wieder bergeftelt, aber in der 
Schloß. und Stiftd- Kirche durfte Sonntags bloß fatho« 
liſcher SBottesdienft gehalten werden, und in der Herr⸗ 
ſchaft Heidenheim, im Göppinger Amte und an mehrern 
andern Orten wurde der. Fatholifche Glauben mit Gewalt 
eingeführt *). Da fielen manche ab, unter ihnen felbit 
einige angefehene und gelehrte Männer, Johaunn Ja— 


Nieolai, den Sinn ber Frage fchnell errathend, entgieng dem 
ihm beftimmten Hiebe, ver nun die Thürfchwelle traf. ©. 
Caroli memorab. Hiſt. Eccles. T. I. p. 876. 

*) In Hohenftaufen hatte man bie Bewohner durch Schmei⸗ 
elei und Drohungen zum Abfall gebracht, und 12 Jahre lang 
war bier ein Fatholifcher Meßpriefter, und als wieder der erſte 
Iutherifche Pfarrer, Jo achim Martini Fam (Sept. 1647), 
Fonnte er jenen nur mit Mühe verdrängen und mit viel Gefahe 


cob Speidel, der Verfaffer des Speculi juridici 
hiftorico — politici, und Georg Ludwig Linden. 
fpür, befanne durch feine Erklärung des wirtenbergifchen 
Landrechts. | 


Am meiſten Auffeben machte der Abfall des Tübinger 
Rechtslehrers Chriſtoph Befold. Er war ein Dann 
von unbefchoftenem Charakter , von ausgebreiteter Gelehr⸗ 
famfeit und von gemeinnüßiger Wirffamfeit in feinem 
Berufe *). Nur fehlte ihm Geiftes- Stärke , dagegen be- 
faß er viel Reizbarkeit der Empfindung und einen großen 
Hang zur Schwärmerei, der durch das Lefentheofophifcher 
und apofalyptifcher Schriften und der Bücher des damals 
befannt werdenden Ordens der Rofenfrenzer noch genährt 
wurde, Befonders tiefen Eindrud aufihn machte Arndı’s 
Buch vom wahren Chriſtenthum; defto widriger waren ihm 
die ewigen Streitigkeiten der Gottesgelehrten feiner Kir- 
che, und befonders Thumms ungeflümmer Glaubens. 
Eifer. Bei einer folchen Gemüchs- Stimmung ift fein 
Vebertritt zur katholiſchen Kirche, der fchon vor der 
Nördlinger Schlacht in Heilbronn heimlich gefchab und 
erft nach ihr öffentlich befannt wurde , wohl zu erklären, 
und es fcheine nicht, daß die Hoffnung irdiicher Bor 
theile ihm zu diefem Schritte bewogen babe. Darinn aber 
handelte er fchlecht und undankbar an feinem Vaterlande 
und feinem Fürſten, daß er die im fürfllichen Archiv be 
findfichen Urkunden , welche zur Ermeilung der Reichs» 
Unmittelbarfeit der wirtenbergifchen Klöfter dienen follten, 





die meiften Einwohner nach und nach wieder zum Lurherthum 
bringen. — Grav Schlif befahl feinem Boat in Tuttlingen, 
Iucherifche Fungfrauen und Wittmen fo viel möglich an katho⸗ 
lifhe Männer zu verheirathen. (20. Febr. 1657). 

*) Anima [edatus, difcurfu non injucundus fermone modi- 
cus,. vanitatis ofor et quodammodbo irrifor, infinita lectione 
et doctrinamultiplici, octo.linguarum gnarus, fo befchreibt 


ihn fein Freund Andrei, dem fein Abfall fehr nabe giens: 
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herausgab und dabei zu zeigen ſuchte, daß Wirtenberg 
zu deren Reformation fein Recht gehabt babe *). Da- 
durch verdiente er fich zwar großen Dank bei den Ordens. 
Geiftlichen , 3098 fich aber dagegen den bitterften Haß feiner 
ehemaligen Glaubensgenoffen zu, und felbit bei dem Faifer- 
lichen Hofe erwarb er fich wenig Gunſt, weil diefem bei fei- 
nen damaligen Abfichten auf das Herzogthum die Unmittel- 
barfeit der Klöfter eben fo wenig erfprießlich war, als 
dem Haufe Wirtenberg ſelbſt **). 


So ſah nach kurzer Herrfchaft Eberhard der 
Dritte ſich feines Landes beraubt, und es einmal wie— 
der ganz zu gewinnen war wenig Ausficht da, Zwar bat- 
ten Oxenſtierna, der Rheingrav und Bernbard 
von Weimar ihm gleich nach der Nördlinger Nieder 
lage gute Hoffnung gemacht, fein Fürſtenthum bald wieder 





*) Prodromus vindiciarum ecclefaficarum wirtembergica- 
rum ete, Tubingae 1636. 4. ift der Titel der Einleitung ; 
die Schrift ſelbſt: Doeumenta rediviva monafteriorum praes 
eipuorum in Ducatu wirtembergico fitorum etc. Tub. 1656. 
4. Bon Geiten Wirtenbergs erfchien dagegen : ‚‚Gründlicher 
Beweis, daß die Prälaten und Klöfter des Herzogthums W. vor 
90 — 200 und mehr Jahren zu dem Land gehörig gewefen ꝛc. ıc. 
1641.” Deffen Verfafler it Wilhelm Bidenbab, Be 
folds Schüler, der auch eine andere Schrift „An die Kai—⸗ 
ferl, Majeſtaͤt amtliche Anzeige und Bitte, auf ein per fub et 
obreptionem ausgewuͤrktes monitorium ermeltr Klöfter 
re. anmaffende Reichs-Immedietaͤt betr. 2c. 1641. für den Herzog 
berausgab, S. Mofers Wirtenb. Bibliothef, p. 166. leq. 


**) Befold Fam als Negiments-Rath nach Stuttgart, verließ: 
aber diefen Poften bald wieder, und wurde Rechtslehrer zu In⸗ 
golſtadt, wo er im Jahr 1638 ftarb. Er foll Eur; vor feinem 
Zode ausgerufen haben; „Sterben ift doch ein bitteres Kraut.’ 
Eein Parentator Rath nennt ihn reparator und religionis in 
tot tamque amplis wirtembergiae monalteriis relitutae 
unicum columen., 
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au erobern, weil das gefchlagene Heer fich nach und nach 
wieder fanımelte, neue Truppen herbei zogen, auch noch 
mehrere Feſtungen im Lande wohl befegt waren und man 
bei der Sehnſucht der Unterthanen nach ihrem Herzog 
und ihrer Verzweiflung über die Bedrängniße, die fie 
vom Feinde auszuſtehen batten, auf tbätigen Beiftand 
von ihnen rechnen durfte. Allein diefe Hoffnungen ver. 
fchwanden bald wieder , die wirtenbergifchen Feſtungen, 
das einzige Hohentwiel ausgenommen, ergaben fich nach 
einander *) , der Rheingrav aber farb und Bern 
bard, über die Weigerung, ibm die Oberbefehlshaber. 
Stelle der fchwedifchen Heere unbedingt zu ertbeilen,, ver. 
drüßlich, und mit Orenftierna zerfallen, betrieb die 
Rülungen zum neuen Kampfe gar faumfelig. Glücklicher 
warLöffler, als er in Paris nebſt Hugo Grotiug die 
Abichließung eines Bündniffes mit Franfreich betrieb; er 
erhielt nicht nur für feinen Herzog die Oberbefehlshaber- 
Stelle in der für Unternehmungen gegen Wirtenberg fehr 
günftig gelegenen Feſtung Bhilippsburg, fondern auch eine 
Hülfs. Schaar von zwölftaufend Mann, beftimmt zur Wie 
dereroberung des Fürſtenthums. Doch die übertragene 
Oberbefehlshaber⸗ Stelle verlor Eberhard durch die 
Nachläßigkeit des franzöſiſchen Unterbefehlshabers bald 





*) Hohen» Tübingen ergab fich am 14. September 1634 auf güns 
fige Bedingungen, die Stadt Urach den 2. November auf Gnad 
und Ungnad, morauf fie eine fchmere Plünderung auszuftehen 
hatte, das Schloß erfi den 24. Julius 1635 und drei Tage nach» 
ber Asberg, wo der fchmwedifche und mirtenbergifche Komman⸗ 
Dant im Streite lebten , und die frühzeitige Webergabe der wohl 
befesten Feſtung einander mechfelfeitig vorwarfen „ Schorndorf, 
troj des fchwediichen Kommandanten, Tupadel, grofen Worten, 
am 5. Dejemiber 1634. am fpätefien Hohenzollern durch Lift mittelft 
eines nachgemachten Schreibens des Herzogs den 1 November, 
und Neuffen auf eigne Noͤthigung der Befagung den 22, Novem⸗ 
ber 1655. Ä 
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“wieder *) , die angebotene Hülfe aber zauderte er anzuneh- 
men wegen des mannigfachen Einredens feiner Stände und 
Käthe, auch weil Sachfen und Brandenburg ihm neue 
Hoffnung zu gütlichem Vergleiche mit dem Kaifer machten. 
Erft als diefe Hoffnung verfchwunden und er vom Prager 
Sriedens - Schluße, mo unter Sachſens Vermittlung fich 
die meiften proteftantifchen Stände mit dem Kaifer ver- 
föhnt hatten, ausdrücklich ausgefchloßen ward, erft jest 
ergriff der Herzog williger die Hülfe Frankreichs. Allein 
num gerade verlor er bier feinen trefflichiien Fürſprecher; 
Löffler wurde, meil er für die Uebergabe Benfelds 
von den Franzoſen nicht genug Hülfs-Gelder ausbedungen, 
aus fchiwedifchen Dienften entlaffen , und des Herzogs von 
Rohan ‚‚wirtenbergifche Armee“ blieb unthätig in der 
Bergſtraße liegen. 


Kun hatte Eberhard zwar noch feine Bundsge⸗ 
nofen , von diefen aber , ob er fich gleich ihretwegen, wie 
er bitter klagte, aufgeopfert hatte, durfte er vollends 
Nichts erwarten, Zwar handelte man auf der Zufammen- 
Zunft in Frankfurt im Windmonde 1634 viel feinetwegen, 
aber ohne Erfolg. Ale guten Vorfchläge wegen Wirten- 
berg , berichtete Löffler feinem Herrn, mürden ver 
achtet, es wäre fein Vertrauen unter den Ständen, was 
für gut, ehrbar, aufrichtig und gemeinnüzig erachtet 
‚worden , werde von Andern aus Privat Abfichten wider. 
wärtig mißdentet und vor der Zeit befannt gemacht, wo⸗ 
Durch einzelne Stände famt ihren Dienern in unver 
fchuldeten Unglimpf, das gemeine Wefen aber in unwieder⸗ 
bring» 





©) Die mirtenbergifchen Truppen allein Teifteten einigen Wider⸗ 
fiand. Bald darauf erlebte Eberhard einen neuen Unfall, 
ein Theil feiner Räthe, die ihm gefolgt waren, kam bei der 
Einnahme Speiers in Eaiferliche Gefangenſchaft. (Im Januar 
und Februar 1635). 
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bringlichen Schaden fümen. Bald darauf traten auch die 
meiften Stände von dem Bunde ab und dem Prager Frie⸗ 
den bei. 

In folder Noth, wo er nirgends Hürfe fand, wandte 
ſich Eberbard auf den Rath des noch vorher darüber 
befragten fländifchen Ausſchuſſes, an den Faiferlichen Hof, 
um feine Aufnahme. in den Prager Frieden zu erhalten, 
aber auch diefer Verfuch hatte Feinen glüclichen Erfolg. 
Der erzürnte Kaifer ließ die Gefandten in Heilbronn gar 
nicht vor fih, von dem Graven Trautmannsdorf 
aber erhielten fie die wenig tröſtliche Erklärung: Ferdi. 
namd fen auf ihren Herrn wegen des Bundes mit Schwe- 
den und Frankreich und wegen der Belagerung von Villin— 
gen befonders übel zu fprechen,, darum habe man ihn vom 
Prager Frieden ausgefchloffen. Doch folle er ein paar 
Aemter zu feinem Unterhalt befommen, den Fürftlichen 
Wittwen und Fräulein folle das Ihre gereicht, die Tübin, 
ger Hochfchule im ihrem jezigen Zuftande und das Land 
bei feinem Glauben gelaffen werden (den 30, Zul, 1635). 

Aber ſelbſt diefe VBerfprechungen wurden nicht erfüllt, 
vielmehr fchalteteder Kaifer ganz willführfich mit dem Lande, 
er gab dem Kurfürften von Baiern die Herrfchaft Heiden. 
heim und ber Erzherzoginn Klaudia die von ihr ange— 
ſprochenen Pfandſchaften Achalm und Hobenftaufen mit 
Urach, Pfullingen und Göppingen. Der Bifchof von 
Strasburg erhielt die Pfandfchaft Oberkirch zurüd, und 
auch mehrere Taiferlichen Diener wurden von ihrem Herrn 
mit TIheilen des Fürftentbums bedacht; Trautmann. 
dorf befam die Nemter Weinsberg und Neuſtadt, der 
Kriegs - Narbe - Präfident Gran Schlik Balingen, Tutt- 
lingen, Ebingen und Rofenfeld, der Bifchoff von Wien 
Rökmühl, und Steuflingen der General, Kriegs -Komif- . 
fir Reinhard von Walmerode, 

Das übrige behielt der Kaifer für fich, zog einen 
Theil Davon zu feinen Kammer Gütern und wies die Ein- 
fünfte des Ueberreſtes der Kriegs - Kaffe an. Die Schlöf- 

Geſch. Wirtenb, II, Bandes ite Abth. 10 
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ſer und andere fürſtlichen Gebäude aber wurden rein aus⸗ 
geplündert, und was man nicht brauchen konnte, aus 
Muthwillen verderbt. Die Gärten mit ihren Anlagen zer⸗ 
flörte man , fchleppte alles bewegliche Geräthe fort, felbft 
die Betten fchnitt man auf und riß das Getäfel in dem 
Zimmern weg, fo daß der Herzog bei feiner Rückkehr 
nur die kahlen Wände antraf, 

So fchwand für den unglüdlichen Eberbard eine 
Hoffnung nach der andern, umd feine Lage wurde immer 
fchlimmer. Bei der zahlreichen füritlichen Familie, die 
er in Strasburg zu ernähren hatte, und die aus nicht weniger 
als ein und zwanzig Perſonen beftand *), bei den vielen Hof. 
und Kanzlei - Dienern, die ihm in feine Verbannung gefolgt 
waren, und nun von ihm ihren Unterhalt forderten, und 
bei den vielen Sendungen an teutfche und auswärtige 
Höfe um feine Wiedereinfegung zu betreiben, ſtellte fich 
bald drücender Mangel ein, Denn bei der Eilfertigkeit 
der Flucht hatte man nur wenig an Geld und Koſtbarkeiten 
mitnehmen können, die meiſten Kleinode und das Silber⸗ 
Geſchirr fielen mit der Feſte Asberg in feindliche Hände, 
die fparfamen Zuflüße aus dem Lande, die getrene Die- 
ner nach Strasburg zu bringen wußten, hörten bald auf, 
und was durch Fleine Verkäufe und Verpfändungen ein“ 
gieng , mas man von einzelnen Fürften Ichnungsweife 
erhielt, reichte auch nicht Tange bin, um die vielfachen Aus- 
gaben zu beftreiten, und fchon im Herbiimonde 1636 kam 
es fo weit, daß Eberhard feine Gefandten zu Wien 
aufs dringendfte zur Beſchleunigung ihres Gefchäfted er- 
mahnen mußte, ‚weil ihm alle Lebens. Mittel für fich und 
die fürftliche Familie ausgiengen.“ Und diefe Noth ver- 
mehrte noch des Herzogs jugendlicher Keichtfinn , da er 





») Vier Wittmen, acht minderjährige Prinzen und jehen unver⸗ 
beurathere Prinzeſſinnen. Eine feiner Muhmen fandte er auch 
wirklich an den Furfächfiichen Hof, daß fie dert unterhalten 
werden möchte. — 


des Entbehrens und Sparens ungewohnt, feine frühere - 
Lebensart fortzufezen verfuchte, unbefümmert um die Vor— 
felungen feiner Räthe, und die böfen Nachreden, zu 
denen er dadurch feinen Gegnern Anlaß gab, Während 
der Kaifer fein Land vertheilte, beiuftigte er fich mit 
Waidwerk und „Befuchung ehrlicher Damen’, ja zulezt 
verheirathete er fich ſogar, troz der Ermabnungen , die ihm 
feine Mutter noch auf ihrem Todten - Bette gegeben hatte 
I mit Anna Katharina, der Tochter des Wild. 
uud Rhein⸗Graven Johann Kafimir von Salm, 
die ebenfalls ſich nach Strasburg geflüchtet hatte (im 
Februar 1637). | 


Er entfchuldigte ſich zwar defwegen fehr eifrig in 
Bien, Berlin und Dreßden, „er könne ja doch bei 
feinen jezigen Umſtänden feine Prinzefinn aus einem 
größern Fürſtenhauſe ſtandesmäßig erhalten‘, auch mußte, 
old die Herzogin fchon in der Mitte des fiebenten Mondes 
bon einem Prinzen entbunden wurde, fein Gefandter diefe 
früpgeitige Niederkunft, als die Folge eines unglücklichen 
Falls, entſchuldigend anzeigen, allein nicht nur am öſt⸗ 
reihifchen Hofe war man über diefe Verbindung mit der 
Tochter eines ſchwediſchen Feldherrn fehr ungehalten, fon- 
dern auch in Berlin und Dreßden mißbilligte man folche 
höchlich, und die Schweden ſelbſt meinten, der Herzog 
hätte lieber das eiſerne Wams als die Bräutigams- Hofen 
anziehen follen, Br 

Doch Eberhard Tieß fich das fo wenig Fümmern, 
als den Vorwurf feiner Räthe, daß er den Vergleich vom 
Jahre 1617, der ausdrücklich Heirathen mit Berfonen aus 
andern als fürflichen Häufern verbot, übertreten habe, er 
lebte recht vergnügt mit feiner Gemahlin, und weder die 
oft fo unmwürdige Behandlung, die er von Wien aus er. 


* 





9 Die Herzogin Mutter, Barbara Sophia, ſtarb zu Strat- 
burg am 13. Februar 1636, 


10 * 
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dulden mußte, noch die immer ſteigende Noth und trüber 
werdenden Ausſichten konnten das Glück ſeiner Ehe ſtören. 

In dieſen verhängnißvollen Zeiten, wo der Unter⸗ 
gang des Vaterlandes unvermeidlich ſchien, war es das 
größte Glück für Wirtenberg, daß es Männer beſaß, die 
mit unermüdetem Eifer und großer Geſchicklichkeit jedes 
Hülfsmittel aufſuchten, ſich durch keine Schwierigkeiten 
abhalten ließen und keine Anſtrengungen ſcheuten, um wo 
möglich das Vaterland zu retten, Männer wie Löffler, 
Varnbüler und Burfard, | 

Unter ihnen hatte fih Löffler, wie wir gefehen 
baben, am frübeften befannt gemacht. Seit feiner Ent 
laſſung aus ſchwediſchen Dienften hielt er fich lange Zeit 
zu Frankfurt am Pain auf, ald aber der Faiferliche Hof, 
der aus einem aufgefangenen Protofoll des Consilii for- 
mati Löfflers Anfchläge wider ihn entdeckt hatte, ſei⸗ 
ne Auslieferung verlangte , verließ er diefe Reichsſtadt 
und wollte nun nach Schweden geben. Allein auch bier 
wollte man ihn nicht aufnehmen, und er begab fich zulezt 
nach Bafel, wo er auch im fünf und fünfzigften Fahre 
feines Lebens flarb Cam 30, April 1638) , betranert von 
Vielen und von den Bürgern jener Stadt durch ein flattli» 
ches Leichen Begängniß geehrt. | 

Seine Stelle nahm nun Johann Konrad Bar 
büler ein » aus altem Graubündifchen Gefchlechte fam- 
mend, aber geboren im Fahre 1595 in Stuttgart, Schon 
frübe entwidelte er ausgezeichnete Geiftes “Gaben , erft 
vierzehn Jahre alt Fam er auf die Tübinger Hochichule, 
vollendete zu Wien feine Bildung und Fehrte 1629 nach 
Wirtenberg zurüd , wo er eine Gefretärd. Stelle beim 
Dber - Rath befam. Er ward erlefen, Löfflern nach 
Heilbronn zu begleiten und mit diefem kam er hierauf 
ald Sekretär zum Consilium formatum, Auch er war 
deßwegen den Kaiferlichen verbaßt , und darum wurde 
er hauptfächlich dazu gebraucht an den proteftantifchen Hö⸗ 
fen, in Dresden und Darmfladt vornemlich, des Her⸗ 


3098 Sache zu führen. Am öftreichifchen Hofe aber und 
in Regensburg betrieb die Angelegenheiten Wirtenbergs 
Andreas Burkard, der Sohn eines tübingifchen Leb- 
vers der Weltweisheit, geboren im Jahre 1594- und feit 
dem Fahre 1618 als Rath in wirtenbergifchen Dienſten, in 
weichen er endlich bis zur Kanzler- Stelle flieg und darin 
auch im Fahre 1651 ftarb *). 


Freilich dauerten die Anterbandlungen wegen der 
Biedereinfezung des Herzogs, troz des Eifers und der Ge— 
fhieklichfeir diefer Männer, mehrere Jahre: 


Eberhard hatte auf die Ermunterung Traut- 
mannsdorfs und des Königs von Ungarn im Fahre 
41635 einen neuen DVerfuch für feine Wiedereinfezung ge- 
wagt, Der König von Dänemark und der Kurfürft von 
Sachen anterflügten ihn biebei durch ihre Vermittlung, 
and ftellten dem Kaifer gar beweglich Wirtenbergs Noth, 
und des Herzogs Jugend und Unfchuld vor. Zugleich 
baten die fürftlichen Gefandten recht flebentlich ihrem 
Herren nur einftweilen die verfprochenen Aemter zu feinem 
Unterhalt zu ertbeilen,, die jekigen Klofter - Befiser aber 
zu entfernen, nach dem Inhalt des pragifchen Nebenrezek- 
ſes, der die Wiederherftellung des Religions. Wefend in Wir 
tenberg, wie es im Windmonde 1627 gemwefen, verbeiße; 
die Kirchen und Schuldiener zu verforgen und den Stän- 
den freie Zufammenfünfte zu geftatten. Ä 

Allein alle Bitten und Vorflellungen waren umfonft, 
ohne Abtretung eines Stücks vom Lande, und zwar als der 
Herzog Oberkirch dazu vorfchlug, namentlich der Herrfchaft 
Heidenheim und ohne Löfflers Auslieferung wollteman 
gar Feine Vergleichs - Verfuche beginnen, 


*) Neben ihm arbeitete D. Jäger don und zu Jägers 


burg, geboren 1596. Ein fehr menfchenfreundlicher Mann, 


der jedem gern half, fo daß mer in Noth war, fagte; vich wills 
dem D. Jaͤger klagen.“ 
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Auch wußten ſeine Gegner ihn am Hofe zu Wien 
immer verdächtiger und verhaßter zu machen, ſie brachten 
immer neue Vergehen des Herzogs vor, daß noch wirten⸗ 
bergiſche Truppen bei Bernbards Heere feyen, daß 
diefer mit ihm Briefe wechsle, dab Eberbards Ber 
ter Roderich und fein Landhofmeifter von Helmftätt 
in franzöfifchen Dienften wären, und mochte er fich auch 
noch fo fehr darüber entfchuldigen „es fei ohne fein Wil 
fen und wider feinen Willen gefcheben‘’ man hörte ihn 
nicht, und auf die Gerechtigkeit feiner Sache, wegen 
deren er auch nicht wollte, daß der Kurfürft von Sachſen 
für ihn des Kaifers Gnade anflehe — darauf berief er 
fich vergeblich zu Wien. Er mußte es doch für hohe Gna- 
de annehmen, daß der Kaifer feinen Gefandten endlich Ge- 
bör gab, obwohl diefe durch ihre lange und nachdrüdliche 
Entfchuldigungs „Mede Nichts erlangten, ald die Antwort 
die Sache ſolle dem Reichs - Hofrath übergeben werden.‘’ 


Zwar tröftete Trautmannsdorf die Gefandten, 
„der Anfang fei freilich hart, ed werde aber Alles ge 
Yinder ablaufen‘, dennoch wollten fich von diefer Gelindig- 
feis feine Spuren zeigen in den neuen Forderungen, die man 
nach Verwerfung der mehrmals angebotenen beträchtlichen 
Geldfummen (270,000 Gulden) machte. Nach ihnen nem- 
lich follte Eberhard in den Prager Frieden aufgenom- 
” men werden, wenn er die Ordens „ Geiftlichen und andere 
Theilhaber an dem Fürſtenthum im Befis ihrer Güter laſ⸗ 
fen, Oberkirch dem Bifchof von Strasburg zurüdgeben , 
Achalm undStaufen mit Göppingen und den böhmiſchenLehen 
an Deftreich abtreten, Asberg und Hohentwiel auf immer, Die 
übrigen Feftungen aber bis zur Wiedereinfehung des Herzogs 
von Lothringen diefem Haufe einräumen, auch die in deffen 
Dienfte getretenen Näthe, namentlich den Chriſtoph 
Befold wieder in. Gnaden annehmen, feine dem Kaifer 
mißfälligen Näthe dagegen entfernen, auch diefem Abbitte 
thun wollte (im Lenzmonde 1636). | 


+ 
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Auf dieſen Bedingungen beharrte man zuWien, und obwohl 
dad Gutachten des Reichs-Hofraths für ihn günſtig aus. 
gefallen war, er auch vom Könige von Ungarn in Offenburg 
mündfich gute Vertröftungen erhielt, und Baiern fo wohl als 
Schlik un Trautmannsdorfgegen eine Erſazſumme 
ihre Anſprüche auf Wirtenberg abzutreten verſprachen, ſo 
beſchloß Eberhard doch fich jetzt an den auf den Bradh- 
mond nach Regensburg ausgefchriebenen Kurfürften - Tag 
u wenden, wozu der immer noch an feiner Wiederein- 
kung arbeitende Kurfürft von Sachfen ihm allen Bei— 
fand verſprach. Allein ungeachtet feine und die branden- 
burgifchen Gefandten kräftig für den Herzog fprachen, auch 
die wirgenbergifchen Botſchafter ihren Herrn eifrig ent- 
ſchuldigten, feiner Gegner Anflagen widerlegten, und die be- 
trübte Lage Wirtenbergs nachdrücklich vorfiellten, fo fiegte 
doch auch hier durch ihre wohlangelegten Plane und ihre 
lifigen Umtriebe die Gegen - Partei. 


Am meiften und mehr noch als Beſolds Schrift, die 
Eberhard s Vergehungen wider Deftreich mit den gehäßig⸗ 
fen Farben ausmahlte, entfchieden gegen den unglücklichen - 
Herzog mehrere nach der Nördlinger Schlacht erbeutete 
hirtenbergifche Staats -Schriften, die Marimilian 
von Baiern feinen Mitkurfürſten vorlegte , und um fo 
hahtheiliger fiel die Entfcheidung aus , weil daraus fich er- 
gb, daß auch die Stände einen offenen Krieg gegen dem 
Faifer durch Mitunterfchreibung der Verhaltungs-Be—⸗ 
fehle, die Löffler mit nach Heilbronn befam, billigten, 
Denn nun erflärten die Kurfürften ‚daß der Herzog von 
Birtenberg famt feinen Land - Ständen von der allgemei- 
den Amneftie auszufchließen ſei““, weil er die Gränzen der 
Vertpeidigung überfchritten und fich mit Gutheißen der 
dandſchaft in einen offenen Krieg wider ben Kaifer ein. 
selaffen Habe, 


Großes Auffehen machte diefe Erklärung, fo fcheinbar 
steht fie auch war, freilich überall und Oxgenflierna 
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nannte fie im Zorne ein Blut-Urtheil, allein er konnte 
in feiner damals fo bedrängten Lage, verlaffen von dem 
meiften fchwedifchen Bunds-Genoffen, nicht helfen, und laut 
frobfockten nun die Gegner über ihren Sieg. 

Verloren fchien nun für Eberhard jede Hoffnung, 
je wieder in den völligen Befis feines Landes zu kommen, 
denn was konnte er noch von den Entfchuldigungs - und 
Bertheidigungs.- Schriften erwarten , die feine Geſandten 
einreichten, und worinn fie nicht nur des Kaifers Milde 
und Serechtigfeit anführten, fondern ihn auch erinnerten, 
wie ſelbſt Deftreichs Anmwartfchaftd- Necht auf Wirtenberg 
ihm defien Erhaltung rathe ! Was Fonnte es nuben, daß 
er. die in der kurfürſtlichen Erklärung enthaltenen viel— 
fachen Anflagen wegen Befuchung der Heilbronner Zuſam⸗ 
menfunft, Mithülfe bei der Bildung des Consilii. formati, 
Berbindung mit Deftreichd Feinden und Annahme der ihm 
von diefen geſcheukten öſtreichiſchen Befisungen Punkt vor, 
Punkt widerlegen ließ? Und doch fehen wir ihn nach 
zwei Fahren fchon wieder in feinen väterlichen Erb - Gtaa- 
ten, zwar noch nicht fie vollfommen beſitzend, aber doch im 
guter Hoffnung , fie wieder völlig zu erlangen. 

Die erfie günftigere Ausficht, die fih ihm eröffnete, 
war des Kaiferd Tod (den 15. des Hornungs 1637), und 
des für ihn beffer gefinnten Koöniges von Ungarn Feſr— 
dinands des Dritten Thronbefleigung. Er fäumte 
auch nicht diefe Ausficht zu benusen, und fchicte feinen 
Vicekanzler Burkhard fogleich nah Wien, um dem neuen 
Kaiſer feinen Glücks-Wunſch zu überbringen, auch ver- 
fprach ihm der Kurfürft von Sachſen, fich feinetwegen mit 
Ferdinand felbft zu befprechen, „wo er dann verboffe 
in einer Viertel» oder halben Stunde mehr auszurichten, 
als durch Geſandte in einem halben Jahre.“ 

Allein fo gut, ald Eberhard erwartet haben mochte, 
gieng ed Freilich auch jegt noch nicht gleich, die neuen 
Bedingungen, die man endlich den wirtenbergifchen Ab⸗ 
geordneten nach langem Zögern vorlegte, waren nicht viel 
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günſtiger als die frühern. Zwar ſollte nach ihnen dem 
Herzoge die rechtliche Ausführung ſeiner Anſprüche auf 
die Kloſter⸗Güter und Vergleichung mit den übrigen 
Theilhabern am Fürftenthbum freifteben, auch für die Hoch“ 
fchule befonderg geforgt werden, indeß aber geiftliche und 
weltliche Güter ihren gegenwärtigen Beſitzern unter des 
Kaifers befonderm Schutz, und wie die von diefem er- 
theilten Zehen von mwirtenbergifcher Landeshoheit frei blei⸗ 
ben, auch Heidenheim , Hohentwiel und Oberkirch dem 
Kaifer zu freier Verfügung überlaffen werden (den 9, des 
Windmonds 1637). 

Es arbeiteten eben am Wiener - Hofe noch immer fo 
viele und zum Theil fehr einflußreiche Gegner wider Eber- 
bard,felbit folche, die öffentlich als ihm fehr geneigt fich 
ftellten , waren heimlich gegen ihn fo, daß auch ſelbſt des 
Kaifers.perfönliche Zuneigung ihm die gehofften Vortheile 
nicht verfchaffen Fonnte, Die Jeſuiten befonders fuchten 
das wenigftens zu erlangen, daß wenn auch das Fürften- 
thum feinem angeflammten Herrfcher - Gefchlechte zurüd. 
gegeben würde, fein Fünftiger Herr wenigftend dem Fatho- 
Sifchen Glauben zugethan wäre , und fo das fchöne Land 
dem römischen Stuhle erhalten würde. Deßwegen trug 

man es unter Bedingung der Glaubens „ Menderung zu 
Prag auch dem Bringen Friderich an, als er feines 
Bruders Sache dort betrieb, der ed „aber fogleich rund 
abſchlug.“ 

Solche Urſachen hatte die Härte auch dieſer neuen 
Bedingungen, zu deren Annahme den Herzog nur die 
dringendſte Noth bewegen konnte, die deßwegen auch nicht 
ohne eine feierliche Erklärung geſchah: daß er dadurch 
ſeinen und ſeiner Anverwandten Rechten keinen Eintrag 
thun wolle (den 19. des Chriſtmonds 1637). 

Aber freilich waren nun auch jetzt noch nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden, die der Wieder - Einfezung 
Eberhards im Wege ftanden, und theils in dem Be- 
nehmen des Befehlshabers von Hohentwiel, theild in dem 
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‚fortdauernden Umtrieben feiner Gegner wider ihn ihrem 
Grund hatten. 


Konrad Wiederbhold, derdamalige Befehlshaber 
von Hohentwiel, war den zwanzigften des Oftermondes 
1598 in dem beffifchen Städtchen Ziegenhain geboren. Geit 
feinem fiebenzehnten Jahre that er Kriegs“ Dienfte, und 
ward im Jahre 1619 ald „‚Trillmeifter bei den mwirten- 
bergifchen Truppen angeftellt. Muth und Kenntniffe ho— 
ben ihn bald höher, er erwarb fich bei der Einnahme 
des Schloßes Schramberg großes Lob, ward hierauf Be» 
fehlshaber der Fette Hornberg und nach der Nördlinger 
Schlacht nach Hohentwiel verfest *). 

" Da num verdiente er fich den Haß der Kaiferlichen 
wo möglich noch mehr ald Löffler Wohl erfennend 
die Wichtigkeit diefer Berg. Felle, die ald Waren - Blaß, 
zum Schuz wider Franfreich und zum fichern Beſitze Schwa- 
bens gleich tauglich und nothwendig war , hatten fie ſtets 
auf deren Eroberung gedacht; fie felbft wie ihre Bunds« 
Genoßen verfuchten mehr ald einmal ihr Glück davor, aber 
vergeblich ; durch Gewalt der Waffen war Hohentwiel eben 
fo wenig zu gewinnen, als fein Befehlshaber durch die 
glänzendften Anerbietungen. 


Und doch that ihnen Wiederhold fo gar viel Ab- 
bruch , bald Lift bald Gewalt anmwendend, beunrubigte er 
unaufbörlich ihre Truppen, brandfchazte die benachbar- 
ten Stände, fieng feindliche Botfchafter und Züge von 
Kriegs und Mund -BVorrathb auf — Alles ungefiraft und 
ungerochen. Darum verfuchten fie nun die ihnen fo nach“ 
theilige Feftung auf eine andre Art in ihre Gewalt zu bes 








9 Nach Beendigung des Kriegs warb er Ober⸗Vogt in airch⸗ 
beim, und zeigte bier, wie ſehr feine Weisheit und Rechtſchaffen⸗ 
heit ihn auch zu bürgerlichen Aemtern tüchtig machten ; er that - 

beſonders viel für Kirchen und Schulen, und farb allgemein 
betrauert den 45, Junius 1667. 
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Tommen, . fie ‚follte einer der Breife ſeyn, um melche 
Eberhard feine Wieder - Einfezung erlangen fünnte, 

Aber des Herzogs Befehle, fo beſtimmt fie auch ab. 
gefaßt waren, wirkten bei Wiederbold fo wenig ald die 
Berfprechungen der Feinde. Er mußte, wie wichtig die 
Erhaltung diefes Platzes fir Wirtenberg war, und zog es 
vor, felbft durch fcheinbaren Ungehorſam gegen feinen 
Heren, ihn dem Lande zu erhalten, feine reine Befinnung 
biebei dadurch beurfundend, daß er indem Vertrage, wel. 
hen er im Windmonde 1637 mit Bernhard von Weis 
mar, wohl nicht ohne Eberhards geheime Zufim- 
mung, ſchloß, und worin er die Feſtung an niemand 
zu übergeben verfprach, neben einer Summe von zwan- 
zigtaufend Thalern zum Unterhalte Hohentwiels, auch noch 
Berndards Mitwirkung zur Wiederherausgabe der 
vom Lande abgeriffenen Stücke beim fünftigen Frieden aus⸗ 
bedingte. 

Aber dieſe Widerfpenftigkeit Wiederbolds war 
für Eberbards Gegner in Wien ein trefflicher Anlaß, 
feine Wieder - Einfezung zu verzögern , deſto trauriger 
für fie aber, daß Ferdinand ſich endlich mit — Ab⸗ 
tretung der Feſtung Asberg begnügte. | 

Denn nun rüdte für Eberhard der langgewunfchee 
Zeitpunkt feiner Wieder - Einfegung immer näher heran, 
obwohl auch jest feine Widerfacher derfelben, wo fie konn. 
ten ſelbſt mit Nichtachtung der Faiferlichen Befehle, 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen fuchten. Der Herzog 

machte deßwegen noch perſönlich eine Reife nach Wien, 
auf weicher er-zwar fchon bei Plochingen ausgeplündert 
in Wien aber gar gnädig aufgenommen wurde, Bald 
bierauf, nachdem der von Ferdinand gu feiner Wieder: 
einfegung berufene Landtag. verfammelt war, (im Wein. 
monde des Jahrs 1638) kehrte Eberhard nach vieriäh- 
iger Abweſenheit in fein Land zurück. Bei Durlach 
empfieng ihn eine Neuter-Schaar nebft mehreren be⸗ 
waffneten Bürgern von Stuttgart und Kanflatt und am 


eilften Tage des genannten Mondes hielt er hierauf feinen 
Einzug in der Hauptitadt. Hier wurde der mit dem Kaifer 
gefchloßene Vertrag von ihm, den Ständen und den Abge- 
ordneten der Tübinger Hochfchule unterfchrieben und von 
ihnen verfprochen : „daß fie Kaifer und Neich fchuldigen Ge- 
horſam, auch dem Haufe Deftreich die gedührende Achtung, 
die durch einige unrubigen Köpfe unterbrochen worden, 
beweifen wollten,‘ 


Fänftes Kapitel. 





1638 — 1650, 


Eberhard der Dritte. Zuſtand des Landes bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr; Derbefferungen. Verhandlungen wegen der völligen Res 
fitution des Herjogs vor und bei den Friedeng » Verhandlungen. 
Wefiphälifcher Frieden und feine Vollſtreckung. Betrachtungen 
darüber. Ä 


Eberhard fand heimkehrend fein Fürftenthum im _ 
einer traurigen Lage, die Weimar'fchen waren kurz vor 
ber verheerend eingefallen , und nach ihnen hatten die 
Kaiferlichen ferbft die Einwohner mißhandelt „weil fie die 
Feinde ind Land geloct’’ ; die Aemter Winnenden ; Vai— 
bingen, Kalw, Altenftaig, Kirchheim: Nürtingen, Urach, 
Böblingen und Herrenberg waren rein ausgeplündert wor⸗ 
den, Selbſt die Stadt Stuttgart, von welcher der Her⸗ 
509 doch vertragsmäßig feinen Unterhalt beziehen follte, 
ward mit fchwerer Einguartierung belegt, und ald Eber⸗ 
bard anfam, müßte er dag Landfchafts- Haus beziehen, 


— 
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weil das Schloß in einem ganz unbewohnbaren Stande 
war. Die fremden Beſitzer hatten noch abziehend ihre 
Wuth daran ausgelaſſen, und nicht beßer ſah es in an— 
dern fürſtlichen Gebäuden aus, ſelbſt die Bücherfamms 
lung auf dem Tübinger Schloße hatte man weggenommen 
und nach München geführt, mo fie noch, dest ſich befin« 
det *). Hierbin und nach Wien mußte auch manches an⸗ 
dere koſtbare Berk wandern **), die Urkunden aber wur- 
den Wagenweis ***) fortgeführt, und leider kamen wenige 
mehr davon zurück, obgleich Herausgabe der entwendeten 
Urkunden 1648 zu einem Friedens - Artifel gemacht wur. 
den. Nur der Kaifer gab die nach Wien und Insbruck 
geführten weltlichen Schriften nach gefchloffenem Frieden 
wieder heraus. 


Das Elend ded Landes aber und feines Herrfchers 
dauerte noch nach deffen Zurückunft fort; nach einem im 
Jahre 1640 verfertigten Verzeichniffe der Städte und Aem⸗ 
ter, die Eberhard, nach Abzug der Klofter - Güter und 
der vom Kaifer verfchentten Stücke, von welchen er bis 


*) Da man die um die nemliche Zeit geraubte Heidelberger Büs 
cher: Sammlung, die damals auch nach München wanderte, 
wieder herausgab, warum gefchieht dies nicht mit diefen Büchern 
auch, melche der Tübinger » Univerfitäts » Bibliothek fo gut an⸗ 
ftänden als der Münchner Eentral » Bibliothek?! 

) Zwei Turnier Bücher, ein fehr fchön gemahltes Pflanzenbuch 
und mehrere dergleichen koſtbare Werke wanderten durch Ders 
rätherei damals nach Wien, auch fie gehörten billig wieder 
zuruͤck! S. Mofers Bibliothek pag. 3199. 

**#*) De plus que le Duc de Baviere a toujours einqg ceut 
voitures en ehemin et fait emporter tout ce qui rella en_ 
pays fchreibet (Löffler den 28. Detob. 1634, Mofer p. 3); 
der Berfaffer des Berichts über den Zufland We. (1636 bei 

Sattler Thl. VII. Beilagen p. 152) fagt: Was bin if, ift 
gleichwohl unmwieberbringlich, aber für Lachen gut! O des Ver⸗ 
lufis der Documentorum } | 


ee 
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zum Frieden nur Mökmühl, durch den Tod des Biſchofs 
von Wien wieder erlangte, beſaß, war damals nicht ein 
einziges Amt vorhanden, das in einem nur einigermaßen 
erträglichen Zuſtande geweſen wäre 5 manche Städte waren 
verbrannt, noch mehrere ſtanden faſt ganz leer, und über⸗ 
all berrfchte die größte Noch und Armuth *), denn ed war, 
wie der Herzog ſelbſt dem Kaifer bitter Flagend fchrieb, 
im ganzen Lande Fein Amt, deſſen Schaden fich feit der Nörd- 
linger Schlacht nicht auf viele Tonnen Goldes belief ). 


Und diefer Schaden wuchs noch immer an, denn 
mochte Eberhard zu Wien, zu München oder auf dem 
Neichs - Tage die eindringendften Vorſtellungen machen: 
er mußte doch immer neue Regimenter in fein Land auf 
nehmen , und die Befazungen darinn erhalten. Im Fahre 
1642 famen auch die Weimar’fchen wieder und plünderten 
‚neben den Klöftern Hirfchan und Herrenalb die Städte 
Botwar, Marbach, Murrhard und Winnenden; drei Fahre 
fpäter aber rüdte Turenne vom Rheine ber in das Für 





*) Sattler VIL Beilage nro. 69. p. 232. Schorndorf, Herren⸗ 
berg, Meuffen, Waiblingen, Baknang, Kalm und Hoheneck 
mwaren verbrannt, Dornhan hatte nur noch vier, Heubach kaum 
jehen Bürger ; Lauffen, Güglingen, Brackenheim, Hornberg, 
Schiltach, Altenftaig, Wildbad, Liebenzell, Bulach, Wildberg, 
Nagold und Neuenbürg, überhaupt der ganze Schwarzwald 
war veroͤdet; zu Bietigheim hatte man fogar das Kupfer am 
Karhhausdach, in Böblingen und Sindelfingen alle Kommuns 
Waldungen verkauft, um zu dem Unterhalt der Soldaten nur 
einiges Geld zu befommen u. f. m. — 


*) Das Uracher Amt berechnete feinen Schaden mährend dieſer 
Zeit auf 969,814 Gulden, wobei für Pluͤnderung 400,000 fl., 
für 27 verbrannte Dörfer: 200,000 fl., für Quartiere, Durchzüge, 
Kontributionen (ohne die Kriegs⸗Kaſſe und die Schloß - Befazung 
su 144023 fl.) 298551 fl., Holz und Zeldfrüchte - Schaden 
16000 fl., Preßer 1500 fl., Schulden noch bei einigen Offisieren- 

und Kompagnien 39360f., Mſept. 
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ſtenthum, und jezt ſchlugen ſich Schweden, Franzoſen, 
Baiern und Kaiſerliche darinn, und hiebei litt das Land 
von feinen Bunds⸗Genoſſen fo viel, als von den feindlichen 
Schaaren. Turenne nahm es zwar in feinen Schu, 
erlaubte aber doch feinen Leuten zu plündern, „daß ihnen 
auch eine Luft vergönnt ſei“ ein Gleiches thaten die Schwe- 
den, deren Heere damals meiſt aus einem Zufammenfluß 
der verfchiedenften Völker beftanden *). So dauerte «6 
bis zum Herbiimonde des Jahrs 1645, wo endlich Freund 
und Feind abzogen, welches freudige Ereigniß auch durch 
ein Dankfeſt gefeiert wurde, obgleich auch jest noch 
die zurücgebliebenen Beſazungen dem Lande viele Drang⸗ 
fale zufügten, 

Bei diefer Lage der Dinge Fonnte für das Wieder. 
aufkommen ded Landes freilich nicht viel geſchehen, doch 
man that, was man Fonnte und getreulich halfen biebei die 
Land- Stände, zu welchen der Herzog in feiner Bedräng- 
viß fleißig die Zuflucht nahm. 

Gleich bei dem erſten Landtage, der fich im Chrift. 
mond 1638 endigte, bemilligten fie das im Jahre 1634 in 
Anregung gebrachte, „ſonſt ungewöhnliche und nicht ber- 
fimmliche Extra, Ordinari- Mittel,’ den damals fchon 
in mehreren teutfchen Staaten eingeführten Accis, doch 
nur auf fo lange als es nöthig feyn würde **). Zugleich 
wurden bier auch die fändifchen Ausfchüffe wieder ber. 


) Et hoc genus hominum (Judaei) et errones Aegyptii quos 
Zingaros vulgus vocat partem faciunt exereitus Sueeici. 
Forſtner in Lebret's Magazin IV. pag. 323. 

») Der Abfchied enthielt die erfte Aecis » Ordnung, Kaufmanns 
und Apotheker Waaren, Handwerker in Leder und Metall, 
und Tuchmacher zahlten vom Gulden ı Kreuzer, rohe Wolle war 
frei, der Eimer Wein beim Ausfchenten 48 und in Gafen- 
fchenken 24 Kreuzer, Land » Wein bei der Ausfuhr vom Gulden 

kr., fremder bei der Einfuhr vom Eimer Reichsthaler; ein 
Mans Branntwein 2 Er., Frucht in die Muͤhle geführt, zahlt 
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geſtellt, und da es an Prälaten mangelte, ſtatt ihrer andere, 
angeſehene Geiſtliche mitzugezogen. Auch verfaßte man 
einen neuen Ausſchuß⸗Staat, der bis auf die neuern 
Zeiten gültig blieb, und ſich durch Klugheit, Ordnung und 
Beſtimmtheit auszeichnet. 
Allein die Unterſtützung der Landſchaft wollte nicht 
zureichen, denn der Herzog hatte gar zu viele Ausgaben 
zu beſtreiten. Die zahlreiche fürſtliche Familie, die Wie⸗ 
derherſtellung der verwüſteten Schlöſſer, Geſandtſchaften und 
andere Verſchikungen koſteten ihn beträchtliche Summen. 
Dabei aber mußten auch die Kanzlei und das Hofgericht 
mit tüchtigen Leuten neu beſezt, und dem Stifte zu Tü- 
bingen wieder aufgeholfen werden, 
— Iaher forach Eberhard auch in den Fahren 1639 
und 1640 nacheinander den fländifchen Ausfchuß um feinen 
Beiftand an, und erhielt von ihm dreihundert Gulden 
von den Einfünften Stuttgarts wöchentlich für ſich, fünf- 
zehnhundert aber zur Beſtreitung der Geſandtſchafts-Ko⸗ 
ften und das Verfprechen, der Fürforge für das Hof⸗Ge⸗ 
richt, das Stift, die Kirchen und Schuldiener, auch für 
richtigere Vertheilung der Umlagen auf die Untertbanen, 
Im Hornung des Jahres 1642 aber bewilligte ihm der 
Ausſchuß im Namen geſammter Landſchaft gegen Aufhe⸗ 
bung des Acciſes noch weiter für den Hofſtaat jährlich 
zwanzigtauſend, zur Beſoldung der Räthe und Diener, deren 
Zahl aber möglichſt verringert werden ſollte, fünf und 
dreißigtauſend, und zum Unterhalt des. Stifts, der Kir⸗ 
chen. und Schuldiener zebentaufend Gulden. Und dieſe 
| Bei⸗ 





vom Scheffel 6 fr. , bei der Ausfuhr 12 kr., jedes Pfund Fleifch 
1 Penning, ein Ochſe im Haus geſchlachtet 40 fr. u. f. w., frem⸗ 
des Dich beim Verkauf vom Gulden 1 fr., beim Verkauf von 
Liegenfchaften vom 100 Gulden 3 Bazen. Der Einnehmer und 
Verrechner bekommen vom Gulden Aceis für ihre Mühe 1 Er, 
ieder. ©. Landes» Grund« Verfaflung p- 494 — 505. 
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Seiträge wurden zwei Fahre fpäter wieder ernent, zum 
Unterhalt des Hofftaats einundzwanzigtaufend, zu den Be- 
foldungen eben fo viel, für das Stift fünftaufend und auf 
ferdem für die Tübinger Hochichule zweitauſend, zu den 
Sefandefchafts » Unfoften achttaufend Gulden verwilligt, 
und dagegen vom Herzog für Abitellung der auf dem Rande 
Inftenden Befchwerden zu forgen verfprochen (den 31. des 
Kenzmondd 1644). Auch wurde der Aceis auf ein Jahr 
wiederbergeftellt, und da indeß die SSriedens- Unterbandlun. 
gen in Münfter und Osnabrük neue Ausgaben *) nöthig 
machten, die Zeit feiner Dauer auf einem neuen Aus⸗ 
ſchuß ⸗Tage im Chriſtmond 1645 > nochmals um ein Jahr 
verlängert, 


Doch auch diefe häufigen Landtage konnten die Lage 
des Landes nicht viel beſſer machen, die Zerrüttung war 
zu groß und allgemein, und ſchon vom Hofe und den erſten 
Regierungs⸗Behörden gieng dad Verderbniß aus, 


Der ſchlechte Zuſtand, in welchem der Herzog bei ſeiner 
Rückkehr ſeine Schlöſſer und ſein Kammergut antraf, und 
die lange Nothzeit, die er in Strasburg zugebracht, mach- 
ten zwar bei Hofe wie anderswo Sparfamfeit nöthig, und 
es wurden dem Herzoge mehrere Blane zu Einfchränfungen 
vorgelegt **), auch fprachen die Klagen der Hofbedienten, 
dag es überall in den Zimmern wie in der Küche an dem 





*) Es waren nicht alleindie Geſandten, welche hier Geld Eofteten, auch 
die Geſchenke machten beträchtliche Summen. Als Barnbüler 
ju Drenfiernas Hochzeit gebeten wurde, mußten die Stände 
mit 1000 Thalern aushelfen, und auh Salvius wollte nichs 
feer ausgeben. 


#) „Underthaͤnige uhnvergreifliche Erinder» und Vorberaitung, die 
Reformation des Hofftaats betreffend. Ferdinand Geijkofflers 
dep Reichs Frei und Edlen Herrn” dd. 8. September 1641 ent» 
haͤlt folche Vorfchläge auch Nachrichten über den Zukand des 
Hofes; er fchlägt vornemlich die ſchon mehrmals angegebene 

Geſch. Wirtenb. I. Bandes ıte Abthl. 11 
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nöthigen Geräthe, an Leinwand und an Mundvorrath 
befonders fo fehr mangle, dag man dag Nöthige Tag für 
Tag „in den Kram - Lädenauf Borg nehmen müße‘ dringend 
für einige Einfchränfung 5 aber, der junge Eberhard 
liebte das Vergnügen, und da giengs bei der böchften Noth 
am Hofe oft gar Iuflig ber, man bielt Feſte und banfer- 
tirte, und flatt die Zahl der Diener *) zu vermindern, 
murden deren immer mehr, denn bei feiner Liebe zur Zagd , 
war dem Herzog, mer die Jägerei veritand, ſtets willfom« 
men, und ein fchönes Jagd-Roß, eine Koppel tüchtiger 
Hunde machten ihm die größte Freude. Sein Liebling 
war der Dderft- Stallmeilter Friderich Benjamin 
von Münchingen, der Alles über ihn vermochte, fich 
aber wenig in Gtaatd- Angelegenheiten mifchte, Diefe 
waren eine Zeitlang beinahe allein in den Händen Fer 
dinand Geikkofflers, Statthalters und erfien Mini. 
fters, eines Mannes, der Verftand, Erfahrung und Thätig- 
feit. genug befaß, auch Manches zum Wohl ded Landes 
vorfchlug und beförderte, aber doch wegen des Mißbrau— 
ches, den er nicht felten von feiner Gewalt machte , we- 
nig beliebt war, und deßwegen auch feine Stelle bald wie- 
der niederlegte **).. In der Kanzlei ſaßen zwar fehr tüch- 
tige Männer, aber gerade unter den Obern waren damals 





Aufhebung des allgemeinen Hoffpeifens vor, will dafür ein Koſt⸗ 
Geld, und rügt befonders auch den Mißbrauch, den Viele von der 
Gnade und Gütigfeit des Herzogs machten. Mfept. | 

*) Sie beftand 1641 aus ungefähr ı80 Perfonen und 80 Pfer⸗ 
den. Micpt. 

**) G. war in Augsburg 1592 geboren, jeigte ſchon fehr jung gro» 
fe Fäbigkeiten, die er auf mehrern Hochfchulen und durch große 
Reifen ausbildete. Noch vor dem Sirieg trat er in wirtenbergie 
ſche Dienfte, verließ fie beim Ausbruch des Kriege wieder, und 
hielt fich bis 1640 in Venedig auf. Jet Fam er als geheimer 
Rath, Statthalter, Hof und Kanzlei» Direktor und Landhofmei⸗ 
fier nach Wirtenberg, verließ es 1646 wieder und farb 1655 als 

ritterſchaftlicher Abgeordneter in Regensburg. — Von feiner Alls 
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ſolche, welche ihren eignen Vortbeil mehr beachteten als 
des Landes Wohl. Daher unterblieb manches Gute, man— 
cher nüzliche Vorſchlag wurde nicht ausgeführt. Vornem⸗ 
lich aber waren die Landbeamten in den Zeiten ſo großer 
Verwirrung aller Ordnung und alles Gehorſams entwöhnt 
worden. Schlechte und willkührliche Amts-Verwaltung, 
Nichtachtung oder doch nachläßige Vollſtreckung der fürft- 
lichen. Befehle, gewiffenlofe Verwaltung der ibnen anver- 
trauten Kaffen, Bedrüdung der Untertbanen und gewalt- 
thätige Eingriffe in ihre Nechte, üble Polizei und beitech- 
liche Rechtd- Pflege, das waren Fehler, welche bei höhern 
und niedern Beamten gar häufig vorfamen und denen wie- 
derholte Verordnungen nicht ganz fleuern Fonnten. Ahr 
Beifpiel wirkte auch verderblich auf die Unterthanen, diefe 
wurden widerfpenftig gegen die Obrigkeit, trogig und un. 
gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten. Befonders litt biebei 
auch die Kirche mit ihren Dienern, es war feine Ach- 
tung vor Gottes Wort mehr da, die Kirchen wurden nim. 
mer befucht, die Pfarrer verachtet, ibnen ihr Einfonmen 
gefhmälert, vorenthalten und entzogen. Der große Haufen - 
bielt fie, nach den Worten eines Zeitgenoffen, nicht fo 
würdig als Hund» und Schwein- Buben, lich ihnen weder 
Ehre noch Sold wiederfahren. Die Güter und Einfünfte 
der Kirchen aber und andrer frommen Anſtalten wurden von 
ihren Verwaltern verfchleudert und in den eignen Nuzen 
verwendet *). Und leider waren unter denen, welche für 
dag Wohl der Kirche forgen follten, felbt Männer, die diefe 





‚gewalt fagt Andred: crevitinterea proprincipis dominatus 
qui legum jurium immunitatum pattorumque in facra 
pariter ac profana cuncta infar factus ef. Uebrigens 
ruͤbmt er auch in andern Stellen feine Verdienfte. 

®) Die Synodalberichte der Jahre 1639, 1640, ff. liefern Die Belege 
au diefer Schilderung, mit ihnen übereinfimmt Andreäs Ers 
zaͤblung, und viele damalige fürfliche Befehle beſtaͤtigen fie. 

ıı * 
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richt ſchändlich hintanſezten. Zu einer Zeit, wo für 
Kirchen - und Schuldiener nur auf ein Halb - Fahr noth- 
dürftig Sold da war, und Johann Valentin An—⸗ 
dreä, feit 1639 Hof. VBrediger und Konfitorial- Rath 
in Stuttgart „ zu deren Erhaltung im Inn⸗ und Auslande 
Beiträge fammelte, ward im geheimen Rathe der Vor 
fchlag gemacht, einen Theil der fo fehr geſchmälerten Einfünf« 
te des Kirchen. Guts unter dem Namen von Noval-Zehnt- 
den der berzoglichen Kammer zuzuwenden (1640)! 


unter folchen Umſtänden hielt es freilich gar fchwer, 
für Kirchen-und Schuldiener viel auszurichten, doch 
brachte es Andreä, im Verein mit andern wakern Män- 
nern endlich dahin, dag man fich ihrer eifriger annahm, 
gichtigere Bezahlung ihrer Beſoldungen, Abtragung der 
Sehnden und anderer Neben - Einkünfte an fie gebot und 
den Bauern befahl, gewiße Strefen üdeliegender Güter 
für fie zu bearbeiten; und als er num endlich die Unnab- 
me von zwölf Artikeln zur Wiederaufbringung des geiſtli⸗ 
chen Standes bewirkt hatte, fo vernichteten neue Winter⸗ 
quartiere plözlich wieder alle feine Bemühungen. Zulezt 
aber erreichte er doch feinen Zweck, stellte auch dem feit 
ſechs Jahren unterbliebenen Synodus wieder ber, und brach⸗ 
te mehrere andere Anftalten zur Beförderung der auch bei 
den Geiftlichen tief gefunfenen Sittlichfeit zu Stande *). 

Andreä war es auch, der für das Tübinger Stift 
Beiträge im Auslande fanımelte und da dieſe Anitalt auch) 
von dem Herzoge umd den Landſtänden gute Unterflügung 
erhielt — von den leztern während der sehen lezten Kriegs. 





*) Der Spnobalbericht von 1648 Flagt fehr über die Frechheit unb 
Sittenlofigkeit der Kleidung auch bei den Geiftlichen und ihren 
Familien, und darum mard befohlen, fatt der a la modiſchen 
Kleider „Sollten die Geifilichen ihre” alten wohlanftändigen Mas 
gifter » Röklein „und ſtatt der’ langen und dicken Kometer die 
„‚tbeologifchen Kräglein” außer den rebus lacris aber Ueber⸗ 
fchläge tragen. Mſept. 
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Fahre fünf und dreißig tauſend achthundert Gulden — fo 
Tam fie bald wieder zu einigem Gedeihen. Schon im Fahre 
1641 waren fünfzig Zöglinge vorhanden , die fich bid zum 
Fahre 1648 auf fechözig vermehrten und fur; nachher , 
da auch diefe Zahl den Bedürfniffen des Landes noch nicht 
angemeffen fchien, einen Zuwachs von fünfzehn erbielten, 
Zugleich befam das Stift eine neue befere Ordnung, und: 
in der Berfon des Melchior Nikolai einen recht tüch⸗ 
tigen Aufieber. 

Auch für die lateiniſche Lehr. Ynfalt in Stuttgart 
wurde durch Andreäs Vermittlung geforgt, deſto jäm— 
merlicher aber blieb noch lange Zeit der Zuftand der Dorf. 
Säulen. Die meiſten Schul- Häufer waren abgebrannt 
oder Doch unbewohnbar, die Schufmeifter größtentheils obne 
Befoldung und daber genöthigt ihr Brod auf andre Art 
zu fuchen; und wenn fie auch Schule halten Fonnten und 
wollten, fo fehlte es doch an Schülern, weil nur wenige EL. 
tern. ihre Kinder in die Schule fchifen mochten oder 
fonnten *), 

Diefen Uebeln aber konnte auch bei dem beten Willen 
ber Regierung nicht fo ſchnell abgeholfen werden, da die 
Haupt - Angelegenheit, auf.die man Zeit und Mühe wen⸗ 
den mußte, die „völlige Reſtitution“, des Here 
4095 war. 

Dies war ein Gefchäft von höchſter Schwierigkeit, 
duch welches Varenbüler ſich bei feinen Zeitgenoffen 
und bei der Nachwelt unfterblichen Ruhm erwarb, vom 
— — —— 


*) Belege hie zu liefern die Spnodalberichte „ der eine Schulmei« 
Ker fagte: er koͤnne nicht Schule halten, weil man ihm feinen 
Sold, fogar Feine Perfonals Freiheit geftatte; ein andrer we⸗ 
sen Mangel an Fenſtern; ein dritter wegen Einquartierung u. 
f. w. Auch nahm man aus Noch umtaugliche Leute; 1648 Flagte 
ber Synodus fehr über die ſchlechte Methode der Schulmeifter, 
welche den Kindern „unleferliche Namen. und Katechismus 
Büchlein zu, Iernen geben, auch Nichte foliende Briefe, ehe fie _ 
noch einen Buchſtaben seht leſen Können.“ Mſept. 


Herzoge zur Belohnung feiner VBerdienfte den erblichen Be⸗ 
fis des Nitterguts Hemmingen und felbit vom Kaifer die 
Erneuung feines Adels und eine goldne Kette erhielt, *) 
Unglaublich ift es, was bier, bei den Friedend-Ber- 
bandlungen befonders, dieſer einzige Dann ausrichtete. 
Als Sefandter eines damals völlig unmächtigen Hofes, 
‚arbeitend für die Wiederherftellung eines Fürften, gegen 
welchen ihres einnen Vortheils wegen ald Mitbefizer feines 
Landes fo viele nicht unwichtige Gegner auftraten , denen 
man im Gange der Unterhandlungen mit guten und böfen 
Morten das Eingenommene wieder entreißen mußte, bes 
wirfte er. die Reſtitution feines Herrn fo volftändig, wie 
fie fonft fein Fürſtenhaus in Teutfchland erhielt **). Der 
Vortheil Baierns und Oeſtreichs **) der Eiegnnuz der Tai 
ſerlichen Miniſter, die Hartnäckigkeit der katholiſchen Prä- 
laten und der Jeſuiten, welche wenigſtens ein Stück der 





*) Er ſtarb als Ober „Vogt in Leonberg den 10. des Oſtermonbs 
1657. — Er handelte zu Osnabruͤk, neben ihm in Münfter der 
Kanzler Burfard. — Auch der ſchon früher erwähnte D. 
Jaͤger war bei dem Sriedend » Gefchäfte thaͤtig. — 


**) ‚Wie vorjichtig und ſorgfaͤltig E. L. Rekitutiong » Sache Bor” 
renbuͤler auch noch bei den meftphälifchen Friedens, Zraftas 
ten geführt, gibt das Instrumentum paeis ju erfennen, darinn 
feinem einigen Stand des Reichs mit folchen Flaren, deutlichen 
undifputirlichen Worten fpecialiter ja in individuo aller Or⸗ 
ten wie E. 8. profpisirt worden,” fchreibte Earl Guftao 
an Eberhard 25. Mai 1650 beifügend, daß felbfi die Kas 
tholifchen V. deßwegen rühmen. &attler VIII, Vorrede ©. 

2.3. man vergleiche auh ©. 7. 


**) Befonders Defireich drang noch immer auf bie Herausgabe 
Hohentwiels, aber auch jest blieb Wiederhold fiandhaft gegen 

" Gewalt, Bitten, Drohungen und Befehle und übergab den 4. 

Juli 1650 endlich die Feftung ‚als reine Jungfrau“ feinen 
Herrn. Dafür wurde er Kriegs» Rath, Dherfi und Ober » Coms 

mandant in Hohentwiel und erhielt die Ritterguͤter Neidlingen, 
Ochſenwang und Randek (1649). 
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Klofter .- Güter zu behalten ſtrebten, das Gewirre der ein. 
ander fo oft entgegenftrebenden Intereſſen, die fchlechte 
Geſinnung fo Mancher, denen es mit dem Frieden nicht 
Eruſt war , der dadurch noch mehr gehemmte Gang der 
Verhandlungen, der Viele fchon die Hoffnung eines guten 
Erfolgs aufgeben machte, indeß Barenbüler noch im- 
mer hoffte *), alle die Kunftgriffe feiner Gegner, die ihn 
und feinen Herrn auf jede Art zu verläumden fuchten 
, die Zweideutigfeit in dem Betragen felbft derjenigen, 
deren Pflicht es geweſen wäre, ihm beisuftehen, vornem- 
lich die Doppelzüngigkeit und das oft fichtbare Hinneigen der 
franzöfifchen Geſandten zur Fatholifchen Partei, und das 
Schwanken des eigennüzigen fchwedifchen Bevollmächtigten 
Salvius, fo dan oft allein noch der edle, flandhafte . 
Kanzler Oxenſtierna, der Verdienfte und Opfer des 
wirtenbergifchen Fürften- Haufes nicht vergefiend, ibm bel- 
fend zur Seite fand — dies alles waren bei dem Mangel 
an den gewöhnlich wirkfamften Hülfs- Mitteln, Geld und 
Macht, gewaltige Schwierigkeiten, welche Barenbü- 
ler zu überwinden hatte, und doch wurde er nicht müde, 
doch erfchrad er nicht davor ; feſt und unerfchütterlich 
dem vorgeitechten Ziele zueilend ward er im bedenflichiten 
Zeitpunfte des Baterlandes Netter! 

Da es übrigens zu ermüdend wäre, die Iangmwierigen, 
oft verwicelten Verhandlungen wegen Eberhbards Ru 


*) Jam a plerisque coeperat defperari [uccessus operis tracta- 
ti, retractati denuoque refumti cum illum dixille recor- 
dor: De pace neminem debere ambigere, fidem fe fuam 
interpofiturum, nifi Deus eandem singulariter aversetur, 
illam in Welftphalia certo iri conclufum, 

V. Cippus bonae memoriae J. C. Varenbülero ercetus a 
M. Hefenthalero Tubingae 1657. pag. 27. | 

**) Nihil illum perterruerunt cuniculi infidiarum ac pro- 
ditionum, quibus interdum fuffragia his, qui minime de- 
bebant rescire, funt propalata. ib. pag. 28. 
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ſtitution ausführlich zu erzählen, fo ſollen bier nur die 
wichtigſten Momente derfelben angeführt werden. 

Am meiften zu fchaffen machten dem Herzoge die Or⸗ 
dend.- Leute, fie wollten auch nach feiner Rückkehr ihr be 
gonnened Werk fortfezen, fie maßten ſich die Reichs— 
Unmittelbarfeit an , thaten Eingriffe in die hohe Landes. 
Oberherrlichkeit, errichteten neue Zölle, eigneten fich den 
Blutbann zu , verfagten die evangelifchen Pfarrer aus ihren 
Drtfchaften, verboten bei firenger Strafe ihren Untertha- 
nen die Befuchung des Lutherifchen Gottes. Dienfteg und 
den Gebrauch der Saframente nach evangelifcher Weife, 
mabnten fie felbft mit Straf. Androhung vom Gehorfam 
gegen die fürſtlichen Beamten ab, und ließen des Herzogs Ba- 
tente abreißen; ja fie erlaubten fich fogar Beleidigungen 
gegen diefen felbit und Gewaltthaten gegen feine Diener 
und Unterthanen *). Dagegen traf Eberhard nun frei 
lich Gegen. Anftalten, aber die Prälaten vermochten da 
mals mehr in Wien als der Herzog von Wirtenberg. Sie 
hatten dort fchon Tängft ihren Abgeordneten, und ald Eber- 
bard wieder fam, wurde auch noch einer aus ihrer Mitte, 
der Abt von Bebenhauſen nach Wien gefchift, Dabei 
wurden fie von dem Kurfürften von Baiern und der Erje 
berzogin Claudia fräftig unterftüst. Diefe leztere befon- 
ders, welche bei ihren Verſuchen, die öftreichifchen Lehen 
ſich zu erhalten, dem Herzoge fchon fo fcharfen Widerftand 
geleittet hatte, nahm fih aus Eigennuz nun auch der 
Prälaten eifrig am Dadurch erlangten diefe nicht nur 
den Befehl ‚‚fie in der Ausübung ihrer Nechte ungeirre 
zu Faffen (im Wonnemond 1640) , fondern auch einen gar 
günftigen Spruch vom Reichs-Hofrath ‚daß Eberhard, 
weil fein leztes Memorial als unerheblich und fogar gegen 
den Kaifer angüglich verworfen worden , fich zur Verant⸗ 





*) Eine weitläufige mit Belegen verfehene Erzählung hievon fiche 
in der „Anzeig und Bit des wirtenbergifchen Anwaldg an dem - 
Kaiſer“ 1641. Beilagen N und O p, 90, leg. | 
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wortung unverzüglich ſelbſt ſtellen ſolle,/“ (1641). Mit 
Anerkennung ihrer Reichs- Unmittelbarkeit berief man 
fie ſogar auch nach Regensburg zum Reichstage, und nur 
Sachſens Bemühungen verdanfte es der Herzog, daß man 
ihre Abgeordneten von den Berfammlungen bier ausfchloß. 
Aber das Ende des Reichstags , mo man über elenden 
Nangftreitigkeiten die Hauptfache vernachläßigte, war, 
dag der Kaifer zwar auf den Antrag der Kurfürften , ſtatt 
der früher: von ihm vorgefchlagenen gütlihen Handlung 
jwifchen den bei der Ausföhnung vermeintlich befchwerten 
Ständen, eine völlige Reititution ohne alle Rückſicht auf den 


vrager Vertrag und deffen Neben-Rezeß bewilligte „weil 


daran des Reiches Wohl merklich hafte“ doch die mutb- 
maßlichen guten Folgen diefes Befchluffes dadurch gleich 
wieder germichtete, daß er fich die Gewalt, ihn wieder auf- 
zuheben, vorbehielt, Die durch den Herzog vornemlich be 
triebene allgemeine und unbedingte Amneftie aber wollte 
er gar nicht bewilligen, | 


So wurden Eberhards Hoffnungen aufs Neue ge- 
täuſcht, und indeß er wegen Aufhebung des Faiferlichen 
Vorbehalts felbft von den Kurfürften von Sachſen und 
Baiern unterftügt , Tange Zeit zu Wien und bei dem De- 
putations⸗Tage zu Frankfurt vergeblich arbeitete, erhiel- 


ten die Prälaten durch Trautmannsdorf und, 


Schliks Beiltand *) ein Faiferliches Mandat nach dem 
andern. Und obwohl der Herzog diefe Befehle nicht fireng 
befofgte, weil doch auch er am Faiferlichen Hofe mehrere 
Fürfprecher hatte, befonders den dänifchen Geſandten Bi- 
denbach, einem gebornen Wirtenberger, welcher auch 
eine Widerlegungs- Schrift gegen die Prälaten herausgab 





») Sie wollten die ihnen geſchenkten Aemter wenigſtens als Lehen 
von Wirtenberg behalten. Fraut manns dor fnannte die Kloͤſter 
Adlers/ Federn, welche die andern Federn nicht neben ſich dul⸗ 


deten. 


r 
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»), fo wurde dadurch doch feine Sache fehr erfchwert und 

aufgehalten, fo daß er gar lange damit nicht weiter fam (1641 

— 1643). Zwar verwendeten felbft die Kurfürften zu Wien 
ſich fürihn und fchlugen zur Enticheidung feines Gtreites 
mit den Brälaten die Ernennung .von Kommiffären vor, 

während deren Zufammenfeyn mit den Faiferlichen Dan- 
daten eingehalten werden ſollte; auch ermahnten fie den 
Kaifer nochmals, die Amneſtie ohne Vorbehalt anzuerfen- 
nen (1643) aber die Beiftlichen vereitelten ihre Verſuche 
fo gut als die Wirkung der dringendften Borftellungen, 
welche die mwirtenbergifchen Sefandten am Wiener Hofe 
und bey den Neichd - Verfammlungen machten, und als 
fie bei Eröffuung der Friedens - Verhandlungen die Gefahr 
des Verluſtes näher Tommen faben, fo fuchten fie liſtig die 
ganze Sache in einen den Krieg gar Nichts angehenden 
Rechts. Streit zu verwandeln, 


So feste Eberhard zulezt feine Hoffnung allein noch 
auf die nach Tangen Borverhandlungen **) endlich eröffneten 
Sriebend-Traftaten, zu denen er fowohl vonSchweden aldvon 
Frankreich eingeladen worden war, auch troz des Kai- 
fers Mißfallen **), im Herbfte des Jahres 1644 nach eis 
nigem Zaudern feine Gefandten abichickte. | 





*) Diefer Mann mar früher Lehrer der Rechts» Willenfchaft in 
Tübingen geweſen (1628), von mo er plößlich auf Befehl des 
Hofe nach Urach geführt (1630) und fpäter auch feines Gehalts 
beraubt wurde (1632). Er gieng nun nach Wien, wo er durch 
Baiferliche Befehle die Wiederaussahlung feines Gehalts erlangte, 
aber nicht mehr zurück Echrte, fondern in Wien und Regenss 
burg für feines Vaterlandes Wohl thätig war. 


») Am 25. Des. 1541 wurden die Friedens » Präliminarien zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und Frankreich unterzeichnet und zu Anfang 
des Jahrs 1645 ratifiiitt; der Zeit» Punkt der Eröffnung der 
ZTraftaten aber auf den 11. Julius 1643 gefeit. 


***) Doch endlich gab auch diefer die Theilnahme einzelner Staͤn⸗ 
de zu (29. Auguſt 1645). 
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Allein auch hier waren die Ausſichten Anfangs gar 

nicht tröſtlich, ſogar der Zutritt zu den Sizungen ward 
den wirtenbergiſchen Geſandten vom Kaiſer verweigert. 
Niemand, von den Mitbeſitzern des Fürſtenthums 
wollte den Anfang mit der Herausgabe feiner Beſitzungen 
machen; vor allen hartnäckig erzeigten fich auch jest die 
Prälaten, und der Kaifer felbit beftand auf Abtretung 
der faufifchen Pfandfchaften Heidenheims und der Klöſter 
Lorch, Adelberg, Blaubenren, Pfullingen, Maulbronn, 
Herrenalb, Sanft- Georgen und Reichenbach. Die Fran, 
zofen aber, ihrer Verfprechungen und Berpflichtungen un. 
eingedent und allein auf ihren Vortheil bedacht, gaben ihn 
völlig Preis; um den Beſitz des Elfaßes zu erlangen, vers 
fprachen fie dem Kaifer , fich in feine befondern Händel mit 
Wirtenberg nicht zu mifchen und die Befriedigung feiner 
Forderungen nicht zu verhindern, und bis and Ende der 
Verhandlungen widerfesten fie fich der Zurüdgabe Maul 
bronns, weil dies Klofter dem Kurfürften von Trier 9% 
böre. 
Selbſt der Kurfürf von Sachſen rieth, dem Kaifer 
durch die Abtretung eines Stückes vom Lande zu willfab- 
ren, was aber dem Herzoge gar nicht gefallen wollte, in⸗ 
dem er vielmehr die von den Baiern verlaffene Herrſchaft 
Heidenheim fogleich befegte. 

Es erforderte die ganze Klugheit und den unermüdli⸗ 
chen Eifer Barenbülers, um bei dieſer Lage der Dinge 
für feinen Herren günftigere Bedingungen auszuwirken, und 
ohne die thätige Verwendung Orenſtiernas, melcer 
erklärte: „es folle bei Wirtenbergs Neititution auch nicht 
ein Bauer zurückbleiben“ und dad Glück der ſchwediſch— 
franzöſiſchen Heere, welche Baiern zum Waffenſtillſtand 
zwangen, wäre ihm die Beſiegung fo vieler Schwierigfeis 
ten in dem Grade, wie er fie nun errang, vielleicht nie 
gelungen. | 
Denn obgleich jedermann des langen Krieges müde 
war und den aan wünfchte , ſo wollte. doch. Fein 


⸗ 


172 — 


Theil obne die äußerſte Noth nachgeben und ſelbſt Traut—⸗ 
mannsdorf, fo viele Vorwürfe ihm auch die Katholi— 
fchen feiner Nachgiebigfeit wegen machten, feldft er wurde 
erit dann nachgiebiger , als unglüdlicher Weife feine In— 
ſtruktion verratben war, und der Feind fchon des Kaifers 
Erbitaaten bedrohte. 

Nun endlich gieng es rafcher und auch die Fatholifchen 
Prälaten, obwohl fie früher erflärt „lieber todtfchlagen 
mollten fie fich laſſen als weichen“ und obgleich ihr Unter- 
händler Adam Adami mit Eifer und Gefchicklichkeit 
für fie ſtritt — auch fie mußten nachgeben und, fo gerne 
fie nur wenigftens eind oder zwei davon behalten hätten, von. 
jedermann verlaffen, endlich alle wirtenbergifchen Klöfter 
herausgeben. Gm Hornung 1648 wurde dann noch der 
Beſchwerde-VPunkt beigelegt, im Lenzmonde die Glaubens. 
Sreiheit wiederbergeftellt, und fo kam es mit dem Ende des 
Sommers zum Schluße der Unterhandlungen , wobei B a- 
renbüler den Friedens - Vertrag entwarf , der auch 
nad einigem Zaudern von Seiten der faiferlichen Gefandten 
am vierzehnten Tage des Weinmondes unterzeichnet wurde. 

Weitläufig wie die Friedens - Verhandlungen war 
auch der Friedens - Vertrag felbft, -denn er batte viel und 
mancherlei zu beftimmen , auszugleichen und mwiederber- 
zuſtellen. Er wurde gedoppelt ausgefertigt für Schweden 
und für Frankreich und nicht in allen Stücden waren die- 
fe Auffäge gleich. Auch der Artikel, welcher Wirtenberg 
hauptſächlich angieng, war, weil Frankreich nicht den Schein 
haben wollte, der römiſchen Kirche Etwas zu entziehen, 
in dem franzöſiſchen Friedens-Vertrage weit kürzer als 
im ſchwediſchen. | 

Hier aber Tautete er im vier und fünf und zwanzigſten 
Abſchnitte des vierten Artikels wörtlich alfo : Das wirtenber. 
giſche Haus bleibe ruhig im wiedererlangten Beſitze der Herr. 
fhaften Weinsberg , Neuftadt und Möckmühl; auch 
werd’ es wieder eingefezt in alle und jede weltlichen und 
seitlichen Güter und Rechte, die es allüberall vor dieſen 
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Kriegs⸗Untuhen beſeſſen, unter ihnen namentlich in die 
Herrfchaften Blaubeuren, Achalm und Staufen mit ihrem 
Zugehör und den unterm Vorwand des Zugehörens befesten 
Bütern, vornemlich der Stadt und dem Amte Göppingen, 
dem Dorfe Pflummern und den der Tübinger Hochichule 
fromm vermachten Güter, Auch erbalte es zurüd die 
Herrfchaft Heidenheim und Oberfirch, fo wie die Städte 
Bahlingen, Tuttlingen, Ebingen und Rofenfeld; auch 
Schloß und Dorf Neidlingen mit Zugebör, ferner Hohent⸗ 
wiel, Hohen - Aöberg » Hoben- Tübingen, Albek, Hort 
berg, Schiltach und die Stadt Schorndorf. Auch werde 
es wieder eingefezt in die Stifter Stuttgart, Tübingen, 
Herrenberg, Göppingen, Balnang und nicht weniger in 
die Abreien , VBropfteien, und Klöfter Bebenhaufen, Maul 
bronn, Anbanfen, Lorch, Adelberg, Denkendorf, Hirfchau, 
Blaubeuren, Herbrechtingen, Murrbard, Alpirsbach, Kö— 
nigsbronn, Herrenalb, Sanft- Georgen, Reichenbach , 
pfullingen, Lithtenftern und ähnliche mit allen weggenom«- 
wenen Urkunden , doch unbefchadet und mit Vorbehalt 
der von den Häufern Oeſtreich und Wirtenberg auf die 
obengenannten SHerrichaften Blaubeuren „ Achalm und 
Staufen vorgewendeten Rechten, NRechtd-Handlungen, Ein- 
wendungen, MNechts- Mittel und Vergünftigungen jeder 
Art. Auch die Fürften der mömpelgardifchen Linie follen 
wieder eingelegt werden in all ihre Befizungen im Elſaß 
und wo fie auch gelegen feyn mögen, namentlich in die beiden 
burgundifchen Zehen Clairvall und Paſſavant, und von 
beiden heilen, dem Kaifer und Frankreich, in denjenigen 
Zuftand, Rechte, Vorrechte und befonders in dieienige Reichs⸗ 
Unmittelbarfeit,, die fie vor Anbeginn diefer Kriegs⸗Un⸗ 
ruhen genoffen , und welche die übrigen Fürften und Stände 
genießen oder genießen follten, 

Allgemein für alle Stände des Reichs wurde im fünfe 
ten Artikel eine volfommene gegenfeitige Gleichheit der 
Rechte beider Glaubens » Barteien fefigefest, und deßwegen 
verordnet, daß zu Reichd- Tagen, „ordinären Reichh- Der 


174 — 
putationen und außerordentlichen Neichd - Kommiffionen’’ 


auch den Reichs - Berichten, eine gleiche Zahl von beiden 


Varteien zugezogen werden, und wenn die Stände von bei- 
derlei Glauben in ihrer Meinung uneins wären, eine güt« 
liche Vergleichung Statt finden ſollte. Der : Glaubens. 
Frieden nebft dem Paſſauer Vertrag wurden aufs Voll. 
fommenfte ihrem ganzen Inhalte nach beftätigt, und 
zum Zeit, Punkte für die Wiederberftellung in den vorigen 
Stand bei geiftlichen und von ihnen abhängigen weltlichen 
Sachen wurde der erfie Tag des Jahres 1629 befiimmt, 
und zugleich auch hier wieder die Herausgabe der wirten⸗ 
bergifchen Klofter. Güter nebft den meggenommenen Ur- 
funden namentlich angeführt: In weltlichen Sachen er 
hielten die Neichd - Stände durch den achten Artikel die 
vollfommene Betätigung ihrer Altern Nechte und Freiheiten, 
unbefchränftes: Stimm - Recht und freie Gewalt unter fich 
und mit Fremden Bündniffe zu fchließen, nur nicht gegen 
Kaifer und Neich und gegen den Land. Frieden. Nach 
dem fiebenzehnten und legten Artikel follte die Kreid- Vers 
faffung wiederbergeftellt und der weſtphäliſche Frieden zu 
einem unverlejlichen Reichs-Grundgefeze erhoben werden. 

So wurde durch feiner Abgeordneten Weisheit und 
Treue für Wirtenberg geforgt bei der Abſchließung dieſes 
fo berühmten Friedens, der nach dreißigiährigen Kriegs“ 
eben dem bartbedrängten Vaterlande die Ausficht auf 
rubigere, glüclichere Tage gab; defien Vollendung daher 
im ganzen teutfchen Neiche, auch in Wirtenberg durch 
ein allgemeines Danffeft, fo gut es die Noth der Zeiten 
erlaubte, am zweyten Tage des Windmondes 1648 9“ 
feiert wurde, 

Er führte freilich dad Ende der vieljährigen Bedrang⸗ 
niſſe erſt langſam herbei, und Herzog Eberbard hatte 
beinahe noch zwei Jahre zu thun, bis er die ihm zu Mün- 
ſter verſprochene völlige Wiederherſtellung vollenden konnte. 
Zwar legte er ſogleich Hand and Werk, und ſchikte feine 
Räthe und Vögte, um von den Klöſtern wieder Beſitz zu 
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nehmen; aber die katholiſchen Prälaten erſchwerten ihm 
dies auf alle mögliche Art. Die meiſten hatten ſich mit 
ihren beiten Schäzen und wichtigiten Urfunden entfernt, - 


viele fogar mit wilden Haſſe die Kloſter⸗Gebäude zerftört, die 
Waldungen gelichter und verderbt, die Seen ausgefifcht, Früchte 


und Wein verfauft,und alle thaten mehr oder minder ſtarkeEin⸗ 


fprache in die Beſezung ihrer Klöſter, beriefen fich auf die 
Faiferlichen Schenfungs , Briefe , auf die Befehle ihrer 


Ordens - Obern und erflärten die Friedens Handlungen 
für unförmlih, ungültig, erzwungen und abgenöthigt. 


Allein ihre Schreien und Proteftiren frommte diesmal we» 
nig ; weder der Kaifer, welcher fih um ihrerwillen in fei- 
nen neuen Kampf einlaffen wollte, noch die zu des Herzogs 
Wiederherſtellung verordneten Kommiffäre, der Markgrav 
von Brandenburg- Kulmbach und der Bifchof von Bam 
berg gaben ihnen Gehör ; vielmehr betrieben die leztern 
ihr Gefchäft mit großem Eifer, festen dem Herzog nicht 
nur wieder in den völligen Beſiz der lang entbehrten Klö— 
fter , Sondern bevollmächtigten ihn auch, was er noch ir- 
gendiwo dazu Gehöriges finden möchte, „ſelbſt beizubringen 
und zu ergreifen‘ aber freilich blieben manche Kleinode, 
manche wichtigen Urfunden, die man früher geflüchter 
hatte , zurüd und giengen ganz zu Grunde, oder wurden 
erft in neuern Zeiten wieder aufgefunden. 

Leichter und fchneller als die Herausgabe der Klöfter 
erfolgte die der von dem Erzhauſe Deftreich und von dem 
Graven Schlif befezten Aemter. Noch im Fahre 1648 
famen die Schlif’fchen Befizungen und die Pfandfchaf- 
ten Hobenftaufen und Achalm mir Zugehör, auch das Amt 
Blaubeuern wieder an den Herzog, und zu Ende des Som- 
mers 1648 räumten die Kaiferlichen vollends das Land und 
verließen auch die Fellung Hohen - Möberg. 

Dies gefchah noch während der Nürnberger Zufammen- 
kunft, wo das Friedens⸗-Vollſtreckungs Gefchäft betrieben 
wurde, und wobei fih Barenbüler, wie früher zu 
Dinabrüf, die größten Verdienſte um das gefammte teut⸗ 


“ 
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ſche Reich erwarb. Denn noch gieng es nicht ſo leicht und 
ſchnell, wie man nach der Tangen Dauer der Friedens- 
DBerbandlungen hätte erwarten follen; die Schweden und- 
noch mebr die Franzofen machten manche Schwierigkeiten, 
ferbft zu Drohungen fam es, und mehr ald einmal fchien 
der Wiederausbruch des kaum geftillten Kampfes nahe. 
Die aus Mitgliedern beider Glaubens - Befenntniffe beite- 
bende ‚‚Reichd- Deputation‘! zu welcher auch Wirtenberg: 
gezogen wurde , die wegen Vollziehung des Friedens han. 
dein follte, konnte bei dem geringen Eifer der Katholi- 
fhen, welche auf mancherlei Weife die Friedens - VBoll- 
ftiredung aufzuhalten fuchten, und bei der Schwierigkeit, 
die den Schweden verfprochenen fünf Millionen Thaler in - 
den beffimmten Zeitfriften zu erlegen , nur langfam weiter 
fommen. 

Einen noch langfameren * aber hatte die Fries 
dens-Vollfiredung in mehreren einzelnen SKreifen. Bes 
fonders war dies in Schwaben der Fall, bier legten dem 
Herzoge von Wirtenberg fein Mitkommiſſär der Bifchof 
von Koflanz und deſſen katholiſche Mir- Stände taufend 
Schwierigfeiten in den Weg. Auch gieng es gar ſäumig 
mit Einlieferung des Antheils an der fchwedifchen Kriegs. 
Steuer, der für Schwaben beinahe eine Million Gul- 
den betrug (989705), und wie die Stände bitter Flagten, 
um dreimalbunderttaufend Gulden zu hoch war *). Daneben 
forderte der Kaifer einen Beitrag von bundert Römer- 
Monden zur Abdanfung feiner Truppen und einen andern zum 
Unterhalt der Frankenthaler⸗Beſazung; der Kurfürft von 
der Pfalz gber hielt Heilbronn befezt, und ſchrieb von bier 
eigenmächtig Lieferungen aus. Da foftete ed Geld und Mühe, 
bis man fich mit diefen beiden Fürſten vertrug und noch 
mehr Kraft und Nachdrud, bis die Reſtitution in Schwaben 

vol, 





2) Eberhard übernahm deßwegen zulezt felbft 30000 Gulden für 
die unvermögenderen Kreis » Stände. 
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vollendet, bis dieſer Kreis und mit ihm Wirtenberg von 
allen bier noch befindlichen Truppen befreit war. 

Zuerft räumte aber zu feines Hofes ſtarkem Mißfallen, 
Turenne Hohen - Tübingen und Hellenftein (1648 im 
Windmond), bald darauf zogen die Deftreicher aus Göp⸗ 
pingen und von der Achalm (zu Ende des Jahrs 1648) 
und fpater auch vom Asberg ab (im Herbitmond 1649). 
Schorndorf aber verließen die Franzofen erft im Heumond 
1650 und num übergab auch der bisher durch fein Ber» 
hältniß au Frankreich gebundene Wiederhold *) Ho— 
hentwiel. Vier Wochen ſpäter giengen die noch übrigen 
Schweden mit Hinterlaßung einigen Geſchüzes aus dem 
Land, und jezt endlich ward Wirtenberg frei von fremden 
Quartieren, nachdem das Kriegs-Volk mit Rauben und 
Plündern noch zum Abſchiede gar ara gehaust hatte, To 
daß manche Einwohner das kaum betretene — wie⸗ 
der verließen **). 

Dies ift die Befchichte der Abſchließung PR Von. 
ziehung des weſtphäliſchen Friedens, eines Werkes voll 
Schwierigkeiten, das aber der vielen Zeit und Mühe, die 
man darauf gewendet hatte, gar nicht entiprach, und 
den Schaden Teutſchlands, den es heilen ſollte, nur 
ſcheinbar beſſerte, weil es nie recht ins Leben trat und 
weit es ſchon durch feine Beſtimmung, fo viele zwiſtigen Par⸗ 
teien zu vereinigen, in der Abfaſſung des Friedens⸗Ver— 
trages litt, und beim Scheine großer Beſtimmtheit ſo 
maucher gedoppelten Auslegung Raum ließ. 

Freilich hatte er die Gerechtſame der Fürſten ver 
mehrt, oder wenigſtens früher uſurpirten Rechten derſelben 


*) Daß er förmlich in Frankreichs Dienften war, betdeiſen Ori⸗ 
ginal · Berichte aus diefer Zeit von ihm, wo er fich „der Föniglichen 
Maieſtaͤt zu Frankreich beftallten Oberſten und Commandanten 
in H., nennt. Mſept. 

”*) Die Kommandanten von Philippsburg Clapiere und von 
Breiſach Etlach vorzuͤglich plagten noch mit Anforderung von 
Lieferungen und Geld das Land bis ins Jahr 1650... ©. :, 

Seſch. Wirtenb. II, Bandes itt Abthl. 1a. 
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geſezliche Kraft verliehen, aber das Sinken der kaiſer⸗ 
lichen Macht, auf deren Koſten dies geſchah, hatte Fols 
gen, welche doch A diefe Rechte ein au theurer Preis 
waren. 

Dies waren vornemlich der allmählig immer mehr 
wachſende Zerfall der Reichs-Verfaſſung und der ſteigen⸗ 
de Einfluß fremder Mächte, beſonders Frankreichs. Bere 
foren war feitdem die Selbſtſtändigkeit Teutfchlands und 
mit ihr fchwand dahin feine alte Größe und fein Ruhm, 
und das unglüdliche Baterland wurde die Beute raub⸗ 
gieriger und übermüthiger Ausländer! 

Es war fo mancher Punkt in diefem Frieden enthalten, 
der ſcheinbar gut und weiſe erſt in der Folge » Zeit als nach⸗ 
theilig erfchien. Jene frengere fcheidende Gleichſtel⸗ 
ung beider Glaubens » Parteien erzeugte eine die wichtig“ 
ften Befchtüfe bemmende Spaltung; die zu große De 
fchränfung der Faiferlichen Macht aber brachte Das Reich 
um ein Alles Ienfended Oberhaupt und beides führte es 
dadurch feiner Auföfung näher. So manches auch, was 
recht wohlbedächtig mit Flaren Worten in dein Friedens⸗ 
Vertrage geboten war, kam gar nicht zur Ausführung, wie 
zum Beiſpiel im Reichs⸗Hofrath eine Gleichheit der Mit- 
glieder von beiderfei Glaubens - Parteien nicht erlangt wer⸗ 
den konnte. 

Und es waren nicht diefe unmittelbaren Folgen allein, 
welche fo nachtheilig auf des teutfchen Vaterlandes Wohl 
wirkten , noch fo manches geftaltete fih nun anders, und 
am -verderblichften wirkte auch bier vor allen der Nach⸗ 
bar. Staat Frankreich. 

Mancher teutfche Fürſt mollte nun ein eudwia 
ſeyn, nach dem Hofe zu Verfailles wurde der Hofflaat 
eingerichtet , und dadurch wie durch ftehende Heer - Schaa- 
ren wurde des Volkes Wohlſtand zerrüttet , in den meiſten 
Staaten verfchwanden mit feinen Ständen, feine alten Rech» 
te und das neue Gefchlecht , ſchon durch die lange. Kriegs“ 
Noth, in der es aufgewachfen war, darnieder gedrückt, 
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verlor nun vollends alle Freiheit und Selbſtſtändigkeit, 
und wurde einheimiſcher und ftemder Willtühr zum 
Raube! 


Sechſstes Kapitel. 





1650 — 1674. 


Eberhard der Dritte. Ueberſicht des Schadens, den das Land 
erlitten. Anftalten zu feinem Emporkommen. Schilderung des 
Hofs und. der Regierung in den leiten Zeiten Eberhards, 
Bedenkliche Ausfichten auch nach dem Frieden. Regensburger , 
Reichstag. Reichs⸗Deputation. Befändige Reichs» Berfamms 
lung. ° Tod des Kaifers. Neue Wahl Kapitulation, König 
Ludwig XIV, von Frankreich und feine Entwürfe Ebera 
bard triet der rheinifchen. Allianz bei, Sein Tod; Schilderung 
feines Charakters; Vergleich mit feinen. Brüdern, fein * 
ment und Kodiill. 


est, da endlich das fo ſchwierige Befehi ift der Boll 
ziehung des weſtphäliſchen Friedens geendigt und Wirren 
berg wieder ganz in der Gewalt feined angeſtammten Fürs 
fen war — jezt erit fonnte diefer mit voller Kraft an das 
Werk der Wiederherftellung der Ordnung und des Wohl⸗ 
ftandes feines fo fchrecflich gefunfenen Landes gehen, aber 
jest erit Fonnte man auch dem ungeheuern Schaden , den 
Wirtenberg erlitten hatte ‚vollig Überfchauen, Gegen hun 
dert und zwanzig Millionen Gulden'hatte es 
durch Kriegs Steuern, Quartiere und Plünderungen in⸗ 
nerbalb zwei und zwanzig Fahren eingebüßt (1628 — 
ı650 *). Eben fo groß war verbältnifmäßig der Verluſt 





) Von 1628 — 1634 an Quartieren und Schatungen 6.354326 
fl., von 1653 — 1659 45,007,000 fl., — bon 1639 — 1650 
7,531,538 fl., durch Plünderung, Brand u. f. m 60,000,000 flı, 
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an Menfchen:; zwar kehrten ganze Schaaren von wirtenber⸗ 
gifchen Flüchtlingen nach wiederhergeftellter Ruhe in ihr 
Vaterland zurück, und brachten manchen Fremdling mit, 
auch liegen fich viele abgedanfte Soldaten im Lande nieder, 
zweitaufend fchwedifche Söldner auf einmal, und doch 
fehlten im Vergleich mit dem Zuftande des Landes vor der 
Nördlinger Schlacht im Fahre 1654 noch ſieben und fünf« 
zig taufend (57,721) Haushaltungen, Weinberge waren 
noch vierzigtanfend (40,195) , Aeker und Gärten zweihun«- 
dert und acht und vierzigtanfend (248,613), Wieſen 
vier und zwanzigtauſend (24,503) Morgen unangebaut, 
acht Städte und fünf und vierzig Dörfer mit fünf und 
fechszig Kirchen, zweihundert und dreißig öffentlichen und 
fechs und dreißig tanfend (36,086) Privat - Gebänden lagen 
noch in der Afche *); und noch eilf Jahre ſpäter Flagte 
der Herzog den Ständen, daß fo gar viele vormals bes 
baute Felder immer noch öd und ungebant lägen, 

Und wie lang mußte man nicht noch die fchlimmen Fol 
gen der allgemeinen: Zerrüttung im Firchlichen und politis 
fchen Zuftande des Landes fühlen, wie ange fand es 
an, big Wlles wieder recht eingerichtet, alle Stellen nur 
wieder. beſezt — nicht einmal mit. tüchtigen Leuten beſezt 
waren? &o fehlten zum Beifpiel noch im Fahre 1652 über 
bundert Geiftliche und Schullehrer **). | 





Summe — 118,672,864 fl. — Im einzigen Leonberger Amt 
giengen nach einem Bericht vom 5. Dft. 1652 — 1270 Bürger 
adb (in manchen Drten über die Hälfte), 885 Häufer waren ver» 

. brannt und. 11594 Morgen Güter blieben ungebaut liegen. 

*) Schorndorf hatte vor 1634 mit. feinem Amte 4337 Männer 
über 17 Jahren, 1655 nur noch 1451 und von 4575 Häufern noch 
"4941, Schulden vorher Feine — ist — 279,223 Gulden. In 
vielen Gegenden ded Landes fah es noch fehlimmer aus. . 

**) Im Sabre 1639 zählte man in allen vier Generalaten (die 
Klöfter und die vom Lande getrennten Aemter abgerechnet) 132 
Pfarrer, ihre Zahl verminderte ſich im Durchſchnitt noch in den 

olgenden Jahren bis sum Frieden, im Jahr 1650 waren es 
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Der Menſchen⸗ Stamm aber, der ſich nach Endigung 
des Krieges noch im Lande befand, und der nun wieder 
hereinzog, wie ſehr war auch er geſunken! Es war nicht 
mehr das alte Geſchlecht, bieder und treu, kräftig und 
muthoͤoll — es war eine während des furchtbaren Kriens 
aufgewachfene vermwilderte Generation, muthlos und trozig, 
arm und unwiſſend, die wohl die Laſter — nicht aber auch 
die Tugenden der Väter geerbt und zu jenen von den Fremd⸗ 
lingen, die das Vaterland verwüſteten, noch neue gelernt 
hatte. Die angeſtammte Gemüths-Art war verderbt, ein 
tückiſches Weſen war an die Stelle der alten Redlichkeit 
getreten und die Sittlichkeit war gänzlich untergraben 
worden. In ſolchen Zeiten, wo alle Sicherheit des Be— 
ſitzes aufgehoben und das Leben ſelbſt fo vielfacher Angriffe 
Ziel war, dachte man nur an ſchnellen Genuß, und lich- 
loſe Selbſtſucht verdrängte die edlen, menfchlichern Gefüh- 
le *). Handelund Gewerbe lagen sach fo langen Kriegszei- 
ten ganz darnieder, und mit ihnen ſanken auch Treue und 
Glauben im Verkehr, weil ehrlicher Gewinn num fchwerer 
zu erlangen war, legte man fich aufs Beträgen, die Waa-’ 
sen wurden übertheuert, und wie Maag und Gewicht 
verfälſcht. I = we: 

Auch flieg mit dem finfenden Wohlſtande die Streit 
und Prozeßſucht des Volkes, genährt von fchlechten Advo- 

im ganzen Sande wieder 164, im Jahr 1652-nur 124. Diaconi 

waren im Jabr 1634 — 71, im Jahr 1639 fehlten noch 21 — 

1647 noch 16, — 1650 wieder 20. — 1653 — 44 Lateiniſche 

Schullehrer waren im Jahr 1634 — 79, im Jahr 1639 fehlten 

noch 1a, 1650 ebenfoviel, 1652 noch 8. Teutſche Schuflehrer 

maren im Jahr 1634 — 514. im Jahr 1639 fehlten noch 205, 

1647 noch 150; — 1650 noch 116 und 1653 =. 58. Aus 

den Gpnodalberichten. Mſept. 

*) Arme, Witwen und Waifen befonders erfuhren dieſe Verderb⸗ 
niß, fie wurden wie der Superintendent Heinlin in feinem 
Berichte fagt „fuͤr Koth geachtet, gleich den Hunden auf die 
Gaße gefioßen, daß fie verhungerten und verfroren,“ Mſcpt. 
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katen und vergrößernd noch die Zahl der Unbemittelten, 
der Schulden und der VBergantungen. 

Zahlreicher als je fchwärmten Bettler und andre 
Land, Streicher umher, und fuchten auf jede Art den Leu⸗ 
ten ihr Geld abzunehmen. Biele gaben fich für Leute ho— 
ben Standes aus, welche der Krieg in folche Noth gebracht, 
andre für des Glaubens wegen oder durch die Kriegs“ 
Bedrängnife vertriebene Pfarrer und Schullehrer, noch 
andere nahmen unterm Schein des Eolleften- Sammelng 
den Leuten das Geld ab, manche betrogen auch durch Zaubern, 
Segenforechen und dergleichen Künfte das unwiſſende 
Volk. Es war ein widerliches Gemifche von Leuten „ 
Bertek- Studenten und Handwerks⸗-Purſche, abgedankte 
Soldaten und berrenlofe Knechte, die meiſt mehr. aus 
Gewohnheit als aus wahrem Bedürfniffe bettelten, aber 
defwegen um fo gefährlicher , denn wenn man ihnen nichts 
sad, drobten fie mit Raub und Brand, fie ftahlen wo ſie konn⸗ 
ten, mordeten wohl auch, wenn ihre Gicherbeit es forderte. 

Unter den Laftern aber, welche der Krieg erzeugt: 
oder doch geſtärkt, hatte feines weiter um fich gegriffen, 
als das Lafter der Unzucht. Selbſt deffen unnatürlichſte 
Arten verbreiteten fich unter dem verderbten Bolfe, und 
vergebens eiferten waere Männer aufs ſtärkſte dagegen, 
ihre Ermahnungen fruchteten fo wenig als die wiederholten 
Befehle der Regierung *). Auch die fchredffiche Gottlo— 
figfeit, das unmäßige Schwören und Fluchen, gegen wele 
ches ſchon früher ftarf geeifert worden war, wollten nicht 
abnehmen, die Predigten und andre Gottesdienfte wurden 
gar wenig beſucht, Sonn-und Feſttage aber durch Hal« 
tung von Jahrmärkten, Tänzen, Schießen, Jagden und an» 

*) Aus diefen Befehlen ift auch diefe ganze Schilderung meift ent⸗ 
kehnt; 19. Nov, 1652 heißt ed „wir werden berichtet, daf folche 

Lafer nicht ab,fondern mehr noch als zuvor bei denen leidigen Zeiten 

geweſen, Überhand nehmen wollen‘ und 1. Mär; 1658 ! demnach 

wir mit Bedauern vernehmen müßen, wie das abfchenliche Lafter 
Pa is länger ie mehr überband nehmen wolle“ 





dere Beluftigungen entheiligt. Das Volk lebte in der größ⸗ 
ten Unwiffendeit , es war, nach dem Berichte eines Zeit. 
genoſſen, des fchon genannten Pfarrer Heinlins ‚eine 
folche Ignoranz bei Jung und Alt, daß fie fat nicht mehr 
wußten, wer Chriſtus oder der Teufel ſei.“ 

Und wie bei den Untertbanen — fo war es auch größ- 
tentheils bei ihren Borgefesten, deren Schilderung wir 
ſchon früher gegeben; Zerrüttung berrfchte überall und 
war auch noch während des Krieges Manches gefchehen,' 
um ihr abzuhelfen, fo war doch noch viel. mehr. zu thun übrig. 

An eine durchgreifende VBerbefierung aber fonnte man 
nicht denken, ehe der drückenden Geld - North gefteuert war 
uud für die fo nothwendigen Menderungen in der Staats— 
Verwaltung hinreichende Summen zu Gebote fanden. 
Allein das Finanz-Gewirre war gar zu groß, drei Tonnen 
Goldes machten bloß dieginfe der Schulden, die Eberhard 
während feiner Verbannung angehäuft hatte, noch mehr 
betrugen die Schulden des Landes und einzelner Gemein, 
den. DieEinfünfte des Kammer -Guts aber waren durch 
den Krieg fo fehr gefchmälert worden, daß fie nicht ein. 
mal zu den nöthigften Ausgaben für den Hof und die fürft- 
liche Familie binreichen wollten. Und doch machten die 
Eriegerifchen Ausfichten am Rhein: die Beibehaltung einer 
Heinen Truppen-Schaar nöthig, doch mußten die verwü— 
fleten Schlöffer und Feſtungen wieder bergeftellt, und fo 
manchen gefunfenen Anftalten im Lande, dem Hof-Gericht 
und der Hochfchule befonders wieder aufgeholfen auch die 
Wiederaufrichtung der Vorraths⸗Käſien bewerkſtelligt 
werden. 

‚Der Herzog rief deßwegen auch im Wonne⸗Mond 1651 
die Stände zuſammen, flellte ihnen die Lage der Dinge vor 
und. begehrte ihre Hilfe: Uber diefe hatten wieder Man 
cherlei zu klagen, fie rechneten dem Herzog vor, mas fie 
„ohne Schuldigfeit aus befonderer Neigung’ ibm vom 
Fahre 1638 an zum Unterhalt feines Hof Staats, des 
Kriegs. Volks, zu Befoldungen , zu Gefandfchafts - Korten 
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und dergleichen beigeſteuert *), die Beibehaltung einer 
geworbenen Truppen - Schaar verbaten fie fich ganz, ebew 
fo wenig wollten fie für.das Hof-Gericht und den Feflungs- 
Bau Etwas hergeben, auch befchwerten fie fich, daß Kirchen⸗ 
und Schuldiener fatt vom Kirchen - Gut befoldet gu wer⸗ 
den, von den Gemeinden erhalten werden müßten. 

‚ Endlich aber, da fie doch die Nothwendigkeit der Sache 
erkannten und der Herzog nicht nur feine Forderung wegen’ 
Vebernahme der Zinfe fchminden zu laßen, fondern auch: 
„die Landfchaft mit fernern Afignationen zu verichonen 
uud nur in ber äußerten Noch, mit Willen des engern 
Ausſchußes neue Schulden zu machen‘‘ verſprach wurden 
ſie nachgiebiger. 

Sie übernahmen nun drei Millionen Gulden für die 
Kammer und verſprachen überdieß vom Jahre 1655 zur 
Wieder⸗Auslöſung der verpfändeten Kleinode beizutragen, 
Auch zum Unterhalt des Hofſtaats, für die geworbene 
Truppen, die Feſtungen und das Hofgericht bewilligten 
ſie für das Jahr 1652 vierzigtauſend Gulden, und weitere 
ſechszehntauſend Gulden zu Geſchenken, doch „in der Hoff⸗ 
nung,“ der Herzog werde fie mit ſolchen Forderungen in 
Zukunft verfchonen, da fie deren Bewilligung nicht fchul- 
Dig freien.’ Wegen des Kirchen. Guts aber wurde be 
ſtimmt, daß es „bei feinem jesigen grundverderblichen 
Zuftande‘! fürs laufende Jahr nur ein Achtel an dem Bes 


.*) Siehe Sattler Thl. IX. pag. 110. es waren 266500 fl.: iu 
Erhaltung des Hof» Staats, zu der Raͤthe und Diener Beſol⸗ 
dungen 116000 fl,, auf des Herjogs geworbene Kriegs⸗Voͤlker 
60800 fl., zu Empfabung ber böhmifchen und Reichs» Lehen 
18904 fl., zur Befoldung der Kirchen-Diener 40082 fl., jur 
Aufrechthaltung des Stipendii theologici 35800 fl., zu den 
Regensburger Keichstagsfoften 15145 fl., zu den Gefandts 
ſchaftskoſten für Münfter und Osnabruͤk 56702 fl., su den Nürns 
berger Erekutions » often 30000 fl. , zu andern Gefandtfhaften 
103811 fl., du Verehrungen an Generale und Dffisiere 24647 fl,» 
au fandern Ausgaben 67724 fl., — :» 815510 fl., 


willigeen geben follte, und fo fort immer mehr bis zum 
Sabre 1657, mo der althergebrachte Beitrag von einem 
Drittheil wieder zu beginnen hätte (Landtags. Abſchied 
vom 8. des Bintermonds 1652). 


Zugleich wurde verabredet, wie man es wegen Ringe 
rung der Schulden- Laft halten, und fih mit den nun auf 
Zahlung dringenden Glaubigern vergleichen follte. Zwei 
Fahre dauerten hierauf die Verhandlungen mit diefen , wo 
die meiften, zufrieden nur Etivas zu befommen, fich be- 
reitwillig zum Nachlaß der fchon verfallenen, zur Herab- 
fezung der Taufenden Zinfe, und zur Annahme von 
Grund. Stüden anfatt der Bezahlung fich erboten. An. 
dere, welche nicht. fo gefällig waren, mußten fich dennoch 
auch eine Minderung gefallen Tagen, befonders, wenn fie 
die Kapitalien um geringere Preife von ihren frühern Be- 
fisern erfauft oder ihre Darleiben ehmals im Teichterm 
Selde bezahlt harten. So fam es denn endlich zu einer 
allgemeinen Vergleichung. Bei fünfthalb Millionen 
Staatd- Schulden (4,507,200) verfprachen die Gläubiger 
fih künftig mit den balben Zinfen zu begnügen. Bei den 
Gemeinde- Schulden wurden mit Erlaffung der verfallenen 
aufs Jahr 165; die halben, fürs Künftige aber wieder die 
ganzen Zinfe feſtgeſezt. Brivar-Leute follten von 1655 . 
‚an jedes Fahr zu den laufenden Zinfen einen der feit 1650 
verfallenen aͤltern bezahlen. 


So kam denn endlich, wenn es gleich auch jetzt noch 
mit der Zinszahlung nicht ganz richtig war, einige Ordnung 
in das Gewirre der Finanzen. Freilich mußten bei den 
meiſt unzureichenden Kammer - Einfünften die Stände fort⸗ 
dauernd neue Beiträge bewilligen, mas gewöhnlich den 
Haupt -Segenftand bei den Landtagen ausmachte, deren 
meift aljährlich einer gehalten wurde. Die Summen, mit 
weichen auf diefe Art die Stände das herzogliche Kammer- 
Sur unterſtüzten, betrugen in den Testen zwanzig Regie— 
rungs⸗Jahren Eberhards über achtmalhunderttaniend 
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Gulden, die Beiträge ungerechnet, welche fie zum Un⸗ 
terhalt der Truppen gaben *). 

Diefe zu bewilligen, ſträubten fie fih freilich ge 
wöhnlich am meiften, und gaben Lieber 1665 fünfzehnhun« 
dert Gulden mehr, nur daß der Herzog die hundert und 
fiebenzig Reuter, die er noch eine Zeitlang hatte beibe- 
halten wollen, auch abdanfen möchte. Doc mußten fie 
mehreremale zugeben, daß der Herzog „zur Landes - Rets 
tung oder Erhaltung einer aufrichtigen Neutralität’‘ einige 
hundert Mann aufftellte, zu deren Unterhalt dann fie ge⸗ 
wöhnlich das Meifte beizutragen hatten. 

So übernahmen fie 1664 die Verpflegung des fürfl- 
lichen Kreis. Kontingents (400 Dann zu Fuß, 171 zu 
Pferd) auf Ein Jahr; neun Monden fpäter aber gaben fie 
zur Abdanfung der inden vom Feldzug beimgefchrten 
Truppen viertanfend fünfpundert Gulden. Einen Beitrag 
zur Befefligung irgend einer der Landes. Feftungen aber 
verweigerten fie, wie auf frühern Land» Tagen 1656, 1659; 
fo auch jegt, da im Jahre 1666 der Herzog fein Anfinnen 
deßwegen erneuerte „weil fie hiezu nicht verbun— 
den ſeien, es ihnen auch an den erforderli— 
chen Mitteln fehle.“ Zwei Jahre ſpäter brachen 
„inn- und außerhalb des römiſchen Reichs fo gefährliche 
Konjunkturen herfür“ daß ſie neben Beibehaltung „der 
angeordneten Landes-Defenſions-Auswahl“ die Aufitel- 
lung einer geworbenen Schaar zu erfordern ſchienen, 
und Eberhard wandte ſich wieder an ſeine getreuen 
Stände. Dieſe wollten zwar Anfangs der damit verknüpf⸗ 
ten Koften, der ‚‚großen Arımutei der Unterthanen““ wegen; 
und weil fie zur Verhütung der. „Juſolentien von eines 
oder des andern kriegsführenden Theild Barteien’’ die 
gewählte und wohlgeübte „Landes Völker für genugfam 





*) Es wäre bei der Einförmigfeit des Verhandelten zu ermuͤ⸗ 
dend, die einzelnen Landtage alle herzuzaͤhlen; es wird daher 
bier nur.cine Haupt» Weberjicht gegeben. 
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baftant’’ bielten, von des Herzogs Anträgen Nichts hören ; 
verſprachen aber zulezt doch auf deſſen dringende Vorftel- 
lungen eine Hülfe von fünfzigtaufend Gulden (den 12. 
des Lenzmondes 1668). 

Auch auf den drei Landtagen , welche nach einander 
in den Fahren 1672, 1673 und 1674 bei immer geführii- 
cher werdenden Ausfichten gehalten wurden, waren die: . 
Landes. Defenfion und Aufftellung einer geworbenen Trup⸗ 
yen-Schaar Haupt, Gegenttände der Berbandlungen, 
Mit der Gefahr flieg auch die Zahl der Truppen und 
diefe, die Anfangs nur vierhundere und fünfzig Mann 
ftark geweien (1672), wurden im Jahre 1673 auf taufend. 
zu Fuß und dreibundert gu Roß erhöht. Zu ihrer Wer⸗ 
bung und Montirung gab die Landichaft diesmal drei- 
unddreißigtaufend Gulden *), fie übernahm ihre Berpfle- 
gung und. auf dem Texten Landtane , den Eberhard 
bielt (1674) ,verfprach fie diefe noch weiter bit zum eriten 
des Lenzmonds .1675 fortzufeken. 

Zu ſolchen auferordentlichen Ausgaben — ——— 
die Stände freilich auch außerordentliche Mittel, die Zin- 





*) Das Weitere enthalten die Landtags. Abfchiede von 1672, 73,74. 
Siche L. G. B. fol. 741 — 786. Zu Rekrutirung der Söldner 
wurden auch aus der Landes» Auswahl die tüchtigften ausgeles 
fen (1673, 100, 1673, 500 Mann), außer 100 Freiwilligen zu Pferd), 
bie monatlich 1 fl. Wartgeld und Befreiung von allen Frohnen 
erhielten ;, (4673) wegen Verpflegungder Truppen aber, über deren 
Unordnungen noch manche lagen einliefen, wurde cine „Ordo⸗ 
nanz“ verfaßt (1673); eine einfache Ration ward auf 4 fr., 1/a 
Mans Wein und 2 Pfund Brod gefeits die Lieferung 
des glatten Futters übernahm der- Herzog ganz, die des rauhen 
zu 1/3, die Verpflegung aber die Landfchaft; die erſte Reuter Roms 
pagnie ward, jur „Leibe Garde’ erhoben, und erhielt 1 Kehl. 
Sold (1674), mehr als die übrigen Reuter, welche 4 fl. an 
Geld und 2 A. in Naturalien bekamen (1673), Alle Bewilli- 
‚gungen aber gefchahen gewöhnlich salvis Compactatibus und 
one ſich iu, impostibilibus dadurch zu verbinden, 


188 — 


fen wurden auf beſtimmte Zeiten heruntergeſezt, „leident⸗ 
liche Extraordinari⸗Umlagen““ ausgefchrieben, neue An- 
leben gemacht ; und befonders der Accis mehreremale er- 
höht und erweitert. Auch drangen fie befonders flarf auf 
die Wiederberftellung des geſezmäßigen Beitrags vom Kir- 
chen - But und auf die richtige Verwendung feines Ueber- 
ſchußes. Seine möglichſte Beiſteuer oder auch öfters die 
beftimmte Angabe der zu liefernden Summe, ift daher wie 
dad Berfprechen fchleunigfter Erörterung der Landes, Be- 
fchwerden , wozu 1673 die Errichtung einer aus Räthen 
‚aller Balleien und einigen fändifchen Abgeordneten beſte⸗ 
benden Deputation feſtgeſezt wurde, ein fteben der Artikel 
in den Landtags. Abfchieden jener Zeiten. 


Aber weder bei dem Einen noch bei dem Andern wur. 
den die Wünfche der Stände ganz erfüllt, und fie mußten 
überhaupt fehen, wie doch auh am Stuttgarter» Hofe 
die neuen politiſchen Grund-Säze, in Frankreich ent- 
fprungen, nicht ganz fremd. geblieben. Einigemal wurden fie, 
wenn fieden fürftlichennträgen zu bartnädig fich widerſezten, 
entlaffen, und die ‚‚End-Refolutionen’‘ des Herzogs, wodurch 
dies gefchab, Tauteten meift nicht zum glimpflichiten *). Der 
Herzog vernahm bisweilen auch ‚‚nicht ohne Verwunderung 
und Befremdung die Entfchließungen feiner Stände”. Der 


+) Ihro F. Durchlaucht, beißt es in der Refolution bon 1659, 
baben nicht ohne Verwunderung und Befremdung fo viel erfe- 
hen müßen, als ob Sie die dem Kaifer fchuldige Treue nicht 
allerdings in Eonjideration ziehen , da fie doch von Gott mit 
fo viel Verftand begabt, dab fie folches von felbft beurtheilen 
Eönnen u. f. w; am Schluß aber , da auch andre Landſchaften, 
obwohl ſie auch ihre Compaktaten haben, dem juͤngſten Reichs» 

 Zagsbefeblug wegen der Feftungen fich bereits willig affomodirt, 
fo hoffen J. F. D., daß die gchorfamen Stände foldhes „zu 
ertriciren” auch nicht gemeint feyn werden, worauf diefe fich „bei 
dem hoͤchſten Gott Fontefiren, daß fie nicht gemeint geweien, I. 
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friedſamen Gemüths⸗ArtEber hards vornemlich hatten die 
Stände es zu danken, daß es mit ihnen nicht ſo weit kam als mit 
ihrenGenoſſen in andern teutſchen Ländern. Denn einenKampf 
zu unternehmen, wie ihn unter weit ungünſtigern Umfländen 
fein Groß - Vater begonnen hatte, dazu war Eberhard 
nicht der Mann, er liebte Ruhe und die Vergnügungen 
des Privat- Lebens. Doch hatte er hiebei dad Glück auch 
nach Löfflers und Varenbülers Abgang zu feinen 
erftien Räthen meift vortrefflihe Männer zu befommen, 
welche für feine und des Landes Woblfart treufich forg« 
ten. Somaren Nikolaus Myler von Ebrenbach, 
ein auch in der gelehrren Welt rühmlich bekannter Mann *), 
Beorg Wilhelm von Bidenbah und Treuen. 





8 D. etwas gu imputiren u. ſ. w.“; 1660 heißt es: obmohl 
J. F. D. in gnädiger Iuverficht geftanden die Landfchaft würde 
ſich nicht allein ratione des Geld: Beitrags Etwas nieht ana 
greifen, fondern auch die übrigen Propoſitions⸗Punkte in Etwas 
mehr erwaͤgen u. ſ. w., ſo wollen Sie ſich doch mit dem Bewil⸗ 
ligten contentiren. 


u 
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*) Mylers Vater war — — wo der Sohn 
den 16. März 1610 geboren wurde. Doll Begierde, frenide Länder 
au fehen und fremde Sprachen ju erlernen, gieng Mpler von 
Tübingen aus auf mehrere itafienifche und franzöfifche Hoch⸗ 
fhulen, machte auch als Hofmeifter einiger Mdelichen große 
Meifen. Hierauf als Hofgerichts» Advofat hielt er-in Dübingen 
mit viel Beifall Vorlefungen, ward 1645 Dber- Kati) ,'fpäter 

“geheimer Regiments» Rath und Kirchen» Rathss» Direktor; als 
welcher er befonders für Tübingen treffilch forgte und den 3. Ok⸗ 
tober 1677 allgemein bedauert ſtarb. Er hatte den Ruhm eines 
fehr gelehrten und fcharfiinnigen Rechts» Gelehrten, und: feine 
Schriften fanden in. großem Anfehen. Seine Bibliothek ver. 
machte er dem Regierungs » Kath und machte fonft mehrere 

. Stiftungen, Der Kaifer gab ihm 1661 den Adel mit dem Bey» 

„.. namen von Ehrenbach. ; 
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fels Rund Daniel Imlin») die alle drei miteinan. 
der im geheimen Rathe ſaßen, durch Kenntniſſe, Redlichkeit 
und Berufotreue ausgezeichnet. Ihrer und anderer mit 
den Ständen vereinten Bemühungen hatte Wirtenberg 
auch die Wiedererneurung feines fo tief geſunkenen Wohl 
ftandes hauptſächlich zu danfen. 


Es war freilich ein Tangmwieriges , mühevolles Geſchäft, 
die Ordnung in allen Zweigen der Staats-Verwaltung 
wieder herzuftellen. Man mußte Theilweife und im Gan- 
zen mehrere Unterſuchungen anſtellen, es wurden Bera⸗ 
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+) Bidenbachs Vater war kaiſerlicher Reichs⸗Hofrath, und der 
Sohn kam zur Welt in Tuͤbingen den 13. October 1614. 
Er fiudirte bier, in Wien und in Prag. Er wurde Oberrath 
1644, und als folcher in verfchiedenen wichtigen Angelegenheiten 
gebraucht, fonderlich „zu Wieder: Erhebung der tempore belli 
aus den fürftlichen Archiv hinweggenommenen Acten und Dos 
fumenten, welche Expedition ihm auch viel Zeit und Mühe hin» 
“ weggenonmen , indem er damit bis in das dritte Jahr zuges 
bracht ,_ doch endlich in ao. 1650 mit guter Katisfaftion im 
Stutigart angelaugt, und einen guten Theil obvermeldeter Acto- 
rum und Documentorum mitgebracht. Nach Barenbülers 
Tode, deſſen Tochter -Bidenbach, kurz vorher geheiraches 
haste , ‚erhielt er deffen Stelle als geheimer Regiments.» Rath 
und Ober» Vogt ju Leonberg, die er auch, neben Öfteren Ver⸗ 
fchitungen auf Reichs⸗-und Kreistage, bis an feinen Tod den 
23. Auguft 1677 bekleidete. Große Gefchichlichkeit und ein reis 
ber Schaz von Erfahrungen ‚waren in ihm mit feltener Treue 
und Nedlichkert vereint; -befonders rühmte man an ihm, daß 
er ganz gegen die damalige Gewohnheit alle Gefchenfe mit 
Unwillen zuruͤckwies. 


⸗e*) Imlin war den 30. Jaͤnner 1602 in Heilbronn geboren. Er 
fiudirte in Heidelberg, Tübingen, Jena, Gießen und Altorf. 
Tach einander ward er Syndikus in Worms und Strasburg, 
und Rath bei mehreren Fürften,, worauf ihn Eberhard zum 

"geheimen Regiments-Rath und Wick» Kamler machte, als 
welcher er den 9. Februar 1668 farb, mit dem Ruhm eines 
frommen und fehr arbeitfanen Mannes, 


thungen gehalten, und eigene Deputationen niedergefezt ‚mes 
gen Reformirung und Verbefierung‘’ des Staats. Wefens. 
Eine der umfaſſendſten Unterfuchungen diefer Art war ohne 
Zweifel diejenige, welche im Herbile des Jahres 1665 
beendet wurde, und wie fich aus der auf das darüber vom 
faßte Gutachten erlaßnen „fürſtlichen Reſolution“ ergibt, 
über den „»Hof- Kanzlei-und Land - Staat!‘ fich erfirekte, 
und befonders über das Hof-Wefen fehr ausführlich ift 
(den 9. des Weinmonds 1665. Mfept-). Doch wurde die 
fürftliche Entfchließung deßwegen nicht öffentlich befannt 
gemacht, ob es gleich am Ende derfelben heißt: ‚‚der Her⸗ 
zog wolle beidem, was er hier reſolvirt, bleiben und es feſt 
handhaben.“ | 


Zwei andere Befeze dagegen, welche mit einander all 
die verfchiedenen Zweige der Staats - Verwaltung umfaßs 
ten, erfchienen noch vor diefer Reſolution öffentlich, die 
Kanzlei. Ordnung nemlih und dad „General 
Nefeript die Berrichtungen der geiftlihen 
und weltlichen Beamten betreffend’ jenes 
den Wirfungs- Kreis der verfchiedenen höhern Negierungs« 
Behörden begreifend, dieſes die Sefchäftsführung ber Lands 
Beamten beftimmend *). 


Das erfte diefer Gefege, die Kanzlei- Ordnung, 
(vom 1. des Herbſtmonds 1660) verbreitet ſich zuerſt über 
die allgemeinern Punkte, über die Art der Geſchäfts-Füh— 
rung, tie beſtimmt die Stunden des Erfcheinens in der 
Kanzlei, rügt einige eingeriffenen Unordnungen und macht 
den Kanzlei Verwandten einen chrbaren Wandel, auf 
fleißige Befuchung des Gottes. Dienzes, Anhörung von 
Gottes Wort und fiete Berücfichtigung der Nechte und 


*) Die Kanzlei- Ordnung ift gu leſen in Spittlers ater Samm⸗ 
lung wirtenb. Urkunden (1796. — 8). p. 210 — 294, das Ge⸗ 
neral » Refeript aber in dem Ertract der hochfürfil. wirtemb. 
General» Referipte (1735: — 8). pag 1. — 118 des Anhangs. 
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Geſeze des Landes zur Pflicht. Sir follen insgeſammt 
„in allen des Landes - Fürften und auch des Herzogthums 
Sachen, den Rechten der Ehrbarfeit und Billigfeit, in- 
fonderdeit den wirtenbergifchen Land. Rechten und Ord» 
nungen gemäß Beſcheid geben und ertheilen, auch derfels 
ben ausgedrudte Worte und innhaltende eigentliche In⸗ 
tention jederzeit wohl in Acht nehmen und mit allerhand 
Diftinktionen und Neftriftionen wider derfelben gefunden 
Verſtand fich nicht aufhalten, wie fie folches mit gutem 
Gewiſſen vor Gott, dem Landes. Fürften und der ganzen 
ehrbaren Welt zu verantworten getrauen. Insbeſondere 
aber wird: dem geheimen NRegiments -Nathe ‚zur Prlicht 
‚gemacht, vor allen Dingen die fürftlichen hoben Neichd- 
Negalien und alle andere in den Neichstags - Abichieden 
und dem jüngften Friedens. Schluß enthaltene Tandes- 
herrlichen Rechte und Würden mit forgfäktiger Wachſam— 
keit in allen Fürfallenheiten aufs Genauefte zu beobachten, 
des Herzogs, feines Haufes und feiner Kammer Nuzen zu 
ſchaffen, Schaden zu warnen und zu wenden, demnächſt 
aber auch die Erbaltung der Landfchaftlichen Kompaktaten 
und Abfchiede fich wohl angelegen ſeyn zu laßen. Auch der 
Dber- Rath, die Rentkammer und der Kirchen-Rath mir 
ihren verfchiedenen Zweigen erhielten ihre eignen Vor⸗ 
ſchriften. 

Nicht weniger umfaſſend if das zweite diefer Geſeze, 
das General Reſcript (vom 24. des Wonnemonds 
1660). Es gründet ſich auf das von Johann Friderich 
im Jahre 1620 erlaßene General. Mandat, und handelt im 
dreiundachtzig kleinern Abfchnitten von all den verfchiede- 
nen Pflichten und Sefchäften der Amtleute, deren Fahr⸗ 
Yäßigfeit und Eigennuz dadurch geftenert und zugleich des 
Landes Nuzen, auch des geiftlichen und ded Kammerguts 
Verbeſſerung bewirkt werden fol. Es gebeut „das fürſtliche 
vor dem Privat Intereſſe zu beachten’ die berzoglichen 
Befehle ſchnell und richtig zu befolgen, die nöthigen Be— 
richte zur — Zeit w verfafien und einzufchicden, und 

bie 
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die Amtsbücher in gutem Stand Zu halten. Es rügt die 
Mißbräuche bei verſchiedenen Geſchäften, bei der Zehent⸗ 
Verleihung, bei Eintreibung der Gefällt und ihren Ver⸗ 
kauf und gibt deßwegen neue Befehle; auch ſchürft es die 
beſtehenden Geſeze und Ordnungen aufs Neue ein, und 
ſchreibt das Verfahren beim Verkauf von Gütern verfchie- 
denen Art, bei den Herbft» Gefchäften, beim Holz » Verkauf 
und überhaupt bei der Aufſicht über die Wälder, auch. bei 
poligeilichen, gerichtlichen und andern Verrichtungen vor. 


Außer diefen beiden weitumfaſſendern Gefezgen' aber 
erfchienen auch - zahlreiche Verordnungen über einzelne 
Zweige der Staats » Verwaltung, der Gerechtigkeits⸗ Pflege 
und der Polizei, von denen wir nun die merlwürdigſten 
anführen. wollen. 


Schon im Jahre 1652 begann man eine allgemeine 
Revifion des Steuer -Wefens, die in drei Fahren beendige 
ward, und einen neuen Anfchlag des ſteuerbaren Eigenthums 
sur Folge hatte, wobei liegende Güter, Gewerbe, Vieh, 
Bein und Frucht nach dem vollen Werth, Hänfer und 
Scheuern nach der Hälfte, Güften nach einem Drittheif 
deſſelben angefchlagen wurden. Sie erlitt aber bald be— 
trächtliche Aenderungen. Denn es ergab fich nicht nur eine, 
große Ungleichheit des Anſchlagens in einzelnen Gegenden, | 
fondern es wurden auch immer noch manche damals od lie⸗ 
gende Felder nach und nach wieder angebaut, was man 
von Seiten der Regierung durch wiederholte Verſprechungen 
mehrjähriger Befreiung von Steuern und andern Laſten 
zu befördern ſuchte (den 9. des Oſtermonds und den 10. 
des Merndtemonds 1650, den 30. des MWintermonds 1651). 


Eben fo ftrebte man den Bergbau, . der während der; 
Kriegs» Fahre gänzlich in Verfall gekommen war, wieder. 
emporzubringen, die Bergbau Ordnung und mit 
ihr die alten Freiheiten, der Gewerke, wurden erneut (dem 
21. des Wonnemonds 1663) und den Beamten befohlen, die 
Untertbanen zum Anbau von. Bergwerlen su ermuntern. 

is Wirtenb. II. Bandes ite Abthl. 13 


: Auch"einen Bau⸗Ordnung erfhien Cden a. des 
Wintermonds 1655), wodurch die Art des Bauens beffimmt, 
und Gefeze über das Flözen des: Holzes, das Ziegelbrennen 
und für die zum Häuſerbau nöthigen Handwerker gegeben, 
auch Bau⸗ Gerichte. eingeführt wurden. 

Mehrere andere Verordnungen betrafen den Handel 
und die Gewerbe: . Weil der Landmann. fehr Über die Ba 
trügereiender Handwerksleute klagte, wurde im den Fahren 
1652 und: 1669 die ſchon früher: verfaßte Tar- Ordnung 
erneut. und verbeßert, auch ihre forgfältige Beachtung im 
Landtags - Abſchiede von 1672 wiederholt eingefchärft. Zits 
gleich machte man ‚damals eine, befondre Frucht» Tage und 
verbot die Ausfuhr der Frucht, nachdem fchon nenn Jahre 
früher die nüzliche Anſtalt der Frucht- Vorrätbe, welche 
man 1651 auf ein Biertheil herabgefezt hatte, wieder-völlig 
bergeftellt worden war. Um das fehr darniederliegende Tuche 
macher Handwerk in Flor zu bringen , verbot man die Ein⸗ 
fuhr noch nicht ganz zubereiteter und der Elle nach mweni- 
ger als einen Neichd» Thaler Foftender Tücher; auch wur⸗ 
den in mehreren Städten des Landes für fremde ſowohl 
als innländifche Tücher Befchauer beftellt, um über die ge⸗ 
hörige Beſchaffenheit derſelben zu wachen. „Den Kamin⸗ 
fegern aber, den Savoiern und Juden!‘ wurde der Handel 
mit „Bayen und anderm Tuch‘‘ ganz verboten (den. 3. des 
Wintermonds 1652, den 28. des Nerndtemondg 1663 7 den 
3. ded Heumondd 1670). | 
Auch die Rechts. Pflege ward nicht vergeſſen; ſchon 
im Jahre 1653 erſchien eine verbeßerte Ausgabe des Land⸗ 
Rechts , welcher dann ein Jahr fpäter eine neue Hofge- 
richts⸗Ordnung folgte, die in drei Abfchnitten von dem 
zum Hofgericht gehörigen Perſonen, von deffen Gerichts. 
barfeit und der Verfahrungs-Art dabei handelte (den 29. 
des Wonnemonds 1654). Auch Überfandte der Herzog dies 
fem Gerichte auf des Händifchen Ausſchuſſes Klage über 
befien Nichtbeachtung der Landes Mechte und Gefeze eine 
Abſchrift aller Landtags. Abſchiede zu, mis dem Gebot: fie 
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#0 wie bie Ordnungen und Geſeze des Landes beſſer zu be⸗ 
obachten (den 23. des Leuzmonds 1660). Air dritten des 
Aerndtemonds 1663 aber ergieng eine Verordnung Über 
die Art der peinlichen Rechts⸗ Führung, und daB man für 
gute Advokaten auch in den Land» Städten forgen follte: 

Wider allerlei nöch vom Kriege , troz der vielen Ge⸗ 
böte dagegen, im Schwange gehende Laſter und Unordnun⸗ 
gen aber erfchien im Fahre 1660 eine neue Polizei·Or d⸗ 
Hung, worinn wegen Abſtellung des gotteötäfterlichen Flu⸗ 
thens und Schwbrens, der Entheiligung der Sonn, ind 
Feiertage, auch wegen des Ueberfluſſes bei Hochzeiten, 


Taufſuppen und andern dergleichen Mahlzeiten, wegen der 


üppigen Tänze und der übermäßigen Kleider Pracht Gt 
ſeze gegeben wurden: Und nach bier Jahren ſchon wurde dieſe 
Ordnung zum zweitenmale verbeffert und vermehrt bekannt 


gemacht, und nicht nur gegen ihre frühere Uebertretung 


ſcharfe Gebote erlaßen, ſondern auch die Geſeze wegen der 
Kleider⸗Pracht mit neuen genauern Beſtimmungen verfehen, 
indem den Vogten, Kellerei⸗Verwaltern und ändern unctdeln 
Beamten nebſt ihren Weibern und Töchtern aufs böchkte 
balbfeidene Zeuge zu tragen erlaubt, den Bürgern aber mit 
ihren Familien der Gebrauch der ;Sarges de Löndres 
und der Foftbaren Frankfurter Säublein‘‘ verboten ward: 
Im Heumond 1668 aber erfchien eine Verordnung, welche 
den Gebrauch der Stoß⸗Degen und Stöde für jedermann 
unterſagte. 

Die meiften dieſer neuen oder doch erneuten Ordnungen 
nebſt mehreren aͤltern erſchienen gefammelt, das erſtemal 
im Jahr 1655 und dann, mit etlichen neuen Geſezen ver⸗ 


mehrt, noch einmal im Jahre 1669 unter dem Titel „des 


Herzogthums Wirtenberg allerhand Störungen‘ ). 





4) In der Sammlung von 1658 befinden ſich bie Hofgerichte⸗ 
Forſt⸗ Wild » Bau — Zehende⸗Herbſte⸗Unigeld = Hell = 
Brälersund Müsıt » Ordnung, fan, ber peinlichen Hals &r- 
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Yuch für das: geiftliche Gut, für Kirchen und Schulen 
wurde durch mehrere MRIREDNTSESER und Verordaragen 
geſorgt. 

Die Landſtände hatten über die Verwaltung des Kits 
chen. Guts Manches zu klagen und mehreremale verfprach 
ibnen.der Herzog daher in den Landtags-Abfchieden: ‚reife 
lich zu überlegen und nachdrüdlich konſuliren zu laßen, 
wie bei dem geiſtlichen Gut auf das genaueſte gehauſet, 
die unnöthig erfundenen Ausgaben abgeſtellt und aller Ue⸗ 
berfluß eingezogen werden möge“. 


Im Jahre 1660 wurde auch die große ran: 
nung aufs Nene gedruft unter folgendem Titel + „Unter 
Herzog Eberhards fummarifcher und einfältiger Begriff, 
wie mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen unfer® 
Fürſtenthums auch derfelben Kirchen anhangenden Sachen 
und Verordnungen bisher geübet und gebraucht, auch füro⸗ 
bin mit Verleihung göttlicher Onade ing und — 
zogen werden fol’. 


Doch enthielt diefer neue Abdruk Feine Veränderun— 
gen, obwohl deren etliche in den Schul» Gefezen gemacht 
worden waren, er richtete fich vielmehr genau nach der 
Ausgabe vom Yahr 1582, weil man dadurch nur dem wäh⸗ 
rend der Kriegs⸗Zeiten entftandenen Mangel an Exemplaren 
diefer ältern Ordnung abhelfen wollte. Zugleich erſchienen 
von der ſchon im Jahre 1639 verfaßten „Cynofura oecono- 
miae ecclefialticae wirtembergicae‘ im Jahre 1649 und 
fpäter im Fahre 1658 neue mit den bis dahin erfchienenen 
Befehlen vermehrte Ausgaben. 


Aus den vielen und mancherlei Verordnungen, die in 
diefem Werke angeführt‘ werden, erfehen wir, wie auch 





richte » Ordnung ; biefe fehlt in der. gweiten Sammlung, in wels 
her dagegen neu hinzugekommen find, die Salpeter — Handels» 
Po sund Landmeß — und die neue Zoll» Ordnung ven 1661.» 
Die von 1655 ward 1700.neu gedruckt; eben fo 1705. - 
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deim geiſtlichen Stande die langen Jahre voll Elend und 
Verwirrung tiefe Spuren zurückgelaſſen hatten, die, ob» 
gleich wie wir wiſſen von Andrea und andern wakern 
Männern fchon früher befämpft, auch noch jezt in Unord⸗ 
nungen vom verfchiedener Art fich zeigten. Die. Prediger . 
vernachläßigten ihre Amts. Gefchäfte, brachten ihre Zeit 
ſtatt mir Studiren meift mit „hin und her VBagiren zu’, 
giengen zum großen Aergerniß ihrer Gemeinde zu Schieß- 
Vebungen oder gar auf die Jagd, und ſtellten manche Gottes⸗ 
‚Dienfte, befonderd an Wochentagen , nach Willführ ein, Ihre 
Weiber und Töchter aber trieben in der Kleidung. große 
Hofart. Manche hielten ihre Predigten , um fich die Mühe 
des Studirens zu erſparen, aus dem Stegereif fchlecht und 
ungeordniet , andere dagegen ftatt die Fehler und Vergeben 
ihrer Zuhörer mit befcheidenem Ernft zu ſtrafen, fchalten 
und polterten.aufden Kanzeln, warfen mit „Flegeln, Te 
feld - Köpfen und dergleichen‘‘ um Ni oder übergaben die 
Leute gar dem Satan... 

Dawider erfchienen viele Befehle, andere ——— die 
Wiederherſtellung abgegangener oder die Abſchaffung neu 
aufgekommener Kirchen⸗Gebräuche, die hierauf durch einen 
Befehl vom 29. des Weinmonds 1668 im ganzen Lande 
gleichgeftellt wurden. Auch ließ Eberbard durch mehrere 
feiner Gottes- Gelehrten. Auslegungen verfchiedener Bücher 
der Heiligen Schrift verfertigen und unter dem Titel der bi b⸗ 
lifhen Summarien zum Gebrauch beim Abend⸗Gottes⸗ 
Dienſte drucken (1661). 

Eine ſehr heilſame Verordnun war es auch, dag man 
den Predigern befahl, über angebliche Wunder und Viſionen 
nicht unbedachtfam mit ihren Zuhörern zu reden, fondern 
dergleichen Sachen fogleich zu berichten und die Befehle 
deßwegen zu erwarten. Denn, wie ed in fo drangſalvollen 
Zeiten gewöhnlich ift, folhe Wunderdinge, Blut-und Stein 
Regen, Zeichen am Himmel, Engels - und Teufels » Erfcheis 
nungen, ſah der Aberglauben damals fehr häufig, und deutete 
fie auf mancherlei Art. Es find und manche dergleichen 


198 — 


Fälle überliefert worden, von denen Bands Keyls Viſon 
wohl die merlwürdigſte if: Diefer Mann, ein Weingärte 
ner von Gerlingen, Fam einmal im Hornung 1648 plöslich 
ach Stuttgart vor den Herzog mit einigen Blutbeflekten 
Mein Reben und erzäbltes als er Morgens in feinen Wein⸗ 
bern gegangen, fei ihm ein Enger erfchienen und babe ihm 
geſagt, Gott wolle innerhalb ſechs Monden das ganze Land 
Wirtenberg feiner vielen Sünden und Lafter wegen mit des 
Türken Schwerdt, Theurung, Ber und andern fchreflichen 
Plagen heimſuchen, er babe ihm dei zum Zeichen ſechs 
Neben abgefchnitten, welche Blut geſchwizt, ihm befoblen 
fie feinem Fürſten au bringen, und fei dann nach dreimali« 
gem Wehe- uf verfchmunden. Am Hofe war man aber 
lug genug, ibm nicht fogleich Glauben beizumeſſen, viel- 
mebr ward er genau verbört und man erfuhr biedurch bald, 
daß fein Vorgeben lauter Betrug ſei, worauf er an den 
Pranger geſtellt, mit Ruthen geftrichen und des Landes ver⸗ 
wiefen wurde, Allein indeß hatte diefer Vorfall ſchon das 
größte Aufſehen gemacht, es erfchienen mehrere Schriften 
und Lieder darüber, viele Leute; befonderd vom weiblichen 
Gefchlecht aerierhen dadurch in großen Schrecken und Teg- 
sen allen Puz und Schmuck ab, fo, daß man endlich den Pre 
- Digern auftragen mußte, ihre Zuhörer vor allen „nachdenk⸗ 
lichen „ gefährlichen, unverantiwortlichen und ungegründeten 
Difeurfen und Geſchwaͤzen bierüber au warnen und ihnen 
den entdeckten Berrug dieſes Mannes, feine Abbitte und 
Strafe u verfündigen: | | 

Dagegen aber fehienen die Himmels. Zeichen, die Ko⸗ 
meten befonders, dem Herzoge und feinen Gottes . Gelehrten 
doch mehrerer Beachtung werth. Es ergieng deßwegen im 
Hornung 1665 ein Befehl an die Geiſtlichen, an drei bee 
flimmten Sonntagen (Oculi, Laetare und Judica) auch 
fonft an Bußtagen, Bredigten zu halten, worin fowobl die 
au fichern und ruchloſen Gemüther, welche ausgeben, die 
Kometen feien „aus puren natürlichen Urſachen entftans 
den und für Michts zu achten‘ Ermabnung, als auch Fromme 


und gottfelige Herzen, welche darüber zu zaghaft würden , 
Troſt erhielten und alle von den Urfachen diefer Zeichen 
und „daß darauf gewöhnlich Heimfuchungen men unter, 
richtet würden. 

Nicht weniger als für die Kirche geſchab auch für das 
Schul⸗Weſen, vornemlich für die Tübinger Hochfchule, wo⸗ 
bei. fih Myler von Ehrenbach hoch verdient machte. 

Diefe war durch die Mißgunft der Zeiten in großen 
Verfall gerathen; während der Kriegs⸗Jahre hatten die 
Lehrer nicht nur an Kapitalien bei fünfunddreigigtaufend 
Gulden ohne fürftliche Erlaubniß aufgewendet, fondern 
noch überdieß zwölftaufend Gulden aufgenommen. Die zu 
der Schule gehörigen Hülfs- Anfialten waren gu Grunde 
gerichtet, der botanifche Garten verwüftet, der anatomifche 
Lehrſaal zerfiört, die Bücherſammlung aber zerſtreut und 
beraubt. Auch berrfchte mehr. als je, ebenfalls ein trau⸗ 
riges Weberbleibfel des Kriegs , das thörichte und ver- 
derbliche Unweſen des Pennalismus. So vielerlei Gebre⸗ 
chen erforderten auch große Sorge, es wurden mehrere 
Unterſuchungen unternommen, die Hochſchule erhielt im 
Brachmond 1652 eine neue Ordnung, die zerfallenen 
Hülfs⸗Anſtalten wurden. wiederhergeſtellt und beſonders die 
Bücherſammlung neu eingerichtet und verwahrt, der Pens 
nalismus aber durch ein fcharfes Gebot vom fünfundzwan⸗ 
gigften des Wintermonds 1655 abgefchafft. Much das Stift 
vergaß man nicht und fuchte ihm durch mehrmalige Bifita- 
tionen aufzubelfen. Weil auch durch diefe Fürſorge die Zahl 
der Bewohner fih bald wieder auf mehr als zweihundert 
vergrößerte, ſo daß es an Raum gebrach, und weil noch 
überdies mehrere Theile des Kloſter⸗Gebäudes baufällig 
waren, ſezte man im Sommer des Jahres 1668 auf die 
Grundmauer des untern Baues ein doppeltes Gefchoß und 
verband diefes durch zwei Flügel mit dem Hauptbau *). 





*) Dies Unternehmen Foftete 10000 f. an Gelb, ‚aufierbem 1 wur⸗ 
den verbraucht 12154 Pfund Brod, 5499, Plund Tleiſch und 30 
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Wir beſchließen dieſe Ueberſicht der In Wirtenberg ge⸗ 
ſchehenen Verbeſſerungen mit einer kurzen Schilderung des 
damaligen Zuſtandes des Hofes und der Regierung. Am 
Hofe ſah es freilich jezt viel anders aus als hundert Jahre 
früher zu Chriſtopyhs und Ludwigs Zeiten; mehr 
Diener und mehr Nemter waren da, obwohl fih Ebers 
bard in dem Testen. Zeiten auch bier einfchränfte, Ein 
Hofmarfchall mit Hoffavalieren und ſechs Bagen und neben 
der Leibgarde noch eine Trabanten. Schaar, franzöfifche 
und teutfche Jäger in ziemlicher Anzahl , fo daß man den 
Marſtall nicht verringern Eonnte, weil fchon jezt oft nicht 
einmal genug: Pferde da waren, ein franzöfifcher. Tanz. 
meifter, dersfür ‚‚hoch nöthig““ angefeben wurde und eine 
Hof und Feld⸗Muſik — das waren lauter Diener , die man 
zu jenen frühern Zeiten gar nicht oder doch in geringerer 
Zahl Hatte; fie erforderten denn: auch eine große Menge 
niedriger Bedienten, beſonders da ungeachtet wiederholter 
Borfchläge dazu die Speifung bei Hofe nicht aufgehoben 
ur ſparſamer eingerichtet wurde. Außerdem war einbes 
fonderer „Oberbauinſpektor“ da, sin Italiener, Namens 
D' Avila; denn nicht nur war in den fürftlichen Schlöfs- 
fern Vieles auszubeſſern, das Stuttgarter Schloß felbft Hatte 
einen gefährlichen Riß in der Hanptmaner , fondern man 
führte auch in den auf. Gärten Manches zur Verfchöne- 
sand auf 9 





“ Eimer Wein. Ueber das innere Thor feite man mit goldenen 
Buchſtaben folgende Innfchrift: 
\ 0. D.B.V. Eberhardi III. Dueis Würtemb. Munificentia 
‘: acburante Dn. Nicolao Myllero Duc. Conäßkor. Directore 
hae Aedes Deo et Mufis sacrae innovatae ſunt. MDCLXTX, 
„. Claufrum hoc cum patria flatque caditque ſua. ls 
‚man das Chor 1795 verfejte und diefe Innfchrift abnehmen woll⸗ 
te, ierbröckelte fie. Schnurrer Erläuterungen pag. 508 leq. 
®) Nach der fchon erwähnten Refolution. Das „Traktament ju 
Hour beſtimmt? Morgens eine Suppe und ein Becher 
Wein, Mittage das erftemal 8 , das zweitemal 6 Trachten; das 


Die böcfte Behörde mar der geheime Re gie 
ments⸗Rat h, aus demLandhofmeifter, vier geheimen Räthen 
und drei Sekretarien beſtehend, er hatte neben den Landes. / 
Reichs und Kreis. Sachen auch des Herzogs eigne Ange 
Tegenbeiten zu beforgen. Mach ihm folgte der Ober 
Rath aus einer adelichen und gelchrten Banf aus neun 
Räthen beſtehend, mebft fechs Sefretarien *), in ihm 
wurden die täglich vorfallenden Landes „ Negierungs - und 
Suftiz- Sachen verhandelt. Mit dem geheimen Rath und 
etlichen den höchſten Offizieren der Kriegs. Macht bil. 
dete er den Kriegs-Rath, mit zwei geiftlichen Konfitorial- 
Räthen das Ehe-Gericht; unter ibm flanden auch die 
Kanzlei-Adoofaten. Die Rentkammer beftand aus ei» 
nem Kammermeifter, einem Kammer- Brofurator, drei Ram. 
mer . Räthen, ſechs Rechenbanks⸗Räthen, drei Sekretarien 
und zwei Buchhaltern; ihr Gefchäfts- Kreis umfaßte die 
Finanz » Angelegenheiten des Fürſten, auch dad Münz- We 
fen. Die Aufficht über das gefammte Kirchen-und Schul. 
Weſen hattedas Konfiftoriumundder Kirchen.Rath; 
an ihrer Spize ftanden der Land. PBropft und ein Direktor, 
auch waren außer den geiftlichen mehrere weltliche Räthe 
und ein Advofat dabei angeftellt. Der Tutelar-NRath, 
welcher die Ober -Aufficht über die Waifen, Gerichte im 
Rande hatte, beftand ebenfalls aus etlichen Kirchen - Rärben. 
Neben diefen verfchiedenen Behörden waren zu außeror⸗ 
dentlichen Angelegenheiten, Berfchifungen und dergleichen 
noch einige Erpeditiond- Rätbe bei der Kanzlei ange⸗ 
ſtellt **). 


Noͤtdige zu der Konfekt⸗Stube, Zuker, kandirte Sachen und Ci⸗ 
tronen verſprachen“ der Zuckerbaͤcker in Stuttgart und der,, Italie⸗ 
ner „fo wohlfeil als es in Frankfurt. iu haben” zu liefern. Mfep. 
*) Eine Ober» Rarbs- Befoldung beftand damals aus 200 fl., 
‚die Sehretärd » Befoldung aus 100 fl. 
) Siehe Neifebericht zweier: Prinzen des Herzogs Ernſt von 
Sachſen⸗Gotha um das Jahr 1666 in — Kan 
Thl. V. pag. 261. ſeq. 
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Das Land war in verfchiedene Aemter vertheilt, die 
ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf , Urach 
und Göppingen aber verfaben die Fellungs Befehlshaber 
diefe Stellen mit dem Titel Ober⸗Vögte. Die vorge 
ſchlagne Anftelung eines Ober⸗Forſtmeiſters unterlieh man 
der Koften wegen‘, dagegen faßen im Lande berum meh⸗ 
rere Foritmeitter und Jäger zur Beforgung der Waldungen 
und zur Hegung des Wilds. Keller -und Kaften- Verwal 
ter beforgten die Einziehung der Gülten und anderer Ein 
fünfte des. geiftlichen und ded Kammer -Guts, 


Die niedere Nechtd- Pflege, Streitfachen, die nicht 
fiber fünfzig Gulden betrugen , beforgten Gerichte in Städ- 
ten und Dörfern. Die höchſten waren die Ober - Gerichte 
in Stuttgart und Tübingen ; auf fie folgten die Gerichte 
in den Amts „ Städten , welche Klag- Sachen bis zum 
Werthe von zwanzig Pfund Heller entfchieden. Nach diefen 
kamen die niedern Stadt-Gerichte, zulezt die Dorf-Gerichte. 


Sewerbfamfeit war damals wenig mehr im Lande, 
Ueppigkeit und Faulheit waren auch unter den niederern 
Ständen eingeriffen, fo daß man mehr fchweizerifches als 
innländifches Geſinde ſah. Zu Kalw machte man geringe 
Zeuge, auch gab es bier anfehnliche Gerbereien und eine 
Färber » Zunft. - Der Leinwand. Handel zu Urach aber Tag 
fehr darnieder, nicht nur durch die Kriegs - Fahre, fondern 
auch, weil der Herzog ihn ausfchließlich für feine Rechnung 
betreiben ließ, wie auch den Eifen- Drat und Bretter. 
Handel, der aus dem nemlichen Grunde feinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land übrigens verläugnete 
auch jest feine Fruchtbarfeit nicht, Getraide baute man 
fo viel, daß davon noch in die Schweiz verkauft werden Fonnte, 
Bein und Holz aber gab es in hinreichender Menge, und die 
Wälder waren am Wild fehr reich, wie die Flüße an Fi⸗ 
ſchen. Much die Viehzucht hatte ein treffliches Gedeihen 


durch den reichen Wieswachs und Nefeete san u und 
Wolle genug, | | 
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Soolches mar der Zuſtand Wirtenbergs in den Testen 
Zeiten der Regierung Eber hards; den Eifer des Her. 
3098 und feiner weiten und treuen Diener hatte bei ihrem 
Bemühungen das tiefgefunfene Land wieder empor zu brin- 
gen, der Genuß einer langen Ruhe begünftigt und ihr Wert 
‚zum guten Gedeihen gefördert. 

Freilich war mit dem weſtphäliſchen Friedens.Schluße 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zurükgekehrt, nicht 
die vielfachen Urfachen der Kriege recht gehoben, ſelbſt 
nicht einmal in Tentfchland Frieden und Einigfeit für lange 
Zeiten dauernd befeftigt, In den obern Kreifen befonders 
währte der alte Streit zwiſchen Katbolifchen und Proteftan, 
ten, feit Fahren fo manche Unbeild- Quelle noch immer 
fort , und der Reichstag, der dem Friedens - Schluße ge 
mäß fchon nach ſechs Monden hätte eröffnet werben follen, 
ward erit im Fahre 1652 von dem Kaifer ausgefchrichen: 

Fon befuchte auch berhard mit einem fartlichen 
Gefolge, zu deffen Ausrüftung ibm die Stände einen Geld— 
Beitrag bewilligt hatten *). Zu Ende des Jahres 1652 
fam er in Regensburg an und blieb bier bis in die Mitte 
des Aerndtemondes 1653 ,- ohne den Ausgang des Relas 
Tages zu ſehen. 

Denn da vergiengen allein fieben Monde unter — 
zen und kleinlichten Streitigkeiten über das Zeremoniel und 
die Rang⸗Ordnung bei den Zuſammenkünften. Die kur⸗ 





*) Auf drei Monden wurden ihm 7500 Gulden und noch außer« 
dem für ihn, fo lange er in Regensburg ſeyn würde , wöchentlich 
1200 Thaler bewilligt, Dieſe Reiſe erforderte freilich auch großen 
Aufwand fchon in den Vorbereitungen. Die Dienerfchaft neu 
su Eleiden Foftete 1150 Thaler, ein in Mey verfertigter Staates 
Wagen mit damaſtenen Umbängen 1000 Thaler und die Ber 
baufung in Regensburg möchentlih 100 Gulden. Das Silber; 
Geſchirr ward ergänzt mit 7 Duzend Platten, icde au 3 Mark, 
‚5 Duiend Zeller zu ı Mark Loth, a Duzend vergoldete Becher 
und eben fo viel falche Löffel, 4 Saljbüchfen, 2 dreimäßige dlaſchen 
nad 5 vergoldete Leuchter mit 2 nn 


fürſtlichen Gefandten verlangten: den Vortritt dor den Fürs 
ften , wogegen diefe aber nachdrlidlich proteſtirten, wie 
auch Eberhard that, Ber fich überdieß wegen Abwechs⸗ 
Iung im Vorfige mit mehreren Fürftlichen Häufern verglich. 
Dem Kaifer aber war dies gar. angenehm, denn auch er 
zögerte gefliffentlich mit feinen Vorträgen aufzutreten, big 
fein Sohn Ferdinand. ‚sum rocuiſchen Könige erwäblt 
und gekrönt war. 

Am ſiebenzehnten des Brachmonde⸗ 1653: geſchah end⸗ 
lich die kaiſerliche Propoſtion, und die Berathſchlagungen 
begannen nun. Allein auch jezt wurde der Gang des Reichd.- 
Tages nicht befchleüunigt ‚. vielmehr wurde das Treiben da- 
felbft immer jämmerlicher.. Noch immer vernachläßigte man 
über Nebendingen die Haupt» Sache, niedre Gelbfifucht 
binderte. die Entichließungen über wichtigere Angelegenhei- 
ten , "und. fo tief. war des Reiches Anſehen fchon ge 
funfen, daß fremde Fürſten die Lande einzelner Reicht. 
Stände ungeſtraft verwüften durften 5; mie folches auch 
Eberhard erfuhr, da die Franzoſen ibm die Granfchaft 
Mömpelgard verbeerten (1654). 

Endlich ward der Kaifer des langen Reichdtages müde , 
drang auf einen Schluß und nun wurde in unbedach- 
ter Eile ein gar unvollfommmer Reichstags » Abichied verfaßt 
(den 17. des Wonnemonds 1654). 

Man fand dariun weder über die Vollziehung der. rüf. 
fändigen Reftitutionen , noch über dDie&rörterung der vomFrie⸗ 
den hieher verwiefenen Punkte Beſchlüſſe, beides wurde an 
die „ordinäre Reichs-Deputation“ die Handhabung des 
Friedens aber und die Egefutiond - Ordiiung an die md. 
nen Kreiſe übertragen. 

Ein folches Ende nahm diefer Keichstag, von dem man 
fo viel erwartet hatte; deutlich zeigte ſich jezt, wie wenig 
durch jenen lang vorbereiteten Friedens - Schluß gewonnen, 
wie wenig das alte Erbübel, deriunfelige Glaubens - Zwie- 
fpalt, gehoben worden. Es war noch die alte Feindfchaft 
unter Katholifen und Proteftanten und leider bei den lez⸗ 
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tern auch noch bie alten Schäden, Trennungen und Un— 
einigfeiten. Sie waren es gewefen, welche auf dem lezten 
Reichstage in Fleinlichen Nangftreisigfeiten fich entzweit 
harten, fie festen ihr Privat - Fntereffe dem allgemeinen 
Wohle vor. Und doch wußten fie, daß unter den. Katholi— 
ſchen noch immer ‚‚iene gefährlichen Grundfäge berrfchten, 
welche dem lezten Krieg veranlaßten.’’ Sie faben , wie 
noch immer Beeinträchtigung, Bedrüdung und Verfolgung 
der „verhaßten Kezer“ ihres: Strebens Zieh. war. 

Am Wiener Hofe befonders folgte man bebarrlich den alten 
Grundſäzen, und fo fehr auch die euangelifchen Fürften 
baten, fo konnten fie es doch nie dahin bringen, daß man 
ihren Abgeordneten in Wien freie Glaubens -Uebung ger 
flattete. Der wirtenbergifche Befandte Oberſt von Pflau—⸗ 
mer mußte deßwegen obne Zufpruch und Genuß des Abend- 
mals, wornach er ſehnlich verlangte, fterben, Freilich zeigte 
der Kaiſer ſich gegen Eberhard und ſeine Geſandte oft 
ſehr gnädig, verſäumte aber. deſſen ungeachtet die Gele— 
genheiten nicht, den Herzog zu kränken und in ſeinen Rech» 
ten zu befchränfen. Dazu hatte er ein treffliches Werk, 
zeug an dem Bifchofe von Koftanz, Wirtenbergs beſtändigem 
Gegner. Allein ſelbſt, wenn auch diefer auf Eberhards 
Seite trat, wie bei den Verhandlungen über die Kreide 
Dberfien, Stelle, ſelbſt da er endlich den Iangwierigen 
Direftorial, Streit mit Wirtenberg durch einen Vergleich 
beendigte, felbft jest hand Oeſtreich nicht ab, als es fein 
Vorhaben, dem Fatholifchen Marfgraven von Baden jene 
Stelle zu verfchaffen zu nichte werden ſah, wußte es doch 
auh die Ertheilung diefer Würde an Eberhard zu 
vereiteln. 

Auch der Zweck der Reichs⸗Deputation wurde 
bauptfächlich von Wien aus zernichtet , ihrer Fortdauer 
entgegen gearbeitet und fie endlich, ohne etwas Sictiges 
vollbracht zu haben, aufgelöst (1662), - | 

Im Herbfie des Jahres 1655 hatten in Frankfurt ihre 
Verhandlungen begonnen, wo dann zuerfi bie obertirchiſche 
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Pfandſchafts⸗ Angelegenheit zur Entſcheldung vorkam, und 
Eberhard auch nach einigem Weigern gegen eine Sum⸗ 


me von dreimalhundert achtzigtauſend Gulden dem Biſchof 


von Strasburg diefe Herefchaft herausgab. (Im Herbft 


3664). Hierauf gieng man an bie Reſtitutions⸗ Sache, 
legte fie aber bald wieder auf die Seite, weit Dei der Ver⸗ 


wirrung, in welche die Katholischen die Elarften Fälle au 
bringen wußten, und bei dem Mangel an Einigkeit unter 
den Proteſtanten, die einander verließen und ihrer Glau⸗ 
dens⸗Genoſſen Reſtitutionen ſelbſt erſchweren halfen , Nichts 
heraus kam. Dafür kam das ſogenannte „Punctum ſecu- 
zitatis die Sorge für die Sicherheit und Ruhe des Reiche 
zur Sprache , eine Sache, deren ſchnelle und gründliche Er 
brterung die damalige Rage der Dinge fehr nöthig machte: 


Denn zwiſchen den Kronen Deftreich und Franfreich 
Maren über dem Beiftand , den erfiere den mit der leztern 
fämpfenden Spaniern leiftere, Mißhelligkeiten ausgebrochen, 
welche einen Krieg befürchten ließen (16566). Schon hats 
ten beide Mächte deßwegen bei Eberhard um freie Wer 
hung in feinen Landen und ungebinderten Durchzug gebeten, 
und man fprach in Wirtenberg fehr beforge von der At 
näberung eines Faiferlichen Heers, das theils das Fürſten⸗ 
thum befesen, theils nach dem Elſaß geben follte , feinen 
Weg aber nachher doch nicht nach Schwaben , fondern nach 
Italien nahm. 


Diefe Gefahren aber verminderte der am weiten des 
Oſtermonds 1657 erfolgte Tod des Kaifers nicht, vielmehr ver⸗ 
mehrte er och die Verwirrung, da fchon drei Fahre früs 
ber der römifche König Ferdinand feinem Vater voran⸗ 
gegangen und nun alfo das eich eined Oberhaupts ent 
behren mußte. 


Die Kurfürſten von der Pfalz und Baiern begannen 
fogleich einen beftigen Streit fiber das Reichsverweſer⸗ 
Umt, , das fich beide anmaßten, und ihre Anfprüche darauf, 
weit die Reichs⸗Deputation darüber zu ensfcheiden ſich 


weigerte, auf ihre Bunds- Benoffen — Frankreich bei der 
Pfalz und bei Baiern Oeſtreich — vertrauend, mit dem 
Waffen zu entſcheiden ſich rüfteten. Auch Eberhard kam 
dadurch ſehr ind Gedränge, Zwar hatte er fogleich nach 
des Kaifers Tode die zu des Landes Sicherfiellung nöthigen 
Maas » Regeln ergriffen, dem General „ Feldzeugmeiſter 
von Holz befoblen, bei der Jahres⸗Muſterung der Lande 
Miliz „wohl und ernflich einzubinden‘ daß fie fich mit 
Allem Nöthigen aut verfeben follte ,» den Amtleuten aber 
geboten, die Städte, Päße und andere feften Pläze wohl 
zu verwahren, auf den Gränzen gute Kundfchaft zu halten 
und feinem Unterthanen den Eintritt in fremde Kriegs 
Dienfte zu erlauben. Allein er fab dabei aber freilich wohl 
ein, daß diefe Maas⸗ Negeln beim Ausbruch eines ernſt⸗ 
lichen Kampfes gar unzureichend ſeyn würden, und def- 
wegen betrieb er zugleich aus allen Kräften, wiewohl ohne 
Erfolg , die Erörterung der „Sicherheits⸗Punkten, bei der 
Reichs - Deputation. 

Ein andres Mittel zur Sicherftellung aber, das ihm 
von Defreich wie von Frankreich angeboten wurde, ein 
Bündnis nemlich, bedachte ſich Eberhard fehr anzunehmen, 
Er möchte, war feine Beſorgniß, durch eine ſolche Verbin, 
dung in gefährliche Händel verwicelt, auch dadurch, wie 
durch die mancherlei Leiftungen, die er alsdann zu über 
nehmen baben würde , feines Landes Wohlſtand in feis 
nem Entfieben wieder untergraben werden. Auch mein 
te er, eine allgemeine auf den Reichs⸗Sazungen be 
rubende, Verbindung zur Aufrechtbaltung des Friedens 
würde beffer und nüzlicher feyn, ald ale dergleichen beſon⸗ 
dern Bündniße, wie die zwifchen Frankreich, Schweden 
und einigen teutfchen Fürſten vorgeblich zur Aufrechthals 
sung des weftpbälifchen Friedens geſchloßene r bei⸗ 
niſche Allianz’ (im Sommer 1657). 

Allein gerade die Mitglieder dieſes Bundes Tiefen 
ihm feine Ruhe mit ihrem Begehren, fich an fie anzuſchlie⸗ 
Ben. Der Schwedische Geſandte erinnerte ihn ‚an den Un⸗ 
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dank, deſſen er ſich dadurch gegen Schweden ſchuldig ma, 
che“ und erklärte „kein Fürſt, welcher zur Beobachtung 
des Friedens und Erhaltung der Ruhe den Namen haben 
wolle’‘, könne ſich dieſem Bunde entziehen; der Landgrav 
von Heſſenkaſſel, ebenfalls deſſen Mitglied, ſtellte ihm vor 
„wie es gar nicht unzeitig ſei, bei dermaligen Läuften auf 
alle Fälle auf ſeine Erhaltung zu denken und die dienlichen 
Mittel zu ergreifen.“ 

Am meiften aber drang in ihn der Kurfürſt von Mainz 
„eine folche ‚Verbindung fei weder dem Friedens⸗Schluße 
noch den. Reihd-Sazungen entgegen und fehr notbwendig, 
auch verdienten es die noch übrigen Neftitutiong» Sachen 
nicht, daß die Fürſten beider Glaubens, Barteien fich dar⸗ 
über entzweiten, ja fie feien nicht werth, daß man eine 
Kaze deßwegen fattle’’, Bei jeder Gelegenheit brachte er 
verfteckter oder offener Weife feine Ermahnungen an, ba 
nuzte jede drobendere Ausficht zu neuen Anträgen und ſtellte 
die Allianz als ‚,den Spieß und Knopf“ wodurch die Wahls 
Sapitulation befeftigt und gefichert werden mühe, dar. Dies 
bebarrliche Drängen brachte den Herzog auch auf den Ent 
ſchluß, feine Stände und Räthe darüber zu. befragen, was 
er, thun fole. Die Stände mißrierben wegen früherer Ers 
fahrung den Beitritt gänzlich, die Näthe aber führten in 
ihrem Bedenken alle Gründe für und wider an, fie erin⸗ 
nerten den Herzog auf der einen Geite an die durch Bei— 
fpiele erprobte Schädlichfeit der Bündniffe, an-die Unnö— 
thigkeit dieſer Allianz , an den Vorgang mehrerer andern 
Fürſten, welche der Aufforderung dazu nicht Folge geleiftet 
hätten, an des Landes Unvermögen und an Deftreichs 
Unwillen, zumal da Wirtenberg fchon vermöge ded Pa 
fauer - Vertrags in ewigem Bunde mjt diefem Haufe ftebe 
und wider dafelbe fich nicht verbinden follte. Dagegen aber 
zeigten fie auch, wie das gegenwärtige Bündniß nicht übe 
ausgelegt werden könne, da ed nur die Sicherung der 
Nude, alfo die Erfüllung des Friedens - Vertrags beswede, 
and Mitgliedern von beiden Slanbens, Parteien beſtehe 

und 
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und nicht wider Deftreich ſei; zugleich erklärten fie es 
für bedenklich für Wirtenberg, wenn es, rings von Mitglie- 
dern der Allianz umgeben, ihr allein nicht beitrete. 

Allein durch dies Bedenken wurde die Verlegenheit 
des Herzogs noch nicht gehoben, obwohl die Räthe fich tür 
den Beitritt zum Bunde nicht undentlich erklärt und nur 
zu längerer Weberlegung geratben hatten, Denn theils 
waren die Land-Stände und felbft des Herzogs Bruder Fri, 
der ich dagegen, theils fürchtete Eberhard Oeſtreichs 
Unwillen noch immer zu ſehr, als daß er einen beſtimmten 
Entſchluß hätte faſſen können. Auf der andern Seite aber 
zog das unabläßige Anhalten der Verbündeten, die von den 
Räthen richtig bemerkte Gefahr wegen der Lage feines Lan. 
des und die endlich erlangte Ueberzeugung, daß von dem 
Reichs⸗Behörden in Fällen der Beeinträchtigung und Un 
terdrückung lediglich Feine Hülfe zu boffen ſeyn würde, 
ihn immer flärfer zu dem Bunde bin. Ludwig von 
Frankreich fchrieb ſelbſt an ihn, wie fehr er ob feinem 
Zögern fih wundre, auch gab man ihm Ausfichten auf 
künftige Vortheile und zeigte fich ſehr nachgiebig in Anſe⸗ 
bung des Teuppen-Beitrags, weil dies eine der Hauptbe» 
benflichkeiten Eber hard s und feiner Stände fchien. Go 
erklärte denn der Herzog endlich „er wolle das Allianz. Werk 
nochmals in reifliche Weberlegung ziehen und fich dergeitalt 
entichließen, daß fie feinen guten Willen erkennen follten‘‘, 
und kurz hierauf entfchloß er fich auch nach einem nochma» 
ligen Bedenken feiner Räthe zum wirklichen Beitritt (dem 
8. des Windmonds 1659). 

Sieben und zwanzig Gründe führte der Herzog an, die 
ihn hiezu beſtimmt hätten, und. unter ihnen neben den fchon 
im erften Bedenken der Käthe aufgezäbften noch mehrere 
neue, die ihm theils von den Verbündeten ſelbſt an die. 
Hand gegeben waren, wie daß dadurch die Ligue der Katbo- 
lifchen zertrennt und der nachdrüdlichen Behauptung ber 
Fürften- Rechte vorgearbeitet werde , theils von dem gegen⸗ 
mwärtigen politifchen Zuftande-und der Lage feines Landes 
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hergenommen waren, wie daß dadurch Wirtenberg vor 
dem traurigen Schickſale anderer neutralen Stände bewahrt, 
bei den Rüftungen Baierns und des Erzhauſes Deftreich ficher 
geftent und Mömpelgard namentlich von aller Gefahr vor 
Frankreich befreit werde *)- 


Aber mancherlei noch nicht — Bedenklichteiten 
wegen Oeſtreichs, weil der Kurfürſt von der Pfalz noch 
zögerte und wegen des Truppen - Beitrags hielten Eber- 
bards völligen Beitritt noch anf und erft alder wegen 
des Vfalzgraven beruhigt , der Truppen, Beitrag nach 
feines Landes Vermögen beftimmt und ihm Deftreich im 
Allgemeinen auszunehmen geftattet worden war — erft jezt 
zu Anfang des Jahres 1660 trat Eberhard der Rhei⸗ 
nifchen Allianz wirklich bei (den 25. des Wintermonds und 
den 27. des Hornungs 1660). 


Dies gefchab kurz vor dem Abfchluße des Friedens 
zu Oliva, durch welchen, wie ein Jahr früher durch den 
purenäifchen im Süden, nun auch im Norden die Rube 


*) Vorzüglich merkwürdig ift der vierundzwamigſte Grund, „daß 
der Herzog ein aufmerffames Aug auf feine Landfchaft menden 
müßte, weil fie ungeachter des leidigen gefährlichen Reichs⸗Zu⸗ 
flandes entweder durch eine eingebildete umzeitige Furcht einen fo 
großen Widerwillen gegen diefe Allianz bezeuge, indem er zu ſei⸗ 
ner nicht geringen Verwunderung und innerfien Betrübniß bei 
der täglich zunehmenden Gefahr das Herz feiner Unterthanen 
gleichfam von ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren 
Landes» Fürften abgemwichen fehen müßte, deren Voreltern doch 
biebevor gegen feine Vorfordern am Regiment: zu ihrem unſterb⸗ 
lichen Nach⸗Ruhm und deren Hiftorien»Zierbe fich gleichfam 
als ein Erempel getreuer Unterthanen dargeftellt hätten, ba fie 
doch bedenken follten, in was für unüberdenflihe Gefahr fie 
nebft dem herjoglichen Haufe gerathen müßten aus Mangel 
genugfamer Rettungs» Mittel von dem Herzog und beeden Kro⸗ 
nen, wie auch ben Mitallirtenganz verlaßen zu werden, und noch 
dazu bei angerathener Neutralitaͤt denfelben den Tiſch im Ue⸗ 
berfluß desfen zu muͤßen. Sattler IX. pag. 248. 
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wiederbergeftellt wurde. Bald darauf im Aerndtemonde des 
Jahres 1660 ward auch die rheinifche Allianz anf drei Fahre 
verlängert *). Eberbard aber nun Sicherheit und längere 
Friedens » Zeit boffend entlieh jest feine Land - Miliz ihres 
Dienfies (dem 22. des Lenzmonds 1661), doch mit dem Ge⸗ 
bote ihre Rüftung in gutem Stande zu erhalten; zugleich 
ließ er die längſt beabfichtigte Befeſtigung Freudenſtadts be, 
ginnen, ein Unternehmen , welches wegen der unglinftigen 
Lage des Ortes nach mebrfähriger fruchtloſer Arbeit wieder- 
aufgegeben werden mußte (1674). 

Während diefer Zeit aber war nach langem fruchtlofen 
Gegenfämpfen der franzöfifch - fchwediichen Partei am 
achtzehnten des Heumondes 1658 der Erzherzog Leopold 
zum Kaifer erwählt worden und hatte von den Türken fchwer 
bedrängt fich ſchon an mehrere Reichs -Fürften und an die rheir 
nifchen Verbündeten um Hülfe gemender **), auch deßwegen 
vornemlich einen Reichſtag ausgeſchrieben. 

Dies Leztere war kaum geſchehen, als auch mehrere 
evangeliſchen Fürften zu neuen nachdrücklicheren Maas— 
Regeln wegen der nun fo lange fchon aufgeſchobnen, fo 
oft vereitelten Beilegung ihrer mannigfachen Beſchwerden 
fih vorbereiteten. Herzog Ernfi von Gotha wandte fich 
deßwegen auch an Eberhard, und forderte ihn zu feinem 
Beiftande biebei auf. Allein fo willig diefer fich zeigte, fo 
wenig wollten andere hieran Theil nehmen und fo waren 
die Bemühungen der wenigen Beflergefinnten vergeblich. 
Glücklicher gelang eine andere Bereinigung zu Behauptung 
der fürfilichen NMechte wider die Anmaßungen der Kurfür- 
fien, die nach dem eigenen Geftändniffe des Erzbiſchoffs 





”) Im Sabre 1663 gefchah dieß wieder auf 3 Jahre und den 25. 
Februar 1667 noch auf einige Zeit. 

*) Auch an Eberhard mendete fih Leopold und fuchte ihn 
Durch Verringerung feines Matrikular » Anfchlags und durch 
andre Gefälligkeiten zu gewinnen. — Die rheinifchen Allirten be- 
willigten ihm wider Erwartung ſchnell und ‚gerne eine ſtarke 
Hülfe, | 
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von Mainz * diesmal ihre Anſprüche zu erneuern gedach⸗ 
ten. Zwar ſuchten die Kurfürſten den ihnen zu frühe be 
kannt gewordenen Anfchlag zu hintertreiben, aber Win 
tenberg, Bfalz» Neuburg, die braunfchweigiichen und heſſi⸗ 
fchen Häufer ſchloßen dennoch am zehnten des Oſtermonds 
1663 einen Verein, in Betracht daß ihnen an ihren Wür⸗ 
den, Ehren, Hoheiten, Rechten und Gerechtigfeiten nicht 
allein bereits allerhand verfängliche Eingriffe geſchehen, 
fondern auch diefelbe Teicht in mehrere Verringerung und 
gänzlichen Abgang geratben dürften, wenn nicht auf Er⸗ 
haltung derfelben und zeitige Abwendung alles nachtheiligen 
Beginnend mir mehr Fleiß, Sorgfalt und Einigfeit getrache 
tet würde. ie befamen auch bald noch mehrere Mitglie- 
der und von Frankreich das Berfprechen nachdrüdlicher 
Unterſtützung, zu nicht geringem Schreden der Kurfürften, 
obwohl fie erflärt hatten ‚‚fie hätten biebei nicht die ge—⸗ 
ringfte Abſicht, dem Kaifer oder den Kurfürften an deren 
reichs⸗ verfafungsmäßigen Nechten Eintrag zu thun.“ 


Allein die Wirkungen diefis Bundes waren nicht, wie 
man fie bätte erwarten follen, er diente im Begencheik 
dazu, die Streitigkeiten mit den Kurfürften auch bei diefer 
Zufammenfunft zu erneuern und dadurch die Abhandlung 
anderer wichtigerer Gegenftände zu verzögern. Weberbaupt 
wurde alles gar faumfelig und von den meiften Ständen 
mit wenig Ernft betrieben, fo daß auch der Eifer einiger 
wenigen, die wie Eberhard das allgemeine Wohl vor 
Augen hatten, vergeblich war. | 


Erſt ſtritt man fich lange, ob die Türfen„ Hülfe oder 
die Erörterung der Beſchwerden zuerft vorfommen follte 
und nachdem der drängenden Noth *) wegen die Entfchei- 
dung für das erftere günftig ausgefallen war, ſo zeigten 
nur wenige Stände fich zu einer Beiſteuer von fünfzig Rö— 





») Man führte deßwegen auch mieder das Laͤuten der Türken 
Glocke um 13 Uhr Mittase im Reiche ein. 
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mer. Monden bereit, die meiſten hatten ſtatt Bewilligungen 
nur Klagen „daß fie durch den Krieg) darauf gefolgte ſchwere 
Abgaben und der Konmerzien merklichen Abgang an Land, 
Leuten und Mitteln dergeftalt abgenommen, daß ihnen der 
gleichen Hülfs- Leitungen fehr befchwerlich fallen’. Bu 
fonders klagte der fchwäbifche Kreis , er ſei zu hoch ange» 
legt, und verlangte Minderung feines Anichlags bis auf 
zwei Drittheile. Er erhielt dies auch und Eberhard noch 
überdiß einige Vergünſtigungen wegen des Geld. Beitrags, 
weil er nicht nur zum Reichs „ Heere, fondern auch zu der 
Hülfs-Schaar des Rheinifchen Bundes Truppen ftellte *). 

So fam esdenn endlich zu einem allgemeinen Befchluß, 
allein num dauerte es wieder gar lange Zeit, bis die Trup⸗ 
pen fich gefammelt hatten, und was waren es alddann für 
Truppen? Ein ungeübter überall ber zufammengeraffter 
Haufen, der überdies durch fchlechte Anftalten für feinen Un- 
terhalt noch muthloſer, durch Mangel an Munition noch 
unbrauchbarer, und durch Seuchen immer fchwächer wur« 
de **). Sie legten darum auch in der Schlacht bei Sankt 
Gotthard am zweiten ded Aerndtemonds 1664 wenig Ehre 
ein, der Türken erfter Angriff jagte fie in die Flucht, nyr 
die rheinifchen Bundes-Truppen hielten Stand, und halfen 
den Sieg erringen, erbielten dafür aber auch großes Lob. 
Den Wirtendergern namentlich bezeugte der Kaifer „daß 
fie fih in den mit dem Erbfeind voraegangnen Aktionen 
au ihrem immerwährenden Ruhm und feinem gnädigſten 
Gefallen tapfer und wohl gehalten“. 





®) Dagegen fil Eberhard mit dem tefifchen Votum durch, 
Fonnte auch fo nothwendig er es der Türken» Gefahr wegen vor⸗ 
fellte, ob fortdauerndem Widerfireben der Eatholifchen Stände 
das Kreis⸗Oberſten⸗Amt nicht erlangen. 
*) Eberhard beklagte fich deßwegen auch beim Kaifer, denn bie 
Zruppen erhielten oft 5 Tage lang fein Brod, fehlechtes und 
ſchimmelichtes Mehl und mußten doch dabei fo Harfe Strapajen 


ertragen; auch ſchlugen bie Ungarn jeden vom Zug Zur uͤckblei⸗ 
benden todi. 
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Der glückliche Ausgang dieſer Schlacht brachte einen 
zwanzigjährigen Waffenſtillſtand herbei, der die Reſte des 
Reichs⸗Heers wieder in ihre Heimath führte und der Reichs⸗ 
Verſammlung num völlige Muße gab, fich mit den zur Wohl 
fabır des Reiches nöthigen Gegenſtänden zu befchäftigen. 

Allein bier kam man, fo viel auch geredet und ge— 
fchrieben wurde, nicht vorwärts, vergebens Elagten die Stän—⸗ 
de und mahnte der Kaifer, aus dem Reichs⸗Tage ward endlich 
eine beſtändige Reichd-Berfammlung, An einen 
Neichdtags » Abfchied dachte man nicht mehr, fieben Kais 
fer farben, drei Zwifchen-Neiche fielen ein, mehrmals 
verlangten einzelne Stände die Beendigung des Neichdtags, 
mehrmals wurde die Berfammlung verlegt ; mehrmals trat 
ein völliger Stillftand in den Verhandlungen ein, ohne daß 
er je ein Ende genommen bätte *). Man gewöhnte fich bald 
an feine befländige Fortdauer, und fchon im Fahre 1670 
erbielten die. Stände die Erlaubniß, zum Unterhalt ihrer Ges 
fanden in Regensburg eine Steuer auf ihre Untertbanen 
umzulegen,. 

Sp meit aber kam es vornemlich durch den Mangel 
an Barerlands Liebe, an Eifer für das allgemeine Wohl 
und an Einigkeit bei den Ständen des Neiched, Trauer 
erfüllt des Tentfchen Seele, wenn er fieht, wie durch feiner 
. eignen Fürften» Schuld das teutiche Vaterland gefunten, 

i # 


*) Leopold I, farb 4705, Sofepb I, 1711, Karl VI. 1740, 
Karl VIL 1745, Franz I. 1765, Joſeph II. 1790, Leopold II- 
1792. Zroifchen» Reiche gab es 4711, 1740 und 1745 meiſt in 
Kriegs - Zeiten fallend und mit Vikariats Streitigkeiten ; nach 

« 374 drang Surbrandenburg auf die Beendigung des Reichs» 

- . Zags; verlegt wurde er 1713 nach Augsburg, 1714 wieder nach 
Regensburg, 1742 nad) Franffurt und 1745 wieder nach Regens⸗ 
burg; untbätig war er 1696 wegen des Beremoniel» Gtreitd 1696 
wegen der oten Kure Würde, 1697 ff. megen der Ryswikiſchen 
Elauful, 1700 und 1704 17290 wegen des evangelifchen Religions, 
Weſens, 1728 wegen ber Zwiegenbergiſchen Sache, 1748 u. 
ß w. — * 
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Trauer und Unwillen, wenn er Liest, wie es bei dem Reichs⸗ 
Tage hergieng , in Zeiten, wo fräftiges Wirken fo nöthig ge. 
weſen wäre, um die tiefe Wunde, welche ein Menfchen- 
Alter fortdauernder Kriegs. Verwültung gefchlagen, zu hei— 
len und dem trogigen Uebermuth eines fremden Zwingherrn 
Schranken zu ſetzen! — 

Man war nach langem Hader in Regensburg endlich 
doch fo. weit gefommen, daß befchloffen wurde: die Beſtim⸗ 
mung der Berechtfame der Stände, die Wahlfapitulation 
und die Neichs -Erefutions- Ordnung abmwechfelnd vorzu- 
nehmen, und die Kurfürften legten nun ihren Entwurf zur 
Wahlfapitulation den Fürften vor. Diefe, aber die Evan. 
gelifchen vornemlich , waren damit nicht zufrieden und fo 
begannen neue Kämpfe. Zwar rückten indeffen die Verhand⸗ 
Iungen dennoch langſam fort, allein che man auch nur 
Etwas ins Heine gebracht hatte, gab es fchon wieder neue 
Gegenſtände, Klagen und Streitigkeiten, welche die Vera 
shung der Haupt - Bunfte unterbrachen. 

Es waren nemlich bie und da im Reiche Zwiſtigkeiten 
ausgebrochen, die zum Theil ein gar bedenkliches Ausſehen 
hatten, ‚weil dadurch die Nechte und Freiheiten mancher 
Stände gefährdet auch neue Spuren des Glaubens - Haffes 
fiihrbar wurden. So hatte der Kurfürft von Mainz die 
evangelifche Stadt Erfurt in die Acht zu bringen gewußt 
und fich bieranf unterworfen (1664) 5; er batte mit dem 
Kurfürften von der Pfalz einen Kampf begonnen, weil 
diefer in mehreren Nachbar-Staaten fich das Recht der Leib. 
Eigenfchaft über nenangefommene Einwohner. (das Wild- 
Fangs⸗-Recht) zueignete (1665) und bier wie dort ſprach 


er auch die Hülfe feiner Bundes. Genoffen an. Der Reichs⸗ 


Tag aber blieb unthätig dabei, fo fehr Eberhard um 
feine eigenen Lande beforgt, ihn und den Kaifer bat „die⸗ 
ſes Feuer, welches gar leicht das ganze Reich in Flam⸗ 
‚men fezen könnte, fchleunigft zu löſchen““ erſt nach zwei 


Jahren legten Schweden und Frankreich den Streit endlich 


bey ns Um dieſelbe Zeit kriegte im Norden des Reichs 
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der Bischoff von Münfter mit den Holländern, die Stadt 
Braunfchweig mußte fih dem Herzoge von Braunfchweig 
unterwerfen und Cöln und Bremen entgiengen mit Mübe 
einem gleichen Gefchide, 

Auf dem NReichd-Tage felbft aber gieng es nicht fried⸗ 
Uicher her, mit aller Macht befämpfte die vereinte kurfürſt⸗ 
Yich „ öftreichifche Partei die Anfprüche der weltlichen Für⸗ 
fen, und mehr als einmal brachten ihre Ränfe und Bu 
Feidigungen diefe zu dem Entfchluße , Tieber ihre Gefandten 
vom Neichstage abzurufen, als fich folchen Kränkungen und 
Verlesungen ihrer Nechte auszuſezen, auch verließen wirk⸗ 
lich mehrere Abgeordneren Regensburg und dadurch wurde 
der Stand der übrigen, unter welchen fich auch der wirten⸗ 
bergiſche befand, immer ſchwieriger. 

Weil die geiſtlichen Fürſten meiſt auf Oeſtreichs Seite 
waren, fo wurden die weltlichen ſtets überſtimmt und muß⸗ 
ten fich mit fruchtlofen „Proteſtationen, Kontradiktionen 
und Refervationen‘‘ begnügen. 

Daher gieng ed auch fo fchlecht und langſam mit der 
Abfaſſung der Wahlkapitulation, und laut wurde 
es von mehreren Seiten geäußert, daß bier fo wie bei an. 
dern wichtigen Bunften , der Meftitutions - Sache vornem- 
lich und der Kriegs. Verfaffung, jene Partei mit Fleiß 
die Entfcheidung aufbalte, um nach und nach den weftpbä- 
Vifchen Friedens. Schluß völlig umzuſtürzen; dringend er. 
mahnte defwegen Eberhard feine Genoften, fich fräftig 
sufammenzufesen , weil man das jezt fchon ein und andern 
Orts hervorbrechende Widerfireben betrachtend , fich leicht 
Rechnung machen könne, dag wenn die Kürften nicht nach 
der erheifchenden und vor Augen liegenden Nothdurft, auch 
den obbabenden Pflichten gemäß tapfer und mit mebrerem 
Ernſt fich zufammenfegten und für ihre Nechte fprechen 
wollten , fie feine Hoffnung bätten, dieſe endlich einmal 
zu erlangen. Mit vieler Mühe brachte er auch die evan- _ 
gelifchen Fürften endlich zur Abfafung ihrer Erinnerungen 
über die Wahlkapitulation und zu beßerem Einverkändniße 


\ 
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mit ihren katholiſchen Genoſſen „als wodurch allein Tren- 
nungen. verhüter und zwiſchen allen Ständen ein befieres 
Bernehmen und aufrichtige Zufammenfezung bewerkitelligt 
werden könne‘. 

Aber die Kurfürften, auf ihre angemaßten Nechte 
trozend, vereitelten feine Bemübungen und die fürftlichen 
Erinnerungen blieben unbeachtet. Um die Fürften zu er- 
müden, waren ihre Gegner unermüdlich, fo daß zulezt meh⸗ 
rere von jenen , das felbt Eberhard rieth, lieber das 
Berk im gegenwärtigen Stand zu laßen ald mit fernerm 
Berbandeln durch vieles Einwilligen und Nachgeben fich eis 
nen unerfezlichen Nachtbeil zuzuziehen. Er hatte freilich 
auch ded Kampfes am meiſten. Im ſchwäbiſchen Kreife, 
wo das eiferfüchtige Badifche Haus und die Farbolifchen 
Stände al feine Bemühungen zur Wiederheritellung der 
Kreis. Verfaffung und Befezung der Kreis Nemter verci 
telten — bier hatte Eberhard nicht weniger zu fämpfen, 
als auf dem Neichstage, mo fein Gefandter zugleich meh⸗ 
rere andere Stände vertrat, und, von dem Hergoge bes 
ftändig zu ftandhafter Beharrlichkeit ermahnt, in dem end⸗ 
Iofen Gewirre, fruchtlofen Hin-und Herfchreibens,, Bera- 
thens und Streitens beinahe allein noch ausharrte. -Aber 
freilich ohne daß feine Beharrlichkeit einigen Erfolg gehabt 
hätte, denn Vergleichs-Vorſchläge nahm man nicht an, 
und feine Klagen über den fchlechten Fortgang der Verhand⸗ 
Jungen, die er fo vielfach führte, wurden nicht beachtet. 
Der Eingang und der Schluß der Wahlfapitulation vor 
nemlich waren ein Begenftand des Streites, ſelbſt als 
man im Webrigen fchon beinabe gänzlich übereingefommen 
war, fonnte man fich hierüber nicht vereinigen und fchloß 
zulezt unvollendet das Werk, 

Indeſſen aber fpielten die Streitigkeiten über dem, 
Vorrang und über das Zeremoniel bei Befuchen, Auf⸗ 
wartungen and Zufammenfünften noch immer eine große 
Molle auf dem Reichstage und über ihnen unterblieb die 
Erörterung mancher wichtigen Angelegenheit. Ueberhaupt 


konnte man Beinahe nirgends zu einem rechten Schluße ge- 

langen und Eberhard bemerkte damals ſchon mit vol 
Tem Rechte „die langfame Bebandlung der &w 
fhäfte [heine in ein Reichs ⸗Herkommen 
übergegangen au ſeyn“ *). 

Wer aber hievon den meiften Nuzen zog, und wer die 
Urientfchloffenheit und Uneinigfeit unter den teutfchen Stän⸗ 
den defmwegen auch eifrig zu unterhalten und vermehren 
fuchte, das war König Ludwig von Franfreich, 
von bezahlten Schmeichlern der Große genannt. 

Diefer Fürft, von unerfättlichem Ehrgeiz erfüllt, ftrebte 
sach der Oberberrfchaft in Europa, und fuchte hiezu auch 
den durch den lezten Frieden erlangten Einfluß Frankreichs 
auf Teutfchland zu benuzen und unterm Schein eifriger 
Verfechtung ihrer gefährdeten Nechte die Fürften mider 
. Deftreich zu gewinnen. Darum batte er fo emfig am der 
Aufrichtung und Erweiterung der Nheinifchen Allianz ge» 
arbeitet, und jezt da, mit dem Sommer 1666 ihre Zeit zu 
Ende gieng, wandte er alles an, ihre Verlängerung zu bes 
wirken. Die bedenkliche Lage der Broteftantifchen Partei 
ſchien auch feine Bemühungen zu begünftigen, aber andere. 
Umftände, Schwedens Eiferfucht, die auch hier eingefchli- 
chene Feindfchaft einzelner Mitglieder gegen einander, die 
Furcht hiedurch, noch während des Reichstags in einen Krieg 
mit Deftreich verwickelt zu werden und die Gegenbemühun- 
gen des öftreichifchen Gefandten vereitelten zulezt die Hoff- 
nungen, welche die Bereitwilligkeit einiger Fürften, unter 
denen auch Eberhard war, gegeben hatte. Nicht einmal 
eine blos fechswöchige Verlängerung, bis die Gefandten 
ihre Verhaltungs - Befehle erhielten, Konnte der franzö— 
ſiſche Gefandte erlangen , und die rheinifche Allianz nahm 
ein Ende. | | | 





*) Andere klagten, ber Reichstag verderbe bie Zeit niit Verord⸗ 
nungen über Wochen Märkte, mit Kraut» und Ruͤhen⸗Verkauf. 
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Aber der nabe Ausbruch eines Kriegs zwiſchen Oeſt⸗ 
reich und Franfreich, von denen das erflere fchon Trup⸗ 
ven an den Ober - Rhein fchifte,. die Langſamkeit des 
Neichstages, der fich zur Vermittlung erboten hatte, nnd 
die fchlechte - Kreis, Verfaffung in den obern Landen — 
diefe für die Erhaltung der Ruhe gar ungünftigen Um— 
Rände erzeugten bald Plane zu neuen Verbindungen. Much 
Eberhard, durch die Lage feiner Staaten der Gefahr 
nicht wenig ausgefest, dachte hierauf , nur war er unent- 
ſchloſſen, wohin er fich wenden follte, denn an der Freund. 
fchaft Frankreichs war ihm nicht weniger gelegen, -ald an 
einem guten Vernehinen mit dem Kaiſer. Diefer aber ver- 
langte Beiftand gegen die Franzofen, weil fie die Nieder⸗ 
ande, die einen Theil des Reichs ausmachten , angegrif- 
fen, und drohte dem zaudernden und fich entfchuldigenden 
Sefandten ‚wenn den wirtenbergifchen Landen eine Inge 
legenheit zuftieße und fie Hülf und Rettung fuchen würden, 
fo werde Oeſtreich auch fo kaltfinnig ſich erweifen, als jezt 
BWirtenberg; man follenur die Franzoſen durch 
dergleichen Nachſicht größer mahen belfen; : 
fo werde man den Dank hienächſt von ihnen 
dergefalt zuempfangen baben, dab man es 
su fpätbereuen würde“; Franfreich dagegen Fonnte 
durch eine für Deftreich günftige Erflärung Teicht zu feind⸗ 
feliger Behandlung Wirtenbergs gereizt werden. Ernftliche 
Verfuche zur Beilegung des Zwiſtes der beiden Mächte 
und die Behauptung ‚einer genauen reblichen und wahr⸗ 
haften Neutralität‘ waren ed daher auch, wag Eberbard 
zum Zwecke neuer Verbindungen gemacht haben wollte, 
weswegen er an den Berhandlungen in Cölln und in Braun, 
fchweig nur mittelbar und mit viel Behutſamkeit Antheil 
nahm, - und warum er auch aufgefordert von dem Kurfür- 
fen Ferdinand von Baiern ein näheres Verſtändniß 
der obern Kreife einem befondern Bund, der eine oder die 
andre jener Mächte beleidigen könnte, vorzog. Aber die 
Widerſpenſtigkeit feiner katholiſchen Mir Kreis- Stände 


vereitefte auch diesmal feinen Plan, eine der Reichſs/-Exe⸗ 
tutiong - Ordnung gemäße Verbindung mit dem bairifchen 
und fränkifchen Kreife aufzurichten, und über diefes Be 
tragen höchlich erzürnt, erflärte Eberhard nun, er wer 
de fich nichts mehr um den Kreis befümmern , vereinte fich 
mit feinen alten Bunds⸗Genoſſen zu Fortſezung der rheinie 
{chen Allianz und ftellte zur Sicherung feines Landes eigene 
Werbungen an, 

Nun machte zwar bald hierauf der Friede zu. Aachen 
den Seindfeligkeiten ein Ende (im Wonnemond 1668) und 
zugleich befchloß der Reichstag, ein Neichd. Heer aufzu⸗ 
fielen, die Kreis, Nemter fogleich auf dem Reichstag zu 
erſezen, den ‚‚Sicherbeitd ⸗Punkt“ aber den einzelnen 
Keeifen zu überlaſſen; allein weder durch das eine: noch 
durch das andre wurden Ruhe und Ordnung in dem zer. 
rürteten Europa, vornemlich in Teutfchland, feker begründet. 

Denn neue Kriege begannen wieder, indeß man noch 
anf dem Reichs/-Tage über die Vollziehung der lezten Ba 
ſchlüſſe fich fritt. Gegen die Ueberlaſſung des Sicherheits 
Punktes am die einzelnen Kreife chart Wirtenberg fogleich 
Einfprache , weil es wohl voraus fab, mie unüberein- 
flimmend dann die Sache betrieben werden , und wie ver» 
geblich bei den damaligen Berbältniffen der Kreis - Stände 
gegen einander in Schwaben befonders alle feine Bemü—⸗ 
bungen feyn, und wie bier nur des Gtreites noch mehr 
dadurch entftehen würde, da man fich ja bei der Erörterung 
dieſes Punktes auf dem Reichstage felbit nicht zu einem 
Schluße vereinigen konnte. 

Noch zahlreichere Klagen aber erhoben ſich von meh⸗ 
rern Seiten gegen die auf dreißigtauſend Krieger feſtgeſezte 
Zahl des Reichs-Heers, mehrere Kreiſe verlangten Min⸗ 
derung ihres allgubohen Anſchlags, und im fchwäbifchen 
Kreife vornemlich gab es darüber ftarfe Bewegungen. Be⸗ 
yeitwillig erbot fih zwar Eberhard gegen Mebertragung 
bes Kreis . Oberfien- Amtes felbft mehr Truppen zu ftellen 
als Bisher. Aber feine katholiſchen Mitſtände wollen 


Hevon Nichts hören. Sie verlangten vielmehr, man follte 
dies Amt von Reichs wegen den beiden Freisausfchreibenden 
Fürſten übertragen, und drangen augleich auf eine Minde⸗ 
rung des Kreis. Kontingents, umd dies wurde nun auch 
wirklich um ein ſtarkes Drittheil von viertaufend ſechshun⸗ 
dert auf dreitaufend Dann — berabgefest. Aber ſelbſt 
dies war den Ständen, als es nun an die wirkliche Auf⸗ 
ftellung gehen follte, noch zu viel, umd der von Eber⸗ 
bard mit großer Mühe zu Stande gebrachte Kreistag gieng 
fruchtlos vorüber, Eben folches geſchah mit einer zwei⸗ 
ten Zufammenfunft , wo über die Wahl der vier Stände, 
welche der Kreis zu der wegen Verringerung der Reichs⸗ 
Matrikel zu errichtenden Kommißion fchifen follte,, verhan⸗ 
beit ward, und beide Glaubens -Barteien fih durchaus 
wicht vereinigen fonnten, | 

Selbſt da am Rhein und in den Niederlanden der 
Krieg fchon wieder ausgebrochen war, und der Kaifer 
ein fcharfes. Gebot erlich, wegen des Kriegs und der Andringe 
lichkeit der Krone Frankreich „die Kriegs. Verfafiung des 
Kreiſes zu befchlennigen, ſelbſt jegt Fam Fein Beſchluß deß⸗ 
wegen zu Stande. Vergebens bielt Eberbard mit dem 
Marfgraven von Baden, Durlach und dem Biſchof von Ko 
fanz eine Unterredung in Hohentwiel, vergebens ftellte er 
aufdem Kreistage vor, wie noͤthig es fei, fich die angeſezte 
Zahl gefallen zu laſſen, weil font das ganze Verfaſſungs⸗ 
Weſen fich zum größten Schaden des Reichs zerfloßen 
Könnte”. Hartnädig verlangten die meiften Stände eine 
weitere Verminderung von vierbundert Mann, und über 
der Wahl einer Deputation zur Vertheilung des Kontingents 
fam es zwifchen beiden Glaubens⸗Parteien zu einem folchen 
Etreite, daß fich der ganze Kreis-Tag auflöste (im Hehe 
mond 1672). 

Es erfolgte eine völlige Trennung; die Katholiſchen 
giengen nach Weberlingen, die Evangelifchen aber verſam⸗ 
melten fih su Eflingen, wo nun Eberhard die Kriege» 
Verfaſſung des Kreiſes aufs Neue beirich, angemahnt Durch 


Laiferliche Gebote „daran zu fenn, daß die Kreis, Dann 
ſchaft zu’ „Roß und Fuß am. Fürderlichiten ausgetheilt 
und jedes: Standes Kontingent unverzüglich geworben 
werde’. — Aber er felbft mußte bald darauf feine eigenen 
Werbungen einftellen, weil ein franzöfifcher Abgeordneter 
nah Schwaben Fam, um für feines Königs Vortheil su 
arbeiten, was ibm durch Geld, befonders bei den ka— 
tholiſchen Ständen, wohl gelang. Dieſer Vorfall ver 
‚nichtete auch neue beim Wachfen der Gefahr beginnende 
Vereinigungs- Verfuche , - und Eberhard wurde zum 
Lohn, daß er in diefer Sache fo eifrig für den Kaifer ars 
beitete , weil der von ihm mit dem franzöſiſch gefinnten 
Kurfürften von Baiern heimlich gefchloßene Bund befannt 
ward, vom Wiener Hofe mit Vorwürfen überbäuft und 
fonnte nur durch völlige Ergebung in deßen Intereße *), 
des Kaifers Gnade wieder erlangen. 

Bei dieſer Lage der Dinge im fchwäbifchen Kreife 
aber verlangte der Kurfürft von der Pfalz, als ihm die 
Franzoſen in fein Land einfielen, nun vergebens Hülfe, verge- 
bens befahl ſelbſt der Kaifer fie ihm und der Stadt Strasburg 
zu leiften, auch die Städte Offenburg und Heilbronn zu bes 
ſezen; Eberhardkonnte Feine Vereinigung bewerfftelligen, 
Seine Hülfs., Truppen sufammenbringen, : und fein aufge 
‚botenes Land- Bolt wie feine Söldner reichten faum zur 
norhdürftigen Beſchüzung feines Landes bin. GSelbft, als 
die Stände endlich Ludwigs arglifiige und böfe Plane 
ganz erkannten und einen Reichs - Krieg wider ihn befchlof« 
fen, ſelbſt jezt noch brachte der Glaubens. Haß fchädliche 
Bögerungen und unnöthigen Streit hervor, bauptfächlich 
sbaten die Evangelifchen fchon im Voraus Einfprache ge⸗ 
gen eine katholiſche Generalität. 

Indeß aber brach der Krieg an Schwabens Oränen 





€ berband ſich den 20. Mai 1674 zur Eicherfetung der bie 
‚,, pachbarten Lande gegen Srankreich mit dem Kaiſer. 


fon 108 und auch Wirtenderg mußte feine Mebel empfin⸗ 
den. Denn nicht allein die franzöfifchen ‚Befazungen in 
Philippsburg bedrängten das Land; auch die durchziehenden 
Faiferlichen Bölfer plünderten und verheerten mehrere Orte, 
fo daß Eberhard fchleunig feine Landes-Auswahl aufbot 
und feine geworbenen Truppen an die Gränzen ſchickte, auch: 
aus Furcht vor den Drohungen der fiegreichen Franzoſen 
das fchwäbifche Kreis» Kontingent, zu defien Aufitelung 
die Fatholifchen Kreis Stände bei wachfender Gefahr fich 
endlich mit den Evangelifchen vereinigt hatten, nicht zu 
dem Reichs⸗Heere wollte ſtoßen laßen, weil ja der Kaifer 
ſelbſt in dem neulich aufgerichteren Bündniffe verfprochen 
babe, ihm. Nichts, mas dem Lande fchaden könnte, zuzumu⸗ 
tben. Der Rückzug des öftreichifchen Heeres und das Vor⸗ 
dringen der Franzofen machte auch die Fatbolifchen Stände 
geneigt, ihm diesmal beizuftimmen, und fo wurde denn zu 
Anfang des Heumondes befchloßen , das doppelte Kontin⸗ 
gent zwar aufzuſtellen, deſſen Anſchließung an die faifer- 
lichen. Truppen aber auf den Vorgang anderer minder ge⸗ 
fäprdeten Kreife und auf weniger gefabrvolle Umſtände 
ausgefeze ſeyn zu laſſen, auch die von dem Eaiferlichen 
Bevollmächtigten angetragene Allianz abzulehnen. Diefen 
Beſchluß aber erlebte Eberhard nicht mehr, ſeit län— 
gerer Zeit Fränfelnd, hatte er , da fih am großen Zeben 
feines rechten Fußes ein gefährliches Geſchwür zeigte, den 
GSauerbronnen zu Deinach und von da aus Hirſchau bei 
fucht, um bier das Liebenzeller- Bad zu gebrauchen. Doch 
vergebens , feine Kräfte fchwanden immer mehr, er Tieß 
ſich daher in einem Seſſel nach Stuttgart bringen und 
ftarb bier am dritten Tage des Heumondes Nachts um eilf 
Uhr in den Armen feiner Gemablinn. | 

Es war eine Tange drangfalvolle Zeit, im welcher 
Eberhard regierte, aber er war diefer Zeit nicht ganz 
gewachſen; denn bei großer Herzens - Güte fehlte auch 
ihm feines Groß - Vaters Geifted - Kraft. Doch feine red- 
liche Sorge für des teutfchen Reiches Wohl und die Kluge 
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heit ſeiner Räthe verſchafften ihm ein Anſehen und einen 
Einfluß, den ſein Vater nicht gehabt hatte, und auch frem⸗ 
de Mächte ehrten ihn und fuchten feine Freundſchaft; die 
Könige von Frankreich und Spanien beichickten ihn fleifig 
durch Gefandte und der König von Dänemark machte ihn 
zum Ritter des Eiephanten - Ordens, 


Für das Land Wirtenberg war es nach fo vielen Reis 
den vielleicht auch recht gut, daß Friderichs Geift feis 
nem Enkel fehlte. Bon bochfirebendern Entwürfen frei, 
fuchte er nun deſto mehr feines Fürftenthbums Wohl zu 
fördern, und wir haben gefeben, wie er biefür gar Manches 
that. Den Leichtfinn früherer Jugend machte er durch 
Diefe Sorge für fein fo tief gefunfenes Land durch kluge 
Mäßigung und Sparfamfeit wieder gut , und tros des 
übeln Finanz - Zuftandes nach dem Kriege vermehrte doch 
auch er. das Land durch den Ankauf mehrerer beträchtii« 
then Orte *). 

i Bon 





®) Seine Erwerbungen find: 
1628. Halb» Ennabeuren um 24000 @ulden (ineorporirt auf dem 
Landtage den 23. December 1629). 
1630. Halb Dottingen um 11450 Gulden. 
1648. Gomaringen und Hinterweiler von ber Reichsſtadt Reutlingen 
um 30000 fl. 


2655. Untereiſisheim um 7300 Gulden nebſt Schulden »lchernahme, 


1664. Stetten im Ramsthal halb, die andre Hälfte nebſt einigen 
andern Gütern 1666 um 62282 ®ulden. 

1664. Dber» und Unter» Leonberg, Baihinger- Amts, um 10300 fl. 

41664. Halb Bemmingen mit einigen andern Einkünften um 12500 fl. 

1665. Kommenthurei Winnenthal vom Teutſch⸗Orden um 48000 fl, 

1666. Halb Köngen um 26600 fl. Ferner den Fuͤrſtenhof Backnanger⸗ 
Amts und die Burg Täbingen. 

1667. Das Hofgut Bronnhaupten um 3500 Gulden. 

1669. Garweiler und Gaugenwalt um 8000 Gulden und ‚Hegen 
Zaufch. 

1673. Halb Liebenſtein, Dimarsheim, Kaltenweftheim , Jlsfeld 
Holzweiler und Auenſtein um 50000 fl. (1678 warb die andre 
Hälfte gegen bald Köngen erworben), 
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Bon feiner Frömmigkeit zeugt, daß er die Landtage 
gewöhnlich mit Sprechung eines kurzen Gebets eröffnete ; 
auch erneute er den Befehl, daß die Beamten die Konkor⸗ 
dien, Formel unterfchreiben follten (den 9. des Chriſt⸗ 
monde 1667), und feibft die Mufitanten bei der Hoffapels 
le mußten nach der Kanzlei» Ordnung fo viel möglich reis 
nen evangelifchen Glaubens feyn. Eberhard hatte über- 
baupt manche Tugenden eines Privatmanns, mehr als ausge⸗ 
zeichnete Herrfcher » Eigenfchaften , er war ein guter Ehe 
Vater, vedlich und gutgefinnt gegen feine Untergebenen. 

Nach dem Tode feiner erfien Gemahlinn 1555, vermäbls 
te er fich zum zweitenmale mit Maria Dorothea Su 
phia, des Graven Joachim Ernſt von Detingen 

"Tochter (1656) und aus beiden Ehen erhielt er achtzehn Söhne 
und fieben Töchter, von denen bei ded Waters Tode noch 
vierzehn am Leben waren *). - 

Een an 16) Rich 


Ciest Hoffammer-Gut, das als Privat-Eigenthum der fürfilichen 
Bamitle Driendens verwaltet wurde , aber ebenfalls unveräußerlich 
ar. 





*) Don Anna Catharina hatte Eberhard 8 Söhne und 
6 Töchter, nemlich ; | 
Johann Eriderich, geboren den 9. September 1637. geſtorben 
in London an den Kindsblattern den 2. Auguſt 1659. 
£udwig Sriderich, geboren den 2. Nov. 1638. geft. den 18. 
Januar 1639, | | 
Chriſtian Eberhard, geboren den 29, Nob. 1639. gefiorben 
den 23. Mär; 1640. 
Eberhard, geboren den 4a, Dei. 1640. geftorben den 24. Fe⸗ 
bruar 1641. Ä 
Sophia Euife, geboren den 18. Februar 1642. geſtorben den 3, 
Dctober 1702. vermählt anden Marfgraven von Baireuth(1671.) 
Dorothea Amalia, geboren den 43. Febr. 1645. geſtorben 
‚ ben 21. Mär; 1650. | | 
Chriſtina Friderike, geboren ben 28. Februar. 1644. gefiorben 
den 30. Det. vermäbk an Albrecht Ernk Fuͤrſt von Oe⸗ 
tingen (1665), | 
‚Ebrikina Chatlotte, geboren dem 21, October 1645. geſtor⸗ 
Geſch. Wirtenb. II, Bandes ite Abthl. i5 
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Eberhards Bruder Friderich, ein geiſtvoller und 
tapferer Fürſt, der im dreißigjährigen Kriege ſich um das 
Land ſehr verdient machte, hatte eilf Kinder, von denen 
Damals noch fechd am Leben waren. Gein jüngfter Brus 


; 





‚ben den 15, Mai 1699. vermählt an Georg Chriſtian Fuͤrſt 
von Dfifriesland (1662). 

Wilhelm Lud wig, geboren den 7. Januar 1647. Eber⸗ 
hards Nachfolger. 


Anna Catharina, geboren den 27. Nov. 1648. gräorben den 10, 
Dei. 1691, 

Karl Marimilian, geboren ben 28. Januar, ia den 
2. Juni 1650. 

Eberhardine Katharine geboren den ı2. April 1651. ge⸗ 
ftorben den 19. Augſt 1683. Vermaͤhlt nach ihrer Schwefer 

- od an den. Fürften von Detingen (1682). 

Friderich Earl, geb.d, 12, Sept. 1652. gefl. d. 20. Dee. 1698, 

Karl Marimilian, geboren den 28. September 1654. geſtorben 
-den 9. Sanuar 1689. 

Aus der zweiten Ehe 10 Söhne und eine Tochter : 

Georg Friderich,geb. den a4. September 1657. geftorben 1685. 
Ein todtgeborner Prinz den 12. April 1659, 

Albrecht Ehrifian, geboren ben 13. Juni 1660, geftorben den 
20. uni 1663. 

Zudbmwig ‚geboren den 14. Auguſt 1661. geſtorben den 30. No⸗ 
vember 1699. 
Joachim Ernſt, geboren den 28. Aug. 1662. geſtorben den 16. 
| Gebruar 1663. ; 
Philipp Sigmund, geboren den 6. Detober 1663. geftorben 
den 25. Juli 1669. 

Earl Ferdinand, geboren den 15. Detober 1667. geſtorben 

den 23. Juni 1668. | 

Johann Friderich, geboren den 10. Juni 1669. geftorben den 
15- Det. 1693. 

"Sophie Charlotte, geboren din a2, Februar 1671. geftorben 
den 11. September 1717. vermäblt an Johann Georg Herzog 
von Sachfen » Eifenach (1688). 

Eberhard, geboren den ı. Juli 1672, geförben den 27. No⸗ 
vember 1698. 

Smmanuel Eberhard, geboten din it, Derober 1678. ge⸗ 
fiorben den 1. Juli. 1075. 
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der Ulvich, eimtapferer Krieger, der in mehreren Schlach- 
ten fich fehr auszeichnete, war zweimal zwar verbeirathet, 
hinterließ aber (7 1671) nur eine einzige Tochter. 
Mit beiden verglich fih Eberhard bald nach dem 
weftpbälifchen Frieden. Zuerft mir Friderich am fieben 
und zwanzigſten des Herbfimondes 1649, wobei er ihm 
Die Städte und Aemter Neuenftadt am Kocher und Met 
mühl abtrat, mit alen Rechten, Einkünften und Nuzungen, 
bloß die hohe Obrigkeit darinn fich vorbehaltend. Hierauf 
am fiebenten des Oftermonds 1654 verteng er fich mit 
Ulrich dahin, daß diefer „in Betracht des vor Augen 
liegenden lnvermögens des Landes , übergroßen Schulden. 
Tafts und auf dem Hals habenden-Unterhalts einer fo großen 
Familie’, fich anf die fünf nächſten Fahre flatt der ver 
langten fünfzehntaufend mit achttaunfend Gulden Gehalt 
begnügte, wozu er für die Fahre 1649 und 1650 fünf. 
tanfend fünfhundert und neun und fiebenzig Gulden, zum 
Ankauf eines Silber, Gefchirrs von der Landfchaft drei 
taufend Gulden und zum Wohnfize die Stadt Neuenbürg 
erbielt ; vom Jahre 1655 an bis 1659 follten ihm jähr- 
lich taufend Gulden mehr gegeben werden, und von da an 
fein Fahr - Gehalt in zwölftauſend Gulden befichen. 
Hiemit war Ulrich auch zufrieden, nicht fo Fri, 
Derich mit dem ihm Zugetheilten, das feinen Forderuns 
gen und Erwartungen nicht entfprach. Von dem nach 1495 
Erworbenen, das ja auch nach Herzog Chriſtophs An. 
fichten theilbar fei, meinte er, gehöre ihm viel mehr, um 
das ihn die Unredlichkeit feiner Unterhändler gebracht habe, 
und darum fuchte er einen neuen Vertrag zu erlangen, 
Eberhard dagegen glaubte Friderich weit mehr einge 
räumt zu haben , als er ibm kompaktatenmäßig fchuldig 
wäre, weit mehr als VBergleichungs-Weife feinem Bruder 
Ulrich, und wollte deßwegen um fo weniger von neuen 
Abtretungen hören , vielmehr befchleunigte er, um folchen 
» Forderungen feines Bruders ein Ende zu machen, die Abs 
faſſung feines Teſtaments, worinn augdrücklich verordnet 
15 * 
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wurde ‚daß Fein Glied oder Stück, das geſeztermaßen der 


Randfchaft inkorporirt wäre, ed fey wenig oder viel, Flein 
oder groß, den fürftlichen nachgebornen, nicht regierenden, 
Herzogen zu ihrem Unterhalt und jährlichen Deputat bes 
ſchieden und übergeben werden ſollte““. 


Myler von Ehrenbach mar böchfimahrfcheintich 
der Verfaſſer diefes Teſtamentes, welches Eberbard bei 
feiner Anweſenheit zu Negensburg im Heumond 1653 er⸗ 
richtete, um es bier fogleich vom Kaifer beftätigen zu Laffen. 
Dies gefchab aber nicht erft nach defien Erneuerung am 
vierzehnten Tage des Lenzmonds 1664 , da durch den Tod 
Johann Friderichs nun Wilhelm Ludwig dab. 
Recht der Erbfolge erhielt — erft im Oſtermonde diefes 
Jahrs wurde es von Leopold nach feinem ganzen In— 
balte fonfirmirt und befräftigt , und bierauf zu einem 
Brund » Befeze des Herzogthums Wirtenberg erhoben, 


Demnach, beißt es im Eingang diefer Schrift, in 
gottfeliger, emfiger Betrachtung des zergänglichen flüch- 
tigen Menfehen „Lebens wir mehrfältig den beftändigen 
Borfaz gefaßt, fo bald es nur füglich gefcheben Fönnte , 
das uns von Gott anbefohlene fürftliche Regiment Töblich 
zu erheben und fürträglich auszubeflern, damit zu Lob 
und Preis des Höchſten, Ehr und Aufnehmen unferes 
fürftlichen Haufes auch zu Schirm, Troft und Wohlergehn 
unferer lieben, getreuen Untertbanen biedurch allein ein“ 
gefchlichenen Zerrüttungen und übeln Beginnen geſteuert 
und eine in geiftlichem und weltlichem Stand fchön konkor⸗ 
dirende Polizei auf. die werthe Poſterität fortgepflangt und 
perpetuirt werde: fo haben wir bedittenes unfer chriftliches 
Vorhaben zu befchleuntgen und werkſtellig zu machen bie 
mit unfern freundlichen Tieben Söhnen, Töchtern und Da 
ſendenten zum väterlichen Unterricht, ingleichen unſern 
freundlichen lieben Brüdern , Schweftern und Vettern zu 
hoffentlich angenehmer, unverweigerlicher Nachfolge ver» 
ſchiedene aus lauter landesbäterlicher Liebe, herzbrüderli⸗ 


ehem umd getreu väterlichen Wohlnainen herfließende Ord⸗ 


nungen abfaſſen und fürſtellen wollen. 
Sierauf folgen nun die einzelnen Punkte, zuerſt, daß 
der Herzog bis an fein Ende „in allein ſeligmachender evan⸗ 
gelifcher Religion augsburgifcher Konfeſſion“ unbeweglich. 
zu verbarren gedenfe und wie er fein Begräbniß „gebüh⸗ 
rend doch ohne fonderlichen Bomp mit Reichung eines er- 
giebigen chriftlichen Allmoſens“ vollführt, auch feine from⸗ 
men Stiftungen vollfireft haben wolle. 

Hernach kommen Verordnungen über die Untheilbarkeit des 
Landes das „füraus ald eininigwohlbeſtalltesKor⸗ 
pus in feinen volllommenen Würden gänzlich-und gar unsere 


brochen bei einander ſtehen und wohl verpfleglich bleiben, und. 


in keinerlei Beftalt, wie es immer Ramen haben fünnte, verän- 
dert und zertrennt werden follte’. Zum Gefammt-Erbenund- 
Regierungs-Nachfolger darinn aber feste Eberhard nach 
dem beim Haufe Wirtenberg hergebrachten Nechte der Erſt⸗ 


geburt feinen älteſten Sohn ‚‚vollfommentlich’‘ ein, wo⸗ 


gegen er alle darauf haftende Laſten, NReichd- und Kreis, 
Anlagen, Deputate und Schulden „nach Gebühr und 
ohne Verzögerung richtig präftiren‘’ follte. 

Zugleich befiimmte er, daß auf den Fall des Finder, 
Iofen Abfterbens Wilhelm Ludwigs der nächft Ältefte 
feiner Söhne und fo fort in defien Rechte eintrete. Der 
segierende Fürft follte diefe feine Brüder bis ins zwanzig⸗ 
ſte Jahr ihres Alters „zur Perfektionirung alles fürſtli⸗ 
hen Wohlſtandes auferziehen“ Hierauf dem erſten acht⸗ 
tauſend, den übrigen aber ſechſtauſend Gulden einem jeden 
jährliches Deputar geben, und hiezu noch nach dem fünf. 
und zwanzigften Fahre zu Hausrath und Silber - Gew 
ſchirr fechstanfend Gulden nebſt einer füglichen Behauſung 


und Brennholz auch einem- Jagdbezirke. Sie, feine nach— 


gebornen Brüder dagegen follten „ibm ferner Nichts sur 
muthen noch fonft ihm befchwertich feyn , fondern ihr Ab» 
ſehen auf eine. chriftlöhliche Harmonie und ame: 
liche Einigkeit sauna. 


f» 
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Als die Zeit: zum Antritt der Seldft - Regierung wurde 
das achtzehnte Jahr beftimmt, und der Herzoginn die Aufo 
ficht über die unmündigen Kinder übergeben, zu des künf⸗ 
tigen. Landes - Herrn Mitvormündern aber der Herzog 
Friderich und. der geheime Rath gefest umd ihnen die 
nöthigen Berbaltungs -Negeln vorgefchrieben. 

Schon find die Ermahnungen, die der gute Herzog in 
diefer Schrift feinem Sohne Wilhelm Ludwig gibt, 
er folle als ein Vater des Vaterlandes, was der höchſte 

aller irdiſchen Ehren-Titel fei, alle untergebene Lande 
und Leute mit reichem Troſt und ſtarker Hülfe verforgen, 
fchirmen und zu allem erwünfchten Wohlftand befördern, 
nicht .aber folche empfangene große Ehre und Gewalt gu 
eignem fchädlichem Wolluſt, Pracht und andern Eitelfei- 
ten. mißbrauchen, fondern als ein chriftlicher und löblicher 
Regent feine Intergebenen wohl regieren , als ein ſtets 
wachendes; hoch vernünftiges, weiſes Haupt den allge 
meinen Nuzen dem eignen Vortheil in allweg weit vorsie- 
ben, den linterthanen feine neue Laften mit ihrem Seuf⸗ 
--. gen und Lamentiren aufdringen, den edein Frieden mit 
Necht und Güte pflanzen, Flehenden ein gnädiges Obe 
leihen, gerecht richten und allen Beratbfchlagungen felbit, 
beiwohnen, auch niemand an ſeinen Freiheiten und altem 
Herkommen beunruhigen. Auch er erinnerte ihn an ſeine 
Pflichten wegen Erhaltung des lutheriſchen Glaubens, des 
geiſtlichen Guts, der Hochſchule und anderer Bildungs⸗ 
Aunſtalten, an feine Verbindlichkeiten gegen das Reich 
und die Stände , und noch befonders an die Beitellung 
einer guten fparfamen „Landes⸗Oekonomie“ und eines 
wohl eingerichteten Hofſtaats. Zu Vollſtrekern des Teſta⸗ 
ments wurden erlefen der König Friderih von Daä— 
nemark, der Landgrav Ludwig von Heffen und 
die Marfgraven von Brandenburg und Baden, und drei 
Abfchriften davon verfertigt, eine für das Archiv , die atl« 
2 für die Landſchaft, die dritte für die Tübinger Hoch“ 
· ſchule. 


Kurz vor feinem Tode machte Eberhard zu diefem 
Teſtamente noch ein Kodizill, worinn er. die zu dem from. 
men Stiftungen und Allmoſen befiimmten Summen fefl- 
feste, noch einige andere Punkte des. Teſtaments erläu— 
terte und Jedem feiner nachgebornen Söhne fünfzigtanfend 
Gulden vermachte, auch zur Verhütung alles Streiteg ih. 
nen ihre Wohnfize anwies. Zugleich vermachte er dadurch 
mehrern feiner getreuen Räthe, eine halbjährige Befoldung 
nebſt einem Trauerkleide, und unterließ es auch hier nicht, 
feinen Sohn Wilhelm Zudmwig eindringlich an feine 
Hersfcher- Pflichten zu erinnern , biedurch aufs Neue 
beurfundend,, dag er, wenn es auch nicht immer ihm ge⸗ 
lang, doch ſtets den feſten Willen dc feines Volkes 

Wohl zu fördern! 


Ende I 
des 2ten Bandes erſter Abtheilung. 


(Mit einer genealogiſchen Tabelle). 
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ib Ende biefed Jahres wird ein Buch in meinem Ders 
lage erfcheinen, das, wie ich nicht zmeifle, die Aufmerkfamkeit 
des gebildeten Publieums in. hohem Grade" auf fich ziehen wird. 
Unter dem Titel: 
Melina von Korinth, oder die Beweggründe 
zum Chriſtenthum, eine romantiſche Ge— 
ſchichte ausder Zeit des Apoſtelpaulus von 
85.. Freune. 
enthaͤlt es nicht nur eine anziehende Darſtellung deſſen, was gleich 
anfänglich dem Chriſtenthume Freunde und Verehrer erwarb, und 
was ihm immer noch dieſelben erwerben und erhalten muß, ſondern 
auch den Geiſt dieſer himmliſchen Religion, ſo wie er urſpruͤnglich 
in ſeiner einfachen, ſchoͤnen Himmelsgeſtalt erſchien. Was einſt 
die heidniſchen Gegner des Chriſtenthums gegen daſſelbe vorbrachten, 
und bis auf diefe Stunde von denen wiederholt zu werden pflegt, 
die fich die Miene Scharffinniger Denker zu geben fuchen, wird 
darin großentheils in feineg ganzen Schärfe dargelegt , aber auch 
ſo — und zwar einfach und klar — beantwortet, daß eine innige 
Ueberzeugung von dee Hoheit des Chriſtenthums ‚nicht ausbleiben 
kann. Indem man durch die romantiſche Geſchichte, welche dabei 
zum Grunde liegt und in griechiſchem Coſtuͤme vorgetragen iſt, u 
aufhaltſani zum Fortleſen hingeriſſen wird, fo iſt mit Zuverfichl 
zu hoffen, daß der Hauptzweck, den der Verfaſſer bei der Heraus⸗ 
gabe dieſes Buchs hat, in Erfüllung gehen werde. Dieſer iſt nem⸗ 
fich kein anderer , als die aufs Neue geweckte Liebe für die Kelis 
gion, welche ung durch Chriſtum zu Theil worden ift, zu begründen, 
und jedem in den Stand zu feren, daß er dies fein höchfies Kleinod 
gegen Jeden, der es ihm zu entreiffen ſucht, zu vertheidigen milles 
Doch, mer auch Feine Wärme für das Chriſtenthum in feinen In⸗ 
nern fühlt, dem wird die Anlage, Verwicklung und Entwicklung 
des Romans Vergnügen machen und Eein £efer von Gefchma 
und Bildung das Buch aus der Hand legen, ohne zu fich felb 
su fagen: „Es bat meinen Geiſt bereichert und, BIER Heriel 
wohlgethan!“ — e 
Da das Buch auf fehr fchönem Papier mit — Letter 
gedruckt und mit einem vorzüglichen Kupferſtiche ausgeſtattet wird 
fo ift der Preis deffelben für Subferibenten fl. 2. oder ı Rthlr. 8 gÖr« 
nachher — fl. 2. 56 fr, oder 1 Rıblr. 14 8Gr. : 
Literarifches Comtoir— 
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Siebentes Kapitel, 
1674 — 1677. | 


Wilhelm Ludwig. Gein Verhalten während des Sftreichifch- 
franzöfifchen Krieges. Bedraͤngniße des Landes dabei. Nym⸗ 
megifcher Friedens» Kongreß. Des Herjogs fchneller Tod. 


Drei Zabre nur fah Wilhelm Ludwig, Eben 
bards Sobn und Nachfolger auf dem Throne feiner Vor⸗ 
fahren, als ein fchneller Tod ihn unvermuthet hinwegraffte. 
Seine kurze Regierung aber fiel gerade in eine wildbemwegte 
Zeit, wo immer heftiger der Kampf der Kronen Deftreich 
und Frankreich entbrannte, 

Schon Wirtenbergs Lage machte es unmöglich, daß 
der Herzog ein bloßer Zufchauer bei diefem Kampfe blieb, 
und als Reicht - Stand ward Antheil daran ihm ſo—⸗ 
gar Pflicht, doch firebte auch er, in feines Vaters Fuß⸗ 
tapfen tretend, fich wo möglich neutral zu erhalten, um 
weder den Kaifer, durch die Vorderöftreichifchen Lande, - 
noch ben König Ludwig, durch Mömpelgards Lage feinen 
Nachbarn, gegen fich aufzubringen. Das gelang ihm frei- 
lich hiedurch nicht immer gut, denn bald zog ihm feine 
zu geringe DBereitwilligfeit den Unmillen des Kaifers zu, 
und bald drohte Ludwig; feine Befazungen in Phi 
lippsburg und Breifach aber brandfchazten und plünderten 
die Gränz-Orte Wirtenberad, und der Herzog Georg 
mußte feinen Siz zu Mömpelgard verlaffen , das num die 
Franzofen einnahmen und mit fchonungslofer Wuth bes 
handelten. | 

Doc died Ungemach fo wenig als das lokende Bei- 
ſpiel mehrerer Reichs. Stände » welche turch thätigen 
Antheil an den öſtreichiſch⸗franzöſiſchen Händen ihre 
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Macht und ihr Anſehen vermehrten, konnten den Herzog 
von feiner Neutralität abbringen, zu welcher andere ge— 
wichtige Gründe riethen. Der Zuſtand des Landes und 
die Lage der Finanzen, die Geſinnung der Landſtände, 
‚welche man als wenig geneigt kannte, ſolche Unterneh⸗ 
mungen zu billigen, und vornemlich der Unterhalt einer 
ſo großen fürſtlichen Familie, die allein zwanzig 
Prinzen zählte — das Alles mochte den Herzog beſtim— 
men, lieber ſolches Ungemach zu dulden und kühnern Ent— 
würfen, zu denen er obnedieh nicht geneigt war, zu ent⸗ 
fagen, als durch ernftlichere Einmifchung in jenen Kampf 
fih und feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. 

Sein vornehmftes Streben gieng deßwegen dahin, feine 
‚ Neutralität ohne Verlegung feiner reichsftändiichen Pflich- 
ten zu erhalten , und fein Land im wilden Sturme des 
Krieges, fo viel ald möglich wäre, vor Unglüd zu bewahren, 
Dabei hatte er freilich mancherfei Inannehmlichkeiten zu 
erdulden, und brauchte viel Mühe, um fich durchzukämpfen. 
Auch er erfuhr mehr als einmal den böfen Willen feiner 
Tatholifchen Mit. Kreis. Stände , die Eiferfucht anderer 
Fürften und den Haß des Wiener Hofes. 

Noch fein Mater harte, mie Schon erzählt worden , 
die Vereinigung des Kreis⸗Kontingentes mit dem öftreicht- 
hen Heere hintertrieben und Wilhelm Ludwig ba 
trachtend die verdoppelte Gefahr, da auch der Kurfürft 
von Baiern fich für Franfreich rüftete, fo mancher Stände 
ſchlechten Willen und die noch fchlechtere Kriegs» Berfafe 
fung des Reichs, da man nicht einmal über die Errich- 
tung einer Kriegsfaffe einig werden konnte, bebarrte bei 
dieſem Entſchluß, obwohl der Kurfürft von der Pfalz mic 
derbolt Hülfe begehrte, und der Kaiſer mehrere ſcharfen 
Befehle deßwegen erließ. 

Dafür mußte der ſchwäbiſche Kreis aber nun durch 
ſchwere Winter⸗Quartiere büßen, wegen deren Bertbei- 
fung man nicht einmal vorher mit den Kreis. Ständen 
Rüdfprache nahm. Wilhelm Ludwig aber, der bier 
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über, wie über den früher durch Truppen» Märfche erlitte- 
nen Schaden Elagte, murde vom Reichs » Feld - Marfchall 
Markgrav Friderih von Baden noch dazu fchmwer 
beichufdigt „daß er nicht nur ſelbſt Feine Quartiere anneh⸗ 
men wolle, fondern auch andere Stände irre mache’. Die 
fer Streit, den der Herzog, Genugthuung fordernd,, vor 
den Reichstag brachte, vereitelte auch die, Verfuche zur 
Abftelung der über die Einguartierung vorgebrachten viel- 
fältigen Klagen der Kreisittände, Doch wußte Wilhelm 
Ludwig durch die chrenvolle und freundfchaftliche Be 
handlung des Tüneburgifchen Feldherrn an feinem Hofe, 
feinem Lande , freilich zum Mißvergnügen feiner Mit 
fände, Milderung der fchweren Quartiers-Laſt zu ver 
fchaffen, und der Markgrav von Baden fand endlich doch 
felbit rathſam, feine Befchufdigungen zurüdzunchmen. 


Dagegen Fam der Kaifer nun mit neuen Forderungen, 
der Kreis ſollte feine Kriegs - Völker zum öſtreichiſchen 
Heere ſtoßen lagen, und ein noch größeres Kontingent ftel- 
len. Das erftere fagte man ihm auch zu, unter der Bedins 
gung: daß die Truppen, um den Kreis nicht zu fehr 
bloßzuſtellen, nicht über den Rhein geführt würden. Aber, 
als bei Heilbronn die Mufterung des Kontingentd vorge 
‚nommen ‚werden follte, fo waren nur wenige Schaaren 
da, und vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefor- 
dert, die Säumenden zu flrafen; es gieng nicht, er mußte 
bei Turenne’s Vordringen feine Gränzen felbit befezen, 
und fchifte auch nach Heilbronn einige Truppen, wie der 
Kaifer verlangt hatte, . als die Franzofen Gartach und 
Frankenbach verheerten. 


Aber bei dem ſchlechten Zuſtande des bei Bruchſal 
ſtehenden Reichs⸗Heers, dem ed an Sold, an Mund⸗Vor⸗ 
rath und Kriegs⸗-Bedarf fehlte, hätte Wirtenberg doch 
wahrſcheinlich manche Drangſal erlitten, wäre nicht der 
treffliche Montecuguli an der Spize der öſtreichiſchen 
Truppen geftanden und durch Turenne’s Tod bei Sas⸗ 


bach (dem 27. des Heumonds 1675) das frangäfifche 
Heer zum Rückzug über den Rhein bewogen worden. 


So entfernte ſich die Gefahr wieder und jest endlich 
vereinte fih das auch durch fchlechte Winter. Quartiere 
‚gefchwächte fchwäbifche Kreis - Kontingent mit dem 
Faiferlichen Heere. Hiebei erflärte der Herzog von Wir⸗ 
tenberg: „daß wie fchwer es ihm und feinen von Durch⸗ 
märfchen und Stilllagern verderbten Landen auch falle’ 
er doch aus allen Kräften fo lang als möglich dem al» 
gemeinen Nuzen beizuftehen entfchloßen fei, dagegen aber 
um Fünftige Verfchonung mit Durchmärfchen und Quar⸗ 
tieren bitte, Allein ftatt defien Famen zu Ende des Jahres _ 
1675 neue Winter - Quartiere , wobei mehrere Kreis. 
Stände über den Herzog klagten, daß fein Land zu wenig 
belegt werde, indeß die öftreichifchen Kommiffäre durch 
abfichtliche Verzögerung des Marſches der Truppen durch 
daffelbe es über die Gebühr beſchwerten. 


Doch nahm der Kaifer fich feiner an, und geftattete 
dem Kurfürften von Baiern die nachgefüchte Erlaubniß um 
Befreiung feiner fchwäbifchen Lande von Einguartierung 
nicht. Dagegen bewies der Herzog fich auch mit. Meber- 
fendung von Lebens. Mitteln und mit der Darreichung 
non Geſchüz und anderm Kriend.Bedarf fehr eifrig, fo daß 
felbſt die Faiferlichen Kommiffäre ibm das gebührende Lob 
nicht verweigern Fonnten, und daß auch der Kaifer bei der 
im Windmond 1676 endlich erfolgten Belchnung *) ihm das 
Zeugniß gab „er habe bei den jezigen Läuffen für die ge— 
meine Wohlfahrt des Reiches einen fonderbaren und vor⸗ 
süglichen Eifer bewiefen. ' 





R Wilbelm Ludwig hatte — da er der bedenklichen 

AUmſtaͤnde wegen fein Land nicht verlaßen wollte, zweimal um 
einen Indult angehalten (1675 — 1676) und als der zweite endete, 
nochmals die Belehnung betrieben und auch erlangt (den 9. 
November 1676). 
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Um die zum Lohn für ſolche Dienſte ihm verſprochene 

Erleichterung bei neuen Winterguartieren aber brachte den 

Herzog zum. Theil der Neid und die Feindfchaft feiner 

Mit - Stände, und innerhalb vier Fahren erlitt Wirten. 

berg durch die Kriegs-Drangfale doch wieder einen Scha- 
den von mehr als einer Million (1,125519) Gulden, 


Bei folchen Bedrängniffen fonnte Wilhelm Lud- 
wignatürlich auch der Land. Stände nicht entbehren, und 
zweimal nahm er während feiner kurzen Regierung feine Zus 
flucht zu. ihnen, 

Das erftemal gefchab es im Sabre 16785 fchon auf 
den Hornung wurde damals der Landtag ausgefchrieben, 
fam auch zur beſtimmten Zeit zuſammen, dauerte aber 
bis im die legten Tage dieſes Jahres; denn die Stände hat- 
ten mancherlei zu Magen, über die üble Verwaltung des 
Kirchen⸗Guts, über die Verachtung der Boligei- und 
Sitten-Geſeze, über die Untreue einiger fürftlichen Räthe 
und über mehrere andern Befchwerden , deren Beſeiti— 
gung ihnen auch verfprochen wurde. Dagegen übernahm 
die Landfchaft auf ein Fahr den Unterhalt der geworbenen 
fünf Kompagnien , die Bezahlung des vierten Theils der 
Reiſe- Zehrungen und Gefchenfe , und bemilligte dem 
Herzog noch überdieß eine Verehrung von mafanuNaR> 
zigtauſend Gulden *)- 


Auch auf dem zweyten Bandtage im Sommer 1676 
erhielt der Herzog eine Verehrung von vierundzwanzigtau⸗ 
fend Gulden, und die Ausficht auf fünftige neue Schenfun« 
gen. Zugleich übernahm die Landfchaft den Unterhalt des 
Kreis. Kontingents und einen Theil der Koften für die 


2) Landtags» Übfchieb vom 22. December 1675. Das Kirchen⸗ 
But follte 52000 Gulden berfchießen, und die Landſchaft 69020 
Bulden aufnehmen dürfen, auch die Pralaturen, fo bald der 
Fried’ anbreche, nieder erfezt werden u. f. w. Tandıs , Grunde 
Verfaſſung p- 855. [eq. 


fürſtliche Leib.Garde und das Übrige geworbene FußVolk, 


das übrigens von drei. Kompagnien auf zwei berabgefezt 


werden follte, dagegen wurden neben der Drdinären Ab⸗ 


loſungs⸗ Hülfe auch die. Fortfegung der ‚‚Extraordinären 
Micter/' betätigt und dem Kirchen -NRach ein Beitrag von 
zweinnddreißigtaufend Sutden angeſezt (den 18. bes Herbſt⸗ 
mondes 1676). 


Dies war der lezte — Wilhelm 8 udwigs; denn 
die Eröffnung des Friedens. Kongrefes in Numwegen, der 
beinahe in die nemliche Zeit fiel, gab dem Herzoge die 

tröftliche Ausficht auf beßere Zeiten. 


Er hatte gehofft, an dieſem Kougreſſe guch Antheil neh⸗ 
men zu dürfen; der König von Schweden und der Her⸗ 
zog Sylvius Friderich von Wirtenberg⸗Oels hatten 
deßwegen an ihn geſchrieben, er ſelbſt aber hatte ſich an 
mehrere Fürſten gewendet und ſie zur Verwahrung und 
Beachtung der reichsfürſtlichen Rechte bei dieſer Gelegen. 
beit aufgefordert. Aber feine Hoffnungen vereitelte der 
Befchluß des Neichstaged „man folle die Beforgung der 
Reichs. Angelegenheiten dem Kaifer allein übergeben, er- 
wartend , daß er von den Verhandlungen wie bisher 
dem Reichstage Nachricht geben werde, — Kurz nach der 
wirklichen Eröffnung der Unterhandlungen aber raffte der 
Tod, ihn unerwartet fchnell hinweg. Es gefchah dies am 
dreiundzwanzigſten Tage des Brachmondes im Klofter 
Hirfchau durch einen Schlagfluß, zum großen Nachtheil 
des Landes, da Wilhelm Ludwig ganz feined Vaters ed⸗ 
le, menfchenfreundliche Gefinnungen befaß. 


Wilhelm Ludwig Hinterlieh eine Gemahlin 
Magdalena Sibylla, des Landgraven Ludwigs 
von Heffen-Darmftadt Tochter, eine Eluge , fromme 
und mildthätige Fürftin, die bei den wiederholten fran- 
zöflichen Einfällen in den Fahren 1688 und 1707 dem 
Lande treitlich nüzte, einen noch nicht einjährigen Sohn 


« 
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Eberhard Ludwig und drei Töchter *). Er erkaufte 
mährend feiner Regierung den Reſt des Dorfes Kappel 
von der Reichsſtadt Nothweil um zehntauſend Gulden. 





Achtes Kapitel, 
1677 — 1693. 





Eberhard Ludwig. Bormundfchafts » Streit. Friderich 
Karl als Vormund. Frieden zu Nymwegen. LZudmigs 

Reunionen und Verhandlungen deßwegen. Affosiation der 
drei Kreife Baiern, Schwaben und Franken. Aufnahme der 
Salzburger und Waldenfer. Gründung des Gymnasium illu- 
fire, - Wirtenbergs Bedrängniffe im franzöfifchen Kriege. Des 
Pormünders Streit mit den Landfländen. Er wird von den 
Sranzofen gefangen. Streit über das Reihe » Panner > Anıt.. 
Ende der Vormundfchaft. 


Gerade in einem Zeitpunfte, wo im ſchwäbiſchen 
Kreiſe wie im ganzen Reiche Uneinigkeit und Mangel an 
raſcher, nachdrücklicher Thätigkeit die wachſende Gefahr 
vor den Franzoſen noch größer machten, war Wilhelm 





*) Magdalena Sibylla, — den 6. November 1673, 
ftarb den 9. Auguft 1712. Ihre Kinder find: 

Eleonora. Dorothea, geb. ben ı4. Aug. 1674. geh. ben 
26. Mai 1683. 

Eberhardine Luiſe, geb. den 11. Dectober 1675. — den 
25. Maͤrz 1707. 

Eberhard Ludwig, geb. den 18. September 1676. 

Magdalene Wilhelmine, geb. nach ihres Naterd Tod, 
den 6. Nov. 1677 , vermählt mit Karl Wilhelm Mark 
graven von Baden Durlach den 27- I 1697, m. den 
29. Detober 1742. 
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Ludwig geſtorben, und um fo bedenklicher wurde hie⸗ 
durch Wirtenbergs Lage, weil er nur einen noch nicht 
einjährigen Sohn hinterließ. Denn nun ſtritt man ſich, 
während die Feinde von Freiburg aus dad Land fchon 
brandfchazten, megen der Vormundfchaft. Das nächfte 
Recht darauf hatte nach alten Haus.» Sefezen des verftor- 
benen Herzogs Bruder Friderich Karl, aber ibm 
fehlten ſelbſt zur Volljährigkeit noch einige Wochen, und 
dies, wie feines Bruders Eberhard Tekament, fuchte 
der Groß -DOhbeim Herzog Friderich zu feinem DVor- 
tbeile zu benüzen, beide aber Famen darinn überein, daß 
ſie das von der Herzogin Mutter ihrem Ehe - Vertrag und 
ihres Gatten leztern Willen zu Folge angefprochene Recht 
zur Mitvormundfchaft beftrittien. Indeß verwaltete der 
Geheime Rath nach faiferlichem Gebote die Regierung, 
ohne weder den einen noch den andern der Bewerber daran 
Antheil nehmen zu Taffen, bis fich der Streit zu Ausgang 
. des Jahres 1677 dadurch endete, daß in Wien die Bor. 
mundfchaft dem indeß zur Volljährigkeit gelangten Fri- 
dDerich Karl zugefprohen murde. Diefer beftätigte 
num auch die Landes „Freiheiten, legte nach einiger Weige- 
ring den Bormunds- Eid ab, und nahm die Huldigung ein 
(im Chritmond 1677).,,,Mit der Herzogin aber verglich 
er fich dahin , „daß fie um mehrern Reſpekts willen’‘ dem 
Namen einer Dit- Ober - Bormünderinn führen, an der Er- 
ziehung der fürstlichen Kinder und an der Obſicht über ihre 
Diener und Hofbaltung Theil nehmen , und auch von 
wichtigerentegierungs- Angelegenheiten benachrichtigt wer⸗ 
den follte (den 19..ded Hornungs-1678). 

Schlimm mar. die Lage Wirtenbergs und des ſchwäbi⸗ 
ſchen Kreifes, als Friderich Karl fein Amt antrat, 
fchwere Bedrüdungen Tafteten auf ihnen, Winterguartiere 
und Durchzüge zügellofer Kriegs - Schaaren , die in einem 
Winter das Herzogthum allein gegen neun Tonnen Goldes 
fofteten (8,73805 Gulden). Denn mochte auch eine Aus- 
theilung der Quartiere gemacht werden, ſo kehrten fich 


doch die Heerführer fo wenig daran, als an das Gebot 
die zur Einquartierung beftimmte Truppen - Zahl nicht zu 
vermehren, fie änderten, wie fie wollten, die Quartiere, fie 
gefatteren ihren Leuten verbeerend im Lande umber zu 
ſtreifen; und da dieſe nicht überall ſo muthvolſen Wider⸗ 
ſtand bei den Bewohnern fanden, als im Baiersbronner 
Thale, wo fie mit dem Verluſte ihres Anführers übel zu— 
rück gefchlagen wurden, fo gefchah dadurch viel Schaden, 
Solchem Ungemach aber konnte der Kaifer nicht abhelfen, 
und zum Theil wollte er auch die wiederholten Bitten 
der Kreis. Stände um Erleichterung ihrer fo drücenden 
Laſten nicht gewähren. Vergebens hielt man Kreistage 
defwegen, die alte Eiferfucht der Stände war noch nicht 
eingefchlummert, während des Streites um die Vormund⸗ 
fchaft geichahen neue Verfuche, das Kreiss Direktorium dem 
Haufe Wirtenderg zu entreißen, und der Badifche Abge⸗ 
ordnete betrug fich auf dem Kreistage zu Ulm gegen dies 
Haus mit einer felbft die Übrigen Stände empörenden Ans 
maßung. Auch wandte man fich vergebens an die Reichs. 
Berfammlung, bier waren die alte Lahmheit, die altem 
Zwifte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges murde 
entfchieden. In folcher Bedrängniß, da auch der Kaifer 
noch über alle andern Beläftigungen des Kreiſes einen 
Geld. Beitrag von zweihundert fünf und zwanzig Nömers 
Monden forderte, und da man nur hundert und achtzig 
oder gar hundert und fünfzig ihm bewilligen wollte, um 
wenigftens hundert zu erlangen, die einquartierten Truppen 
au deren Eintreibung gebrauchte , da von Freiburg und 
Kehl aus die Franzofen brandfchazten und ein Bund mit 
benachbarten Kreifen als unftatthaft erfchien, fuchten die 
Stände durch die Vermittlung der Schweizer eine fichere 
Neutralität zu erhalten, 

Allein dies gelang ihnen nicht , vielmehr erfchienen 
mit dem neuen Fahre mehrere neue Faiferlichen Anforde 
sungen zur Unterftüzung bei der Wiedereröffnung des Feld» 
Zugs und bei Zreiburgs Belagerung, An Friderich 
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Karkmandte ſich der Kaifer befonders um eine Anzgabf 
groben Geſchützes und den dazu nöthigen Schießbedarf, 
auch um Geſtattung und Unterftügung der, Werbungen in 
feinem Lande ‚im feften Vertrauen: daß der Herzog zu 
Beförderung des allgemeinen Dienſtes feinem vielfältig be 
zeugten löblichen Eifer nach nicht weniger als fein ver. 
florbener Bruder ihm beifteben würde‘. Kurz darauf for- 
derte auch der Faiferliche Heerführer, der Herzog von Loth. 
ringen , eine Anzahl Leute zur Arbeit bei den Belagerungs⸗ 
Werken vor Freiburg , und fpäter, als die Franzoſen ſich 
anfchickten , Strasburg zu belagern, follte Friderich 
Karlauch hier mit Rath und Truppen helfen. Und doch 
brauchte er fein Kriegs-Volk im: Lande ſelbſt und zur 
Befchügung der Gränzen fo nöthig; auch fehlte es ibm 
febr an Geld zu den Kriegs. Bedürfniffen. Erſt noch zu 


Ende des Jahrs 1677 hatte der ftändifche Ausfchuß auf 


fein Anfuchen ihm eine neue Geldhülfe zum Unterhalt der 
wenigen geiworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
müßen, und dies nur unter der Bedingung getban, daß 
das Kirchengut, troz der bebarrlichen Weigerung feiner 
Vorſteher, hiezu fünfzigtaufend Gulden berfchieße, und 

die ‚„‚Extraordinari. Mittel’ fortdauerten. (den 15. des. 
Chriſtmonds 1677), Daber, um doch dem Kaifer feinen 
guten Willen zu erzeigen, _gefiattete er zwar mit einiger 


Einfchränfung die Werbungen , der übrigen Forderungen _ 


wegen aber entfchuldigte er * mit ſeinem Unver⸗ 
mögen. 

Dafür aber und ungeachtet Alles deſſen, was er ſchon 
an Quartieren und Lieferungen für den Kaiſer geleiſtet 
hatte, wurden dem Herzoge neue Quartiere zugemuthet, 
und ehe er ſich noch deßwegen erklärt hatte, rückten die 
Truppen ſchon im Lande ein und vertheilten ſich nach Bes 
lieben, Zugleich forderte der Kaifer von Kreife einen 
neuen Geld - Beitrag, der für Wirtenberg allein zweimal, 
hundert fünfundzwanzigtaufend Gulden betragen hätte, und 
als. Karl Friderich fich deßen beharrlich meigerte und 


— 
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nur zu hundert und fünfzigtaufend Gulden fich verfieben 
wollte , erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen und 
Bedrückungen. 

So gieng es, bis endlich der Kaiſer im Hornung und 
Lenzmonde 1678 von ſo vielen Seiten dazu aufgefordert 
und durch eigne Noth gedrungen in Nymwegen mit den 
Franzoſen Frieden ſchloß. Und auch jest befam Schwaben 
noch nicht ſogleich Ruhe. Man konnte ſich über den Ab— 
zug der einquartierten Truppen nicht vereinigen, und das 
‚Gutachten des Reichstags wurde über den alten Fleinlich« 
ten Streitigkeiten gar fehr verzögert, Indeß wurde die 
lange Bedrüdung immer fchwerer, befonders da die Kriegs. 
Schaaren, ohne beftiimmte Befehle zum Aufbruch, Hin 
und ber zogen, Friderich Karl gab fih alle Mühe, 
diefem- Unfug ein Ende zu machen, um fo mehr, da auch 
Mömpelgards Wiederheransgabe vom Abzug der Truppen 
abbieng. Auch befeste er die Pähe und Gränz- Orte fei- 
nes Landes, um die ftreifenden Schaaren abzuhalten. Ehe 
aber der Abzug wirflich erfolgte, machte der Kaifer noch 
folche Forderungen an den Kreis, daß defien Stände mit 
gerechtem Unwillen erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geld. Berwilligung für fein Heer, und für das zu Schwa⸗ 
bens fchwerem Schaden an -Franfreich abgetretene Freiburg 
begehrte er gar zwei fchwäbifche Neichsftädte, Aber frei- 
lich erlangte er weder das. Eine, noch das Andre, und 
Sriderih Karl befonderd machte flarfe Vorſtellungen 
Dagegen, ‚mach fo vielen Kriegs» Befchwerden und einem 
Verluſte von etlich und zwanzig Millionen Gulden Fünne 
man dem fchwäbifchen Kreife nicht zumuthen, daß er neue 
Laften auf fich lade, und durch Hingebung einiger: feiner 
Stände die Fehler der Faiferlichen Räthe und Heerführer 
büße““! — Schändlich ift es, wie man damals mit dem 
unglücklichen Kreife umgieng , aber noch fchändlicher, daß 
gerade in diefer Zeit, wo Einigkeit fo nöthig geweſen wäre, 
Baden den Streit über das Kreis-Ausſchreibe- Amt, und 
wegen der „ihm gebührenden Titulatur“ erneute! 


S 


TV — 


Doch der wiederhergeſtellte Frieden Tonnte manche 
Wunden heilen, wenn er nur von Dauer war, wie man 
boffte, aber freilich vergebens, weil Ludwigs Ehr-und 
Länder - Gier Feine lange Ruhe duldere. Wohl befannt 
mit dem elenden Zuftande des teutfchen Reichs, und nicht 
achtend die Heiligkeit gefchloßener Verträge, griff er mit» 
ten im Frieden mit unerbörter Frechheit Tentichland an, 
Nicht mir Heeres- Macht zwar überzog er es, er wählte 
diesmal einen andern Weg, und trat mit alten längſt er. 
Lofchenen Rechten, felbft mit gang erdichteten Anfprüchen 
an die teutſchen Herrfchaften und Reichsſtädte im Elfaß 
und an andre ihm zunächſt gelegene Gebiete, welche 
der Befis des Elſaßes, Burgunds und der drei Lothrin« 
gifchen Bischümer ihm gebe, auf, umd ohne vorher die 
Nichtigkeit dieſer Anmaßungen zu erweifen, ohne die bes 
einträchtigten Stände deßwegen zu bören , fchritt er fogleich 
zur Ausführung , ſezte in Befangon, Mez und Breifach 
fogenannte „Reunions-Rammern’‘ nieder, und lich 
die angefprochenen Güter in Beſiz nehmen. Auch Wir 
tenberg follte dadurch feine elfaßifchen Herrfchaften mit 
der Gravfchaft Mömpelgard verlieren, obwohl deren Be 
fit ihm erft im lezten Friedensfchluffe wieder zugefagt wor⸗ 
den war. Wenigſtens folte Friderih Karl dem Kö— 
nige huldigen und fo oft diefer es verlangte, franzöſiſche 
Befazung im Mömpelgarder Schloße einnehmen 


Seine und anderer Stände Klagen bewirkten nun zwar 
-eine nachdrückliche. VBorftellung der Neichd - Berfammlung 
bei dem Könige, aber diefer antwortete trogigr „er 
thue Nichts, als wozu ihm der legte Friedens⸗ Vertrag ein 
Mecht. gebe, und verlange deßwegen, daB man den ge⸗ 
gen ihn Elagenden Ständen Stilfchweigen auferlege, das 
mit das Band der Freundfchaft nicht zertrennt würde; bielte 
fich einer derfeiben für beeinträchtigt, fo fei er zu einer 
Revifion defien, mas feine nie: ausgefprochen hät⸗ 
ten, wbirig”. 

Das 


Davon wich er auch nicht, troz wiederholter Vor 
fiellungen des Kaifers und des Reichs, vielmehr jeigte 
er immer unverholener feine. Abſicht, den Rhein zur 
Gränze feines Reichs zu machen. Dies Benehmen aber 
erwerte endlich Doch auch die Reichs⸗Verſammlung zu rafche- 
ser Thätigkeit, wider Erwarten fchnell wurde eine neue 
befiere Kriegs. Verfafung eingeführt ; durch welche ein 
einfaches Neichd - Heer auf vierzigtaufend Mann feſtgeſezt, 
und dabei ſeine Erhöhung aufs Doppelte und Dreifache 
für Nothfälle beſchloſſen wurde *). 

Dieſer kräftige Beſchluß verfehlte auch feine Wirkung 
nicht, denn nun fchlug der König von Frankreich ſelbſt 
gütliche Unterhandiungen vor, welche in Frankfurt wirk. 
lich , aber ohne Erfolg, eröffnet wurden. Denn fo groß 
war der Reichs - Stände Verblendung, da fie auch bier 
vor allen. Dingen den unfeligen Zeremoniell-Streit wieder 
begannen, Indeß die Franzofen noch immer weiter um 
ſich zu greifen fuchten, und fogar Strasburgs fich bemäch- 
tigten, zanften die teutfchen Abgeordneten fich darüber, 
ob man an einem vieredigten oder runden Tifche ſizen 
ſollte? Auch wurde die Verwirklichung der Reichs⸗Kriegs 
Verfaſſung gar ſaumſelig betrieben, die von der Gefahr 
entfernteren Stände hielt die gewohnte Langſamkeit, die 
nähere aber die Furcht vor den Drohungen der Franzofen, 
denen man, mie Friderich Karl fih ausdrücte „zu 
feiner Zalufie Anlaß geben’ wollte‘ von nachdrüdlicherer 


Betreibung der Sache zurück. Die Ankunft eines franzd. 


fifchen Abgeordneten Bougainville im fchwäbifchen 
Kreife vereitelte die auf dem Testen Kreistage befchloffenen 
Werbungen und der Herzog Vormünder lehnte deßwegen 
auch die vom Kaifer ibm angefonnenen Werbungen und 
Quartiere ab. | 





9 Sareben Beitrag wurde auf 1,321 in 0 23207 zu 
Fuß feſtgeſett. 
Geſch. Wirtenb. IL, Bandes ate Athl. 17 
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Dies Alles aber vermehrte noch den Uebermuth des 
franzöſiſchen Königes , feine Forderungen zu Frankfurt 
wurden immer größer , er pochte auf falfche Rechte, und 
verlangte nun gar, Kaifer und Reich follten auf die vom 
ibm weggenommenen Ländereien feierkich Verzicht thun; 
auch drohte er, ald man mit Antwort auf feine Anträge 
fäumte, die Sache mit den Waren auszumachen. Seine 
Abgeordneten aber begehrten bei den Verhandlungen, ſtatt 
der bisher gewöhnlichen lateiniſchen Sprache, den Ge— 
brauch der ihrigen. So annehmlich und gemäßigt num 
auch die Vorfchläge der teutfchen Bevollmächtigten waren, 
weil die meilten Fürften der Meinung Friderich 
Karls waren ‚ man folle lieber Etwas nachgeben, ald 
‚durch zu feſtes Beſtehen auf feinen Nechten, die Sache 
noch ärger zu machen 5 fo ließen die Franzoſen dagegen 
faum Etwas von ihren übermägigen Forderungen nach, 
und zogen endlich, da fie auf die von ihnen feſtgeſezte Zeit 
Srift feine Antwort erhielten, im Speisen) 1082, von 
Frankfurt ab, 


Zwar erklärten fie dabei, daß der franzoͤſ ſche Geſandte 
in Regensburg, Grav von Crecy den Auftrag habe, 
bis zu Ende des Hornungs 1683 auf eine Antwort zu Wat 
ten, aber diefe Zeit verfirich, ehe man fich darüber ver» 
einigen fonnte, was zu thun feyn möchte. 


Friderich Karf meinte, man folle, wenn Lud— 
wig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder anfnü- 
pfen wolle , wenigſtens in Negensburg darnach trachten, 
daß es endlich zu einer DVergleichung komme, und der 
König bis dahin aller weitern „Innovationen auf dem 
Reichs, Boden’ fich enthalte. Deßwegen ſtimmte er auch 
darauf, dag man alle Truppen» Märfche und andre feind- 
lichen Bewegungen einfielle, um Ludwigen jede Gele⸗ 
genheit zu neuen Beleidigungen zu benehmen. Wegen des 
weitläufigen, zu Frankfurt. verfaßten, rechtlichen Beweis 
feg über die Unrechtmäßigkeit der. franzöſiſchen Reunionen 
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aber erflärte er, man möchte ihm Tieber noch einige güt- 
tichen Anerbietungen anhängen, weil bei gegenmärtiger 
Lage der Dinge die bloße Erweifung des Rechts feinen 
großen Eindruck machen würde, 

Wirklich begannen auch, obwohl die angefeste Zeit 
Friſt Schon verfloffen war, in Regensburg neue Verbands 
Jungen, Aber auch bier gieng es gar langſam, weil man 
auch bier nach Gewohnheit um Erbärmlichkeiten fih sanfte, 
Indeß aber wuchs die Gefahr vor den durch die Franzofen 
aufgereizten Türken, und der Kaifer drang ernitlich auf 
die Befchleunigung der Verhandlungen, und fuchte durch 
die billigiten Anerbietungen dag Ende derfelben herbei zu 
führen. 

Denn er mar wirklich in der größten North, die 
Türken drangen unaufbaltfam vor , und bald ſah fich 
Leopold in feiner eignen Haupt-Gtadt von ihnen ein 
geichloßen. Zugleich Tiefen allerley Gerüchte von Frank, 
reichs großen Kriegs- Rüftungen, und wie es fich mit den 
Türken verglichen babe, das teutfche Neich mit ihnen 
au theilen. 

Um ſo eifriger betrieb nun auch der Kurfürk von 
Baiern die früher von ihm ‚zur Unterftügung der alten 
Exekutions⸗Ordnung“ vorgefchlagene Affoziation vonBaiern, 
Schwaben und Franken. Aber bei der wenigen Neigung 
biesu, gelang ed dem frangöfifchen Abgefandten Bou- 
gainville leicht, die Sache zu bintertreiben, obwohl 
er die fchwäbifchen Stände , auch den Herzog von Bir. 
tenberg, an deffen Hofe er fich feit dem Frühlinge ı682 
aufbielt, dabei mit empärendem Uebermuth behandelte, 
und fich nicht fcheute, Hffentlich au fagen: er fen nur 
den Teutſchen Geſeze vorzufchreiben bevollmächtigt, Doch 
die Abfendung einer Hülfs- Schaar zur Befreiung Wiens, 
dem die Türken hart zufesten, Fonnte er. nicht hindern ; 
vor allen ließ Friderich Cart fogleich taufend Fuß— 
gänger und zwei Kompagnien zu Roß abgehen, die ‚auch 
noch gerade zum Entſaze der Stade Wien Famen, 

47 *. 
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Johann Sobiesky, der Polen König hauptſäch⸗ 
lich, hatte dieſe Stadt befreit, und zur Verwunderung der 


Teutſchen hatte Ludwig hiebei ſich ruhig verhalten, und 


fogar einen Waffenſtillſtand auf dreißig Jahre vorgefchla- 
gen, damit indeffen die gegenfeitigen Anfprüche gründs 
lich erörtert werden könnten, welches Anerbieten die 


Reichs-Verſammlung auch fogleich annahm. 


Nicht fo der Kaifer, als Wiens Befreiung ihn aus 
der größten Gefahr erlöfet hatte. Er machte nun allerlei 


-Schwierigfeiten, und erft da die Noth ihn zwang, indem ge⸗ 


gen Ludwigs Angriff auf die Feſtung Luxenburg die 
Reichs⸗-Stände ihm nicht beifteben wollten, die Türken 
fich wieder regten, und auch Holland und Spanien für den 
Waffenſtillſtand ſtimmten — erſt jezt erflärte auch er fich 
dafür, und nun wurde diefer durch neue Drohungen der 
Sranzofen befchleunigt, auf zwanzig Fahre abgefchloffen, 
während welcher Zeit Franfreich alles Eroberte behalten 


ſollie (den 15. des Nerndtemonds 1684). 


Kurz vorher war auch die vom Kaifer felbit und dem 
Kurfürften von Baiern eifrig betriebene Affoziation der 
drei Kreife Baiern, Schwaben und Franken zu Stande ge 
fomnıen , nach Befeitigung der Bedenflichfeiten der ſchwä— 
bifchen Kreis. Stände, befonderd Friderih Karls; 
Frankreichs Unmwillen Eönnte dadurch erregt werden, ſei— 
ner Macht aber zumiderftehen, feien die drei Kreife nicht ge» 
wachfen, und deßwegen wäre die alte Erelutiond-Ordnung 


doch beſſer, auch nachdem alle Feindfeligfeiten gegen 


Frankreich ausdrüklich ausgefchloffen waren Cim Lenzmond 
1684). 

In eine weitere Verbindung mit dem Kaifer ſelbſt, 
mit Spanien, Schweden und den fächfifchen Häufern wollte 
fi der ſchwäbiſche Kreis aber nicht einlaffen , fo febr 
man auch zu Augsburg in feine Abgeordneten drang, und 
indeß Baiern und Franken jenem größern Bunde beitra- 
ten , verſtand ſich eu blog zur Erneuerung der 
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Aſſoziation (im Brachmond 1686). Doch ſchikten die Kreis. 
Stände regelmäßig beinahe jedes Jahr während der Dauer 
des Türken⸗Kriegs dem Kaiſer neue Hülfs⸗Truppen zu, da ihr 
Kontingent meift im Felde und in den oft gar fchlechten 
Quartieren gegen ein Biertheil feiner Truppen - Zahl ver. 
lor, wie bei der Belagerung von Gran (1684) das wirten. 
bergifche Regiment von taufend auf dreihundert und fünf. 
undfehszig Mann berunter kam. 

Solche bereitwilligen Hülfs» Leitungen der ſchwäbi— 
ſchen Stände aber, beförderte die im Welten wiederherge, 
ſtellte Ruhe. Zwar gieng es, während zu den alten Zwi— 

figfeiten durch die Entfchädigungs-Befuche mancher Stände, 
noch neue famen, in Regensburg mit den Ausgleichungs 
Verhandlungen zu des Kaifers großem Nerger gar langſam. 
Aber Furcht vor Ludwig verhütete doch einen neuen 
Bruch, die neuen Klagen über fein Verfahren wurden 
gar nicht gehört. Darunter litt freilich mancher Stand 
des Reiches, auch Wirtenberg mußte fich im Beſitze Möm⸗ 
pelgards manche Beeinträchtigung gefallen laſſen. 

Sriderih Karls Bruder Georg berrfchte bier, 
als Ludwig die Anerkennung der franzöfifchen Oberho⸗ 
heit forderte, Um feinem Haufe die fchöne Gravfchaft zu 
erhalten , verftand fich der Herzog Vormünder auch dazu, 
nicht fo fein Bruder; diefer wollte Lieber von der Regie— 
rung Mömpelgards ausgeſchloſſen werden, als folcher 
fchreienden Ungerechtigkeit fich fügen. Daher erhielt nun 
Friderich Karl die Verwaltung diefer Gravfchaft im 
Namen feines. Neffen, Leopold Eberbards, Aber 
Die Beeinträchtigungen der Franzofen dauerten fort, be. 
fonders fuchten fie mit Lit und Gewalt den katholiſchen 
Glauben einzuführen, um die Klagen und Vorfiellungen 
des rechtmäßigen Beſitzers unbefümmert, 

Nicht mehr Glück hatte diefer, als er fich der von ib. 
rem Landes, Heren verfolgten proteflantifchen Salzburger 
annahm, taufende derfelben. mußten ihr Vaterland ver 
laſſen. Doch fanden die meiften bei ihren. GlaubensGe⸗ 
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noſſen eine gute Aufnahme, auch der Herzog Vormünder gab 
etlichen Wohnpläze in Wirtenberg. Eben. dies that er anf 
die Bitten des Königes von England bei den aus Piemont 
vertriebenen Waldenfern, die er in die noch vom dreißig 
jährigen Kriege ber verödeten Gegenden des Maulbronner 
Dber, Amts aufnahm, und ihnen neben freier Glaubens⸗ 
Vebung noch mehrere Vergünftigungen ertheilte (1685) *). 


Eine andere dem Lande nun ſeit diefer Zeit rühmliche 
und nützliche Anftalt, Die Friderich Karl gründete, 
ift dad Gymnasium illufre in Stuttgart. Er bil. 
dete ed aus dem bisher hier geweienen Pädagogium , und 
ließ dazu ein eigenes Gebäude aufführen, defien Grund. 
ftein im Lenzmonde 1685 gelegt und welches zu Ende des 
Sommers 1686 vollendet wurde **). Die neue Lehr⸗Anſtalt 
erbiert fünf niedere Klaffen mit fechs Lehrern, und. 
eben fo viele für die höhere Abtheilung , auch eine eigene 
Ordnung und Geſeze (im Herbiimond 1686). * 





*) Articles touchants la reception des Vaudois dans le Du- 
che de Wirtemberg (im Junius 1685). 


“*) In das Fundament des Baues wurde eine zinnerne . Yatte 
miteiner weitläufigen Auffchrift, welche bie Namen des Etifters, 

“ feines Mündels, der damaligen geheimen Raͤthe, des Konſiſtoriums 
und der beiden Baumeiſter, Matthias Weiß und Johann 
Heim enthielt, und mit mehreren goldenen und filbernen Müns 
zen gelegt, auch filberne Münzen hiebei ausgetheilt. Die fürs 
zere Auffchrift über der Thuͤre lautet alfo: Q. F.1.Q. 8. 
Dei Trinunius aufpiciis Sereniss. Wurtemb. princeps Fri- 
‘derieus Carolus adminifir. opt. no. Ludovici terr. haere- 
dis illuftre hoc pietat. et liberal. art. Gymnafium gloriae 
diiae monument. almae Wurt. orn. ecel. et reip. Semina- 
rium acad. profcaenium incremento juvent. literar. pa- 
triae juxta et extran. bono in universum publico pri- 
mam.e basi faciem exhibens F. D. D, VI. Kal. April, A, 
S. MDCLXXXV, 
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Auch führte Friderich Kart ſtatt der bisher ge— 
wöhnlichen Predigten über den lutheriſchen Katechismus 
die noch jezt beſtehenden Kinderlehren ein (im Weinmond 
1680). Er erbaute die Holz. Nutfche in Urach (1684), 
fchloß mit Baden einen Handels „ Vertrag (1682), und er- 
ließ mehrere andere Verordnungen, die Polizei, den Han, 
dei und die Gewerbe betreffend *), Das Land vermehrte, 
er durch die Erfaufung und den Eintaufch etlicher Orte **) 


Dennoch waren die Stände mit ihm nicht immer recht 
zufrieden, er handelte ihnen oft zu rafch, mifchte fich zu. 
viel in die auswärtigen Angelegenbeiten, und fiel ihnen 
auch durch feine Neigung zum Kriegs -Wefen mit alleriey 
Forderungen befchwersich. Einmal wollte er in faiferliche 
Kriegsdienfte treten, und die Stände mußten ihn durch 
ein Geſchenk von fünfzigtaufend Gulden zurücdhalten, hier» 





*) Trauer- und Leichen » Drönung (1678), Aeccid» Ordnung (ers 
neut 1679 und 1690), Küfers Ordnung (1680), Kauf-und Hans 
dels» Drdnungerneut (1680), Kleider sD. (1681), Mefferfchmids 
D. (1683), Schneider-D. (1685), StrumpffiriferD. (1686), Zeugs 
macher⸗O. (1686), Ehegerichts« D. erneut (1687), Schuhmacher- 
D. (1687); auch eine Poft » Kutfche nach Heilbronn Tegte er 
an, gegen welche aber der Reichs » Poftmeifier Taxis fi 
heftig feite (1682). 


**) Karl Sriderichs Erwerbungen find : 

1678 die zweite Hälfte von Liebenftein gegen halb Köngen, das 
1687 ebenfalls wieder erfauft wurde, 

41678 Nübgarten, 

1679 Das Lehen Lindach (1579) fällt beint. | 

1681 Schloß und halbes Dorf Unter » Rieringen (das Lebrige 
1687). 

1682 Der Flecken Dürn, 1687 gegen ben Reſt von Heims heim 
wieder abgetreten. 

1685 Freudenthal. 

1687 der Reſt von Geradſtetten. 

1689 Nefar » Gartach, 
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auf fieng erWerbungen imLande an für die Venetianer(1688), 
zum großen Mißfallen derLandſchaft wie des Kaiſers, weil da⸗ 
durch Wirtenberg dreitauſend tüchtige Streiter verlor, ge⸗ 
rade als Ludwig zu einem neuen Kriege ſich rüſtete. 
Bald darauf brach dieſer auch wirklich aus. Des 
Kaiſers Siege in Ungarn gab der König von Frankreich 
in feiner Kriegs. Erklärung als Urfache des Friedens 
- Bruches an, amd erklärte, er fuche nur mit gewaffneter 
Hand, was er anders nicht erlangen könnte. Der Grau 
Egon von Fürftenberg follte in den Befiz des. Erz 
bisthums Trier gefezt , die Herzoginn von Orleans wegen 
ihrer Anfprüche auf die Pfälziſche Erbfchaft befriedigt 
werden, dann wollte er die Waffen wieder nieder legen, 


Aber ohne zu erwarten, was die Stände hierauf ant- 
morten würden, ohne derem gerechte Vorftellungen, daß 
fie doch als unfchuldige folches nicht entgelten Fünnten, zu 
beachten , rücdten feine Räuber - Horden unter Mons 
elars und Melacd Anführung immer weiter vor. Furcht 
und Schreden erfüllten ganz Schwaben, denn bier mar 
man zum Widerftande noch nicht vorbereitet, die Stände, 
unter denen Ludwigs Abgeordneten die alte Zwietracht 
eifrig nährten, hatten fich nicht einmal über die Auf-⸗ 
Kellung ‚einer Truppen. Schaar vereinen fünnen , und 
fo wurde dad Land mit leichter Mühe von den Franzofen 
erobert. Zu Anfang des Weinmondes drangen fie in dag 
ſchon von Philippsburg aus mit einer Brandfchazung bes 
drohte Wirtenberg ein, und am dritte des Chriſtmondes 
- wurde Asberg dem General Monclar übergeben, ge 
gen die Befreiung Stuttgarts von Quartieren und allen 
andern Laften. Hierauf Tübingen befest , gebrandſchazt, 
eines Theils feiner Mauern beraubt und nur durch 3 0- 
bann Dfianders Muth und Klugheit vom gänzlichen 
Untergange gerettet, Indeß trieb der Mordbrenner Me— 
lae fein Unweſen in Eflingen, und 409 von da vor Schorn⸗ 
dorf, Ein Abgeordneter von Stuttgart hatte den dortigen 


Rath Schon zur Mebergabe bewogen,» als die Weiber, 
von des Bürgermeifter Künkels Gattin angeführt, und 
von dem Befehlshaber der Stadt, Krummbolz unter. 
fügt, ihre Männer drohend zum Widerflande zwangen, 
Da mußte Melae abziehen und auch vor Göppingen 
fcheiterte an der Weiber Muth fein Vorhaben *). 


Hierüber hoch ergürnt, kehrte Monclar, der fchon 
über den Kniebis zurückgezogen war, fchnell zurück, und ließ 
feine Schaaren auf Stuttgart Jos geben, 


Aber die walern Bürger festen fich bei dem Haupt. 
ſtädter, Thor, das fie verrammelt hatten, zur Wehr, 
mancher von den Franzofen fiel, und die Stadt wäre ohne 
die Treufofigfeit des franzöfifchen Gefandten , der von 
feinem Hanfe aus auf die Bürger fchießen ließ, gerettet 
gewefen. Doch nun drangen nach zweiftündigem Gefechte 
die Feinde in die Stadt ein, und troz des General 
Veyſonnels -Verfprechungen wurde dieſe nun zum 
Theil geplündert. Bald darauf Fam Monclar. felbf, 
und ließ ein achthundert Schub langes Stüd der Stadt- 
Mauer niederreißen. Melac aber zog von Eflingen ber- 
an mit fünfhundere Mordbrennern und einem Wagen voll 
Brandzeng. Allein diefen Ind der Fuhrmann in Kanftatt 
heimlich ab und gieng davon, im der Schnelle Fonnte 
man feinen andern erhalten, und indeß 309 das teutfche 
. Heer, durch achttaufend Bauern verftärft, heran und ret- 

‚tete die Stadt. Mit ibm Fam auch Friderich Karl 
wieder nebſt feinem Mündel , den er nach Regensburg 





®) Der durch das fchorndorfifche und göppingifche Weiber » Volt 
gefchüchterte Hahn, oder eine Furzbündige Relation deffen, fo bei 
Einfaflung der franzölifchen Truppen in das MWirtenbergifche 
vorgefallen, worinn dann auch abfonderlich von der tapfermüs 
shig gefaßten Refolution ber fehorndorfifchen und göppingifeben 
Weiber ausführlich gehandelt wird. 1688. 
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geflüchtet hatte, indeß die Herzoginn Mutter in aller 
Noth ſtandhaft in Stuttgart ausharrte und dadurch viel 
Unheil verhütete. Am dreiundzwanzigſten des Chriſtmonds 
zeigten ſich die Teutſchen vor der Stadt, und die Franzo⸗ 
ſen zogen eiligſt, wiewohl zum großen Mißvergnügen der 
teutſchen Krieger unverfolgt, ab. Gie fchleppten die 
zwei Bürgermeilter Gütler und Fifchermit fih *); das 
für aber ließ griderich Karl den franzöfiichen Gefand- 
ten de Luſignan in Bregenz gefangen nehmen. Go 
wurde Wirtenberg von den Feinden wieder befreit, aber 
in. der nur kurzen Zeit ihres Aufenthalts hatten - diefe 
durch Brandfchagungen , Blünderung und Raub dem 
Lande fchon einen Schaden von neunmalhundert fünftau⸗ 
ſend und fünfundſiebenzig Gulden verurſacht **). 

Auch war hiemit noch nicht alle Noth und Gefahr 
des Landes vorüber. Zwar zogen zu feinem Schuze immer 
mehr Truppen heran , Baiern und fpäter Sachfen, kai— 
ferliche and andere Schaaren famen , aber auch fie be 
Jäftigten Wirtenberg auf mancherley Weife, fie begiengen 
manche Ausfchweifungen , über anderthalb Millionen 
Gulden Fofteren fie in zwei Jahren das Land. Der Kai— 
fer befahl zwar den Kreisftänden, dem Herzoge, was er 
über feine Pflichten geleiftet, zu erfezen, und fein Fürften- 
thum möglichft zu erleichtern, aber die Oberſchwäbiſchen 


*), Sifcher entfam eleich im erſten Nachtlager, Gütler aber 
blicb ein Vierteljahr gefangen. N 

**) Siehe Ausführliche Vorftellung , mas das Haus Wirtemberg 
u. ſ. w., von der Kron Frankreich a tempore des gebrochnen‘ 
Stillſtands bis hicher wider aller Voͤlker Rechten unbillig erlit= 
ten u. f. w., 1696. p. 10. SKontribution 180,000 fl. Brands 
ſchazungen 182690 fl. an Fourage und Vieh 97155 fl. durch 
Quartiere und Plünderungen, 445250 fl. — Der faubere Abgeords 
nete Jubigny machte fich ohne feine Schulden in Stuttgart zu 
bezahlen mit dem Heere davon, — Den Asberg verderbten die 
Beinde bei ihrem Abzug ganı. 
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Brälaten mollten hievon Nichts wiſſen. Auch zeigte Le os 
poLld, obwohl ihn Friderich Karl mir Schiefbedarf 
reichlich unterflügt und ihm ſelbſt die aus venetianifchen 
Dieniten heimfehrenden Wirtenberger überlaffen hatte, fich 
gegen diefen nicht immer fo gefällig , er Tegte ihm und 
feinen Mitſtänden eine Beiftener von fechszehnmalhundert- 
undvierzig taufend Gulden auf, und fine Generale handel- 
ten oft gar meilterlos und übermüthig. Zulezt Lich er 
gar mider den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine, 
Truppen abziehen, gerade ald die Franzgofen ſich Wir« 
tenbergs Gränzen wieder nahten, In diefer Noth wand— 
ten fich die Kreisſtände, deren thörichtes Zögern bisher. 
alle Berfuche,. die Kriegs» Verfafiung des Kreifed beſſer 
einzurichten, vereitelt hatte, an Sachſen und Schweden, 
und erflehten unter Anerbietung flarfer GeldSummen ihren. 
Schuz, aber vergebens, bis endlich der Kaifer felbit. 
durch einen neuen Vergleich dem Kreife eine Truppen, 
Schaar gegen Verpflegung derfelben, zur Vertpeidigung. 
überließ. | h 

In folchen Zeiten aber gedachte auch Friderich 
Karl ſeines Vortheils zu gewahren., und durch eine, 
tüchtigere Wehr, Verfaſſung nicht nur dem Lande größere, 
Sicherheit, fondern auch fich ſelbſt durch shätigeren Antheit, 
an dem großen Kampfe, wie fo manche andere Fürften, 
Ehre und neue Befisungen zu verfchaffen. Er hatte fich 
im Frühlinge 1689 entfchloffen, perſönlich ind Feld zu zie— 
ben, und deßwegen für die Zeit feiner Abweſenheit der Her⸗ 
zoginn Mutter die Regierung übertragen, und dafür war. 
er vom Kaifer zum General der Reuterei ernannt wor— 
den, Aber nun fehlte ihm cin Heer, an defienSpige er wie feine 
Vettern Karl Rudolph und Ferdinand Wilhelm 
fh Ruhm hätte gewinnen können; ein folches fuchte er 
durch die Vermehrung der fchon vorhandnen Landes-Aus⸗ 
wahl und die Errichtung einer lebenden Truppen -Schaar 
zu erlangen. Freilich war ‚dies eine Sache, dieer gerade 
nur in ſolchen Zeiten der Norh auszuführen hoffen Fonnte, 
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Denn die Stände waren in dieſem Punkte gar unnachgie- 
big. Sie Hatten zwar in den verfloffenen acht Jahren, 
fo oft fie felbft oder in ihrem Namen die Ausfchüße bern, 
fen worden waren ‚, ziemlich bereitwillig große Beiträge 
zu den Staats. Ausgaben geleiftet , aber was die flehen- 
den Truppen betraf, batte man fie nie weiter bringen 
Finnen, als daß fie zur Erhaltung des Kreis. Kontingents 
den gefezmäßigen Beitrag zu liefern verfprachen *), Jezt 
aber, da Wirtenberg den Mangel einer guten Wehr» Ber« 
faffung erſt fo fchmerzlich erfahren, da gleiches Yingemach 
aufs Neue drohte, jest fchien der rechte Zeit- Bunft da, 
um den fchon früher gehegten Plan auszuführen. 

Denn das wußte auch die Landfchaft , dag von den 
Mitſtänden des Herzogs troz aller Mahnungen des Kaifers- 
fein Beiftand zu erwarten war , eben fo wenig durfte 
man auf die Lehend » Leute vertrauen , mie auch das 
nachher wiederholt von Friderich Karl an fie erlaffe- 
se Aufgebot zeigte. Sie mweigerten fich bebarrlich aller 
Hülfe, und wurden bierinn von der freien Reichs - Ritter 
(haft unterſtüzt, und felbft durch Faiferliche Befehle wi: - 
der den Herzog in den Schuz genommen (1691). Deſto 
unverbolener trat daber Friderich Karl num mit fei- 
nem Plane auf, gleich zu Anfang des Jahres 1690 bes 
gann er dem beftebenden Landes. Ausfchuß eine andere 
Geftalt zu geben, um darans eine „Landes-Defen- 
ſions-Miliz“ gu bilden, welche beffer geübt und ein— 
getheilt zur Landes, Vertheidigung ſtets bereit ſeyn follte, 
weswegen ihre Mitglieder auch Befreiung von Frobnen, 
Einquartierung und andern Laften erhielten. (den 23. des 
Chriſtmonds 1690). Die Koften ihrer Ausrüſtung fuchte 





) Das Weitere gibt die Landes ‚Grund Verfaflung pag. 901 
— zu Ende. Die num meiter anjuführenden Verhandlungen 
find aus der Schrift „Repnlicae ecl.‘“ in Sachen geſammter 
Pralaten und Landſchaft Wirtenbergs (1765) p. 66- f- 


v 


— | 261 


‚er durch eine Kopf. Steuer zu erlangen, erkannte aber 
bald, ‘daß diefe Anftalt noch manche Mängel babe, und be 
fonders die Vereinigung der Miliz mit den geworbnen 
Truppen manche Unordnungen verurſache. Solchem ab. 
zubelfen, befchloß er nun auch fie in eine fiebende Truppen, 
Schaar umzuwandeln. Ererflärte der Landfchaft, daß es 
‚gar nöthig fei, fich in eine gute Verfaſſung zu ſezen und 
deßwegen neben dem Kreis-Kontingente noch eine hinläng« 
liche Truppen» Schaar gerüftet zu erbalten. Weil es aber 
der großen Koften wegen unmöglich wäre , eine folche 
durch Werbung zuſammenzubringen, fo forderte er nun unter 
Anbietung mehrerer Bortheile, auch eines beſtimmten Gol- 
des, die bisher bei der Miliz befindliche Mannfchaft auf, 
in diefe ſtehende Schaar einzutreten, und da fich nicht 
genug freiwillig biezu erboten, veranftaltete er zur Er 
gänzung derfelben eine Aushebung. Go brachte er drei Re 
gimenter Fuß- Volk, jedes fünfzehnhundert Streiter ftarf, 
ein Dragoner Regiment von fechshundert und fünfzig und 
ein Reuter Regiment von achthundert Mann zuſammen; 
die Koften der Augrüftung und des Unterhalts diefer Trups 
ven aber folte allein die Landfchaft übernehmen , weil 
der Herzog die Einfünfte der Kammer und des Kirchen- 
Guts zu andern Zwecken vermenden mollte, | 

Diefe Zumuthungen hoffte Friderich Karl mir 
Hülfe des Kaifers durchzufezen, dem es nicht gleichgül« 
tig fenn konnte, wie Wirtenderg gerüflet war. Er” hatte 
deßwegen die Stände gleich bei ihrer erfien Weigerung, 
ihn in feinem Vorhaben zu unterſtüzen, in Wien verklagt, 
Allein auch dieſe blieben nicht unthätig dabei, zwar er- 
kannten fie fich fchuldig im Zeiten der Noth, was fie 
vermochten, für des Landes Rettung zu thun, aber fie be- 
fihwerten fich bei Leopold nachdrüdtich über die allzu 
unmäßigen Forderungen ded Herzogs *) und über fein zu ras 


2) Sie hatten 90,000 Gulden bemilligt, na jenen Beränderuns 
gen aber betrugen die Koſten 300,000 Gulden. 
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{ches und ungefesmäßiges Betragen in diefer Sache, be 
fonders, daß erdie im Lande geworben Truppen auch auf 
fer demfelben gebrauche. Der Herzog entfchufdigte fich 
nun zwar, er gebrauche diefe Truppen ſtets mittelbar 
oder unmittelbar zum Schuge des Landes, auch fuchte er 
die Suche möglichtt in die Länge zu ziehen , doch 
Tonnte er nicht verhindern, daß man nicht zu Wien die 
Gerechtigkeit der ſtändiſchen Befchwerden einfab, und dem 
Vire» Bräfidenten des Reichs-Hofraths, Graven von 
Zeil, nad Stuttgart fandte, um fie zu unterfuchen, „ih— 
nen wo möglich abzubelfen und fie ohne Weitläufigfeit 
auf gute, ordentliche Wege beizulegen’’ Cim Heumond 
1692). Uber ehe diefer fein Geſchäft begann , geriet 
Friderich Karl in franzöfifche Gefangenfchaft, verlor 
während diefer die VBormundfchaft und biemit hatte der 
Streit ein Ende. | 


‚Der Herzog hatte fich in den Testen Zeiten feiner 
Landes - Verwaltung noch recht thätig gezeigt, beſonders 
als Frankreichs ſtarke Nüftungen neue Gefahren befürd- 
„ten ließen. Er war feibft nach Haag gereist, um, wie 
ed auch geſchah, dort in den von England, Holland, dem 
Kaifer und mehreren Reichs Ständen gefchloffenen Bund 
aufgenommen zu werden (den 24. des Lenzmondes 1691). 
Zugleich arbeitete er eifrig am einer Verbindung zwifchen 
Schwaben, Baiern und Franken, wobei felbit eine hizige 
Krankheit, die ald Folge des Kriegs, Elendes im Sommer 
1691 im Lande wüthete, den Kurfürften von Sachen in 
Tübingen tödtete und auch ihn befiel , feine Thätigfeit 
nicht hindern Fonnte, 


Ein Haupt, Beweggrund hiebei war freilich auch die 
Hoffnung, bei dieſer Gelegenheit feine Truppen unterzu- 
bringen , da deren Unterhalt, ob wohl feine vom Kaifer 
und den Ständen gar mißfällig aufgenommene Werbun, 
sen für Holland ihm. ziemlich Geld eintrugen , feiner 
Kammer fehr befchwerlich fiel. Wirkfich übernahm auch der 
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ſchwäbiſche Kreis, zufolge eines nach vereiteltem Bünd- 
niffe mit. Franken gefchloffenen Wergleichd auf ein Jahr 
lang zwei Regimenter Fuß-Volk und dad Dragoner. Re 
giment von Friderich Karl, und zablte ibm hundert . 
und fünf und fünfzigtanfend Gulden dafür Cim Heumond 
1691). 


Allein feinen und der gemachten Vergleichung Zweck 
zerftörte in Kurzem wieder die frifch hervorbrechende, von 
den Franzofen argliftig genährte, Uneinigfeit der katholi— 
fchen und proteftantifchen Kreis. Stände, und Badens 
Eiferfuht auf Wirtenberg. Der Bifchof von Koflanz 
erneute den Direftorial- Streit und fo thöricht waren die 
Stände, daß fie Englands Aufforderung, Wirtenberg ald 
Oeſtreichs Vormaner fräftig zu unterftügen, nicht achtend, 
lieber ihre Beſchützung wieder fremden Truppen überlaffen 
als fich ſelbſt vertheidigen wollten , ungeachtet ihnen 
Sriderich Karl deutlich vorftellte , wie viel mehr 
Koſten und Schaden fie fih dadurch verurfachen würden. 
Sie nahmen auch wirklich die Baiern wieder auf, dei 
vom Kurfürften von Sachfen ihnen zur Befchirmung des 
Kreifes angetragnen Bund ausfchlagend , obwohl feine 
Truppen beffer gerüitet waren als bie gerade aus Savoien 
beimfchrenden Bairiſchen, bloß weil jene evangelifch, die 
leztern Fatholifch waren, Allein bald erfchienen diefe wie 
des Generals Kaprara Faiferliche Schaaren , die ohne. 
dem nur die vorderftreichifchen Lande ſchüzten, unzuläng- 
lich, man mußte die Sachen endlich doch auch aufnehmen 
und das arme Schwaben empfand aufs Neue ſchwer pie 
Laft fremder Einquartierung, Wirtenberg allein mußte 
eilf Regimenter zu Roß und zu Fuß beberbergen, und 
ſchwer Elagten die Stände. „man mache folche Forderun⸗ 
sen, als würde der Krieg nur. für den Kreis geführt,‘ 


Dies neue ungemach bedenfend und betrachtend, wie 
fo viele aute Krieger nuzlos und dem Lande läſtig da Tas 
gen , ſchlug Friderich Karl nun flatt des bisheri⸗ 


* 
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gen Vertheidigungs⸗Kriegs einen allgemeinen Angriff vor. 
Diefer follte zuerſt auf die Feſtungen geben, und hiezu 
bot der Herzog mehrere Stüde mit Schieß - Bedarf an, 
Aber fein Beiſpiel wurde nicht nachgeahmt, und feines 
Vorſchlags wegen konnte man zu feinem Schluße foms 
men. Die fchwäbifchen Kreis- Stände zeigten gar fchlech- 
ten Willen , Deftreich aber machte unmäßige Forderungen 
und flatt durch einen. Angriff den Krieg in Feindes.Land 
zu ſpielen, bedrüfte man durch Märfche und Gegenmär- 
fche , wie durch Quartiere den fchwäbifchen Kreis aufs 
Neue, fo daß in Wirtenderg eine gefährliche Theurung 
ausbrach. 


Endlich kam es zwar doch noch zum Angriffe. Aber 
kaum hatten die teutſchen Heere den Rhein überſchritten, 
als eine franzöſiſche Truppen⸗Schaar bei Philippsburg 
über den nemlichen Strom ſezend in das von Truppen 
ganz entblößte Schwaben einfiel. Friderich Karl 
raffte in der Eile fo viel Leute zuſammen, als er konnte; 
aber fchon das erſte Gefecht bei Speier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeübtheit feiner Truppen eine offene Feld 
Schlacht nicht wagen könne. Daher bezog er nun bei Oe⸗ 
tisheim ein feſtes Lager, durch einen Moraft und einen 
reißenden Bach gedeft, Allein auch bier Fonnte er beim 
Anmarfch der Franzofen nur auf eine ‚‚reputirliche Re 
traite denken, und machte hiezu feine Anftalten. Aber 
feine Leute, als fie auf den gegenüberliegenden Höhen dad 
franzöfifche Heer erbliften, zerfireuten fich in ordnungs⸗ 
lofer Flucht, auch die wenigen, die Friderih Cart 
noch zufammenbrachte,, verließen-ihn beim wirklichen An- 
griff und von den Feinden umringt, mußte der Herzog fich 
ergeben (den 17. des Herbiimonds 1692), 


- Wirtenberg aber erfuhr nun aufs Neue der Feinde 
Wuth, Baibingen, Kalw, Liebenzell, Zavelttein und . 
Knittlingen wurden mit ‚fchonungslofer Graufamfeit gs 
plündert und zum Theil verbrannt, und noch jest fichen 

die 
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die bden Trümmer des Kloſters Hirfchau *) als ein trauri 
ges Denkmal der Zeritörungs - Sucht jener Räuber⸗Horden 
da. Vergebens machte die Herzoginn dem Dauphin die 
ſtärlſten Vorfellungen , „er möchte einen unfchuldigen 
jungen Prinzen durch gänzliche Verwüſtung feines Landes 
nicht ind DVerderben ſezen““, man forderte noch überdieg 
eine Brandfchazung, ı und der gefangene Bormund mußte 
es büßen, dag man mit ihrer Bezahlung zauderte, 
Bitten und Verwendungen mehrerer Fürſten konnten ihn 
nicht frey machen, 


Dazu Fam ein neues Ungemach für Wirtenbergs 
Fürſtenhaus; der Streit über die neue Kurwürde, die 
der Kaifer dem Herzoge von Braunfchweig- Lünchurg ge- 
gen das Berfprechen Fräftiger Unterftüzung zu ertheilen 
gedacht ; und wofür auch die meiften Kurfürften fchon 
gewonnen waren, Zum Erzamte follte der neue Kur- 
fürſt die Reichs⸗Sturm. Fahne erhalten, die Wirtenberg feit 
Faprhunderten beſaß, und diefes Beginnen trieb die 
Vormundſchaft, dem gegen das ganze Unternehmen gerich» 
teten Fürften- Vereine fich anzunähern,, wozu fie Anfangs 
wenig Luft hatte, Dig Herzoginn wandte fich an den Kaifer, 
ihm vorfiellend, wie jene Fahne an ihr Haus rechtmäßig 
mit der Stadt Gröningen gefommen und bisher ibm obne 
Widerſpruch geblieben fei (im Weinmond 1692); Briefe 
ähnlichen Inhalts fchickte fie auch an den Kurfürften von 
Mainz und an die vornehmen Räthe , und rief mebrere 
Fürſten auf, ihr in einer. für den ganzen Fürften- 
Stand fo wichtigen Sache beizuftehen. - Dies wirkte, der 
Kaifer erflärte ihr nun mit beigefügten Lobe ihrer Sorg⸗ 
falt und Wachſamkeit „er werde des Erz» Banner Amts 
wegen Nichts, fo ihrem Sohn verfänglich ſeyn könnte, 
verfügen, fondern es auf weitere Erörterung ausſtellen und 





£, Die dortige lofer » Schule ward nun nach Denkendorf ver⸗ 
legt (1714), I 
Ceich. Wirtenb. U. Bandes ate Abthl. | ı8 


bei der Belehnung mit der Kur-Würde deffen nicht erwäh— 
nen. Dies gefchah auch nicht, und aus Dankbarkeit trat die 
Serzoginn ; obwohl hiezu aufgefordert, dem wider die Er- 
hebung des Herzogs von Braunfchweig geflifteren Fürften« 
Berein nun nicht wirflich bei (1693), und auch Eber— 
bard Ludwig, der indeß zur Gelbitregierung gelangte, 
weigerte fih an der ‚„‚Nullitäts - Erflärung‘’ der vereinten 
Fürſten Theil zu nehmen. Doch der neue Kurfürft felbft, 
weniger nachgiebig als der Kaifer, erneute den Gtreit, 
der nun in Schriften öffentlich und beiden höchſten Reichs—⸗ 
Gerichten geführt, und dadurch noch mweitlänfiger wurde, 
weil man auf Hannovers Anfuchen dem Haufe Wirtenberg 
nicht nur die Ertheilung der Meichd- Lehen bis zum Aus 
gange des Streits verweigerte, fondern auch die gute 
Gelegenheit ergreifend von Seiten Deftreichs felbft der 
übrigen Lehen wegen Schwierigfeiten machte, Erft dann 
fand die Belehnung fatt, als der Kaifer durch feine Er« 
Härung ‚daß er der neunten Kur- Würde keineswegs ein 
ſolches Erzamt ertheilen werde, welches der. fürftlich wir« 
tenbergifchen Reichs - Sturm-Fahnne abbrüchig feyn Fünnte‘ 
(den 22. des Chriftmonds 1699) den Streit beigelegt 
hatte. Allein auch jest ruhete der neue Kurfürft noch 
nicht, und machte im Stillen wiederholte, obwohl vergeb- 
liche Verfuche, dem Haufe BD dad Erz- Banner. 
Amt zu entreißen . 


*) Die in biefem Gtreite gegenfeitig herausgekommenen Schrif⸗ 
ten finden fich verzeichnet in Mofers Bibliothek pag. 188 leq. 

. der Geheime Rath Kulpis ift der Verfaſſer der vorzüglich“ 

ſten „Gründliche Deduction, daß dem Haufe Wirtenberg das 
Reichs » Banner - Amt u. f. mw. , zuſtehe“; wider ihn ſchrieb 
der berühmte Leibniz, um zu bemeifen, die gröningifhe Sturm⸗ 
Sahne fei eine Partikular - Fahne für Schwaben geweſen, und 
nur bei plözlichen Aufgeboten gebraucht worden, — — 
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Im Wintermonde 1693 war indeß auch Frider ich 
Karl, ſchnell ohne Löſe-Geld entlaſſen, wieder zurück 
gekommen, aber freilich nicht, um ſeine Vormundſchaft 
wieder anzutreten. Längſt hatte ſich ihn daraus zu ver 
dringen der Geheime-Rath mit den Gtänden vereint, 
und die gute Gelegenheit ergreifend, fich gleich nach feiner 
Gefangennehmung nach Wien gewendet. Zwaͤr trat num 
auch des Herzogs Bruder Ludwig mit Anfprüchen an 
die Bormundfchaft auf, und der Kaifer ſelbſt fchien Luſt 
zu haben, durch Beifügung eines Meichd » Hofrathes zu 
derielben daran Theil zu nehmen , aber dieſe Hinder- 
niſſe wurden glüffich überwunden , und am zwanzigiten 
Tage des Jahres 1693 erfchien der Faiferliche Befehl, 
welcher den Prinzen ‚feiner fürftlichen Qualitäten und 
fonderbaren Fähigkeiten wegen , auch weil des Landes 
Rage eine beftändige Regierung erfordre’’ für volljährig 
erflärte, und ibm die Herrfchaft übertrug, 


Dawider that num freilich Friderich Karl fo 
gleich Einfprache, aber obgleich er zu Wien perfünliche 
- Gegen » Boritellungen machte, fo wurde doch Nichts ge 
ändert. Nur ertbeilte ihm der Kaifer, weil er klagte, 
„man gebe bin und ber vor, als wäre folche Veränderung 
wegen eines gegen ihn vom Kaifer gebegten Mißtrauens 
geſchehen“ die fchriftliche Verficherung : „daß folches 
aus feinem in feine Aufführung gefesten Mißtrauen, oder 
der Abſicht ihn dadurch zu betrüben, fondern aus aanz 
andern ibm an feiner fürflichen Ehre unnachtheiligen 
Beweggründen gefcheben ſei“ Auch Eberhard Lud- 
wig ließ einen Befehl ins Land ergehen, wodurch alles 
Dem Herzoge nachtbeilige Geſchwäz verboten wurde (dem 
26. des Brachmonds 1693). 


&o mußte fich Friderich Karl zufriedenſtellen, 
er machte hierauf als kaiſerlicher Feld. Marſchall noch ei- 
nen Feldzug mit, ward Frank, sieng auf fein Schloß. 
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Winnenthal zurück, und har hier am zwanziaften des 
Chriſtmonds 1698 *) . 





*) Eeine Gemahlinn war Eleonore Juliane, Albredts 
Mark» Graven von Brandenburg Anfpacb Tochter; mit ihr 
zeugte er fünf Prinzen und zwei Prinzeflinnen, fein ältefier Sohn 
Karl Alerander it der Stammvater dis jeit regierenden Ges 

ſchlechtes. 


Neuntes Kapitel. 


1693 — 17I4 
Eberhard Ludwigs Selbft- Negierung. Vermüftung des Lans 
des durch die Srangofen, ſtarke Brand» Schazung. Frieden 
zu Ryswik; Beſorgniß erregende Bedingung dabei. Streit 
mit der Reichs» Nitterfehaft. Eberhard Ludwigs Streit 
mit den Ständen wegen einer neuen Heer-Schaar. Ausbruch des 
fpanifchen Erbfolge- Kriegs. Der Herzog nimmteifrig Antheil daran. 
Sieg: bei Höchftäde. Frieden au Utrecht, Raſtadt und Baden. 


Eberhard Ludwig, der num ſelbſt die Zügel der 
Regierung ergreiffen follte, hatte eine forgfältige Erzies 
bung genoffen, fein Ober - Hofmeifter, der nachmalige ge⸗ 
Heime Kath und Dber- Hofmarfchall Johann Fri 
derih von Stafforft harte ihm zu allen risterlichen 
Künſten, fein Unter - Hofmeifter,, den er fpäter auch zum 
geheimen Rath machte, Johann Rudolf Seubert, 
nebſt dem nachherigen Stifts. Prediger und Konſiſtorial⸗ 
Rath Wilhelm Eberhard Faber in den Wiſſen⸗ 
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(haften gute Anleitung gegeben, und der junge Fürft 
Bei vielem natürlichen Verftande und ziemlichem Fleiße 
gute Fortfchritte gemacht *). Zweimal mußte Eber 
hard Ludwig mährend feiner Minderjährigkeit vor 
den Franzofen aus dem Lande fliehen , in den Fahren 1688 
und 1692. Das erfiemal ward er in Augsburg mit dem 
Erzherzog Joſeph bekannt. und fchloß eine engere Freund» 
fchaft mit ibm, die bis zu deffen Tod fortdauerte, Gleich 
nach feiner zweiten Zurücdfunft aber befielen ihn die 
Blattern, und kaum geneien, beflieg er num den Fürftenfiz 
feiner Bäter, und ließ fich fogleich buldigen. 


| / 
Man machte damals gerade die Vorbereitungen. zu 
einem neuen Feldzuge; der fchwäbifche Kreis übernahm 
den Net der von Eberhard Ludwig feinen Ständen 
zu Gefallen fogleich aufgelösten Landes - Defenfion, und 
der aus frübern Syeldzügen rühmlich befannte Prinz Lu d» 
wig von Baden erhielt den Oberbefehl über das ver- 
einte teutfche Heer. Er bezog mit diefem ein verfchanz.- 
te$ Lager zwifchen Laufen und Heilbronn, und lieh von 
bier aus bis an den Schwarg- Wald eine Vertbeidigungs- 
Linie ziehen, den Land, Graben, deffen Namen und Un. 
gedenken ein hoher nun mit hundertiährigen Bäumen bes 
wachfener Erdwall noch erhält. Vergeblich griff ihm jest 
Das ftärfere frangöfifche Heer an, es wurde zurücdgefchla- 
gen. Aber bedachtfam wie er war, und feiner ſchwachen 
Macht mißtrauend ‚wagte der Bring nicht es zu verfolgen, 
und ſüdwärts fich wendend überftieg er nun mit leichter Mühe 
den Land. Braben und überſchwemmte das wehrlofe Wir- 
senberg. Siebentauſend Kaiferliche, meift Reuter, die 


) Man prägte deßhalb eine Münze auf ihn, die auf einer Eeite 
fein jugendliches Bild ſamt Umſchrift hatte, auf ber andern eine 
Kriegsichiff mit vollen Segeln und der Umfchrift : Spes magna 
minoris, auf den Rand anno 1685 den 1. Januar. 
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hier ſtanden, waren unvermögend das Land zu beſchüzen, 
und ihre Streif-Parteien, wodurch ſie dem Feinde Ab- 
bruch zu thun fuchten, fchadeten dem Fürſtenthum nicht 
viel weniger als die Frangofen felbit. Vergebens bot Lud— 
wig von Baden den Land - Sturm auf; nur fdrlechtes 
Geſindel und entlaufene Soldaten rotteten fich zum Rau— 
ben zufammen. Ein folcher Schwarm brachte die Stadt 
Stuttgart in große Noch, mit Plünderung und Ernor- 
dung der dort befindlichen wenigen feindlichen Reuter dro— 
bend. Glücklicher Weile bewirkte mitten in der Verwir— 
rung, als dieſe „Schnapphahnen“ fchon in die Stadt eins 
gedrungen waren, ein Oberraths- Vice - Sefretarius , der 
„dike Sattler’ genannt, durch ein an eine Stange 


gebundnes Hand-Tuch Waffenſtillſtand, und rettete die Frans 


ofen. Der Rath der Stadt berief bieranf einen bei Zuf- 
fenhaufen ftehenden öſtreichiſchen Nittmeifter, der das 
befoffene Befindet forttrieb, aber auch die Franzofen gefan- 
gen mit fich nahm, was nachher diearme Stade die Angft 
einer Plünderung und eine flarfe Geld- Summe koſtete. 

So wurde nach und nach das ganze Unterland von den - 
Franzoſen befezt, und weil fie eine Brandſchazung erzwin- 
gen wollten, von ihnen fchredlich mißhandelt, daß der 
Herzog endlich, um feines Lande s Grund -Verderben zu 
verhüten, in die unmäßigen Forderungen der Feinde willi- 
gen mußte, Am dreizehnten des Merndte» Mondes kam 
ein Vertrag zu Stande, vermöge deſſen Wirtenberg bis zum 
Ende des Taufenden und in dem erften ſechs Monden des 
nächſtkünftigen Jabres viermalhunderttaufend, und vom 
Fahre 1694 an auf die ganze Dauer des Krieges viertel: 
jährlich fünf und zwanzigtauſend Reichsthaler bezahlen, 
dafür aber von nun an in Ruhe gelaffen werden follte. 


So große Opfer, hoffte man, follten der Noth des Lan- 
des ein Ende machen, aber die Franzofen hielten den ge _ 
machten Vertrag gar fchlecht, weil die darinn ausbeduns 
genen ſechs Geiſel nicht fo ſchnell, als fie verlangten, ge= 


*7 


een 271 


liefert werden konnten, drobten fie. mit Brand und Zerfide 
rung, zündeten auch wirklich mehrere Orte an. Doch ein 
neuer mißlungener Angriff auf das Lager Ludwigs von 
Baden und die Einäfcherung der Feldbäkerei in Vaibin- 
gen, bei welcher diefe Stadt zugleich mit verbrannte *), be 
ſchleunigten ihren Abzug, allein ftatt fechs nahmen fie nun 
gar fünfzehn Geifel mit **). 


Fämmerlich verwürtet Tag das unglückliche Land da, 
ein trauriges, bittern Grimm erregendes, Denkmal der 
Barbarei des Volkes, das ſich damals das gefittetiie und 





*) Man vermuthete nicht ohne Grund, daß dies mit Fleiß gefchehen, 
nicht nur meil einige Franzoſen es ſchon etliche Tage früher vere 
Fündigt, auch hatte man den Tag vorher die Munition aufs 
Schloß geflüchtet, beim Brande felbft liefen die Franjoſen ſtatt 
zu loͤſchen mit Strobfafeln umher. ©. die früber angeführte 
Vorſtellung p. 70. sqq. wo auch pag. 125. nro. 25 das Vers 
zeichniß des nach fchonerrichtetem Wertrag noch verübten Scha⸗ 
dens ficht, der 1962959 Gulden betrug, ohne Vaihingen, wo 

Be der Schaden auf 600000 Gulden beſchaͤt wurde. 


+) Die Namen dieſer manner find: Gobenk Ludwig Dre 
ber, Prälat von Hirfhau, Johann Joachim Bardili, 
Prälat von Blaubeuren, Johann Georg Gütler, Bürger 
meifter von Stuttgart, Johann Wilhelm Wolf B. von 
Zübingen, Burkhard Bardili und Johann Jakob Vi— 
ſcher Oberräche, außer ihnen, die vertragsmäßig geftellt wur⸗ 
den: Heinrih Sturm Oberrath, Chriſtian Fromann 
Kirchen⸗Raths Sefretarius, Georg Mare Dollmetſch 

Oberraths Kanzellit, die man in der Noth als Interims Geis 
feln gegeben , die Wögte von Stuttgart: Johann Geider, 
von Göppingen Georg Sigmund Scott (von Güglingen 
N. ©.) der fich mit 650 Gulden felbft loskaufte. Johann 
Ehrifiopb Reinhart bürgerlicher Stadt» Hauptmann in 
Stuttgart Johann Heinrich Vuͤlber, Bärenwirth dafelbft, 
und an des Stadifchreibers Stelle daſelbſt fein Rn Öts 
19 David Maͤgerlin, 
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gebildetſte zu ſeyn rühmte, und bier mit vandaliſcher Roh⸗ 
beit Wirtenbergs ſchöne Gefilde verwüſtete. Sieben Städte, 
Kalm und Knittlingen noch vom Jahre 1692 her, Mar- 


bach, Balnang, Beilftein, Baihingen und Winnenden lagen 


im Schutt, fieben und dreißig andere Orte waren ganz 
oder doch zum Theil zerftört worden, und in Allem zählte 
man gegen dreitaufend verbrannte Gebäude, Noch bedem- 
tender beinahe war der. Schaden , der dem Lande durch 
die Verwüſtung der Frucht - Felder, Weinberge, Gärten 
und dazu gehörigen Gebäude zugefügt worden war. MWes 
gen eingeriffenen Frucht- Mangels hatte de“ Herzog den 
ärmeren Untertbanen im Frühling die zur Ausfaat nötbi- 
‚gen Früchte geben Taffen, da zerftörte der feindliche Ein, 
fall ale guten Folgen diefer weiſen Vorſorge; Hungerg- 
noth und Seuchen quälten nun über anderthalb Fahre Yang 
Das Land und von fünfthalbbunderttaufend Einwohnern 
waren im Jahre 1696 nicht viel mehr über dreihunderttau⸗ 
ſend vorhanden. | 


Und doch traf man die zweckmäßigſten Anfakten, um 
dem Elende der Untertban:n abzubelfen; gegen zehentau⸗ 
ſend derfelben, meift Sreife, Frauen und Kinder wurden in 
die noch unverfehrten Nemter des Oberlandes vertheilt 
zugleich erhielten die Amtlente diefer Gegenden Befchle, 
über die Zahl der noch vorräthigen Feld, Geräthfchaften, 
fiber den Stand der. Felder und Weinberge und die Hoff— 
nungen, die fie gäben, gu berichten, daß die verderbten und 
mittelloſen Gegenden fo viel möglich ne werden 
MEIN: 


Am — Noth und Verlegenheit verurſachte die 
Bezahlung der franzöſiſchen Brandſchazung. Die Kam 
mer» Einkünfte reichten nicht einmal bin un eine kleine 
Zruppen, Schaar zu unterhalter, die Intertbanen aber 
Maren fo ausgefogen, daß fie au neuen Leiſtungen unver⸗ 
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mðgend kaum die alten Rückſtände abzutragen vermochten. 
Man dachte alfo auf neue Wege Geld zu erlangen, es wur- 
de eine Steuer auf Gebäude und Gewerbe gelegt und eine . 
Taxe anf Vieh und Wein (im Wein- und Windmond 
1693 *). Im Brachmonde 1694 aber berief der Herzog 
den arößern ftändifchen Ausfchuß, welcher außer den fchon 
ausgefchriebenen Steuern noch mehrere andere Mittel vor- 
ſchlug, eine Kopffteuer, ftrengere Einziehung der Ausftände, 
die Hälfte der Trizefimen, dem gefezmäßigen Beitrag des 
Kirchen - Gute und wenn es nöthig wäre, auch ein Anlehen. 
Zugleich bewilligte er auch noch eine Sommer. und Win⸗ 
ter - Anlage für die geworbne Kriegs⸗Schaar und über- 
nahm mit Zuziehung des Kirchen - Guts die Bezahlung der 
dem Herzog VBormünder verfprochenen Summe von fünf- 
zigtaufend Gulden (den 14. des Herbiimonds 1699), 
Aber troz aller Anitrengungen Fonnten Bid auf die . 
Teste im Vertrag beſtimmte Zeitfrift nicht einmal zweihun- 
derttaufend Gulden (192,106) geliefert werden , zwar fomen 
"Hinzu mit gleicher oder noch größerer Summe die bedun- 
genen Abzüge, allein von diefen wollten die Franzoſen nichts 


) Jedes fteuerbare Gebäude, auch menn es Fremden gehörte, 
follte von 100 fl. Werth 1 fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, aus⸗ 
genommen’ Handelsleute, Wirthe, Müller, Apotheker und dergleis 

chen, diefe zahlten ı fl. 3o-fr. (4 Detober 1693). Ein Pferd 
über 50 Thaler merth gab 5 fl., eines von bo — 75 fl., 2 fl., 
von 30 — 50 fl., 1 fl.30 fr. von 15 — 30fl.,30 fr. unter 15 fl. 15 Er. 
ein 2 bis 3 jähriges Fohlen 45 Fr. ein jähriges 20 Er. ein Saug« 
fohlen 15 fr. ein Paar Maſt⸗Ochſen 2 fl., ein Paar Zug⸗ 
Ochſen ı fl. 30 Er. ein Paar junge tiere 1 fl., eine Melkkuh 

30 fr. ein Kalb 15 fr. und 10 fr. ein Schaaf oder Hammel 
7 1/2 fr. ein Lamm 6, eine Gans 3, und ein Schwein 15 fr» 
ein junges Schwein 3 Er. vom; Aimer Wein von altem 1 fl. 
50 fr. von 1692 ger 20 fr. , 1693 40 fr., (den 23. Nov. 1693). 
Auch der Aceis murde erböht und auf mehrere Gegenkände 
ausgedehnt (24. April 1694). . 
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hören, fie forderten drohend die Bezahlung der Brand- 
fchazung bis auf den legten. Heller. Nicht Eberhards 
Bitten und Vorftellungen » ſelbſt nicht die Zürfprache des 
fchwedifchen Königes „es Liege feine Ehre daran, daß er 
fein Wort hielte“ vermochten den folgen Ludwig zu bes ' 
wegen , vielmehr fuchte er auch durch immer fchlechtere 
Behandlung. der Geiſeln die Bezahlung der —— 
zungs⸗-Reſte zu beſchleunigen. 


Er und feine Schergen, längft alles Gefühls für Ehre, 
Treue und Heiligkeit gegebener Berfprechungen entfremdet, 
bandelten auch bier wider Necht und Menfchlichfeit, und 
peinigten die unglüdlichen Männer, welche fie aus Wir, 
tenberg mit fich gefchleppt- hatten, auf alle Weile. Von 
Strasburg aus wurden fie nach Mez geführt, wo manfie 
in befchimpfender Begleitung von zwei. mit Galgen und 
Rad bezeichneten Berichts. Dienern auf das Echloß brachte. 
Hier aber gieng ihre Marter erft recht an; gleich Anfangs 
ſperrte man fie in zwei Löcher, dann nur in ein dunkles feuch- 
tes Kerfer-Loch, wo Mangel an frifcher Luft und guter Nah» 
rung den Brälaten Dreber und den Vogt von Göppingen 
in Kurzem binmwegrafften. Allein dies war ihren Peini- 
gern noch nicht genug , fie erdachten neue Befchuldigungen, 
die Geifeln hätten mit der Landfchaft verabredet, bis zum 
Frieden gegen reichliche. Belohnung im Kerfer zu bleiben, 
am dadurch die Bezahlung der Brandſchazung zu vereiteln, 
und brachten fie nun, jeden einzeln , in ganz finftre mit 
Matten und Mänfen angefüllte Ställe, wo Hize und 
übler Geruch die meilten auf das Kranfenlager warfen. 
Hiedurch wurde aber das Mitleid jener. Unmenſchen fo 
wenig. erregt, daß fie. vielmehr ihnen nun auch beim 
Efien die Thüren nicht mehr öffneten, und mit noch fchwere- 
rer Haft tief im Innern von Franfreich drohten. Durch 
folche Mittel bewirkten die Franzoſen denn endlich auch, 
Daß, da Eberhard Ludwig megen feiner eignen 
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Forderungen an Frankreich, troz des Verſprechens einer 
Schadloshaltung von Seiten der Stände, den Reſt der 
Brandſchazung nicht bezahlen wollte ), die Verwandten 
jener Unglücklichen ſelbſt zweimalhundert und fünfzigtauſend 
Gulden zuſammenbrachten, worquf die Beifeln. freigege- 
ben wurden, und im Windmonde 1696 Mr Stuttgart wie⸗ 
der eintrafen, 


Der Grund aber, warum Eberbard Ludwig ſich 
weigerte, die noch rückſtändigen Brandſchazungs-Gelder 
zu bezahlen, lag in ſeinen Hoffnungen, bei dem. bevor- 
ſtehenden Friedens - Schluffe einen Schaden - Erfaz zu er⸗ 
— Er gab ſich deßwegen auch gar viele, aber freilich 

Ende vergebliche Mühe. Durch ſeine Bereitwilligkeit, 
Theil des Reichs-Heeres zu verpflegen (1697), und 
durch feine Mit-Wirkung zur Errichtung eines Bündnif- 
ſes der ſechs obern Kreife , im Wintermonde 1697 , wo⸗ 
bei die Aufſtellung eines ſechszigtauſend Mann ſtarken 
Heeres beſchloſſen ward, hoffte er den Kaifer für fich zu 
gewinnen, und um feines Vortheild wegen beffer-bera- 
tben zu feyn, trat er famt feinen Mitftänden und dem 
fränfifchen Kreife dem großen Bunde gegen Frankreich 
bei Cim Srachmond 1696). Dadurch erlangte er das 
Necht, die Friedens. Verhandlungen befchifen zu dürfen, 
wo er auch fpäter zu der dahin abgeordneten „Reichs-De⸗ 
putation’‘ arzogen wurde (im Wonnemond 1697). Er-trat 
bier nun auch fogleich mit feinem- Begehren auf, und 
nicht nur mündlich betrieb der erfahrne und ſtaatokluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlich in zwei aus⸗— 





*) Am Hofe fcheint man fich überhaupt wenig um diefe Unglück 

lichen befünmert zu haben; einige meinten hier gar, 'man 
folle fie ihrem Schickſale überlaffen, der früher als feine 
Mitgenoflen freigewordene Ober⸗Rath Wif Her that für die 
Befreiung feiner Genoſſen am meiſten. 
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führlichen teutſch und franzöſiſch verfaßten Auffäzen *) ‚die 
man den Friedens Vermittlern überreichte, wurde der dem 
Hauſe Wirtenberg von den Franzoſen zugefügte Schaden 
und deſſen gerechte Forderung wegen Erſazes dargeſtellt, 
und Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, daß in 
dem künftigen Friedens, Vertrage Frankreich ausdrücklich 
zur Genugthuung verpflichtet werden follte **). Aber mie 
gewöhnlich fiegte auch Hier die franzgöfifche Lift und Ge— 
wandtheit, unterſtüzt von dem Betragen der Teutfchen ſelbſt, 
die von Selbſtſucht, Neid und gegenſeitigem Haſſe getrie- 
ben, des Vaterlandes Wohl fchändlich hintanſezten. Eber- 
bard erhielt fo menig als feine andern Mit- Stände 
einige Entfchädigung, obgleich ihn mehrere Fürften,, mit 
Denen er fich zur Behauptung ihrer Rechte bei den Frie— 
dens-Berhandlungen vereint hatte, (im Wonnemond 1697) 
unterſtützten; vielmehr mußte er durch die förmlichefAbtrerung 
Strasburgs von Frankreich den fchmäbifchen Kreis vol. 
lends feiner beiten Schuzwehr für immer beraubt fehen. 





*) Ausführliche Vorfiellung, was das bochfürftliche Haus Wirten, 
berg und deſſen in Schwaben gelegene Lande von der Kron 
"ranfreich a tempore des gebrochenen Stillſtands bis hiehers 
wiider aller Voͤlker Rechten unbillig gelitten, und deſſentwegen 
von der Allerchriftlichfien Maieftät völlige Reparation zu ſuchen. 
Cum provocatione ad Tractatus pacis futurae eonciliato- 
res Arbitros et Compacifcentes aequillimos. Stuttgart. 
1696, 4. „und“ Ad tractatus pacis wiederholte Imploration 
und norhmendige Ergänzung des bochfürftlichen Haufes Wirtens 
berg contra die Kron Franfreih in Druck gegebner Grava- 
minum die daſelbſt ertorguirte Praeftationes, Contributio- 
nes und Geifel betreffend. 1697. ä 


**) Er verlangte die Einfügung folgenden Artikels: Domino etiäm 
‚ Duei Eberhardo Ludovico pro damnis quae tam durante 
hoc bello quam ante ejus declarationem, quaeque con. 
tra fpeciales tractatus data fuerunt, ca satisfactio prae- 
‘ Kabitur, quae articulo feparato exprefla ef, 


’ 


Und dies mar erft noch nicht das Aergſte. Veranlaßt 
- durch den Kurfürſten von der Pfalz, welcher Beſtätigung 
des katholiſchen Gottes Dienftes in feinem Lande wünfch- 
te, durch des öftreichifchen Gefandten geringe Abneigung 
und die Uneinigkeit der Neichd- Stände ermuthigt, tra» 
ten die Franzofen noch in der lesten Nacht der Unterhand⸗ 
Jungen mit einem Beiſaze zum vierten Artikel des Frie- 
dend - Vertrags hervor , -vermöge. deffen der katholiſche 
Sottes- Dientt in allen an Frankreich abgetretenen Orten, 
wo er zur Zeit des Friedens- Schluffes wäre, fortdauern 
ſollte. Hiedurch aber würde nach ihrer Auslegung der 
evangelifche Glauben aus nicht weniger ald neunzehnhun⸗ 
dert Orten verbannt worden ſeyn, und der Schreden 
unter den Evangelifchen ‚war um fo größer, weil man 
meinte , diefe Bedingung fei eigentlich von Deftreich aus- 
gegangen , umd weil fie den teutfchen Katholiken nun 
auch wieder zu neuen Verſuchen gegen den proteftantifchen 
Glauben Beranlaffung gab, wodurch die Bitterfeir unter 
den Reichd.- Ständen, die Verwirrung und Unruhe im 
Reiche nicht wenig vermehrt wurden. Nur wenige pro— 
teftantifchen Gefandten unterfchrieben daber diefe Bedin- 
gung, aber unter ihnen war leider auch der Wirtenber- 
sifhe, fei ed, weil er fo am beiten für Wirtenbergs Si«- 
cherbeit zu forgen glaubte, fei ed, mie feine Zeitgenof- 
fen ihm vorwarfen, meil eine menfchliche Schwäche ihn 
anwandelte *), das wirtenbergifche Fürſtenhaus empfand 





®) Einige geben einem Raufche die Schuld , andre fagen, er ba» 
be fein neuerhaltenes adeliches Wappen und Pettſchaft bald ger 
brauchen wollen. Zu Stuttgart wenigſtens wurde er nicht sum 
befien empfangen, mas erfehr zu Gemüthe 309. Doch veriprach 
ihm der Herjog noch kurz vor feinem dadurch befchleunigten Tode 
für feine Familie zu forgen, Er fiarb den 2, des Herbſtmonds 
1698. Geboren war er den 19. des Chriſtmonds 1652 iu 
Burg Alsfeld im Darmftäbdtifchen. Er ſtudirte in Strasburg 
und Gießen, hielt auf der leitern Hochſchule Vorleſungen, 


die nachtbeiligen Folgen dieſes Schrittes nur zu bald. 
Gewaltſam Tieß Ludwig in: Mömpelgard den Fatholi- 
fehen Gottes -Dienft einführen , das dortige von Fri- 
derich gefiftete Kollegium mit Katholiken beſezen, 
nahm auch mehrere dazu gehörigen Herrfchaften in Befiz, 
ohne auf die Klagen Eberhard Ludwigs und feines 
Vetters Leopold Eberhards, der damals die 
Gravfchaft inne hatte, zu hören. | 


Zu diefem Ungemach aber Famen noch andere Strei- 
tigfeiten , welche den Herzog die durch den Frieden wie- 
derhergeſtellte Ruhe nicht recht genießen Tießen. Indeß 
er mit dem Kaifer kämpfte für feine Mitftände, wegen 
des Land, Gerichts und der Land-Vogtei und wegen des 
von jenem zum Unterhalt feiner Felungen Breifach und 
Freiburg geforderten Beitrags , flritt er für ihn mit 
den Ständen wegen Verbeſſerung der Kriegs, VBerfaflung 
durch Errichtung eines Heeres , das für den Frieden acht- 
zigtanfend Dann ftark feyn, im Kriege aber um die Hälf- 
te erhöht werden follte, und wegen Aufftellung eines eig— 
nen Kreis-Heered von achttaufend Kriegern, Einen noch 
fchwerern Kampf hatte er mit der Reichs-Ritterſchaft zu 
befteben. Herzog Friderich Karls Begehren an feine 
Sehens. Leute im franzöfifchen Kriege ibm zu Hülfe zu 
ziehen, und feine Verweigerung, aud den ihm beimgefalle- 
‚nen Lehen noch ferner irgend einen Beitrag zur ritterfchaft- 
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beſonders uͤber des Grotius Werk: De jure belli et pacis, 
kam 1682 als Lehrer der Rechte nach Strasburg und 1686 
durch Forfiners Merwendung als Dber »Rath und Kirchen- 
Raths» Direktor nady Stuttgart, 1693 ward er Geheimer - Rath 
und Konfiftorials Direktor, 1690 Reichs» Hofrath, 1694 erhielt er 
vom Kaifer ein Adels- Diplom. Sein Fürft brauchte ihn zu 
viel wichtigen Verſchickungen; denn er befaß viel Klugheit und 
Unternehmungs » Seit, mie auch im Streite mit Friderich 
Karl die Stände erfuhren , ' befonderg aber hatte er eine er 
Naunliche Leichtigkeit im Arbeiten, 
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lichen Kaffe zu zahlen, Hatte ſolchen Streit erregt, und 
gerade jezt entbrannte er am heftigen. Die Ritterſchaft 
wußte beim Kaifer mehrere Strafbefehle gegen Wirten- 
berg auszuwirken. Lange kämpfte man bin und ber 
miteinander, in Schriften, deren Haupt» Berfaffer wir 
tenbergiicher Seits der Sefandte Hiller von Särtrim 
gen, ritterfchaftlicher aber Stephan Bürgermei- 
fter war, ven der Herzog auch einmal, mebrerer in 
feinen Aufſäzen enthaltenen Anzüglichkeiten wegen , bei 
einer Reife nach Wirtenberg aufheben und nach Hohen, 
- Tübingen führen Tief , wo er einige Zeit blieb. Doch 

die Reichs - Beriammilung endigte den Streit zulezt zu deg 
Herzogs Vortheil, und bat den -Kaifer, den Befchwerden 
defielben abzuhelfen Cim Brachmond 1704). 

Dabei giengs auch im Lande felbft nicht ohne Gtreit 
ab. Zwar hatte Eberhard Ludwig für Wiederber- 
ftellung feines gefunfenen Wohlftandes Manches gethan, 
durch Begünftigung der Anbauer öder Felder und Bau- 
Pläze, durch Ansbefferung der Heer- Straßen und We- 
ge, und befonderd durch die Aufnahme vieler Waldenfer 
und franzöfifchen Flüchtlinge , denen er meiſt im Maul, 
bronner und Bradenheimer Amte und in Kantflatt Wohn⸗ 
Pläge anwies (2699, 1700) und manche Freiheiten und 
Vorrechte ertheilte , aber in anderer Hinficht hatte man 
auch wieder Manches über ihn zu lagen. Und zwar nicht 
die vermehrte Pracht des Hofes, nicht eine Leib, Garde, 
die es damals in jeder Hinficht den fchönften in Europa 
gleich that, dafür aber auch fo viel als ein gewöhnliches 
Regiment Foftete, nicht eine koſtſpielige Neife durch Hol- 
land, Frankreich und England (im Frühling und Som, 
mer 1700), waren ed, worüber fich die Stände am meiften 
befchwerten, fondern des Herzogs Blan, eine ftärfere ſtehen— 
de Truppen. Schaar beizubehalten, Zwar batte er bald 
nach dem Abfchluffe des Friedens feine Truppen bis auf 
zweitaufend Mann entlaffen, (im Oftermond 1698) aber auch. 
gegen diefe Zahl, deren Unterhalt fie nun zum größten 


Theil übernehmen follte, machte die Landfchaft Einwen⸗ 
dungen. Bergebens ftellte der Herzog die Nothwendigkeit 
vor, bei fo bedenflichen Zeiten einigermaßen gerüftet zu 
fenn, vergebens erklärte er, feine Abſicht fei nicht, die. 
withergebrachten Freiheiten des Landes zu beeinträchti- 
gen und der Landfchaft den Unterhalt einer ſtehenden Kriegs“, 
Schaar anzufinnen , diefe traute nicht (1698) , vielmehr: 
wandte fie fich nun klagend an den Kaifer And bemilligte 
nur bedingungsweife drei Viertheile einer Fahre - Steuer 
(im Heumond 1695). Der. Herzog danfte nun auch noch, 
vierhundert Mann ab, und verlangte die übrigen Trupe 
pen nur big zum Ende des Wonnemonds 1699 beizube» 
halten, mo dann die Stände zu weiterer Berathung def- 
wegen zufammen kommen follten , zugleich erflärend, wie, 
er biebei ‚‚feine Conhilia nicht nach feinem abfoluten Wil- 
Ven, fondern nach Lauf, Gefahr und. Nothwendigkeit der 
Zeit fich zu reguliren gemüßigr gefunden’ (im Windmond 
4698). Allein auch jezt war Abdanfung aller ſtehenden 
Sruppen das Loſungs-Wort der Stände; fie verfaßten 
eine neue Klagfchrift an den Kaifer, deren Ueberreichung 
jedoch des Herzogs Vorſtellungen vereitelten. (im Brach- 
mond 1699). So ftritt man fich noch lange ‚, auf die 
Einwendungen und Weigerungen der Stände hatte Eber⸗ 
bard Ludwig immer neue Ansflüchte und Verfprechuns. 
gen bereit, und bald fchien die politifche Lage Europens 
fich wieder fo zu geftalten, daß er aufs Neus hoffen konn⸗ 
se, feinen Zweck zu erreichen. 


Der König Karl der zweite von Spanien war 
. den erften des Windmonds 1700 geftorben, und batte den 
Enfel-Sobn Ludwigs, Philipp von Anjou zumEr- 
ben eingefest. Aber dagegen erhob fich alsbald das öft- 
reichifche Haus , mit feinen eignen vermeintlich nähern 
Anfprüchen bervortretend, und entfchloffen, wenn Lu d⸗ 
wig nicht in Gutem weichen wollte, fein Recht mit dem 
Waffen au behaupten. Bald verfündigten auch ſtarle Rü— 
ſtun⸗ 
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Rungen von beiden Seiten den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwifchen diefen Mächten. Dies bemerkend und 
das durch fchlechte Vorkehrungen früher bewirkte Unglück 
bedenkend, vereinten fich nun die beiden Kreife Schwaben 
und Franken, um auf Mittel zu beßerer Vertheidigung zu den, 
Ten. Zu Heidenheim (im Windmonde 1700) befchloffen fie def- 
wegen vierzehntaufend zweihundert Mann aufzuftellen, aber, 
wie fie bald darauf dem öftreichifchen Geſandten erflärten, Feir 
nem Theife zu Leid, fondern bloß zu ihrer eigenen Verthei— 
Digung , weswegen fie auch den Kaifer bäten ‚‚fie nicht 
unverfchufdeter Dinge in feinen Streit zu mifchen , ehe 
‚vom gefammten Reiche ein Anderes beliebt worden wäre’. 
Dem zu Folge rüfteten fie fich zwar nun auch, wobei Eber, 
bard Ludmig wieder zwei feiner Negimenter anbrachte, 
und der fchwäbifche Kreis zog auf die Bewegungen der 
Sranzofen bei Heilbronn ein Heer zufammen, und ließ 
die Befeſtigungen aufdem Schwarz-Walde wiederberftellen, 
aber jede weitere Verbindung wieſen fie beharrlich zurück, 
weder Dejlreich noch Baiern Fonnten ihre Aufnahme in 
den Bund erlangen , Schwaben befonders erflärte wie 
derholt feinen Entſchluß, eine firenge Neutralität zu bes 
obachten , wozu freilich die Drohungen Franfreichd und 
feine glüdlichen Verfuche , den Verdacht gegen Oeſtreich 
als den wahren Urheber jenes gefährlichen Zuſazes zum. 
ryßwiker Frieden bei den Proteſtanten zu befeſtigen, Vie— 
les beitrugen. Aber es blieb nicht lange fo. Einige 
Zeit war durch des Kurfürken von Baiern Bemühungen 
Sranfreihs Einfluß bei den Kreifen zwar überwiegend, 
‘aber auf einer neuen Zufammenkunft in Nördfingen (im 
Frühling 1702) fiegte endlich‘ Deftreich , es erhielt die 
Aufnahme in den damals fchon auch die Rheinischen 
Kreife umfaffenden Bund, und diefer trat furz darauf auch 
der ‚‚großen Allianz““ Bei, die Deftreich mit England und 
den Niederlanden zu gegenfeitiger Sicherſtellung wider 
Sranfreichd Beeinträchtigungen gefchloffen hatten (im Won«- 
nemond 1702). Eberhard Ludwig, vom Kaifer auch 
Geſch. Wirtenb, II. Bandes 216 Abthl. 19 | 


sum General» Feld» Marfchall - Lieutenant ernannt , 409 
nun fogleich mit feiner Leib - Garde zu Roß und Fuß und 
einem Neuter - Regiment vor Landau, obwohl wider fei- 
ner Räthe Willen, welche ihm. den Entſchluß der Reichd« 
Verſammlung abzuwarten riethben. Hier aber war man 
noch gar nicht für den Krieg mit Frankreich geſtimmt, des 
Kaifers eigenmächtige Kriegs - Erflärung im Namen des 
Reichs hatte ihm die Gemüther entfremdet, und die Brote» 
ftanten verlangten vor allen Dingen die Zuficherung,, daß 
jene Üble Bedingung des Ryßwiker Friedens.-Vertrags beim 
nächiten Frieden aufgehoben würde. Da aber brach der 
Kurfürft von Baiern plözlich los , und weil er Schwa— 
bens Stände nicht für feine Partei gewinnen fonnte, fiel 
er umverfebens in diefem Kreife ein,. eroberte Ulm durch 
Vieberfall, and durchzog nun brandfchazend Ober - Schwa- 
ben bis in die Bräanz » Gegenden Wirtenbergs , im Veber- 
muthe fchon das ganze Land als fein Eigenthum betrach« 
tend. Died Beginnen beftimmte endlich den Entfchluß 
des Reichs-Tags, und beichleunigte feine Ausführung; 
am fechöten des Weinmonds erfolgte nun auch die Kriegs— 
Erklärung des teutfchen Reich. 

Eberhard Ludwig war um die nemliche Zeit vom 
Rhein zurücgefommen, die Sid. Gränze feines Landes 
gegen die Bairifchen Heer -Schaaren zu decken, und 
neue Verſuche, den Blan wegen der Kriegsmacht durchzuſe— 
zen, begannen nun. Dringend ftellte der Herzog den Ständen 
die Gefahr Wirtenbergd vor, und erklärte: wenn je ein Un— 
glück das Land treffen würde, fo wolle er fich verwahrt 
baben, und denen die Schuld überlaflen, weiche zu kei⸗ 
ner rechten Anftalt hätten gebracht werden können. Aber 
die Landfchaft blieb bei ihrer Weigerung und antwortete: 
wenn der Herzog wider ihr Verhoffen einen Entichluß 
foffen würde , müßten fie ed dem Tieben Gott und der 
Zeit in Geduld dermalen befehlen, wollten aber der Nach- 
fommen wegen fih untertbänigft und decenter verwahrt 
baben’’ Cim Chrifimond 1702), ' 
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Allein Eberhard Ludwig, durch ſolche Vorſtellung 
unbewegt, und des langen fruchtloſen Handelns müde, er- 
ließ jezt den Befehl zu einer neuen Auswahl, von der 
big Lichtmeß des Fünftigen Jahrs fünfzehn hundert und 
fünf und fiebenzig Dann, alle wohl gerüftet, bereit 
fenn follten. Und nach einem nochmaligen vergeblichen 
Verſuche mit der Landfchaft zu handeln, „ob man einig 
werden könne““ betrieb er das ganze Kriegs - Wefen num 
allein, und den Ständen blieb Nichts übrig, als erfolglofe 
Broteflationen und Verwahrungen ihrer Rechte. 


- Der junge Fürft, des alten Kriegs. Nuhms feines 
Hauses eingedenk, fchickte zu des Kaifers und des Reichs 
Heeren über Gebühr Truppen; er felbft zog wider den 
Kurfürften von Baiern in die Ober Pfalz, und erilieg 
beim Sturm auf das feite Lager bei Dietfurt mit feinen 
Leuten zuerft die Verfchanzungen. Bon der Belagerung 
Ambergs aber rief ihn die Nachricht ab, daß die Franzo- 
fen nach der Einnahme der DOffenburger Linien, die der 
Prinz’ Ludwig von Baden vertheidigte ‚ weiter 
vordringend fich dem Lande näherten, auch der Kurfürft 
von Baiern, um fich mit ihnen zu vereinigen , längs 
der Donau hin ziehe, 


Schnell brach er num nach dem Schwarz. Walde auf, 
aber noch fchneller hatten die Franzofen die dortigen Päſſe 
erobert. Hobe fteile Berge, meift mit Wald bewachfen, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Krie- 
gern und bewaffnetem Land-VBolk wobl befezt, ſchüzten hier 
zwar das Land umd fchreften die Feinde vom Angriffe ab, 
allein Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Fäger führ, 
ten fie einen Feld-Steig, wodurchefie den Teutichen in den 
Rüden famen , und gleicher Verrath half ihnen auch 
die mit fünftaufend Vertheidigern befezte Stadt Hornberg 
erobern. Bei Tuttlingen vereinten fie ſich nun mit den 
Baiern, die Eberhard Ludwig vergeblich aufzubal- 
ten verſucht hatte. Auch ein Anſchlag auf das ſchwach 
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befeste Ulm, wo er durch Ableitung des den Stadt⸗Gra⸗ 
ben bewäflernden Blau-Flußes im Einverſtändniſſe mit 
dem Befizer der dort gelegenen Schwefer - Mühle einzu. 
dringen boffte, wurde durch den Verrath eines Fatholi- 
fchen Kupferfchmids - Zungen , und durch die Langſamkeit 
des Generald Styrum vereitelt, und der Kreis, der, 
durch Englands und Hollands Ermahnungen und Hülfss 
Gelder geitärft, die Neutralitätd - Forderungen Baierns 
nicht achtete, ward die Beute des erzürnten Feindes. 

Auch einige Gegenden Wirtenbergs erfuhren nun wie- 
der defien Wuth, befonders dag Tuttlinger- Amt, mo 
Theurung und Hungers-Noth in hohem Grade einrißen, 
und peitartige Krankheiten die Einwohner zahlreich hinweg— 
rafften, und das Städtchen Münfingen, das die Franzo— 
den plünderten, den Vogt und die zwei Bürgermeifter aber 
davon fchleppten. Doch blieb das übrige Land gedeckt 
durch das teutiche Heer , welches zuerft bei Tübingen, 
hierauf Lauingen gegenüber an der Donau fich aufftellte, 
und den Feldzug durch die Beſezung der vom Feinde bes 
drobten Stadt Augsburg befchloß , welche ihm aber dleich 
darauf von den Baiern wieder abgenommen wurde. 

Im Winomonde diefed Jahres kehrte Eberhard 
Ludwig, nun auch zum General der Neuterei ernannt, 
nach Stuttgart zurück, um zu dem nächſten Feldzuge die 
nötigen Anftakten zu treffen. Bei den Kreis. Ständen 
befonderd drang er auf größere Thätigfeit und Schnel- 
ligkeit in Aufflellung ihrer Kontingente, da kaum zwei 
Drittheile derfelben beieinander waren. Allein er hatte 
bievon Nichts als vergebliche Mühe und Verdruß. Der 
in den Eplinger Kreis Abfchied in Abweſenheit des Fos 
ſtanziſchen Gefandten aufgenommene, Ausdruck „wirten⸗ 
bergiſches Kreis-Direktorium“ erweckte den nie völlig 
beigelegten Direktorial/Streit aufs Neue. Koſtanz be- 
rief, als Eberhard Ludwig bald darauf die Stände 
nach Stuttgart forderte, einen eignen Kreistag nach Lin— 
dan, wogegen aber der Herzog Einfprache that, und im 
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der „furzen aktenmäßigen Deduktion von dem Ausſchrei⸗ 
beamt und Direktorium des ſchwäbiſchen Kreiſes“ ſeines 
Hauſes alte Anſprüche hierauf, und wie erſt ſeit ungefähr 
hundert Jahren Koſtanz ſich einen Antheil daran ange— 
maßt, darthun ließ (1704). So ward in Schriften der 
Streit noch einige Zeit geführt, bis ein Vergleich erfolgte, 
der den frübern Vertrag vom Fahre ıb62, daß Wirten- 
berg zwar den Borrang babe ‚, doch aber „des Wortes 
Direktorium fich fpärlicher bedienen‘ follte, erneute und 
beflätigte (den 21. des Wintermonds 1707). 


Auch feine eigenen Nüftungen brachten den Herzog 
in manche Verlegenheit, und e8 wurden mehrere Verſuche 
gemacht, Beld zu denfelben zu befommen. Im Winter, 
monde des Jahres, 1704 wurde deßwegen eine Hofbanf an. 
‚gelegt , beftehend aus zwölftauſend Looſen, deren jedes 
zehen Gulden Foftete, und eine Leib. Rente erhielt, die 
zum mindeflen dreißig Kreuzer, zum böchften zweihundert 
Gulden jährlich trug , wozu noch bievon unabhängige 
Leib - Renten zu zeben bis zwanzig jährlichen Progenten 
fomen *). Bier Fahre lang dauerte diefe Anitals fchon, 
als man ihr auch eine Siro-Bamf beifügte, wo die, 
welche nur Loofe zu dreißig oder vierzig Kreuzern erhal 
tem hatten , folche in eine neue Leib. Renten - Lotterie le⸗ 
gen konnten , deren Looſe gleichfalls mit zehen Gulden 
erfauft, jährlich aber mit fünfzehn Kreuzern gelöst wur⸗ 





2) Nefeript vom 28. Jänner 1704. Ein Loos erhielt 200 fl., 

2 Looſe 100 fl, 3 50 fl., 42. 5 ll, 8. 15 fl, 208, 
#0 fl., 60 8. 5. fl., 1008.35 fl., 400 &.2 fl, mok.ı f.50 fr 
1500 £. ı fl.,3000 £. 40 fr., 6000 . 30 fr. als das jährliche 
Iandläufige Intereſſe, dagegen verfiel mit dem Tod des Kaͤu⸗ 
fers das Kapital, Dan konnte auch Leib» Renten Faufen, ohne 
in die Verlofung iu kommen zu 10, 12, 15 — 20 fl. jährlichen 
Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Projens anlegen. 


den. Doch bald fanden beide Anſtalten ſtill, weil fich 
feine Käufer mehr zu den Looſen fanden . 


Allein für den Augenblik hatte man doch Geld erlangt, 
ſchneller giengen die Rüſtungen, bald zog Eberhard 
Ludwig ind Feld, und eröffnete den Feldzug dieſes Jab— 
res glücklich mit der Abtreibung des franzöfifchen Mar— 
fhalls de Marfin, der von Franken aus in Schwaben 
einzudringen verfuchte, auch gelang es ihm durch feine 
- Bereinigung mit dem vom Feinde hartbedrängten Gene» 
rol- Feld-Marfchall von Thüngen, das Land vor einem 
feindlichen Einfalle zu fchügen, und in einem Gefechte un- 
weit Tuttlingen erbeutete er das Silber - Gefchirr und die 
Kriegs, Kanzlei des Kurfürften von Baiern. Die Verei- 
nigung der Franzoſen mit diefem konnte er freilich fo 
wenig als die übrigen alliirten Heerführer hindern , doch 
ficherte der Engländer ſchnelles Herannaben das Fürften- 
thum vor neuen Gefahren. Schon am achten ded Brach- 
mondes betrat diefed Heer die Gränzen Wirtenbergs und 
am neunten wurde zu Groß. Heppach in einem Zimmer 
des Wirths - Haufes zum Lamm von Eugen und Marl 
borough in Eberhard Ludwigs Beifeyn der Plan 
zum bevorſtehenden Feldzuge entworfen. 


Die Erſtürmung der Verſchanzungen auf dem Schel- 
Lenberge am zweiten des Heumondes war hierauf. die erfte 
Waffenthat der vereinigten Heere, wobei Eberhard Lud» 
wig zur Defung des Angriffs beoydert, mit der Meuterei 
drei Stunden lang im feindlichen Feuer fand, und nach 
Endigung ded Gefechte die Feinde mit Glück verfolgte, 





*) Refeript: vom Junius 1703. Es waren folgende Looſe: = zu 
100f: 3 50ofl.4 a5fl. 8. 15 fl. 16 10 fl.30. 5 fl. 50 5 fl. 

200 2 fl.450 1 fl. 30 fr. 750 1 fl. 1500.40 Er. 3000 30 fr. — 
Auch Fonnte man auf ein Jahr hier Geld entlehnen gegen fichre 
- Saufts Pfänder, zu 1 fl.6 Er. 2 Pfenningen monatlichen In⸗ 
terefle. 
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Aber. nene Hülfs- Völker Ludwigs unter dem Marfchall 
Tallard drohten neue Gefahren, befonders da dies Heer 
voll Sieges.- Muth Fam, begierig die Schellenberger Nie 
derlage zu rächen. Doch ihr Much war bald gebrochen; 
am dreisehnten Tage des Uerndte- Monde wurden die Un— 
‚Überwindlichen, wie Tallard fie genannt hatte, bei 
Höchſtädt gänzlich gefchlagen, 


Sie hatten befchloffen in Wirtenberg einzufallen, und 
auf dem Schwarz- Walde fich mit dem Marfchall Bil, 
leroi zw vereinigen, wodurch fie die Meifter Echwa- 
bens zu werden und den Krieg von den Gränzen Baiernd 
wegzuſpielen gedachten — als plözlich am Morgen des ge— 
nannten Tages das vereinte englifch. teutfche Heer, des 
ungünftigen Bodens ungeachtet , fie mit großem Unge— 
ſtüm anariff, Aber bis gegen Abend dauerte das Gefecht 
unentfchieden mit großer Erbitterung, mehrere Heerfüh- 
rer der Verbündeten , unter ihnen auch Eberhard 
Ludwig und fein Better Karl Rudolph wagten 
fich tief ind Handgemenge, die Feinde wichen nicht, bis 
endlich Marlborough zuerft die ibm gegenüberfieben- 
den Schaaren der Franzofen übermwältigte, und den Mar- 
fchall Tallard felbft gefangen nahm; jezt flohen auch 
die Baiern, und um acht Uhr Abends war der Sieg für 
die Verbündeten entfchieden. Fünfzehntaufend Gefangene, 
unter ihnen achthundere und achtzehn Offiziere, hundert 
und einundvierzig Geſchüze, dDreihundert Fahnen und Stand» 
arten , acht Kriegs. Kaffen und vieles andere Kriegs— 
Geräthe war die Frucht diefed Sieges, welcher die Plane 
der Feinde vereitelte , den Kurfürften von Baiern zur 
fchnellen Flucht zwang , und ganz Schwaben von feinen 
und den franzgöfifchen Heer- Schaaren befreite. Eber- 
. bard Ludwig machte fich diefen Sieg auch zu Nuze, 
ließ die ihm wohlgelegene bairifche Herrfchaft Wiefenfteig , 
sw einigem Erſaz des durch die Baiern erlittenen Scha- 
dens“ in Beſiz nehmen , und behielt fie auch troz des 


4 


288 | — F 


ſtarken Widerfpruches von Seiten feiner Mit, Kreis 
Stände bis zum Frieden. j 
Denn der Kaifer, welchen er gebeten hatte, ibm dem 
Beſiz derfelden, da er zum Schuze feined Landes böchft- 
nötbig fen; auch vermöge alter Familien - Verträge von ibm 
. Angefprochen werden könne, zu erkalten, mochte durch 
eine abfchlägige Antwort ibn nicht erzürnen, um fo mehr, 
weiler ihm bei feinem Gefuche um Siz und Stimme für 
das Herzogthum Tee nicht willfahren Fonnte , und weil 
Eberhard Ludwig fiih fortwährend fehr eifrig für 
„Deftreichs Sache zeigte. As Marlborough zu 
einem Einfall in Franfreich das teutfche Reichs- Heer 
herbei rief, war er mit feinen Truppen der erfte auf dem 
Blaze, inden Ludwigs von Baden Eiferfucht die 
Ankunft des Übrigen Heers verzögerte und dadurch des eng— 
liſchen Feld „Herrn Plan vereitelte (im Brachmond 1708). 
Einige Wochen fpäter aber. ftand der Herzog, nachdem 
er auf dem Rückzuge feine Her. Schaar troz dem plöz⸗ 
lichen Veberfalle des franzöfifchen Heers glüflich über den 
Rhein gebracht hatte, wieder in den Tauterburger Linien, 
und unterftüste den von Billard bedrängten General 
Thüngen fo fräftig, daß der franzöfifche Heerführer 


ſich zurückziehen mußte, Auch half er den Auffland in 


Baiern wider die Kaiferlichen dämpfen (im Wintermond - 
1706) , biedurh Joſephs arofen Dank fich erwer- 
bend. Im nächtten Feldzuge befezte er mit feinen Trup— 
pen dad Rhein-Ufer von Philippsburg bis Mannheim, 
und defte dadurch den fchwäbifchen Kreis, der fchon jet 
‘aufs Nene eine Bente der Feinde geworden wäre, - hätte 
er nicht feine Stellung behauptet , bis Marlborouabs 
Sieg bei Ramillies die drohende Gefahr entfernte, 

Denn freilich bei dem Neichs - Heere, das Schwa- 
ben fchüzen follte, fah es gar fchlecht aus; kaum ein 


Drittheil der nörhigen Mannfchaft war da; weder Heft. 


reich noch die andern Verbündeten Teifteten ihre vertrand. 
mäßige Hülfe , leere Ermahnungen zum Widerſtand 
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altein hatten fie dafür; beim Meichd- Tage aber erhob 
fih ein neuer Streit, wegen der Mechtung der Kurfür- 
fen von Baiern und Köln, die auch Eberhard Lud- 
wig mißbilligte, vornemlich, weil dag Fürften- Collegium 
deßwegen nicht zu Rath gezogen worden, deffeh Mitglie- 
der doch in diefem Kriege für Defreich Alles auffesten. 
Nicht friedſamer giengs bei den fchwäbifchen Kreis. Wer. 
fammlungen ber, die Zerflörung einiger Müngftätten in 
- Dber- Schwaben, wo leichtes Geld geprägt wurde, die 
Streitigkeiten wegen Mindelheim , das der Kaifer dem 
Herzog von Marlborough geſchenkt hatte, und num 
dem Kreife ganz entzieben wollte, die ohne feine Zuzie⸗ 
hung geſchehene Verminderung des Matrikular⸗Anſchlags 
der Städte Augsburg und Memmingen, die Zwiſtigkeiten 
mit der Reichs. Ritterfchaft — das alles verurfachte dem 
Herzoge von Wirtenberg nicht nur gar viel Unluft, fondern 
verzögerte auch die fo nöthigen Vertheidigungs An⸗ 
ſtalten. 

Der alte Markgrav Ludwig von Baden ſtarb end. 
lich aus Verdruß über den elenden Zuftand des Heers, 
ber ihn genöthigt hatte, fich bis im die Stollhofer Linien zu- 
rückzuziehen (im Wintermond), und der Markgrav Chris 
ſtian Ernft von Baireuth, der nun den Oberbefehl 
erhielt, fand die Kriegs -Anftalten in fo fchlechtem Zu- 
fande , das Heer von Mundvorrath und Kriegsbedarf 
ganz entblößt, und in den Veſtungen Landau und Phi— 
lippsburg zwar Gefchüg, aber feine Kugeln , daß er, ob» 
gleich von Eberhard Ludwig nachdrücfich unterftügt, 
Doch vor Billars , der zur Wiedereroberung Baierns 
anrüfte, fich bis Ellwangen zurücziehen mußte, | 

Da ergieng ed dem Lande Wirtenberg abermals fehr 
Übel; fchon zu Anfang des Brachmondes Fam Biltafrs 
nach Stuttgart, eroberte kurz darauf das ſchwach befezte 
und fchlecht befeftigte Schorndorf , ſchlug bei Lorch den 
Nachzug des teutſchen Heeres, und fchifte Streif- Parteien 
durchs ganze Fürſtenthum. Brand und Plünderung ver⸗ 


derbten num das Land wieder in manchen Gegenden, doch 
rettete die Herzoginn Mutter auch diesmal Wirtenberg vor 
dem völligen Verderben, durch einen unter Zuziehung der 
ftändifchen Aus ſchüſſe geſchloſſenen Vertrag, in welchem 
das Fürſtenthum eine Brandſchazung von zwölfmalhun⸗ 
derttauſend Gulden zu zahlen ſich anheiſchig machen muß- 
te. Villars ſelbſt erpreßte für ſich daneben noch meb- 
rere Tonnen Goldes, zog aber, als die Teutſchen mit ei— 


nem Einfall im Elſaß drobten, ſchnell wieder ab, allein 


in Hornberg eine Befazung zurüclaffend, die Eberhard 
Lud wig ſchnell vertrieb. Doch that auch dieſer kurze 
Einfall dem Lande großen Schaden, und die Stände be 
rechneten die Summe defien, was Wirtenberg damald, wie 
überhaupt feit dem Fahre 1702 durch Lieferungen, Quar- 
tiere, Durchzüge und die feindlichen Einfälle verloren 
hatte, auf mehr als fünfzehn Millionen Gulden (15,094, 
447 ©. 49 Kr. *). 





*) Vom 8. Sept. 1702 bis Nov. 1704. Brand und Plünderung 
531530 fl. 14 Er., Lieferungen und Kontributionen 1,065,928 fl., 
48 fr. Fouragier» und Nachlaß > Schaden 679212 fl. 55 kr., 
nu Borfpann-Koften und Schaden 738439 fl. 12 fr., 
Koften für Kriegsbedarf und Mund» Vorrath 116788 fl. 31 — * 
Werb-⸗und Rekruten⸗-Gelder 443647 fl. 4 Er., Montur⸗Koſten 
39411 fl. 9 Er. Schang» Koften 137700 fl. 11 kr., Landmiliz⸗ 
Verpflegung 8049 fl. 30 kr., Seftungen 113147 fl. 5 fr. Aller 
Jei Schaden an Gütern Waaren u. f. w., 398106 fl. 52 fr., 
Bar « Poft - Sauve » Garden » Gelder 107086 fl. 2ı kr., ex⸗ 
raordinäre Winter- und Sommer: Anlage 895058 fl. 
28 fr., —:. 5139564. fl. 25. kre; das Sreis- Kontingent und 
die Haus» Zruppen Eofteten vom 1. Mai 1704 — 1709 außer 
den Subſidien 6.026,598 fl., ſechs Ninterquartiere 300000 fl.’ 
Bon 1604 — 1709 Feftungeu 210,533 fl. 49 Er., Kriegsbedarf 
47209 fl. 40 kr., Lieferungen 194,475 fl. 48 fr. , Auswahlfoften 
39588 fl. 31 Fr., Durchmärfche und Quartiere 383408 f., Plün- 
derungen u. ſ. w., der Teutſchen 500000 fl., Framoͤſiſcher 
Einfall 1707 2007550 fl, 2 Er.) —:. 1594447 fl. 49 fr., 2 Hel⸗ 
Ier. (dd. 2. Nov. 1709). Siehe Welt und Staats» Spiegel Thl. 
9 pag. ddl. fegg. 


Bei folchen Umſtänden Fonnten fie freilich, wenn fie 
auch den beften Willen gehabt hätten, wenig beiftenern. 
Und doch waren die Kräfte des Kammer-Guts, dem Un« 
terhalt einer für Wirtenberg fo anſehnlichen Macht nicht 
gewachſen, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, 
Geld zu befommen, verfuchte. So wurden zu Ende des. 
Jahrs 1708 die berrfchaftlichen Gefälle verpachtet, aber 
diefe Einrichtung bob man als unzwedmäßig nach drei 
Fahren wieder auf, Im Hornung 1709 verringerte man 
Zahl und Befoldung der Hof-und Kanzlei» Diener , erfire 
zu dreibundert fünfundvierzig Verfonen, mit achtundfieben- 
zigtaufend vierbundert drei und fiebenzig Gulden, jene 
zu kumdert ſechs und fünfzig Perſonen mit fechszigtaufend 
vierhundert achtundfünfzig Gulden Gehalt. Auch ein 
Berfuch zur Erweiterung des Poſtweſens mit Aufhebung 
‚der Landboten wurde gemacht. . Ed erfchien eine Pott- 
Drdnung *), ein Land-Poſtamt ward errichtet ; die 
Gebrüder Fifcher von Reichenbach aus dem Kanton 
Bern wurden zu Land. Ober » Boktmeiftern ernannt, und 
fünf Haupt- Bol-Wege eingerichtet. Aber diefe neue 
Einrichtung kam nicht einmal recht in den Gang; der 
Fürſt von Taxis, fchon mit Friderih Karl wegen: 
Anlegung einer Poſt⸗Kaleſche nach Ulm im Streit (1683), 
erhob hierüber fchwere Klagen, und ed erfchienen von 
Wien mehrere Gebote wegen Wieder-Aufpebung diefer - 





*) Das Vofi- Geld für die Perfon mar in den Sommermonden 
20 Fr., in den Wintermonden 24 Er. für die Meile, nebſt einer 
Landmünze Trink » Geld. für den Poftillion, wobei 20 Pfund 
Gepaͤcke frei waren. Pakete gaben fürs Pfund auf die Meile 
1 fr, einfache Briefe 1/2 Er. doppelte 1 Er. Brief> Pakete für 
die Unze auf die Meile 11/2 Er. Ein Kurier für ı Pferd 45 Er. 
fuhr er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd, dem Pos 
ſtillion 15 fr.; Ein Staffete 54 Er. für die Poſt ſamt Trink⸗ 
Geld. Geld-Sorten in Silber gaben von 100 fl. 4 Er. Mm 

. bie Meile, Gold 3 Er. 
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neuen Anſtalt an den Herzog ſelbſt, an Koſtanz und meb- 
rere Nachbarn Wirtenbergs. Auch feste der Fürſt von 
Taris den Boftmeifter im Tuttlingen ab, weil er dem 
Herzoge Folge geleiftet, wie diefer den zu Stuttgart, weil 
er der neuen Ordnung fich nicht fügen wollte. Auch ber 
rief ih Eberhard Ludwig auf andrer Stände Beis 
fpiel, und fuchte in dem gründlichen Bericht, „was es mit 
dem Reichs» Boftwefen infonderheit in Wirtenberg von 
Marimiliam bis auf die gegenwärtige Zeit für eine ei 
gentliche Beschaffenheit habe““ fein Recht zu erweifen; 

aber endlich mußte er doch nachgeben, und fich mit ei- 
ner Summe Geldes und dem VBerfprechen , es follten 
Fünftig bei der Poſt lauter Landes» Kinder angeftellt wer- 
den, begnügen, 

So aber, da der Reichs⸗Tags⸗Schluß, wodurch feine Trup⸗ 
pen in die Reichs-Verpflegung aufgenommen wurden, 
vom Kaifer vernichtet ward , wurde Eberhard Lud- 
wig gendthigt, fie den Holländern gegen Subfidien-Gel- 
der. zu überlaffen , obwohl der Kurfürf von Braun 
ſchweig, feit des Marfgraven von Baireuth Abgange, 
Neichd - General - Feldmarfchall, erklärte, bei der aller 
Mahnungen und Befehle ungeachtet noch immer fo fchlech- 
ten Verfaſſung der Vertheidigungs - Anftalten , da die 
Berſchanzungen noch nicht vollendet wären, und die mei- 
ften Stände mit ihren Beiträgen fäumten , feien diefe 
tapfern Krieger unentbehrlich, Er that died um fo gerner, 
da er mit dem Kurfürften von Braunfchweig in Zwift ge- 
rathen war, meil er feine Truppen abgeſondert vom 
Reichd-Heer anführen, dieſer aber ibm fogar den Be— 
fehl der Truppen des fchwäbifchen Kreifes, deſſen Ge- 
neral, Feld- Marfchall er doch feit Ludwigs von Ba- 
den Tode war, flreitig machen wollte, und er ſelbſt 
daher am Kriege nicht mehr verfönlich Theil nahm, 
Allein bald Samen die Truppen wieder zurüd, und nun 
mußte Eberhard Ludwig feine Zuflucht doch aufs 
Neue zu feinen Ständen nehmen. Aber diefe zeigten fich 
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aller Worftellungen ungeachtet nicht geneigter, ihm zu bel. 
fen ald vorher ; fie verlangten vielmehr zuerſt Ringerung 
des Kriegs Volfes , befonders die Abdanfung der fofl- 
baren Leib, Garde, dann wollten fie es gefchehen laſſen, 
die verringerten Truppen nach einer billigen Ordonanz noch 
den Winter über zu verpflegen (den 19, ded Windmonds 
1710), mas der Herzog auch „mit gnädigſtem Dank“ 
annehmen mußte. | 
Allein um eben diefe Zeit wurden die feindlichen Rü⸗ 
ftungen am Ober- Rhein wieder drobender , fo daß auch 
bie Abgeordneten der vier verbündeten Kreife fich zu Heil 
bronn megen Beichleunigung der Bertheidigungs- Anſtal⸗ 
ten befprachen ‚ und Kaifer und Reich zur Hülfe ernftlich 
angefprochen wurden. Aber zu Negensburg hatte man feit 
drei Fahren nicht einnial die Errichtung einer ‚Operations. 
Kaffe‘ bewerfitelligen Fönnen, noch weniger war an ei» 
ne thätige nachdrüdtiche Hülfs - Leiftung zu denken, und 
in Wien entfchuldigte man ſich damit , der Kaifer babe 
in Ungarn, Ftalien und in den Niederlanden fo viel Trup⸗ 
pen nöthig , daß er unmöglich einige anderswohin abgeben 
könne. Um fo mehrdrangnun Eberhard Ludwig in feine 
- Stände , ihm einen, neuen Beitrag zum Unterhalt der 
Truppen zu verwilligen, und troz ihrer wiederholten Ein. 
wendungen erneuerte er feine Anforderungen nach des 
Kaifer, Joſephs Tode (den 17, des Oſtermonds), da 
er indeß den Oberbefehl des Reichs. Heeres erhalten hatte, 
noch dringender, fo daß die Stände endlich doch nach“ 
geben und nochmals eine Jahres - Steuer bewilligen 
mußten, | 
Zu Anfang des Wonnemondes gieng er bieranf zum 
Heere, zog es zufammen, auch von den Befazungen auf 
dem Schwarz - Walde, wohin er fein Landes - Aufgebot 
legte, und die Befeſtigungen verftärfen ließ, noch mehr 
Mannfchaft an fich, Tieß die Ertlinger Linien, die in 
gar fchlechtem Zuftande waren, ausbeffern und traf über 
haupt folche Anftalten, daß die Franzoſen ihn aus feiner 
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Stellung nicht verdrängen konnten. Im Heumond aber 
gab er den Oberbefebl wieder an den Prinzen Eugen 
von Savoien ab, und gieng nach Frankfurt zur Kai 
fer » Krönung. | 

Nicht weniger thätig war er im folgenden Fahre, mo 
er aufs Neue den Oberbefehl des Reichs » Heeres erhielt. 
Mit großem Eifer betrieb er die Anftalten zur Ergänzung 
und Ausrüſtung deſſelben, fo wie die endliche Errichtung 
der DOperationd- Kaffe, zu der man von Geiten des Reichs 
eine Million Gulden beſtimmte; ernſtlich fellte er feinen 
Mit, Ständen vor, fie möchten nicht ſäumig fern, trieb 
die Zögernden durch Erefutionen ad, und fchifte ſelbſt 
außer feinem Kontingent noch viertaufend fechs hundert 
und fiebenzig Mann ins Feld. Im Brachmond eröffneten 
hierauf die Franzoſen den Feldzug mit Ueberfchreitung 
des Rheins bei Fort Louis, aber der Herzog trieb fie 
fchnell wieder mit ſtarkem Verluſte zurück, vereitelte auch 
einen neuen Angriff auf die Schiffbrüde bei Schröfh, und 
wagte, biedurch muthig gemacht, nun ſelbſt die Lauter» 
burger - Linien zu überfallen... Allein die Verwirrung der 
zum Angriff beorderten Truppen, die auf einander felbft 
fchoßen, und fo die Franzoſen zu früh mit dem Angriff bes. 
fannt machten, vereitelte diefed gut angelegte und ſchon 
balb gelungene Unternehmen ; Eberhard Ludwig 
309 fich wieder über den Rhein zurüd , und nahm feine 
vorige Stellung ein. Noch größer ward fein Eifer, ald 
er zur Belohnung feiner bisherigen Verdienfte die Würde 
eines Neichs » General» Feldmarfchalles erhielt (den 9. 
des Herbfimonds 1710), und flärfer ald je zuvor war er 
in dem Kampfe des Kaifers mit Frankreich thätig. | 

Gar ernftlich drang er bei der Reichs VBerfammlung 
auf Befchleunigung der Kriegs -Anfalten, er felbft um 
terfuchte fchon im Hornung des Jahres 1712 die Ettlinger 
Verſchanzungen, und ließ Alles zu kräftiger Gegenwehr 
rüften. Allein leider erlangte er vom Neichstage ftatt Hül- 
fe nur Terre Verfprechungen, und fein Heer, flatt ver 


mehrt zu werden , nahm durch den Abgang der Meflen. 
burgifchen, Holfteinifchen, auch der meiften Eurfächfifchen 
Truppen bedeutend ab. Und doch wurde damals gerade 
die Gefahr für das teutfche Reich wieder um Bieles ver 
mehrt , da die Holländer und Engländer durch den mit 
Sranfreich zu Utrecht gefchlofinen Frieden (den 11, deg 
Oftermonds 1713), es famt dem Kaifer fchändlich ver- 
ließen, nachdem fie lange genug die Stände mit leeren 
Berfprechungen geäfft hatten, 

Auch von diefen nemlich waren in Utrecht Gefandte 
erfchienen; Eberhard Ludwig hatte den Rath von 
Heſpen geſchikt, und fuchte nicht nur Erfezung des im 
Kriege erlittenen Schadens und volllommene Wieder - Her- 
ausgabe Mömpelgards und der elfagifchen Herrfchaften, fon. 
dern auch den ferneren Beſiz der Herrfchaft Wiefeniteig 
zu erlangen, Zugleich hoffte er bei der Wieder-Abtretung 
Strasburgs, auf welche die Gefandten des Reichs von 
den Engländern unter der Bedingung eifriger Fortfezung. 
der Kriegs -Rüftungen immer vertröftet wurden, die Be— 
feblöbaber - Stelle in diefer Stadt zu erlangen. 

Aber er ſah fih am Ende fo gut wie feine Mitftände 
getäuſcht, und flatt Zurücfgabe des unrechtmäßig Abge⸗ 
nommenen hatte das teutſche Reich nun gar neue Beein⸗ 
trächtigungen von dem, troz ſo vieler Demüthigungen noch 
immer übermüthigen, Könige von Frankreich zu befürchten. 

All' ſeine Macht wandte Ludwig jezt wieder gegen 
Teutſchland, und am Oberrhein ſammelte fich ein beträcht- 
liches franzöfifches Heer. In folcher Noth rarhichlagten 
die vier obern Kreife fchan, „ob fie nicht für fich felbft, 
ohne das Neich, Frieden machen könnten““, entfchloffen 
fich aber zulezt doch noch, fich vom Neiche nicht zu trennen, 
wenn fie ſelbſt nicht von diefem im Stich gelaffen würden ; 
feinen Sefandten in Utrecht aber abzurufen, weigerte fich 
Eberhard Ludwig, und mit der anbefohlnen fchleu- 
nigen Ablieferung der Beiträge zur Kriegs. Kaffe gieng: 
es bei den Ständen auch nicht fehr ſchnell. Doch wäh- 
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rend ſolcher ſaumſeligen Anſtalten, welche Eberhard 
Ludwigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mah—⸗ 
nungs-und Strafbefehle der Reicht - Berfammlung be- 
fchleunigen Fonnten, gieng troz der tapfern Bertheidi- 
sung des Herzogs Karl Alegander von Wirten- 
berg Landau verloren, und Billars drang, wäh—⸗ 
rend Eberbard Ludwig noch mit Zuſammenziehung 
des Neichds Heeres‘ befchäftigt war, Bis in die Baar 
vor. Diefe Fortfchritte, welchen der Kreistag in Ulm, 
durch Aufbietung des Landfiurms zu begegnen ſuchte, bes 
wirkten endlich das Beginnen der Friedens, Unterhand- 
Jungen in Naftatt. Aber die Forderungen des flolzen Eu d- 
wigs waren fo Hark, daß Eugen und Eberbard 
Ludwig ihre Annahme als ganz untbunlich darftellend, 
die Neichd - Berfammlung zu neuen eifrigen Rüſtungen 
aufforderten, um dem übermüthigen Troze der Franzofen 
mit Ernſt zu begegnen. 

Man rüſtete fich auch wirklich aufs Neue, als plöz⸗ 
lich vom Kaiſer die Nachricht kam, der Frieden zwiſchen 
ibm und Frankreich ſei abgeſchloſſen, daß man aber hie— 
von dem Reiche nicht bälder habe Nachricht geben können, 
davon ſei die Veränderlichkeit der Franzoſen Schuld; den 
Kaiſer hätten die ſchlechten Kriegs-Anſtalten des Reichs 
zur Beſchleunigung des Friedens genöthigt, doch habe 
er dabei des Reichs Wohlfahrt, Ehre und Verfaſſung 
moglichſt aufrecht zu halten geſucht, ihm deßwegen auch 
die Eröffnung befonderer Verhandlungen in Baden vor- 
bebalten. Zugleich forderte er noch fünf Millionen Reichs» 
Thaler, und die Vollmacht, für das Reich zu unterhandeln, 
So wurde von dem Kaifer der Bortbeil des Neichs und 
der obern Kreife, die ihn doch fo nachdrüffich unteritügt, 
und von deren Mitgliedern manche fich und ihr. Land 
bingegeben hatten, abermals hintangeſezt. Ein leerer 
Lobſpruch, mit dem er feine bittre Erflärung zu verfügen 
fuchte, ‚fie hätten’ für das gemeine Beſte zu ihrem un. 
ferblichen Nachruhm alles gethan, was nur immer babe 
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begehrt werden Fönnen‘’ und die kahle Entſchuldigung, er 
hätte den Frieden für fie nicht vortbeilhafter einrichten 
Tönnen‘‘ das war Alles ‚was fie für fo viele Opfer erhiel⸗ 
ten. Auch bei den Verhandlungen in Baden, mo der 
Kaifer ihnen feinen Dank mit der That bätte beweiſen 
Tonnen — auch bier wurden fie vergeffen, die Forderung 
der Evangelifchen wegen Aufhebung der enßwififchen Be- 
dingung beachtete man eben fo ivenig als die Wünfche des 
fhwäbifchen Kreiſes. Bis deffen zweiter Gefandter Fam, 
war der Friedens. Vertrag fchon vollendet , und da war 
von feiner Belohnung , feiner Entfhädigung die Rede — 
fogar die ſchwäbiſch⸗ bairifchen Herrfchaften mußten wie 
der abgetreten werden, wogegen Baiern kroz aller Gegen, 
bemühungen Donauwörth bebielt, und Wirtenberg er⸗ 
langte Nichts als den Wiederbefiz Mömpelgards nach den 
Bedingungen des ryßwiker Friedens, 

Das war der Lohn für Eberhard Ludwigs Ei— 
fer und treue Anhänglichkeit an das Haus Deftreich, das 
der Dank für einen Fürften, welcher ‚dreimal fich und 
fein Land für das allgemeine Beſte anfgeopfert hatte.‘ 
Was hätte nicht Wirtenbergs Anschließen an. Frankreich, 
au dem es durch Verfprechungen wie durch Drohungen ge- 
lockt wurde, der Sache Oeſtreichs gefchadet? Nie wäre 
es dann mit dem Kurfürften von Baiern fo weit gekom⸗ 
men; an ſeiner Erblande Gränzen hätte der Kaiſer des 
Krieges Flamme entbrennen ſehen! Aber an ſolche Ver⸗ 
dienſte, an all' die Opfer Wirtenbergs dachte man, als 
die Gefahr vorüber war, in Wien nicht mehr, und gab, 
um ſelbſt deſto beſſer ſich heraus zu winden, treue Bunde 
Genoſſen Preis. | 

Das iſt das Schimpfliche und Schändliche der neuern 
Bolitit , daß fie gegründer iſt auf menfchenfeindliche 
Selbſtſucht, die in Falter Berechnung ihres Vortheils 
alles Andre, früher geleiſtete Dienfte und Aufopferungen 
jeder Art, ſelbſt Heilig befchworne Verträge vergift, — 
und dieſe Politjit is, die Europas Gefchichtg mit Schänd⸗ 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes zte Abthl. 20 
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Yichfeiten erfüllt bat, Die zu Trauer und Zorn des For⸗ 
fcherd Seele bewegen , fie if der böfe Wurm, der an unge 
vor Völker Blüthe nagt, ein betäubender Trank aus dem 
Taumel, Kelche , den Frankreich feinen Nachbarn geboten, 
um durch ihr Verderben die Weltherrfchaft. au erringen } 





Zehntes Kapitel 


1707 — 1733. 


Eberhard Ludwigs Selbf-Ren’.:" ng. Verhandlungen 
und Gtreitigfeiten mit den Landfländen megen einer fiehenden 
Zruppens Schaar. Das Zräulein von Graͤveniz fommt an 
‚den mirtenbergifchen Hof, und gewinnt des Herjogs Neigung; 
dieſer vermaͤhlt fich mit ihr. Klagen hierüber und erfte Ents 
fernung der Graͤveniz durch ein Eaiferliches Gebot. Ihre 
Bermählung aneinen Graven von Würben. Ihre Wiederfunft 
und Iandverderbende Herrfebaft. Zerrüttung in allen Zweigen 
der Landes» Verwaltung. Hebermäßige Pracht des Hofes. Lud⸗ 
wigsburg. Endliche Verabfehiedung der Graͤvinn. Heine 
fall Mömpelgards. Tod des Erbprinzen. Eberhard Lud⸗ 
wig-flirbt. Sein Charakter. Seine Gefeje und Verordnun⸗ 
gen. Steuer» Kevifion. Stiftung des Waiſenhauſes. 


Befchloffen war num der Tange drangfalvolle Krieg, und 
Alles boffte neue Ruhe. Auch die wirtenbergifche Lands 
ſchaft erwartete das Ende ihrer fchweren Laſten, und des 
langwierigen Streites Über die fiehenden Truppen. Gleich 
nach der Bekanntmachung des Friedens (dem 28: des 
Wonnemonds 1714) wandte fie ſich deßwegen an den Her⸗ 
309 ,. und bat um Aufhebung der Trizefimen und der 
andern außerordentlichen Steuern, zugleich erflärend: 
‚wenn wider alles unterthänigfte Verhoffen Nichts deſto 


weniger der Unterhalt der eignen Truppen dem Lande 
noch ferner aufgebürdet und deßwegen mit der einfeitigen 
Ausfchreibung der ertraordinären Auflagen wider den 
klaren Buchflaben der Landes- Verträge fortgefahren wür- 
de, fo könne zwar die Landſchaft ſolches 
nicht hindern, müffe aber die Sache Gott 
und der Zeit, auch allen unverbofften Falıs 
dem höchſten Richter , dem Kaifer heimge— 
ſtellt ſeyn laſſen. 


Auch wiederholten die Stände, als hierauf keine 
Antwort erfolgte, nicht nur ihre Vorſtellungen noch zwei— 
mal, fondern fie erklärten auch ihre Nicht - Verpflichtung 
ſowohl ald ihr Umvermögen ſtark und dringend. Allein 
fie fanden biemit am Hofe wenig Gebör. Die Landichaft 
bieß es, würde doch jezt gerade im Winter die Abdankung 
der Truppen nicht begehren, fondern vielmehr „ohne wei- 


. tern Anftand’’ in eine Winterumlage einzumilligen geneigt 


ſeyn, um fo mehr, da die „unausgemachten“ Glauben, 
errungen und die nordifchen Unruhen die Dauer des Frie- 
dens fehr ungewiß machten , und num verwilligte der 
ftändifche Ausſchuß wirklich „in der Hoffnung, der Herzog 
werde fein Kriegs Volk deito bälder entlaſſen“ eine Drei⸗ 
Viertel⸗Jahrs⸗Steuer (den 14. des Wintermonds 1715), 


Abber die Entlafung erfolgte nicht, fo daß die ge— 
tänfchten Ansfchüffe neue Vorſtellungen machen mußten. 
Zugleich wiederholten fie ihre frühern Verwahrungen , 
thaten, ald der Herzog an ihrer Nicht- Verpflichtung zu 
zweifeln fchien *), ihre Rechte aus den Landes » Freiheiten, 
vornemlich dem Tübinger -Vertrage dar, drangen auch 
. mehrmals auf einen allgemeinen Landtag, damit der Streit 





S. F. D.. wollten jet nicht unterfuchen , fondern an feinen 
Ort geftellt feun Laffen, mie meit der treugeborfamfte Praͤlaten 
und Landfchaft u Stellung und Haltung eines eigenen Militis 
verbunden (den 30, Jänner 1717). " 
20 * 
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womdglich im Lande erörtert würde, und erflärten endlich 
nochmals „wenn gegen alle unterthänigite Zuverficht Nichts 
zu erlangen wäre, müßten fie fich zu Erhaltung der land⸗ 
ſchaftlichen Freiheiten und Rechte an das Reichs „ Ober» 
haupt wenden‘. Doch diefe Drohung wurde nicht erfüllt, 
vielmehr erlangte Eberhard Ludwig gewöhnlich einen 
größern oder Fleinern Beitrag von den Ausichäffen, fie. 
bald durch die Vorftellung, wie bedenklich die Zeit - Um 
fände wären, bald durch das Verfprechen, feine Trup⸗ 
pen nächttend zu entlaſſen — vielleicht auch durch andre 
Mittel einzeln — gewinnend, So glüctiche Erfolge aber 
erregten am Hofe den Gedanken, ſtatt der bisherigen ge⸗ 
wöhnlich halbjährigen Bewilligungen die Erlangung weiter 
reichender Beiftenern zu verfuchen. Wirklich wurde auch 
diefe Abficht wider Erwarten glücklich erreicht. Unter 
Verſicherung der fürftlichen Gnade und mit der Erklärung, 
‚der Herzog fei von dem Umftoßen der Iandfchaftlichen 
Mechte fo weit entfernt , als von der Anmaßung einer 
unbefchränften Gewalt““ gefchah im Hornung 1724 den 
Ständen der Antrag: Ob fie nicht dem größern Ausfchuß 
Gewalt ertheilen wollten zum Unterhalt der regulirten wohl 
geübten und verfuchten Mannfchaft für einige Fahre, mo» 
durch die fonft unentbebrliche und doch dem Landmann fo 
foftbare und befchwerliche Auswahl aufgehoben würde ; 
und ob nicht der Ausfchuß biezu gegen gänzliche Aufhe- 
bung der Trizefimen die Winter - und Sommer - Anlage ver- 
mehren dürfte? Dies zu erlangen , bielt zwar Anfangs 
fchwer, und nur durch das Anfehen und den Einfluß des, 
fei’8 weil er and Weberzeugung auf diefe Partei getreten, 
fei’s, weil man feinem Ehrgeiz zu fchmeicheln wußte , 96» 
wonnenen Brälaten von Hirfchau Johann Oſianders 
*), erreichte der Hof feinen Zweck. | 





*) Johann Dfiander, des tübingifchen Kanzlers Johann 
Adam Dfianders Sohn, wurde 1657 in Tübingen geboren. 
Nach iurückgelegten Studien» ahren machte er große Reifen 
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In der Berathung nemlich, welche hierüber gehalten 
wurde , trat zuerſt der Landfchafts- Konfulent Hörner 
auf, umd zeigte, wie nicht nur die Verlegung der Landes 
Verträge, fondern auch fo manche üble Folgen diefen Bor- 
fchlag gar verwerflich machten. Es würde nemlich nicht 
lange bei der Summe , die jest beftimmt werde, bleiben, 
Bermehrung des Kriegs» Volks fei vorauszuſehen, und 
mit ihr Vermehrung der ‚Ausländer zum großen Schaden 
der Einwohner, unter denen fremde Weppigfeit die alten 
einfachen Sitten vollends zerflören, und fremdes Beifpiel 
die Vaterlands-Liebe in Gleichgültigkeit und Selbtſacht 
verwandeln würde. 

Dieſer Rede fielen die meiſten bei, als Oſiander 
auftrat, damals durch feine bekannte Staats. Klugheit 
und Erfahrung das wichtigite Glied des Ausſchuſſes. Er 
widerlegte den Konfulenten , ſtellte deffen Beforgniffe als 
ungegründet dar, und rieth, dem Herzoge Ticher nachzuge⸗ 
ben. Dies gab den Ausichlag , und es. wurde befchloßen, 
daß man den Landes,Nechten unabbrüchig und unter aus. 
drüflicher Verwahrung , dadurch feiner geworbenen Trup- 
yen- Schaar in Friedens» Zeiten Beifall zu geben, ge— 





und dieſe, wo er nicht nur Gelehrte, ſondern auch bie erfien 
Staatsmänner und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verſchaff⸗ 
ten ihm jene ungemeine Welt + Kenntniß , politifcehe Klugheit 
und Gewandtheit in Gefchäften , melche ihn fo fehr ausjeich- 
neten, und wodurch er auch feinem Vaterlande viele wich— 
tigen Dienſte leifiete. Er ward 1688 Profeffor der griechifchen 
Sprache in Tübingen , rettete diefe Stadt, wie erzählt wurde, 
ward dafür Kriegs⸗Rath, Ober » Kriegs » Kommilfär, 1693 Kom: 
mandant ded Tübinger» Schloffes, und von nun an im Krieg 
und Frieden zu zahlreichen, oft fehr wichtigen Verſchikungen 
gebraucht. Der König Karl von Schweden machte ihn 
zum Kirchen » Rath, 1697 ward er Abt zu Koͤnigsbronn, 1699 
su Hirfhau, 1702 Affeffor des frändifchen Ausfchußes, 1708 Sons 
Akorials Direktor, 1743 erhielt er den Geheimen » Rathetitel, 
und farb 1724 in Stuttgart. 
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gen gänzliche Aufbebung der Trizefimen in die gefuchte 
Vermehrung auf zwei oder drei Fahre milligen wolle. 
— Aber die Stände befamen bald Urfache diefen Beſchluß 
zu bereuen, denn es giengmwie Hör ner voransgefagt hatte. 
Die Zahl der Truppen felbft itieg zwar nie fo bedeutend, 
doch betrugen fie gewöhnlich viertaufend Mann, und wur⸗ 
den durch die unverhältnißmäßige Menge der Offiziere 
und die Pracht ihrer Kleidung ſehr foftbar, beſonders die 
mit Silber bededte Neuter- Barde , -und die Kadettem, 
Schaar, , aus lauter Adelichen beitebend, 

Nun erfolgten freilich auch neue Vorftelungen, aber 
der Herzog erhielt durch Bitten, Belobungen und Verfpre- 
chungen dennoch jedesmal. beinahe was er wollte, felbit 
als noch kurz vor feinem Tode der Ausſchuß feſt entfchlof- 
fen ſchien, nur einen einjährigen Verpflenungs- Beitrag 
zu leiten (den 26. des Hornungs 1732) , erlangte er durch 
Unterhandlungen endlich doch einen hinlänglichen Zuſaz 
und bis er ftarb, ſteuerte die Landfchaft zur Unterhaltung 
der fürftlichen Truppen bei, die noch außerdem dem Lande 
durch Einguartierung febr zur Laft fielen *). 

Aber diefer Streit und alle feine böfen Folgen wa— 
ren das Haupt⸗Uebel nicht , welches auch nach dem Frieden 
in einer langen Reihe von Fahren der Ruhe den Wohlftand 
Wirtenbergs fo fchredlich zerrüttete , dieſes Haupt⸗Uebel 
war — ein Weib. 

Der Herzog hatte nemlich einen meklenburgiſchen 
Edelmann von Gräveniz als Hauptmann in feinen 


*) Die Leib» Sarbe befonders Foftete auf ſolche Art viel. Zu 
Walddorf bei Tübingen lag zweiunddreißig Monden lang ein 
folcher Leib» Gardifte mit Weib und Kind, für ihn mufte der 
Dr’ an Kausjins 16 f., an Bettzins ız fl. 48 fr, an Hauss 
und Kuchen» Gefchirr 6 fl. 40 fr., für Holz 15 fl. 52 Er, für 
Salz und Lichter 2 fl. 2ı kr. — :. 51 fl. 4 kr., jahlen 

(Miene. Am 18. Detober 1719 ergieng baher auch ein Be⸗ 
febl, gu Erleichterung bee Quartiers⸗Laſt Kafernen zu bauen, 
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Dienſten. Dieſer wußte durch ſeine Geſchmeidigkeit und 
fein gutes Aeußeres bald die Gunſt ſeines Herrn zu gewin- 
nen, umd fich dadurch in eine gar vortheilhafte Lane zu 
‚verfegen, denn Eberhard Ludwig belohnte feine Diener 
reichlich und mit viel Großmuth *). Dies trieb dem 
Hauptmann an, feine Schwefter auch nach Stuttgart 
au rufen. Chriſtine Wilhelmine von Gräveniz 
hatte damals fchon ihre erften Blüthen-Fahre zurückgelegt, 
fie war von feiner ausgezeichneten Schönheit , aber erfahren 
in allen Künften der Koketterie **), von viel Freiheit 
des Geiſtes, und unbefümmert um die Eigenfchaften ihrer 
Liebhaber fuchte fie bei ihnen nur die Befriedigung ihres 
Ehr-und Geld-Geizes. Dürftig Fam fie nach Stuttgart, 
und fol das erſtemal mit entlehnten Kleidern bei Hof 
‚erfchienen feyn ***) , aber auch fie wußte bald ihr Glück 


zu machen. Zwar war ed eine bloße Hof- Fntrike, weiche 


ihr zuerſt die Neigung des Herzogs verfchaffte, die, Ge— 
heime Räthin von Stafforft und der Kammer. Herr 
von Reifchach mir feiner Fran führten fie bei Hofe ein, 
um durch.fie ſich in der Gunft Seren feiter au ſezen, 
und der Gray von Zollern, Bertrauter Ebert 
bard Ludwigs wußte mit * r Liſt die Aufmerk⸗ 





*) Aussi ef-ce le contraire ici de presque toutes les aut- 

. res Cours: ici ou s’enrichit et ailleurs ou se ruine fagt 
Poͤllniz infeinen Briefen über den Seuttgarter Hof. Memoires 
Tom. 1. pag. 366. 

**) Er habe die Grävinn als eine junge Perſon fo zu ſagen mit 
Gewalt und mit vielen Thraͤnen angefüllten Augen zu dem 
Vergangenen gebracht, erklaͤrte Eberhard Ludwis ſelbſt 
Öffentlich 1708. 

**) Dies fagt der gegen die Graͤven iz vor darl Alerans 
deraufgefiellte Fiscalis Mori; David Harpprecht in feiner 
fummarifchen peinlichen Anklage und fein Zeugniß bekräftigt der 
Grävinn vieliähriger geheimer Sekretaͤr Pfau durch die Aeu⸗ 


kerung, daß der Heriog fie aus dem Bettel aufgenommen. 


(Eiche Aretins Beiträge 1804. aro, II. pag. 104% 
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ſamkeit des Herzogs auf ſie zu lenken, und in ihm Liebe für 
das Fräulein zu erwecken. Dieſe aber benüzte ſolche gute 
Gelegenheit gleich aufs Beſte, und bald war Eberhard 
Ludwig durch ihre Künſte völlig eingenommen. Der 
gebens warnten ihn redliche Diener vor diefer gefährlichen 

und feiner unwürdigen Neigung, und deckten ihm dag. frür 
bere fchändliche Berragen des Fräuleins auf, der Herzog 
entbrannte immer flärker gegen fie, er überbänfte fie mit 
Gnaden » Bezeugungen und Gefchenfen , und fchon im 
Herbitmonde des Jahrs 1707 wurde durch feine Wermitt- 
fung Wilbelmine.von Gräveniz famt ihrem Bru- 
der vom Kaifer in den Graven. Stand erhoben *). Aber 
noch Größeres warteteibrer, kurz daraufließ ih Eberbard 
Ludwig fogar mit ihr trauen, von folcher VBerblendung 
ergriffen, daß er feinem Vertrauten, dem Ober - Hof 
Marihall von Forfiner auf deſſen Vorſtellungen 
erklärter er wolle Lieber den Beſiz feines Landes aufs 
Spiel fezen, als feinen Vorſaz ändern. Auch -Tieß 
er wirklich am dreizehnten ded Windmonds 1707 einen 
Befehl an alle Landes - Behörden ergeben, mworinn er ib. 
nen diefe Verbindung, zu welcher er ein Recht und gute 
Gründe zu haben glaubte **), find that, und feine nun⸗ 





*) Die Koften betrugen 20,220 fl. , Mobon nicht ganz; 9000 fi. 
für die Tare, das übrige Gefchenke 3. B. „für den Rolliſten, 
vor feine Mühe in Berreibung, für den’ Sollieitator, fo alle 
Sachen bat helfen treiben ‚für den Stallmeifter des Reichs⸗ 
Dice» Kanzlers‘ welcher unterfchiedlihe Anmahnung gethan 

mW. S. Mofers parriotifches Archiv Thl. IX. S. 484. 
feq. : 


*) Forſtner fagt hievon in feiner Apologie pag ı2 u. ı3. Son Al. 
tesse me dit qu'il lui &toit impossible de vivre avec la 
' Duchefle, qu'il avoit m&me des raisons tonvainquantes 
pour la repudier, qu’il y avoit reflechi et que tout fini.- 
roit à son avattage par les mesures qui’l avoit pri- 


ses, Zugleich führte er mehrere Beifpiele an, und ſagte: 
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mehrige Gattin zur Grävinn von Urach erklärte. 
Dabei erbielt fie von ihm einen jährlichen Gehalt von 
zehentauſend und einen Schenfungs - Brief von achtjig- 
taufend Gulden, auch viel Schmud und Kleinode nebft 
den anfehnlichen Kammerfchreiberet » Büren Höpfigheim 
und Gomaringen. 


Vergebens machten dem Herzoge mehrere redlichen 
Diener Vorſtellungen wegen dieſes übereilten Schrittes, 
vergebens erklärten der Synodus und das Konſiſtorium 
ſich ſehr ſtark dagegen, es frommte Nichts, ungeſcheut 
und öffentlich lebte der Herzog mit der neuen Grävinn. 
Da erfchien plözlich ein Eaiferlicher Befehl , dag Chur 
braunfchweig, Wolfenbüttel und Heffen- Kaffel den Auf- 
trag hätten, fein Benehmen zu unterfuchen. Gar unfanft 
fab ih Eberhard Ludwig dadurch aus dem Traume 
feines Glückes anfgefchreft, und obwohl, wie er erklärte, 
entſchloſſen „Alles auf das Spiel zu fezen’‘, ſahen er’ und 
“feine Rathgeber doch bald ein, daß man diefen Befehl 
nicht ganz unbeachtet Laffen könne, und der Brälat Ofian- 
Der ward nebit dem Geheimen Rath von Rathſamhau— 
fen zu Unterhandlungen mit der Herzoginn, ihrer Familie 
und den genannten Fürften beauftragt. An die leztere 
fchrieb Eberhard Ludwig felbit , danfend für die 
Mühe, die fie fich nehmen wollten, aber dabei äußernd, 
„es fei died eine Sache, die Zeit und Menagement erfordre, 
um zum Zweck, zu Ehre und Reputation zw kommen’, 
-Dfiander "aber erhielt den Auftrag , der Herzogin 
und ihrer Mutter zu erklären: der Herzog „wolle ſich 
fchriftlich mit feiner Gemahlinn resoneifiiren, fie ald einige 
Gattinn mit allen Honneurs und Emolumentis anerfen« 





qu’un prince regent lutherierf n’avoit point de compteä ren- 
dre à personne qu’a Dieu sur les cas de conscience, et 
commeil &toit Pontife dans son pais il n'etoit —— 
de ses actions qu'a lui möme, | | 
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nen, auch alles Vergangne aufgehoben haben, dagegen ſollte 
man ibm wegen völliger Abandonnirung der Grävinn nicht 

poußiren, fondern Zeit dazu Taflen’’. Allein diefer Vor, 
fchlag genügte weder der Herzoginn noch den Vermiktlern, 
und Eberhard Ludwig fah fih genöthigt, noch weiter 
nachzugeben, das er. freilich mit vielem Widerftreben that. 

Er erflärte nun: ‚obwohl man mit ihm fo hart verfah- 
ren, ald niemals bei einem Neichs-Fürften erhört wor- 
den, und er deßwegen eine ganz andre Erklärung thun 

follte, fo babe er doch allein aus Liebe zu der Frau 

Grävinn auf ihr innftändiges Bitten , fie, fo fchwer 
es ihm auch falle, zu entlaffen, fich entſchloſſen, und hoffe, 
das man ihn als einen um Kaifer und Reich fo bochver- 
dienten Fürften nicht weiter beunrubigen und zum Aeu— 
ferften bringen werde. Schon babe er die Aufhebung 

feines Eheverlöbniffes mit der Grävinn dem Präaten 

Dfiander eingehändigt, aber entlaffen könne er fie nicht, 

ald nach gänzlicher Erfüllung folgender Bedingungen : 

Der Kaifer müffe fie in feinen Schuz nehmen, das Haus 

Baden, Durlach aber verfprechen, fie nicht zu verfolgen, 

auch müße ihr als einer Perſon, die er mehr als fich ſelbſt 

liebe, und deren Entfernung ihn nicht minder fchmerze, 
ald wenn man ihm die Seel’ aus dem Leib riße, für ei— 
nen anftändigen Gehalt geforgt, und ihr deßwegen eine baare 
Summe von hunderttaufend Spezied- Thalern ausgezahlt 
werden (den 29. des Wonnemonds 1708). 

Allein auch jest gab es noch allerlei Schwierigfeiten, 
wovon die Weigerung der Stände, die bedungene Ent. 
ſchädigungs-Summe auszuzahlen, keine der geringften war. 
Es erfolgten neue Erklärungen : Er babe, fante der Her» 
zog, nun das Mergerniß durch Aufhebung der „zweiten über- 
eilten Heurarh‘’ abgethan, und mit feiner Gemablinn 
fich verſöhnt ‚‚diefelbe mit aller Höflichkeit gefprochen und 
mit ihr gefpeißt, mas aber freilich‘ die Zuneigung und 
daraus entftebende ebliche Beiwohnung betreffe, fei eine 
Sache, die von Gott und fich ſelbſt abhange, und durch 
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Fremde nicht erzwungen werden fünne (den 18. des Brach- 
monds). Wegen der Mebernahme der Entfchädigungs- 
Summe aber entfchußdigte er fich mit dem fchlechten Zu- 
ftand feines Kammer- Guts, und fo vergögerten fich mit 
diefem Hinderniß die Verhandlungen, bis endlich am zehn⸗ 
ten des Wintermondes ein Faiferliches Gebot erfchien : 
„Es folle die Gräveniz fih anderwärts weit vom Her. 
zogthum Wirtenberg hinwegbegeben und reverfiren, Fünf. 
tighin weder im Tedigem noch verbenrarhetem Stande nicht 
nur des Herzogs Gebiet nicht wieder zu betreten, ſon— 
dern auch. die Nachbarſchaft zu meiden, und fich alles Ver- 
kehrs mit demfelben zu enthalten , fonft werde man nach 
der Strenge der Gefeze gegen fie verfahren, und weder ihre 
Ehre, noch Leib und Büter verfchonen.’’ Nun endlich gieng 
fie, verfprach auch gegen die Faiferliche Freifprechung von 
aller Strafe diefem Gebote nachzuleben (den 15. des 
Windmonds 1710), der Herzog aber verſöhnte fich wieder 
mit feiner Gemahlinn, nachdem diefe eine Verficherung aus- 
geitellt, daß fie von allen fernern Verfolgungen der Grävinn 
abſtehen wolle (den 28. des Oſtermonds 1710), und aus 
Freude darüber erhielt er von den Ständen ein Geſchenk 
von fünfzigtauſend Gulden (im Brachmond 1710). 

Allein die Freude dauerte nicht lange, der Herzog 
fonnte die Sehnſucht nach feiner Geliebten nicht unter- 
drüden , kaum war fie einige Wochen fort, als er ihr 
nachreiste , und in Genf mit ihr gar herrlich Tebte, Aber 
hierüber zeigten fich feine NRäthe wie die Stände fo un— 
willig, daß er, um nicht länger aus dem Lande abweſend 
feyn zu müſſen, nun auf Wege zu denfen begann, wie 
er die Grävinn wieder herein bringen könnte. Hier nun 
verfiel man , weil fich Feine Gelegenheit zur Scheidung 
bon des Herzogs rechtmäßiger Gemablinn darbieten wolls 
te *), endlich auf folgendes Auskfunfts „ Mittel, 





*) Hierüber fagt die Herjoginn felbft in ihrer Klagſchrift an dem 
Kaiſer, der geheime Rath Sch ki habe Feine Scheu getragen, 
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Ein gewiffer Johann Franz Ferdinand Grabv 
von Würben und Freudenthal, der zwar Rang 
aber wenig Vermögen hatte, ließ ſich bereitwillig finden, 
zum Scheine eine Heurarh mit der Gräpinn zu fchlieken, 
und wurde auch wirflich im Wintermond 1711 mit ihr 
zu Oberbaufen getraut *). Vorher aber hatte er zu Wal- 
denbuch eine Berfchreibung ausftellen müßen, „daß er die 
Ehe nicht vollgieben und fich im Auslande aufhalten wolle‘ ’, 
dafür erhielt er den Titel eines fürftlichen Landhofmeiſters, 
Geheimen - Ratbd und Kriegs - Naths - Kräfidenten, und 
einen jährlichen Gehalt von zehentauſend Gulden. 


Gleich daranf zog dann die neue Landhofmeifterinn, 
die dennoch mit dem Herzoge im Geheimen getraut wur- 
de, in Stuttgart wieder ein, erbielt den neuen Bau zur 
Wohnung , einen eignen Hof- Staat und den Titel Ex— 
zellenz, und nun wards noch viel Ärger als zuvor. Verge⸗ 
bens mwarnten redliche Diener den Herzog, und fuchten ihm 
die Augen zu öffnen, Verbannung oder Gefängnif war 
ihr Lohn , vergebens fprachen ibm Hof, Prediger und 
Konfitorial - Näthe ind Gemwiffen , vergebens klagten 
die Fürften, melche dad erſtemal vermittelt hatten, wie 
Die Herzoginn und ihre Familie in Wien. Hier führte 
der geheime Rath Schüz, der auch mit dem Graven 
von Würben unterbandelt hatte, des Herzogs Sache fo 





fogar falfche Briefe auf fie zu fchmiden, und fie mit dem mehr 
als teuflifhen Bezücht einer ungetreuen , ehebrecherifchen Liebe 
und Korrefpondenzen mit andern erjboshafter Weife zu belegen, 
und folche Briefe Öffentlich als Acht vorzugeigen. 


*) Den 18. Jänner erhielt der Pfarrer von Tihieringen den Bes 
fehl iur Zrauung (Mfent). Den Ehe⸗Vertrag, melcher auch 
jene Verfchreibung Würbens enthielt, unterfchrieb nicht-die 
Graͤbinn, fondern der Heriog. S. der Herjoginn Klagfchrift im 
„gting. bißorifchen Magazin. Band 7. pag. 673. 


’ 


geſchikt *), daß man, zufrieden mit der Entichufdigung, 
„der Kaiſer könne feinem Reichs-Fürſten wehren, eine 
Fran. von feinem vornehmen Minister an feinem Hof zu 
halten“ sich nicht mehr um die Sache befümmerte, Zwar 
bezeugte Karl der Herzogin auf den Bericht der Höfe 
zu Kaffel und Wolfenbüttel (1720) fein „allergnädigſtes“ 
Mitleiden, und rühmte den Eifer jener Höfe zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu fiften, aber obwohl er zus 
‚gleich versprach, zu allem. was in einer fo ärgerlichen: 
Sache gebührend wäre, die Hand zu bieten, fo geſchah doch 
gar nichtd. Die Grävinn dagegen befam nicht nur durch 
die Geſchiklichkeit ihres Unterhändlers Schüs vom pren- 
Bifchen (den 8. des Chriftmonds 1716) und Faiferlichen Hofe 
(den 13. des Heumonds 1726) für fich felbit Schuz- Briefe, 
fondern vom Kaifer auch noch für ihren Bruder und dag 
ganze geheime Kabinet, 
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Bolle zwanzig Fahre dauerte num ihre neue Herr . 
fchaft , eine Zeit, die Wirtenberg tiefere Wunden fchlug, 
als alle frühere Kriegs. Fahre, eine Zeit, wo die ärgite 
Verwirrung in alle Zweige der Landes. Verwaltung Fam, 
wo die fchamlofeften Betrügereien, die fchreiendften Uns 
gerechtigkeiten ungeftraft vorfielen, wo die Sittenlofigfeit 
nicht am Hofe nur, fondern bei allen Ständen zunahm, und 
wo die wohlbabendften Bürger verarmten, indeß die Grä- 
veniz und ihr Anhang fich bereicherten. Beinahe un— 
glaublich war des Herzogs Berblendung gegen die aus der 
Fremde gefommene Land-Verderberin, ihre widrig- 
fien Launen ertrug er geduldig , mas fie wünfchte, er- 
langte fie von ihm, umd im Fordern war fie fo unerfätt- 
lich, daß der Herzog» als fie ihn einmal auch um ein 





| K Er, fagtdie Herioginn (p. 670), hat meine gerechte Sache lange 
Jahre her am Kaiferlichen Hofe durch feinen Credit und Schliche 
unterdrüdt , der Graͤveniz Sace hingegen iu Bremer 
+. Berwunderung fontenirt und vertheidigt. Ä 


neues Geld » Sefchent plagte, mit thränenden Augen 
rief, „er wiſſe nichts mehr aufzutreiben , gebe ihr ja 
Alles, was nur zu bekommen fene’. Kein Wunder, daß 
zu jener Zeit die allgemeine Sage gieng, fie babe den 
Herzog bezaubert *)! | 


So großes Glück aber machte fie böchft übermüthig, 
fie verachtere in unerträglichem Stolze alles um fich ber, 
Gar zu gerne hätte fie. mit der Stelle der Herzoginn auch 
deren Rang und Titel erlangte, und darum gab fie fich 
auch fo viel Mühe, Eberhard Ludwigs Gemahlinf 
aus Stuttgart zu vertreiben, und als diefe ſich bebarrlich 
weigerte , weil fie noch nicht Wittwe fei , mußte der 
Siz des Hofes verlegt werden. Die Hergoginn nebft ihrem . 
Sohne erhielt zum Unterhalte kaum das Nothwendigſte, 
und nur -felten durfte der Erbprinz feine Mutter fprechen, 
Hoflente bei Vermeidung der Unguade nie. Gogar ind 
Kirchen „ Gebet verlangte fie eingefchloffen zu werden, und 
nur ein Johann Dfiander durfte es wagen, ihr bier“ 
auf mit beißendem Spott zu antworten, „das gefchebe je- 
desmal, indem man bete, erlöfe und vom Uebel!““ Auch 
einen eignen Orden ftiftete fie, defien Zeichen ein meif- 
ſes dreiblättriges Kleeblatt war , das fie Männern und 
Srauen ertheilte, und dem zu Ehren der Herzog am Dreis 





ı 9) In ihrer Anflage find mehrere Zeugen» Ausfagen darüber ans 
geführt, 3. DB. fie habe in Genf ein Hemd der Herjoginn in Fleine 
viereckigte Stücke gefehnitten , in den mit Brannswein praͤpa⸗ 
rirten allerfeinfen Wißmut getunkt und bernach zu Wiſchlaͤpp⸗ 
lein gebraucht. In Urach habe fie fich das neugeborne Kalb 
einer fchwarzen Kuh bringen laſſen, und eigenhändig ihm dem 
Kopf abgehauen, chen fo habe fie es mit drei ſchwarzen Tau⸗ 
ben gemacht , anderer unfittlichen Ungaben nicht zu gedenken. 
Durch folhe Mittel fol fie den Herzog dahin gebracht haben, 

- daß er feine Gemahlinn durchaus nicht ausſtehen, ohne fie 
ſelbſt aber nicht michr habe leben Eönnen, indem er Beklemmun⸗ 
gen bekommen , ſohald er von ihr entfernt geweſen (Micpt.) 
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Königs - Tage gewöhnlich ein großes Feſt gab. Alle Abend 
war große Sefellichaft bei ihr, wobei die -firengfte Eti- 
kette herrſchte. Allein hieran war es ihr nicht genug, fie 
wollte auch alle Herrfchaft im Lande haben, daher fuchte 
fie alle beſonders höhere Aemter mit ihren Kreaturen zu 
beſezen, die alten Diener aber zu entfernen. Hiebei 
kam ihr eine zu früh entdekte Verſchwörung, um fie bei 
einer Jagd im Schönbuch aufzufangen , fehr zu flatten, 
Kun mußte Alles fort, mas fich ihr nicht beugen wollte, 
der geheime Rarh von Hefpen,der in Utrecht dem Her. 
zoge früher fo gute Dienſte geleiftet , wurde, weil er für 
die Herzoginn gefprochen hatte , in der- freien Reichs— 
Stadt Kölln verhafter , und auf die Feſtung gefest, von 
der ihn nur ein ernfilicher Befehl des Kaiſers herab brin- 
gen konnte. Der Hofmarfhal Forfiner aber, des 
Herzogs Jugend-Genoſſe, und num fein treuer Warner, 
entfam noch glüklich, allein nun ließ die Grävinn, ei- 
nes von ihm gefchriebnen fie trefflich fchildernden Briefs 
wegen feine Tod. Feindinn, fein Bildniß vom Henfer ver- 
brennen, und was man von feinem Vermögen erhaſchen 
fonnte, ward eingezogen *), obgleich Eberhard Lud- 
wig ihm früher aufs Heiligfte verfprochen, ihn nie fort» 
zufchiden *1. Auch der Hof» Prediger Urlfperger, 
den doch fie felbft früher von Stetten an den Hof gebracht 
batte, mußte die Unvorfichtigfeit , fich im die Angelegen⸗ 





Mi 
— 


% Sorfacr vertheidigte fich in feiner — Apologie, 
par laquelle il inftruit et fait voir au Public les fausses 
accufations et les calomnies horribles de ses Ennemis à la 

„ Cour de Stoudgard et son innocence. (d. d. Paris le; 16. 
Novembre 1716). Sie ficht als Beilage bei m Ge⸗ 
ſchichte Wirtenbergs. ns = 


* Je vous assure en Ami et foi du Prince, que je’n’ou- 
“ blierai jamais vos services, et tant que jaurais du pein. 
vous n’en manquerez pa3, 
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beiten der Grävinn zu mifcen, mit der ————— bir 
fen (1718.*).. 

Kun nahmen ihre, Bermwandten, Diener und Anbän⸗ 
ger die erften Stellen ein, ihr älterer Bruder **), dem 
der Herzog * den Su auf der fchwäbifchen Graven- 

Bank 


®) Die Urſache der Dienft » Entlafung bes Hofpredigers Urs 
fperger ifi folgende: Eine gewiffe Lampertin, die chmals 
in dem Grävenisifchen Haufe gedient hatte, brachte gegen die 
Graͤvin von Würben mehrere höchft chrenrührige- und vera 
meſſene Beichuldigungen vor, und theilz: folche auch dem Hofs 
prediger Urliverger, als dem Beichtvater des Hrrjogs mit. 
Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertigte auch einem 
fohrifilichen Auffaz über ihre Angaben, ließ ihn von der Lam⸗ 
pertin unterfchreiben , und verfiegelte denfelben als ein Ge⸗ 
heimniß. Dennoch erfuhr es der Herjog, lich das Papier dem 
Urlfperger abfordern, und ſezte eine eigene Unterfuchungss 
Commiſſion in der Sache nieder, Urlfperger berief ſich auf 
fein Amt als Hofprediger und Beichtvater, und bat den Her⸗ 
zog ſelbſt um Gehör, mas aber diefer verweigerte. Die Uns 
terfuchung Batte nun ihren Zortgang ; und am ‘Ende trug 
die Commiſſion darauf an, daß der Hofprediger wegen feines 
unbefugten Berfahrens einen Verweis erbalten, und auf ein 
Dekanat verſezt werden folle. Urlfperger wurde nun ohne weis 
teres entlaffen, und erhielt erfi zwei Jahre nachher (1720) das 
Defanat Herrenberg. 

Diefe damals fehr geheim gehaltene Sache ift durchaus nicht 
zur Öffentlichen Bekanntmachung geeignet, und man kann bier 
nur fo viel fagen, daß ein großer Theil der von der Lam⸗ 
pertin vorgebrachten,, ganz unermiefenen Belchuldiaungen 
darinn befand, daß die Grävin gottlofe und jauberifche Mit⸗ 
tel gebrauche, um fich der Zuneigung des Herzogs zu verfichern, 
ein Glaube, der auch unter dem Volke ziemlich allgemein ver⸗ 
breitet war (Mfcpt). Urlfperger gieng 1723 nach Augss 
burg, wo er 1727 farb. Er war geboren 1685 in Kirchheim, 
feit 1713 Pfarrer in Stetten. 

.*) Pöllnis fagt von ihm; je n’ai.gueres ou de plus bel. 
homme, et il est autant civile que sa soeur est impèrieuse. 


Sorfiner ſchildert ihm nicht vortheilbaft, er fchreibt, le pre- 
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Bank verſchafte, wurde erſter Miniſter und Ober-Hof⸗ 
Marſchall, ihr jüngerer Bruder aber Major der Garde 
und ihr einer Schwager, ein Herr vonBoldewein, Kriegs⸗ 
Raths⸗Präſident, der andre, Sittmann, Gebeimer 
Rath, Ihren Sekretär Pfau machte fie zum geheimen - 
Meferendär , feinen Bruder aber zum Hofrath und indeß 
man die tüchtigften Wirtenberger abwies, wurden alle 
Aemter mit fremden Ankömmlingen befest, im Kabinet 
und im Geheimen Rathe war nur Ein Landes. Eingebor- 
ner; von fiebenzehen Expeditions, Räthen aber waren vier- 
zehn Ausländer. Auch der Geheime Rath von Schüz, 
durch feine Gefchicklichfeit im Unterhandeln , feinen Ber 
ftand und feine Feinbeit, dem Herzog wie der Grävinn 
‚unentbehrlich, erlangte durch diefe vortheilhafte Stellen 
für die Seinigen *). 

Der Herzog mußte ihr zu Gefallen das geheime 
Kabinet errichten , welches alle Gewalt in die Hände 
befam. Denn von ihm bieng Alles ab, Finanz - Zuitiz-, 
und Gnaden- Sachen mußten ihm vorgelegt werden, der 
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mier Miniſtre est un homme qui n'entend ni Latin ni 
le Frandois et a peine l’Allemand, interesse ignorant et 
poltron sans aucun merite, incapable de remplir le- rang 
et la place qu’il a Phonneur de tenir. | 

*) Forfiner fagt von ihm il est connu pour un homme ru- 
se, fourbe, pedant et interesse, que Monsieur de Rei- 
schach a declare publiquement indigne du caractere de 
Miniftre et m&me d’honnete homme. Auch die Herjoginn 
in ihrer Klagſchrift zieht gewaltig über ihn los. Keyßler aber 
in feinen Reifen fagt von ihm „er befiit Studia und Verſtand, 
abfonderlich verfehet er die Reichstags » Sachen, und die Art, 
wie am mienerifchen Hofe Sachen durchzutreiben 
find, man fest aber an ihm aus, daß er gar zw viele Finchen 
und Lift gebrauche. Forfiner gibt a. a. D. pag. 25. fgq. 
eine Schilderung von den Haupt» Verfonen der Grävenizifchen 
Partei, die aber freilich gar fehr zu ihrem Nachtheil ausge 

,. fallen if. 
Geſch. Wirtenb, II, Bandes ats Abthl. 241 
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alte geheime Rath verlor alles Anſehen, und hatte Nichts 
zu thun, als über das, was beim Kabinet vorkam, ſein 
unterthänigſtes Gutachten zu erſtatten. Den Vorſiz darinn 
aber führte die Grävinn ſelbſt, troz den Einwendungen 
der Miniſter, denen ſie zur Antwort gab „die Frau von 
Maintenon ſei auch gegenwärtig geweſen, wenn der 
König Ludwig mit ſeinen Miniſtern gearbeitet habe. 
Da führte ſie denn ein gar herriſches Regiment und 
Alles mußte ſich vor ihr beugen. Ohnedies ſaßen nur 
ihre Anhänger in dem Kabinet, ihr Bruder und ſein 
jüngſter Sohn, der Geheime Rath Schüz und der 9% 
heime NReferendär Pfau. 

Um ſich aber deſto feſter zu ſezen und ihre Anbän, 
ger noch mehr an ihr Intereſſe zu ketten, machte ſie mit 
den Beiſizern dieſer Behörde im Jahre 1720 folgenden 
Vertrag: „Beide Parteien ſollten einander in günſtigen, 
wie in widrigen Angelegenheiten auf das Kräftigſte bei— 
ſtehen, und eine der andern Glück und Unglück für 
ihr eigenes anſehen. Alle Sachen von Wichtigkeit ſollten, 
ehe man ſie dem Herzog vorbrächte, von ihnen vorher be— 
ſprochen und entſchieden, dagegen aber auch alle Ver— 
antwortlichkeit deßwegen mit gleichen Schultern getragen 
werden. Alle Vortheile ſollte man gleich theilen und ſolche 
Maasregeln nehmen, daß man auch beim Tod des Herzogs 
geſichert wäre. 

Dieſe wahrhafte Verſchwörung gegen des Landes 
Wohl vollendete deſſen Unglück. Denn jest herrſchte 
ſie allein, der Herzog war ihr Knecht, ſo gut als ſeine 
Unterthanen, ſeine Befehle wurden nicht mehr geachtet 
— man legte fie auf die Seite und ließ fie in den Schub⸗ 
laden eined alten Schreib-Tifches vermodern. Memter, 
Titel und Gnaden, Bezeugungen waren in den Händen 
der Grävinn, und Alles mußte ihr dazu dienen, ihren un. 
erfüttlichen Geldgeiz zu befriedigen. Alles war bei ihr 
um Seid feil. Dienfte vom jeder Art wurden an den 
Meiſtbietenden verkauft, umd zwar nicht nur die, Wels 
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che der Herzog zu erfesen das Necht hatte, auch Gr 
meinde» Bedienflungen in Städten und in Dörfern ver 
handelte fie, und um ja recht viel Geld auf folche Art 
zu erlangen, murden die Negierungs- Behörden. mit Leu—⸗ 
ten überfegt, und bei den Landdieniten zahlreiche „Adjunk- 
tionen und Exrſpektanzien“ eingeführt , die fogenannten 
Schatull- Gelder , eigentlih für des Herzogs Privat- 
Kaffe beſtimmt, wurden num nach einem von ihr gemach- 
ten Vertrage zu drei gleichen Theilen zwifchen ihr, dem 
Herzoge und den Miniftern vertbeilt, kamen aber freilich. 
größtentheils in ihre Hände, denn des Herzogs Antheil 
nahm fie ganz weg, und den Miniftern gab fie fo viel 
fie wollte, Aus des Herzogs PBrivart- Kaffe aber, zu 
welcher fie einen eignen Schlüffel hatte, holte fie, was 
ihr beliebte; gleich große Summen mußten ihr die Kaf- 
fen des Kammer - Guts liefern, auch auf Reifen führte 
fie die Rechnung, und hatte dann nachher immer viel 
Geld zu fordern ,„ das fie vorgefchoffen haben wollte. 
Eben fo machte fie es, wenn der Herzog fie auf ihrem 

Schloß zu Stetten beſuchte. Ob ihr gleich alsdann alles 
 Nöthige an Holz, Wein und Früchten geliefert wurde, brachte 
fie doch nachher immer große Rechnungen, und diefe mußten 
vor allen andern, ferbft den nöthigften Ausgaben, berichtigt 
werden, menn Fein Kaufmann und Handwerker Bezah- 
ung bei Hofe erlangte, erhielt fie ihre Forderung fchnell 
befriedigt. Ihre Amts, Kautionen mußten die. Beamten 
ſtets baar liefern, aber ſtatt in die herrfchaftlichen Kaf- 
fen kamen fie meift in der Bräpinn "Hände. Allein felbft 
dies Alles reichte noch nicht hin, ihre Habgier zu fättigen, 
fogar das Eigenthum der Kirche , der Wittwen und Wai- 
. fen, und der Gebrechlichen taftete fie an. Sie hatte dis 
gene Kundfchafter, die fie im Lande umberfchifte, um 
die reichften Lente zu erfpäben; Diefen wurden dann auf 
allerlei Weite durch falfche Beſchuldigungen, durch. Lift 

— 
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und durch Drohungen nahmhafte Summen abgenom⸗ 
men *). = 

Und neben diefem mußte ihr der Herzog immer et— 
was, bald Kofbarfeiten, bald Gerd zum Gefchenfe ma- 
chen *). Vieles davon fchifte fie in die Banfen von Bes 
nedig , Genf und Hamburg , denn fie ſelbſt brauchte für 
fih wenig; Küche und Keller wurden ihr vom Kammer 
gut verforgt , und wenn ed an ihren Gebäuden Etwag 
auszubeflern gab, mußte es ebenfalls die Kammer zahlen, 
Als fie die Rittergliter Freudenthal und Boihingen fanfte, 
überließ ihr der Herzog die durch die Einlöfung der Herr 
fchaft Bönnigheim gewonnenen achtzigtaufend Gulden, 
die doch nach den Landes -Gefezen „zur Erfaufung von 
Land und Leuten oder zur Wiederbeibringung verfester 
Kammer - Gefälle und Güter’! hätten verwendet werden 
folen. Zugleich machte er ihr anfehnliche Schenfungen 
an Gütern, außer den fchon genannten Orten Höpfigs 
beim und Gomaringen , von welchen fie das leztere ge 
gen das Dorf Stetten im Remsthal eintaufchte (1712 im 
Chriſtmond) erhielt fie die von Limburg heimgefallene 
Herrfchaft Welzheim (im Windmond 1718), den Markt. 
flefen Brenz (im Oftermonde 1721) und das Städtchen 
Gochsheim (im Wintermond 1729), ihr Bruder aber 





m Beifpiele folcher Erpreffungen Fommen mehrere in der peinlichen 
Anklage vor , ein Amtmann in Weiltingen mußte pro abo- 
litione processus eriminälis 3000 fl., ein andrer daſelbſt pro 
abolitorio in puncto sexti 1500 fl:, wegen des nemlichen 
vom Vogt zu Deffingen 4000 fl. und gleich darauf noch weiter 
2250 fl., ein Vaihinger Handelsmann 5000 fl. zahlen. Schon 
1717 ward ein folcher Kundfchafter, Namens Urlfperger, aus— 
gefchift. Auch die- Hofiuden wurden inquirirt, und einer —— 
um losjufommen, 7000 fl. zahlen. Mier). 


*) Ganze Zimmer im Schloß beraubie fie ‚ihrer Möbeln ‚ bie 
Kofibarfeiten, die E. L. beim Tod feiner Mutter erhielt, deren 
Garderobbe m. f. w., erhielt auch fir. 
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befam Heimsheim und Marfchaffensimmern Zu dieſen 
Schenkungen allen aber wußte fie durch die Geſchiklich— 
Teit des Hofratbs Weifenfee fogar die Einwilligung 


der Stände, des Herzogs Karl Al ern er und feiner 
Brüder zu erlangen, 


Dadurch häufte fie geoße Reichthümer zuſammen; ihr 
Schmuk allein war mehrere Tonnen Goldes werth, und 
hiezu kamen noch fo große Summen baaren Geldes *). Auch 
mußte ihr zu Lieb Eberhard Ludwig feinen Hofitaat 
viel prächtiger einrichten , und für den Adel und die 
Fleinen Herren, die fich damals zahlreich am dem mwirten- 
bergifchen Hofe einfanden, neue Stellen fchaffen. Da mwa- 
ren außer dem Hofmarfchall, auch noch’ ein Oberhof- 
Marfchall, zwei Garde Hauptlente, ein Oberftallmeifter, 
ein Ober. Forft- und Fägermeifter,, ein PBarforce- Fäger 
meifter, ein Ober - Falkenmeifter, ein Oberfchenf , 
‚ein Ober - Kapellmeifter , ein Bage» Hofmeilter, 
Kammerherren, Hof-Zagd » und Kammer - Zunfer, 
zwanzig adliche Pagen und eine Menge andrer Hofbe- 
dienten. Auch bei dem alten Titeln blieb cd nicht, Minis 
fier , Geheime, Räthe und Generale erhielten den Titel 
Exzellenz (den 13. ded Hornungs 1722), und um jedem 
den gehörigen Plaz anzuweiſen, erfchien im Lenzmond 
4718 das erſte Rangreglement. Der Herzog fiftete auch 
einen. eigenen Orden , den Ganft. Hubertus - Orden (im 
Mindmond 1702), der im Sabre 1718 fehr erweitert 
wurde, und damals unter feinen Mitgliedern fünfzehn 





) Ihr Sekretär Pfau ſagt hiebon: Ich verfichre E. Durchs 
laucht, daß ich der Gräninn etlich Tonnen Goldes Haus⸗Aus⸗ 
gaben verrechnet, auch an den Fingern herjaͤhlen kann, daß 
fie über 500000 fl. an Gütern verwendet (Fauter Geld, ſo €. 
F. Durchl. gehört). Sie mag auch noch wohl eine große Baar- 
ſchaft haben, die mir aber nicht bekannt, denn Geld, Sachen 
bat fie am geheimfich Behalten, 


318 | — 


Fürſten und eine Menge Graven und Adeliche zählte, deſſen 
Stiftungs-Feſt auch alljährlich ſehr feierlich begangen 
wurde. Das Drdens- Zeichen war ein goldnes Kreuz 
mit rubinrothem Schmels-Werf, an jedem der vier 
Ecke mit einem goldnen Adler und zwifchen den mittlern 
und untern Spigen mit einem Jägerhorn geziert, die 
Devife aber Amicitiae virtutisque foedus, Auch eine 
treffliche Kammermufif hatte der Herzog, und fein Mar— 
fall war mit den fchönften,, beftabgerichtetften Pferden, 
in folcher Menge angefüllt, dag man oft faum Futter 
genug auftreiben konnte *). Nicht fchlechter beftellt war 
das Zagd » Geräthe, zu gewöhnlichen, wie zu Parforge- 
Jagden, die der Herzog febr liebte. Im Jahre 1726 
lieh man auch eine ziemliche Anzahl von Orange» Bäumen 
ans der Inſel Sardinien kommen, die gar wohl ges 
diehen. 

Auch fehlte es nicht an allerlei Ergözlichkeiten und 
Feſten; Masken und andre Bälle und Konzerte wur⸗ 
den gewöhnlich alle Wochen einmal gehalten. Im Win- 
ter 1715 wurde auch das erftemal Karneval gehalten 
und dies, troz des Eiferns der Beiftlichkeit, eine geraume 
Zeit alljährlich wiederholt, Außerdem unterhielt der Her⸗ 
309 eine franzöfifche Schaufpieler-Bande, zu deren Bor 
ftellungen jedermann freien Zutritt hatte, 

Das war ein emwiged Tagen von einer Vergnügung 
zur andern, und jemehr die Reize der Grävinn ſchwan⸗ 





*) Les Ecuries du Duc sont des mieux fournies de l’Europe. 
On ne sgauroit voir de plus beaux cheveaux et qui soient 
mieux dresses fagt Pöllniz, und Kenfler erzählt „der Herzog 
wendet auch vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, von wel⸗ 
chen er ein großer Liebhaber und Kenner iſt. Es find jet drei 

Geſpanne, jedes von acht Pferden vorhanden, welche von einem 

“einzigen Kutfcher fo regiert werden, daß fie vor dem Wagen 

alle Künfte der Reitfchule machen. Der Herjog felbh fuhr fo 
einigemale mit ihnen, 
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den, defto erfinderifcher wurde fie in der Anordnung von 
allerlei Ergözlichkeiten, damit der Herzog doch ja: die 
Zauber - Bande, die ihn umfchlangen, nicht zerreiffe, das 
mit er‘ ja die Zerrüttung in allen Zweigen der Staats. 
Berwaltung nicht ſehe oder doch im Naufcht des Ber, 
gnügens nicht achte, und die Klagen und das Murren 
der Untertbanen nicht höre, Denn immer Tauter erhub 
fich die Stimme des Unwillens über der Gräveniz land- 
verderbende Herrfchaft, und über den ſchwachen Herzog, 
ſelbſt troz wiedecholter Gebote fich aller ungebührlichen 
Reden und Urtheile hierüber zu enthalten. Man ftellte 
zwar im Herbite des Jahres 1713 eine General - Landes. 
Bifitation an, vorgeblich, um diefe Unzufriedenheit zu be 
fchwichtigen und den vielen Unordnungen der Beamten, 
welche übles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen der 
grävenizifchen Partei zur Bedrüdung der Unterthbanen und 
zu allerlei Berrügereien_verleiteten ,  abzubelfen , aber 
es erfolgte gerade das Gegentheil. Denn an der Spize 
der hiezu Abgeordneten fand der geheime Rath Sitt- 
mann, ein Menfch, der feine Verdienſte befaß, als daß 
er der Schwager der Grävinn war, aufgeblaien, wie alle 
Emporfömmlinge feiner Art, und von fchmuzigem Geis ber 
feßen , der die ganze Unternehmung nur in cine neue 
Beutelfchneiderei verwandelte, und Einzelne wie ganze Ge- 
. meinden um das Ihrige fchändlich betrog *). Er mußte 
deßwegen auch beladen mit dem Haffe und den Verwün— 
fchungen des Landes fih nad) dem Sturze der Srareni⸗ 
ſogleich auf die Flucht machen. 





2) Von ihm ſagt Forſtner il a deja si bien fait ses affaires 
que tout le Pays en murmure encore, par rapport a la 
Commission de la Visitation generale des Comptes des 
Communes, qui a plus rapporte de pistoles aux Commis- 
saires que de sols. — les cofires des Finances de V. A. 
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Wie bier aber fo gieng es überall , wenn irgend 
ein neuer Vorſchlag, um die-erfchöpfte Kaffe des Herzogs 
zu füllen, gemacht wurde, fo riß die Gräveniz mit ih— 
rem Anhange die Sache fogleich an fich, und der Herzog 
gieng Teer aus; fie und ihre Spieß. Gefellen tbeilten den 
Gewinn. Was nüzten da alle Verpachtungen, Ertbei- 
. Jungen von Brivilegien, Taxen, die man 1709 den Kanzlei- 
Miraliedern nahm, und zur Kammer zog, und Kapital« 
Steuern *), wenn fienur die Geld. Kiftender Würbenund 
ihrer Anhänger füllten! Was nüzte ed, dag man die Ein 
fünfte gewöhnlich zum Boraus nahm , fo Vieles von 
dem Kammer - Gut verfaufte und verpfändete — wie das 
Städtchen Weiltingen an die Landfchaft um dreimalhun« 
derttaufend Gulden abgetreten wurde, — das half der 
ſchreklichen Finanz» Zerrüttung nicht ab, und flürgte die 
Kammer in ein Tlägliched Gewirre von Schulden, aus 
bem fie fich in einem halben Jahrhunderte nicht vollig wie⸗ 
der heraus reißen Fonnte. Auch dad Kirchen - Gut wurde 
angegriffen, es mußte der Kammer Anleben thun, die 
diefe nicht mehr heimzahlte, Kapitale auffünden und 
font andre Laften fich aufbürden Taffen, die ihm gegen 
vier Tonnen Goldes Schulden zuzogen *)Y. | 
Die Verlegung des Fürſten-Sizes und der Regierung 
von Stuttgart nach Ludwigsburg, welche auch der 
MWiürben zu Lieb geſchah, weil man die Hergoginn, 
felöft durch die. Erflärung, man werde fie nicht mehr . 
als Fürkinn behandeln ,„ nicht aus dem Stuttgarter 
Schloffe entfernen Fonnte — dies Ereigniß brachte endlich 
die Verwirrung aufs Höchfte, 





— 


*) Den 17. Julius 1715 wurde das Recht, Kalender zu verkaufen 
verpachtet, den 4. Aug. 1717 eine Kapital s Steuer ausgefchries 
ben, den 30, Nov. 4719. das Gtenpel» Papier eingeführt, aber 
fchon den 6. März 1721. wieder aufgehoben. 

*) AM feine Forderungen ans Kammer » Gut wurden nad €. 
8, Tod auf 2,625,215 fl. 51 Pr. berechnet, 
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Drei kleine Stunden nordwärts von Stuttgart auf 
einer hochgelegenen freien Ebene ſtand meiſt von Wald ums 
geben der Erlachhof, wohin der Herzog öfters des Ja— 
gend wegen Fam. Der Ort gefiel ihm und es ward bes 
ſchloſſen ein kleines Jagdſchloß bier anzulegen. Dies 
gefchab im Früblinge des Jahres 1704, wo auch der Namen 
des Hofes abgefchafft und die neue Benennung Ludiwigs- 
burg eingeführt wurde, nachdem fchon ficben Jahre frü, 
ber einige Zimmer für den Herzog eingerichtet worden 
waren. Das Kirchen. Gut, dem Grund und Boden bier 
gehörte, mußte nicht nur diefen abtreten , fondern 
auch troz des Widerſtrebens feiner Borfteber die Bau- Ko- 
ften hergeben. Zwei Fahre fpäter, als Schloß und Gar, 


ten“ Anlagen vergrößert werden follten, faßte man endlich 


gar den Gedanfen eine ‚Stadt hier zu erbauen. Der 
Dber-Hofmarfchall Forfiner erbielt- die Oberaufficht 
- Dabei und der Kirchen - Rarhs Baumeifter Heim mit. dem 
Hauptmann Nette leiteten das Bauweſen. ber es woll« 
te nicht recht damit vorwärts geben *), obaleih man 
den Einwohnern der neuen Stadt viele VBortheile ver- 
ſprach, ihnen nicht nur den Bau» Play, fondern auch 
zum Theil die Baumaterialien zu ſchenken verfprach, und 


fie auf fünfzehn, ſpäter fogar auf zwanzig Fahre für fich 


und ihre Güter von allen Laften befreite, | 
Erft als der Herzog fich ſelbſt dahin zw ziehen ent- 

Schloß, gieng es endlich raſcher. Das Schloß erhielt eine 

anfehnliche Vergrößerung und viele Verfchönerungen , es 





®) Der Herjog wurde darüber gar ungebuldig , il dit, fagt 
$orfiner un jour publiquement que toute la deputation 
pour les affaires de Louisbourg £toit composte de Co- 


quins et un moment ensuite, il me fit la foible reparation . 


de dire, de vous en excepter. Es fehlte hauptfächlich auch 
an Geld, Forſtner ward immer an ben Finanz Minifier ver⸗ 
wieſen, der aber jedesmal fagte il n'y a rien ot il n’yaura 
rien. \ J 
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wurde mit großen Wandfpiegefn, herrlichen Tapeten, Ma- 
Vereien und Bildhauer „ Arbeiten ausgefchmüft , eine 
fchöne, Foftbare Kapelle wurde darinn erbaut, und auch 
die Garten - Anlagen ringsumher ermweitert. Jezt erbud 
fih auch fehneln neben dem Schloße eine Stadt , denn 
- nun bauten doch manche dem Hofe zu Gefallen oder ihres 
eignen Vortheils wegen Häufer bieher, Städte und Aem⸗ 
ter aber mußten in der neuen Nefidenz- Stadt Gebäude 
errichten, die der Herzog nachher an feine Hofleute und 
Räthe verfchenfte, Auch erhielt die neue Stadt auf 
Koften der benachbarten Aemter einen eigenen Amts— 
Bezirk, und ohne noch einmal dem Lande einverleibt zu 
ſeyn, als dritte Haupt „und Nefidenz- Stadt Siz und 
Stimme auf den Land - Tagen. Das blühende Stuttgart 
wurde ihretwegen ganz veröder, denn ſelbſt die Kanzlei 
und die andern Negierungs-Behörden mußten dem Herzoge 
nach Ludwigsburg folgen, mas arge VBerwirrungen und / 
Zögerungen in den Gefchäften verurfachte,, weil man das 
Archiv und die Negierungs » Negiftratur zurückzulaſſen 
genöthigt war. | 
So dauerte num fchon volle zwanzig Fahre das Land 
zerriittend und verderbend die Herrfchaft der Gräveniz, 
und kaum noch fchwache Hoffnungen von ihr erlöst zu 
werden waren da, denn weder das Murren des Volks noch 
die ernftlichen Vorſtellungen des Konſiſtoriums, das dem 
Herzoge erklärte, im folcher Verbindung könne er das hei— 
lige Abendmal nicht würdig genieffen, die Grävinn ſelbſt 
aber ganz davon ausſchloß, machten auf Eberbard Lud- 
.wig Eindrud. Erſt als aller angewendeten Mittel unge, 
achtet die Schönheit der. num bald fünfzigjährigen Grä- 
vinn verwelfte *), ihre Herrfchfucht und ihre Launen 
aber immer unerträglicher wurden , und ihr übermütbiger 





*) Pöllnis, der fie kutz vor ihrem Sturz fah, befchreibt fie-alfo: 
elle approche de‘ cinquante ans et employe tous les se- 
cours imaginables pour eflacer les injures que les annees 
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Sport felbft des Herzogs nicht verfchonte , erft jest, da 
Eberbard Ludwig feiner gealterten Gebieterinn über- 
drüßig wurde, nahte fih das Ende ihrer Herrlichkeit, 
Der Herzog wurde allmählig gleichgüftiger gegen fie, und 
der Grävinn eigene Anhänger, ihr Bruder vornemlich, mit 
dem fie fich über dem auf der fränfifchen Graven - Bant 
erlangten Stimm. Recht entzweit hatte, beförderten die- 
fen Widerwillen 5 die Vorftellungen des Königs von” 
Preußen aber bei feiner Anmefenbeit in Ludwigsburg, 
der Herzog folle fich doch, da ja der Erb- Prinz längft der 
Hoffnung von Nachfommenfchaft beraubt , dahin welfe, 
mit feiner Gemahlinn verföhnen, um dem Lande einen 
neuen Erben zu fchenfen, vollendete ihr Unglück. 

Sm Lenzmond 1731 befuchte fie der Herzog das 
leztemal im Wildbad, und die Gräpinn, feit einiger Zeit 
aus Vorahnung ihres nahen Fans fhwermüthig , ſchöpfte 
neue Hoffnungen, aber die Ankunft des Herrn von Schüz, 
der ihr die erfte Nachricht von ihrem Abfchied brachte, 
zeritörte dDiefe bald wieder. Doch fie gab noch nicht Alles 
verloren , fondern gieng geradezu nach dem Jagdhauſe 
Neßlach, wo der Herzog fich damals aufbielt. Aber diefer 
Schritt hatte nicht ganz den Erfolg, welchen fie erwartete, 





ont fait à son visage. Son &sprit n'est pas plus naturel 
que son teint, l’artifice et la dissimulation font son carac- 
tere. Empressee a amasser des richesses elle en fait sa 
premiere occupation. En affectant un grand respect pour 
- le Duc elle exige que tout tremble et flechisse devant elle. 
Comme elle est la depositaire des graces on lui fait la cour 
plus qu’au Duc meme: malheur: ä ceux qui osent lui de- 
plaire. Forſtner fagte von ihr ſchon früher ; elle devient gros. 
se et degoutant e, toujours se plaignant et toujours un las . 
vement ä ses trousses; toujours indolente, couverte et 
enduite de blanc, qui lui a rougi les yeux etipourri les 
dents, comme sä forte haleine en est un sür tömoin; son 
rire est force, elle a des pieds cagneux; toujours d’une 
kumeur à gronder,, jalouse, emportee et soupgonneuse, 
\ 
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zwar fcheint der Herzog, ihr perfönlich abzuſagen, nicht 
Kraft genug gehabt zu haben, denn fie kam ziemlich rır- 
big zurück, wagte es auch wieder nach Ludwigsburg zu 
geben, daß aber troz dieſer Teicht erflärbarın Schwäche 
Eberhard Ludwig fie fortzufchifen Intfchloffen war , 
und vielleicht durch Vorfälle in Ludwigsburg noch mehr 
dazu beitimmt wurde *), zeigte fich bald. Der Herzog 
reiste nach Berlin und hinterließ der Grävinn den Befehl, 
fich auf ihre Güter zu begeben, Sie widerfezte ſich aber 
lange, erit Eur; vor der Wiederfunft Eberhard Lud— 
—wigsgieng fie nach Freudenthal. Dort erfuhr fie die Wie- 
- der» Berfühnung ded Herzogs mit feiner Gemablinn, die 
in Deinach am vierundswanzigtten des Heumondes Statt 
gefunden hatte- Diefes Ereigniß machte einen tiefen Ein- 
druck auf fie, jezt fieng fie an die Hoffnung einer Wie, 
dervereinigung mit dem Herzoge aufjugeben, und in der 
Verzweiflung griff fie nach einem Mittel / das ihr Unglüd 
noch gröffer machte, Gie ſchrieb an einen Kammerdiener, 
ihr von des Herzogs Blute zu verfchaffen , wofür fie ihm 
großen Lohn verſprach. Diefer aber zeigte den Brief fei- 
nem Herren und nun ward fonleich der Oberſt Streit— 
borft mit etlichen Hufaren nach Freudenthal geichikt. 
Kaum batte die Grävinn noch Zeit einige gefährliche 
Papiere zu zernichten, fo ſchnell ward fie überfallen, und 
ungeachtet al’ ihres Flehens - umd verftellten Nichtmohl- 
fenns alsbald nach Urach abgeführt, (den 14. des Weit 
monds 1731). Hier hielt man fie Anfangs fehr anftändig, 
und fie durfte fogar fich in der Stadt aufhalten. Sie 
aber, der es zu ſchwer fiel, ihr altes Betragen aufzugeben, 
betrug fich übermüthig, auch unterhielt fie einen Brief- 


*) Pöllniz, der damals einen Verwandten am tirtenbergifchen 
Hofe hatte, ſagt: die Graͤvinn habe ein Handtuch mit des Her« 
zogs Blut benezt entwendet , der. Herion aber dies erfahren, 
das Hondtuch von ihr fordern laſſen, richtig erhalten, und ihr 
fogleich den Hof verbieten laſſen. | en 


— 325 


wechſel mit mehrern ihren Anhängern und ließ durch dieſe 
ſogar in Wien klagen, und jezt erſt brauchte man endlich 
gröſſern Ernit’gegen fie. Sie ſollte auf die Bergfeſte 
Hohen⸗Urach in engern Gewahrſam gebracht werden, Allein 
fie harte fih, Krankheit vorfchügend, ins Bette gelegt, 
und fonnte in die Kurfche, welche fie auf die Feſtung führen 
follte , nur mit Gewalt gebracht werden. (Den 16. 
ded Wonnemonds 1732), Doch hier endlich wurde fie ge- 
fchmeidiger und beauemte fich zu einem Bergleiche, der 
dann am neunzehnten des Chriſtmondes abgefchloffen und 
am fiebenten des Windmondes im folgenden Fahre 1733 
auch vom Kaifer beftätigt wurde. Er fiel durch die Ver— 
mittlung des faiferlichen Gefandten Graven Kinsfy und 
ihres Bruderd, welcher, obwohl er ſelbſt am meiſten dazu 
beitrug , daß ihr das Wiedererfcheinen am Hofe abge— 
fchlagen wurde, doch bier fich ihrer eifrig annahm 
und bewirkte, daß fie nach Abtretung der Güter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal, dem Verſprechen 
feine Forderungen und Anſprachen weiter an das fürft- 
liche Haus zu machen, und fchleunigft fich zu entfernen, 
auſſer einer Entfchädigung von zweimalhundert eintauſend 
Gulden die Herrichaft Welzheim auf ihre Lebens, Zeit, fo 
wie ihr ganzes übriges Vermögen zurück erhielt. Hier 
auf wurde fie unter flarker Bedeckung, um fie vor den 
Ausbrüchen des Volks. Haffes , der fich feit ihrem Sturz 
aufs Stärffte gegen fie ausfprach,. zu ſchüzen, von Urach 
weg nach Heidelberg geführt, mo fie fich bis zum Tode 
Eberhard Ludwigs aufbielt. 

So endete eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Gefchichte Wirtenbergs finden, die Herrfchaft eines Wei 
bes, deren üble Folgen noch lange fchwer auf dem Lande 
laſteten, und die auch dadurch für Wirtenberg fo verderblich 
wurde, weil durch fie das alte feftgegründere Anſehen des 
Fürften -Haufes im Tentfchland erfchüttert ward, und 
manche vortheilhafte Gelegenheit, neue Rechte und Vor⸗ 
züge zu erlangen ; verloren gieng , weil man, um den 


! 
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kaiſerlichen Hof nicht zu erzürnen, überall gar vorfichtig 
und bebutfam Handeln mußte, es auch gewðhnlich gerade 
zur rechten Zeit an Geld fehlte. - 

So mußte die im Fahre 1713 von TEN Lud⸗ 
wig mit mehreren Kurfürſten und Fürſten errichtete und 


fünf Jahre ſpäter erneute „Union“ *), um ‚gegen der 


Reichs-Ritterſchaft Eingriffe und Zunöthigungen für 
einen Mann zu ſtehen“ von dem Herzog, ehe fie irgend 
einen Erfolg gehabt, wegen des Unwillens, den der Kai- 
fer darüber bezeugte , wieder aufgegeben werden. 

In dem wiedererwachten Direftorial » Streite mit Ro- 
ftanz (1719) entfchied diefer dagegen zu Bunften Eber- 
bard Ludwigs durch die Ernenrung des Vergleicht 
von 1662, auch fprach er für ihn in dem mompelgardifchen 
Erbfolge - Streit, 

Hier nemlich war Leopold von. Wirtenberg, 
bisheriger Befizer der Gravfchaft, den fünfundswanzigiien 
ded Lengmondes 1723 geftorben. Diefer Fürſt, durch 


Schlechte Erzichung verderbt, batte ein arges Leben geführt, 


er war zu gleicher Zeit mit drei. Weibern verbeuratbet, 
wovon zwei überdied Schwefiern waren **), und von ihnen 


bekam er dreischn Kimder, von denen er zivei wieder mit- 





*) Ein ähnlicher Bund gegen neue Anmaßungen der Kurfürften 
ward 4728 mit mehreren altfürfilichen Häufern geſchloſſen, 
und dabei befonders, mit Wolfenbüttel und Schweden eine en⸗ 
gere Einung errichtet. | 

**) Sie hießen ı) Anna Sabina Hedwigerinn, 1701 vom 
Kaiſer zur Graͤvinn von Sponek erhoben, ihre Kinder waren: 
GeorgLeopold Sponek geb. 1697. Leopoldine Ebers 
bardine Sp. 1696. 2) Henriette Hedwigl’Esperance, 
früher Gemahlinn Johann Ludwigsvon Sandersleben, 
Kinder: Karl Leopold 1698, Ferdinand Eberhard 1699, 
Eleonore Charlotte1700, mit GeorgLeopoldvon Spas 
neck vermählt, Eberhardine 1703, Leopoldine Eberbars 

dine 1705.35) Elifabethe Charlotte I’ Esperance Karl 
Leopold 1716, Georg Friderich 1722 und s andere. Von 
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einander vermählte. Und dieſe leztere hauptſächlich wa— 
ren es, welche, ungeachtet ihr Vater, was ihn freilich 
ſpäter ſelbſt ſehr reute, ſie in einem Vergleich mit Eher. 
hard Ludwig für unfähig der Erbfolge erklärt hatte, 
(im Wonnemond 1746) mit Hülfe einer Partei am franzö⸗ 
ſiſchen Hofe ihre vermeintlichen Anſprüche auf die Graͤv— 
ſchaft bebarrlih durchzuſezen fuchten. Zwar nahm auf 
die beſtimmende Erklärung des Reichs - Hofraths der Her. 
309 im Oſtermonde 1723 Befiz von Mömpelgard, nachdem 
er ih mit Herzog Chriſtian Ulrihvon Wirten. 
berg-Dels wegen feiner Anfprüche auf Mömpelgard,, wie 
auch Brenz und Weiltingen , gütlich vertragen , aber die 
burgundifchen Herrfchaften zog der König von Frankreich 
zum Befen der Kinder Leopolds ein, und erſt nach 
langwierigen  befchwerlichen Unterbandlungen erlangte 
Karl Eugen durch, Anerfennung der franzöfifchen Ober⸗ 
hoheit im Jahre 1748 ihren Beſiz wieder *). 





der Hedwigerinn trennte er ſich 1714, indeß aber war ſeine 
iweyte Gattinn ſchon 1707 geſtorben, und die dritte ward 1718 
vorgeblich mit ihm getraut. 


*) Yuch mit der Marfgravinn von Baden Baden Fam Eberhard Lud⸗ 
wig 1723 in Streit, weil er fie bei ihrer beharrlichen Weige⸗ 
rung, zu dem durch des Rheines Um ſich greifen ſchleunigſt noͤ⸗ 
thig gewordenen Bau in der Feſtung Kehl Huͤlfe zu leiſten, mit 
Exekution bedroht , auch zu ſolcher wirklich ſchon den Ans 
fang gemacht hatte, doch hatten die Klagen der Markgraͤbinn 
beim Kaifer und bei der Reiche » Verfammlung , feine böfen 

Folgen für ihn. Andere Zwiftigfeiten hatte er mit den Graven 

Fugger megen bes ihm befirittenen Rechtes der Kirchen = Vilis 
tation in Gruppenbach (1732), und mit dem Herrn von Sturms 
feder megen Eröffnung einer Sloi-Gaße in Oppenweiler an 
der Murr, und dabei gefchehener Verhaftung feiner proteflis 
renden Urfunds-Perfonen (1720, 1721); auch die von mehrern 
Kreis- Ständen verlangte Verringerung ihres Matrifel - An 

ſchlags verurfachte dem Herzjoge manche Merdrüßlichfeiten 
(1715 — 1719), a 
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Der verderbliche Einfluß. der Würbenfchen Herr. 
Schaft auf Wirtenbergs innere und äußere DVerbältniffe 
aber machte auch, daß der Sturz der allgemein verhaßten 
Grävinn, fo wie des Herzogs Wieder-Verſöhnung mit feis 
ner Gemahlin überall große Fremde erregten. Allein lei— 
der ward durch den bald darauf erfolgten Tod des Erb» 
prinzen Friderich Ludwig (den 23. des Windmonds 
17341 *), diefe wieder fehr gerrübt, Freilich meinte fich die 
Herzoginn bald darauf fihwanger zu fühlen, darüber bes 
fragte Kunfiverftändige beftärften fie in ihrem Glauben, 
und fchon betete man in den Kirchen für fie, aber in 
- Kurzem wurde auch diefe Hoffnung wieder vernichtet. 

So vieh Unfälle, das kummervolle Angedenfen an 
frühere Jahre und wohl auch die Folgen feines damals 
geführten Lebens aber festen dem Herzoge gar fehr zu, 
und fchon zu Anfang des Jahres 1733 verfiel er in eine 
gefährliche Krankheit, von welcher er fich zwar wieder er- 
holte, allein au fchwach, um einen neuen Anfall zu über 
fieben, im Spätjahre am einunddreißigften Tage des Wein— 

i | mon⸗ 





2) Er war geboren ben 14. Des. 1698. vermaͤhlt mit Henriette 
Mar. von Brandenburg - Schwedt 1710, mit der .er zwei Kinder 
jeugte: Eberhard Friderich geb. den 4. Aug. 1718, geſtor⸗ 
ben den 17. Gebruar 1728 und Luiſe Friderife geb. den 
Februar 1722 vermählt 1746 mit Friderich Herzog zu Mek- 
Ienburg - Schwerin. Pöllniz fchildert ihn alfo: il est petit de 
taille mais bien fait. I a un des meillieurs caracteres 
qu’on puisse desirer dans un souverain, il est humain, doux 
affable et civil, et a beaucoup de politesse. Il aime 
la magnificence, les spectacles et la musique (er kom⸗ 
ponirte ſelbſt) avec passion , il se fatique beaucoup et 
monte ordinairement. sept ou huit ehevaux tous les ma- 
tins. ‚Sa sante .delicate et le peu soin avec lequel il la 

„.menage me font ‚craindre que. sa vie ne soit pas de plus 
longues. 
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mondes farb, nachdem er fchon am eilften des Hornungs 
fein Teitament gemacht, mund feinen Nachfolger den Brin- 
‚zen Karl Alexander zum Daupt» Erben. eingelegt hatte *). 

Eberhard Ludwig war nach der Befchreibung des 
Heren von Pöllniz von mittlerer Größe, etwas did, 
doch fonft wohlgeſtaltet; fehr gewandt in allen Leibes ⸗æle— 
bungen , hatte er den Ruhm eines der beiten Reuter und 
Tänzer feiner Zeit. Im Umgang war er angenchm, 
freundlich und herablaffend , mit feinen Hoflenten lebte er 
gar vertraut. Brachtliebe und Freygebigkeit waren bei 
ihm mit Großmuth und Tapferkeit gepaart , aber feinen 
von Natur guten Charakter hatte ein ibm frühe einge. 
pflanzter Hang zum Sinnen» Genuß verderbt, feine Gut, 
‚mütbigfeit behielt er zwar, war aber zu wenig Herr feiner 

Leidenfihaft und daher fchwach und unzuverläßig **). 


Bedeutende Veränderungen giengen, wie wir gefeben 
haben, unter feiner Herrfchaft auch in der Form der 
Staats - Verwaltung vor, und außer dem Geheimen - Ka- 
binet bildete er aus dem ehmaligen Oberrathe das Regie 
rungs. Kollegium (im Brachmond 1698) und einen Kriegs» 





*) Außerdem verordnete er mehrere Legate und gab auch feiner 
Entelinn Luiſe Friderike ihren Pflichttheil. 


*r) Eberhard Ludwigs Titel war: Von Gottes Gnaden 
Eberhard Ludwig Herjiog zu Wirtenberg und Teck ꝛc. der 

römifchen Eaiferlichen Maicftät, des Heil. römifchen Reichs und 
des loͤblichen fchmäbifchen Kreiſes General» Feldmarfchafl, auch 
Dberfter über drei Regimenter gu Roß und zu Fuß — Er 
batte den dänifchen Elephanten Orden (feit 1694) und den preu, 

ſßiſchen fchwarzen Adler» Orden (feit 1710). Mit Preußen hat, 
te er eine Allianz gefchlogen (24. Jul, 1727) mit Braunfchmeig 
Molfenbüttel eine Union (5. Sul, 1709) und Militär Cartel 
mit Preußen (26. Sept, 17351) mit Ansbach (12. Sept.) Trank 
reich (30. Detober) und Sachfen (1. Mai 1733). 

Geſch. Wirtenb. II, Bandes ats Abthl. 22 
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Rath *) (im Windinond 1704), welcher aber im Oftermonde 
ı719 in ein General-Kriegs-Kommiffariat verwandelt, und 
nochmals 1732 umpgeftaltet wurde. Auch eine Forft- 
(1709) und eine Bergwerfs, Deputation (1722) wurden 
‚errichtet , und im Herbftimond 1709 ordnete der Herzog 
einen Kommerzien-NRatb an, welcher die Aufficht über 
ale Kommerzien und KFabrifen, Handlungs, Krämers- 
und Handwerfs- Sachen, Tabaks-Kultur, Zucht. Arbeitss 
und Waifen : Anftalten, Land - Boftwefen, Strafenbau und 
dergleichen haben, und gegen. deflen RASIBIENE nicht ap⸗ 
pellirt werden follte, 


Sm Fahre 1705 wurde auch eine, allgemeine Steuer, 
Reviſion befchloffen, drei Fahre fpäter aber eine Kommiffion 
niedergefezt, um über die Zeit und die Art diefes Geſchäf⸗ 
tes ſich zu berathen. Dieſe entwarf eine „allgemeine 
Steuer-Reviſions-Inſtruktion““, wornach liegende Güter 
nach dem Ertrag, Gebäude nach dem Werth, Gewerbe 
nach dem Erlös gefchäzt werden follten, Hierauf machte. 
man 1710 einige Proben und 1713 ward jene Inſtruktion 
revidirt, Die Hälfte des Werths von Gebäuden, und der 
ganze Ertrag von Gütern, die man vorber Eaßifiziren 
follte, beide nach Abzug der auf ihnen liegenden Koſten, 
auch der Erlös von den ebenfalls in Klaffen zu theilenden 
Gewerben, vom Wein, Frucht», und Viehhandel follte zur 
Steuer gezogen , die Abgaben von Kapitalien aber den 
Gemeinden felbit überlaffen werden. Dan fchifte nun auch 
wirflich etlich und zwanzig Kommiffäre im Land umber, 
denen man Feld, Mefer und Feldverftändige beigab. 
Aber ihre Arbeit wurde bei der Prüfung (1726) gar nad 
läßig, ungefchift und ungleich gefunden, fo dag man 
zur „Steuer - Sub, Revifion‘’ im Frühling 1728 und 





*) Schon Eberhard der Dritte hatte 1662 einen Krieges 
Rath angeordnet, der aber nur temporär war. 
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4733 in achtundswanzig Oberämter neue Kommiffäre fchik- 
te, bis endlich im Jahre 1741 das ganze Werf am 
det wurde, 

Zahlreiche Verordnungen ergiengen auch onf, bald 
die Rechts - Vflege und Bolizei, bald die. Landes-Verwal- 
gung und die Finanzen, Handel und Gewerbe betreffend. 
Unm den Migbräuchen zu begegnen, welche vornemlich 
bei der Erfezung von Gemeinde - Dienfien vorfielen , 
wurde befohlen, daß man biebei-ftetd auf folche Leute 
Rüdficht nehmen: follte, welche die im Landrecht verlang- 
ten Eigenfchaften hatten, und von denen man verfichert 
fenn könnte „daß das Publikum wohl mit ihnen verfehen 
fei‘’ (1730), auch follten hiebei, wie in andern Angelegenbei« 
ten, die Beamten nicht mehrere Stimmen haben (1733), 
‚ und fo wenig als die Kanzlei -Mitglieder Geſchenke an. 
nehmen (1718, 1723). Die Schreiber follten, ehe fie zur 
Bedienftung gelaffen würden, vorher wohl geprüft werden 
4722). Auch verbot man den Beamten den Auffauf von 
 Herrfchafts. Früchten, den Schultheißen aber Wirthfchaft 
zu treiben (1722). Bei Memorialen der Unterthanen 
wurde ihnen die Sorge für deren richtige Abfaſſung, auch 
die Beilegung von Beiberichten wiederholt anempfohlen 
(1710. 1716), und die öffentliche Bekanntmachung der 
fürftlichen General - Referipte ihnen ernftlich eingefchärft 
(1727. 4729. 1730). | 

In Anckhung der echtö- Pflege wurde verordnet, 
dag den Unterthanen freigeftellt feyn follte, ihre Klagen 
an die Unter. oder Ober „ VBögte zu bringen (1710. 1715. 
1718. 1719.), der Wirfungs , Kreis der niedern und bis 
been Gerichte wurde nun beftimmt (1710), auch im Fahre 
1728 ein „Advocatus Fisci** angeftellt, Mehrere Gefese 
ergiengen wegen der Appellationen, daß man fie nicht 
erfchweren (1699) , aber auch feine an auswärtige Ge 
richte annehmen folle (1780) , wegen Vollziehung der Hof- 
Gerichts⸗Urtheile (1699), megen Art. und Weile der Nuls 
litäts⸗Klagen ari8), und wegen Beſtrafung verfäumter 

22 °%° 
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Rechts» Tage und Friften (1728). Im Jahre 1714 wurde 
eine neue Anmeifung zu Znventur » Befchäften gegeben 
und dieſe fpäter noch durch mehrere Verordnungen er⸗ 
gänzt (1716. 1724. 1730). 

Durch ein andres Geſez vom Jahre 1718 wurde der 
Mifbrauch der Kommiffionen , ‚durch deren Heberhäufung 
die Sachen mehr verzögert als. verfürgt würden“ gerügt, 
nachdem fchon früher (1695)- eine Anmeifung für die das 
mit Beauftragten erfchienen war, Im Sabre 1732 kam 
auch der erſte Theil einer eigenen Kriminal- DOrd 
nung, vom peinlichen Prozeß hbandelnd , heraus, der 
zweite aber, von Beſtrafung der Verbrechen, folgte nicht 
nach. Eine Maleſiz-Taxe batte man fchon im Fahre 1704 
befannt gemacht, und bei mehreren, befonders fleifchlichen 
Vergeben die Gefängniß- Strafen in Geld» Buben ver- 
wandelt, 

Zahlreiche Befehle bezeugen and die Aufmerkſamkeit, 
die man auf den Bau und die Erhaltung der Straßen 
wandte , fie folten mit Holz und Steinen wohl ausge- 
befiert, und zweimal des Jahrs befichtigt , und zu fol- 
chen Arbeiten Sträflinge gebraucht werden. Auch das Ga- 
bei-und Lannen- Fuhrwerf, fo wie die zu breiten Geleife, 
wurden fireng verboten (1714) , und im Jahre 1705 die 
Wegzeiger eingeführt. | 

Aehnliche ‚Sorgfalt wandte man auf die Verhütung 
der bei der damaligen Bau. Art noch häufigern und ge= 
fährlichern Feuers» Brünfte, und die für die Stadt 
Stuttgart verfaßte Feuer » Ordnung wurde defmwegem 
4716 nach vorbergegangener Durchficht im ganzen Lan 
de befannt gemacht und ihre Verlefung bei den Vogt⸗Ge— 
richten anbefohlen (1718). Andere polizeiliche Verordnuns 
gen betrafen die Abftelung und Verhütung des Bettelns 
«1700 ff.), die Haltung der Fahrmärkte (1721), die, Ab- 
fchaffung der ‚„„Scholder- und Spiel» Tifche, dabei‘! mes 
gen vieler darans entftehenden SSnkonvenienzen , Beutel 
ſchneidereien, Diebſtähle, in gar Entleibungen, und. der 
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„Scheuren⸗Krämer, Oel⸗Träger, Jauner und anderer der. 
gleichen Vaganten“ Verbannung davon (1712. 1715.1728). 

Nicht wenige Geſeze erfchienen auch für -Handel und 
Gewerbe , befonders erhielten gar viele Handwerks - Zünfte 
neue oder doch erneute Ordnungen *). Es wurden Ber- 
bote gegeben wegen der Einfuhr von Pulver (1714. 1719), 
Schwefel (1727) und geitoßenem Gewürze (1701), 1o- 
für Lorenz; Spengler die Erlaubniß zur Anlegung 
einer Gewürzmühle in Berg erhielt (1701), wegen des 
Auffaufens von Flachs und Hanf (1715 ff.), wegen des 
Hauſirens in Gaftyöfen und Privat. Häufern (1710), und 
wegen des Verkaufens ausländifcher Tücher, die unter 
einem Reichsthaler Werth , noch nicht zur Nadel bereitet, 
genetzt und gefchoren wären **). Weber dad leztere etz 
fhien im Fahre 1710 eine eigene Verordnung in neum 
Artikeln, worinn zugleich für die Befichtigung auslän- 
Difcher Tücher in den Städten Stuttgart , Tübingen , 
Kal, Urach, Göppingen, Marbach und Schorndorf eige- 
ne beeidigte Tuchbefchauer aufgeftellt, den „‚welfchen 
Kaminfegern , Savoiarden und Juden“ aber aller. Tuch“ 
und Boi - Handel unterfagt wurde. 

Im Jahre 1728 folgte hierauf eine ‚‚Kauf. und Handeld- 
Ordnung“; auch eine Stablfabrik molte Eberhard 
Ludwig anlegen , und verbot deßwegen die Einfuhr 
fremden Stahls (1722); aber fie kam nicht zu Stande 
und das Verbot ward wieder aufgehoben (1723). 

*) Sattler» D. (den 29. März 1700). Bortenwirfer » D. (den 9. May 
1701). Schönfärber-d. (30. Mai 1706.) Zinngießer « D. (20. März 
1713.) Schloffer » Uhrmacher » Büchfenfchifter. D. (den 10. Det. - 
1717). Rothgerber-D.(Mai 1718). Buchbinder-D. (10. März 1719). 
Knopfmacher:D. (19. März 1719). Apfer » und Tüncer:D. (den 20. 
Marz 1719). (Schiffer-undZifcher:D. erneut (6. Juli 1719) Kamine 
feger» D. (den 16. Januar 1720.) Webers D. (den to. Dei. 1720). 

Zinkeniſten⸗O. (denı8.Aug. 1721). TuchfcherersD.(d.13.Nop. 1721). | 
Zuchmacersd.(8.Mai 1724). Müller » D (den 10. Januar 1729), 

*) „Die befie Boy folfin der Breite 1 1/2 Ehlen haben und mit 
825 Fäden gejettelt ſeyn, die mittlere aber 750 Fäden halten, und 
S851/4 Viertel in der Breite und zur Nadel bereitet ſeyn.“ 
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Ein den Handel ſehr beförderndes und deßwegen ſchon 
längſt verſuchtes Werk, die Schiffbarmachung des 
Neckars kam ebenfalls unter dieſer Regierung zu Stan. 

e. Ein gewiſſer Siegmann machte dem Kammer⸗ 
Präſidenten von Teffin fo annehmliche Vorfchläge dar. 
über , daß diefer in jenes Mannes Begleitung eine Probe, 
Schiffahrt von Heilbronn bis Berg verfuchte, Hierauf wur⸗ 
de der Fluß bis Tübingen binauf noch näher unterfucht, 
und zur Ausführung diefes Werks eine eigene Behörde, 
bei der Teffin den Vorfiz führte, niedergeſezt, und ob» 
wohl Heilbronn und Eflingen mancherlei Schwierigfeiten 
in den Weg legten, daſſelbe Dis zum Frühlinge 4714 vol“ 
Yendet. Nun wurde auch der Verkehr zwifchen Kantftatt 
und Heilbronn fehr lebhaft, alle Wochen giengen zwei 
Marktſchiffe ans der erflern Stadt ab, auch wurde def 
wegen eine neue Wafler- Zoll. Ordnung herausgegeben 
(1726). 

Zur Beförderung der opferde » Zucht wurde nicht nur 
zu wiederhoften Malen der Befehl gegeben, Feine zu jun» 
gen oder fonft taualichen Roſſe „ohne gnädigfte Spezial» 
Konzefion‘’ auffer Landes zu verfaufen, (1702 ff.) fon- 
dern omch den Unterthanen um billigen Preis Holfteiniiche _ 
und Hanndverifche Hengſte angeboten (1707) , und im 
Sabre 4719 eine neue Befchäl- Ordnung erlafien. 

Auch der Weinbau wurde der befondern Sorgfalt der 
Beamten anempfohlen , doch follten fie die allzuſtarke 
Vermehrung der Weinberge auf Koften der Frucht, Felder 
perhüten (1718 F.), Bäume in den Weinbergen zu halten, 
wurde verboten (1726). Die Wirthe follten vor Martini 
- feinen neuen Wein ausfchenfen (1707. 4726), ſich ‚‚aller 
fchädfichen Tinfturen und Korruptionen, fie haben Na- 
men, wie fie wollen“ enthalten (1696. 1706), und Feine 
andere als neeichte Gefchirre haben (1716) , die Eich 

aber im ganzen Lande gleich gemacht werden (1722). 

Wegen der Berichte des Synodus über die großen 

Mängel der teutfchen Schulen mancher Orte „wo die Ju⸗ 
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gend nicht recht geführet, inſonderheit aber das Chriſten— 
thum als ein Nebenwerk betrieben werde“, erſchien im 
Sabre 1729 auch eine neue Schul-Ordnung. Sie 
enthielt außer dem Abſchnitte über die teurfchen Schulen 
aus der groſſen Kirchen - Ordnung — ‚weil doch diefelbe 
nicht in aller Kirchen, weniger noch der Schuldiener Hän- 
den ſey“ vierumdswanzig Schulgeſeze, ‚weiche den 
Kindern in den Schulen follten vorgelefen werden‘ und 
eine „Spezial, Fnftruftion für die teutichen Schulbedien- 
ten’’ in fechd Kapiteln, worinn über Art und Weiſe des. 
Unterrichts, der Zucht und Ordnung in den Schulen man. 
che gute Regeln gegeben werden. 

Eine andre nüzliche Anſtalt, die ihre Entfiehung den 
Erinnerungen und Vorfchlägen des Synodus zu danfen 
hatte , war das durch die übermäßige Vermehrung der 
Armen und Bettler Tängft nöthig gewordne Zucht, Waifen- 
und Arbeits. Haus, Hiezu wurde die fchon halb vollen- 
dere Garde, Kaferne beitimmt (1710) und durch die Bei— 
träge des Kirchen - Kafteng und der Kandfchaft, wie auch 
- Die im ganzen Lande gefammelten Beiftenern die Vollendung 
der Anitalt fo gefördert, daß fchon 1714 Kinder unterbal« 
ten und im folgenden Jahre in dad Waifenhaus felbft 
aufgenommen werden Fonnten. Später erhielt diefe An— 
ftalt auch eine eigene Kirche und einen Prediger als Ober-Auf- 
feber (1716) *). Nach der erſten Einrichtung derfelben 
folten übrigens außer. den Waifen auch andre Arme, und 
„ungerathene Kinder, Nachtfchwärmer , Baganten, Trun- 
fenbolde , gemeine Mezen, ungehorfame und boshaftige 
Eheleute, Kncchte, Mägde, Schwärmer, Fanatici und all an, 
dres liederliches Geſindel darinn aufgenommen und leſtre 


*) Der erſte Waiſen⸗Prediger hieß M. Andreas Hartmann, 
der erſte Waifen- Bater Lorenz Kreß; der Waiſenhaus⸗ 
Pfleger Georg Haupt wurde fehon 1712 fortgefchift ,„ Die 
ähnlichen Anftalten in Halle, Leipzig, Nürnberg u. fe m. au - 
befichtigen, bei der Einweihung waren 72 Kinder da; feit 
1714 erfchien ein Gutthaten⸗ Büchlein des Waifenhaufes. 
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mit ſchwerer Arbeit, geringer Speis und „täglichen Schlä— 
gen““ geſtraft werden. Man wollte fie auch zu Errichtung 
von allerhand im Lande biöher noch nicht eingeführten 
Manufakturen und Fabriken benuzen. | 
Im Fahre 1722 führte der Herzog auch die ‚in beie 
„liger Schrift und dem reinen Alterchum gegründete, 
auch von vielen evangelifchen Kirchen zerfchiedener Orte 
„und Lande mit großem Nuzen und viel Erbauung bei- 
„behaltne, wahre evangelifche und folenne Konfirmation 
ein , ed wurde deßwegen ein eigner ‚‚evangelifcher Unter- 
richt’ von diefer Handlung an die Beiftlichen vertheilt 
und diefe das eritemal am Sonntag Quafimodogeniti des 
Jahres 1723 begangen. Aber cd mußten -erfi wiederholte 
Befehle, ſelbſt mit Strafandrohung, gegeben werden, 
ebe diefe neue Einrichtung allgemeiner ward. Abgeſtellt 
wurden dagegen die täglichen Betſtunden (1715) und die Bes 
erdigung in den Kirchen (1700). Seit demJahre 1603 erfchien 
- auch alljährlich ein nedruftes Kirchen - Regifier in Stuttgart. 
In demſelben ſiebzehnhundertſten Fahre wurde zu 
gleich der verbeflerte aregorianifche Kalender endlich auch 
in Wirtenberg eingeführt, mobei um den Jahres-Lauf 
wieder mit der aftronomifchen Zeitrechnung übereinſtim— 
mend zu machen, im — dieſes Jahres eilf Tage aus⸗ 
gelaſſen wurden. 


Eberhard Ludwigs Erwerbungen ſind: 
1695. Poltringen und Oberndorf durch Heimfall. 
4699. Zehendhof in Neuſtatt vom Kloſter Schoͤnthal um 22,000 ſ. 
1699. Pfaͤffingen und Teufringen um Pflummen und 10,000 fl. 
1705 Der Hof Biberfol vom Klofter Elchingen. 
1707. Der Kerbenhof von ebendemfelben. | 
1709. Kaltenthal von den Herrn von Loͤwenſtern um 10,000 fl. 
1710. Zavelftein von Eberhard von Boumwinghaufen um 20,000 fl. 
1713. Ein Frei» Gut zu Mundelsheim. 
713. Herrfchaft Welsbeim durch Heimfall. 
1714. Der Reft von Unterriegingen von Eſther Marie Schertel von 

Burtenbach. 

‘4732. Sreudenthal von der Grävinn von Würben abgetreten. 





Eilfted Kapitel 


WVeraͤnderungen im fittlichen und miffenfchaftlichen Zuftande 

Wirtenbergs. Franzöfifche Moden. Verbeſſerte Bau » Art. 
Gewerbe und Handel. Kriegsweſen. Bildende Kuͤnſte. Wifs 
fenfchaften. Johann Balentin Andrei. Zuſtand und 
Begebenheiten: der wirtenbergiſchen Kirche. Gottes » Gelehrs 
fanıfeit. Jubelfeſte. Mansregeln mider Schwärmer und die 
Vietiſterey. Rechts» Willenfchaft. Weltweisheit. Sprachkunde. 
Wilhelm Schifbard. Mathematik. Johann Kepler. 
Gefchichte, Geographie, Dichtfunf. Georg Rudolph Wels 
berlin. Zufand der Bildungs » Anftalten der niedern teuts 
ſchen und lateiniſchen Schulen, der Tübinger Hochſchule und 
des theologifchen Stifte. 


Bedeutend und mannigfach wie die politifchen find 
auch die Beränderungen im gefellfchaftlichen Zuſtand Eu» 


ropa's in den Sitten , den Künften und Wiffenfchaften 


während des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Frankreichs größerer Einfluß auf Teutfchland , die 
vielen Kriege , welche zahlreiche fremde Heer - Schaaren her- 
einbrachten, und die lebenden Truppen waren auf die Sitten 
und das gefellige Leben von bedeutender Einwirkung. Fest 
kam über den Rhein ber, an die Höfe zuerfi, ein fo 
genannter feinerer Ton, die alte Herzlichfeit und fchlichte 
Geradheit verdrängte ein ſteifes pedantifches Weſen, das 
in abgefchmaften Höflichfeitd- Formeln allen Geiſt, alle 
Fröhlichkeit tödtere, und Tächerlich „ernfihaft in Allonge 
Perüken mit gefteiften Manfcherten und in reich bordirten 
Rödenzeindertrat; die Stelle der frühern Ungezwungen⸗ 
beit nahm eine ängftliche Etikette ein, deren Verletzung 
Das größte Verbrechen war, welches ein Dann von ſogenaun 
tem gutem Ton begeben Fonute. 
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Schwelgerei und Ueppigkeit wuchſen in gleichem Maas 
fe,.wie der Wohlftand abnahm und eine Menge Sachen, dem 
vorigen Fahrhunderte fremd, oder faum dem Namen nach 
befannt, rechnere das fiebenzehnte nun fchon unter die Le-, 
bens Bedürfniſſe. Gegen den übermäßigen Aufwand bei Tau— 
fen, Hochzeiten, Leichen, Jahrmärkten und Kirch-Weihen 
wurden häufige Verbote erlaffen, und Eberbard Lud— 
wig erneute defmwegen feines Großvaters Polizei- Ord- 
nung, der Adminiſtrator Zriderih Karl aber em 
ließ 1678 eine Leichen -und Trauer- Ordnung und Tax 
für Stuttgart, morinn die Zahl des Klag » Gefolge und 
der Führer dabei beichränft, die „‚Mauftüchlein und Stürge‘’ 
deffelben ebenfo wie die „unnöthigen“ Leichen - Mable 
‚die meitläufig langen Beileidsbezeugungen , und das 
nuzloſe Gepränge wegen des Vortritts fonderlich bei 
Weibern“ abgerhan, die Preiſe für Särge, Leichtücher 
und dergleichen aber neu beftimmt wurden: 
j - Seit dem dreißigiährigen Kriege ward auch dad „Ta— 
baf- Trinken‘ immer allgemeiner in Wirtenberg, ob. 
wohl auch gegen diefe „hochſchädliche und gefährliche 
Sitte““ die ‚auch bei gemeinen Leuten immer mehr zur Ge— 
wohnheit ward‘ (1654) Negierungs-Befchle und Geiftliche 
eiferten. Taback felbft bauten bier zuerſt die franzöfi- 
fhen Flüchtlinge, und 1700 legte Better Kornmann 
von Strasburg in Stuttgart eine Tabaks-Fabrik an, die 
man von Geiten der Regierung durch Ertheilung eines 
Monopols und Empfehlung des Tabafsbaus (1709) zu be. 
fördern fuchte. Jedoch gab man den Handel damit auf 
die Klagen der Kaufleute fpäter wieder frei (1710). 
Auch für Kaffee, Thee und Zucker gieng bald viel Geld 
aus dem Lande, 4742 ward in Gtuttgart das erfe 
Kaffee. Haus errichtet. 

Die Verfeinerung des Zeitalters zeigte fih auch in Ab. 
fchafung der Hofnarren , der alten luſtigen Faflnacht- . 
Spiele und biblifchen Myſterien, deren man noch zu 
Anfange diefes Zeitraums in Stuttgart und Tübingen 
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manche aufführte. An ihre Stelle traten franzöſiſche 
Schauſpiele und wälſche Opern, auch bie und da teut— 
fhe Stüde nach dem Zeit. Geifte vol Schwult, pe 
dantifch und abgeſchmakt, wo die Gefühle der Spielenden 
bald auf bochtrabenden Alegandrinern einberflolperten, 
Bald im Arien - Geflingel fchwammen , und in wohlgeſezten 
Sentenzen die Weisheit der Dichter ſich vernehmen Tieß. 

Befonders aber zeigte fich die Veränderung der Sitten 
in der Kleidung, die „Alamoderei““ nahm bei allen Stän- 
den überband, Zu Anfang des fiebenzehnten Fahrhun- 
derts trug Johann Friderich an feinem Hochzeit. 
Tage“ Kaßaken und gefchürgte weiß feidne Hofen, gar 
dik mit lauter Perlen und Gold überftift, eben fo den 
fammtenen Mantel, der noch überdig mit Gold. Stoff ge- 
füttert war , das Wamms beftand. aus einem Inkarnat—⸗ 
-goldnen Stüf, der Hut aus reinen Biber, Haaren, 
feine Braut hatte „einen fchwarz gerißnen feidnen Nod, 
mit Demant - Rofen auf den Aermeln, der Unterrocd war 
von kirſchbraunem Atlas achtfach mit Perlen verbrämt, 
einen goldnen Gürtel, ein demantnes Halsband, auf 
der Stirn’ aber eben folch’ eine Rofe (1609). Die gemöhns 
Jichen Trachten um diefe Zeit aber waren „ungewöhn⸗ 
lich hohe Hüte mit Tafft- Binden, gefchäufelte lange oder 
breite gefpizelte oder gar dife aufgefaßte Kröfer glatte 
welfche Kräglein mit gefärbten , feidnen Nefteln zude- 
knüpft, verftochene , zerfchnittene Nermel, ſehr weite 
Hofen, gefärbte Strümpfe, Roſen auf den Schuhen 
und lange Haare. 

Um die Mitte des Jahrhunderts aber beſchreibt ein 
Regierungs-Befehl die Kleidung eines jungen Mode—⸗ 
Herrn alfo: „rothe Froatifche oder andre gefärbte Kaßa— 
fen und Kappen , braune Stiefeln ., breite franzöſiſche 
Behenke und Degen an der Seite, «weite Hofen, mit 
vielen Bändeln unten daran, Franzöfifche theils offene 
und hinten und vornen mit vielen Mafchen oder Knöpfen 
and feidenen Schlingfein beſezte Wämmſer, Gürtel mit 
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Nofen und Ntlas-Bändeln darauf , großer bebanderter 
Hut ‚, lange bis auf die Füße hinab bangende tafft'ne 9% 
fen Bande , hohe Schuhe mit Roſen und Tange unförm⸗ 
liche Soldaten Haare — eine Befchreibung, die uns fchon 
zeigt, daß diefe Moden kurz nach dem Ende jenes laugwüh⸗ 
rigen Kriegs geberrfcht (1650). Eilf Fahre foäter aber 
trug] man gepuderte Haare, weite, aber nur bis auf die 
Kniee reichende Hofen - und Schnabel - Schuhe , und 
zu Anfang des achtzehnten Fahrhunderts aber ; bundertlos 
kigte Perücken, geſtikte Röfe und Welten - und Kleider 
und Weiszeug waren mit feinen Spizen beſezt. 

Bei Baftmahlen und Zeiten berrfchte verfchmendrifche 
Pracht. Wie man fie am Hofe feierte, davon geben Zeug» 
niß die Befchreibungen der Hochzeiten Johann Fris 
Derichs (1609) und Wilhelm Ludwigs. Dort 
waren beinahe dreitaufend Gäfte zugegen (2937), acht» 
zig Gerichte erfchienen in zwei Gängen auf der fürftlichen 
Tafel umd ſelbſt die heidniſche Götterlehre ward zu Hülfe 
genommen, um fie mit foftbaren Schau- Effen zu fchmüfen, - 
bei den Nitterfpielen famen neben den alten Helden 
Teutſchlands die verfchiedenen Völker der Erde in ihren 
Trachten ,. und in den Balleten die Götter der alten Fa— 
bei mit Tugenden aller Art vereint. Bei Wilhelm 
Ludwigs Hochzeit aber war das Koftbarfte ein Feuer- 
Werk, bei dem allein gegen fünfzigtaufend Schwärmer und 
Raketen in die Luft Niegen „ auch führte man da ein 
mufifalifches Lufifpiel.auf „die in Freuden erworbene La- 
vinia“ betitelt. Doch alled Frühere übertrafen endlich 
Eberhard Ludwigs Hoffefte, befonders die Karnevale. 

Die Sittentofigkeit beförderten wie früher der dreiffigtäb- 
rige Krieg, fonun zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
die franzöfifchen Kriege, Ueppigkeit und Wolluſt fchlugen 
immer tiefre Wurzeln, und konnten durch wiederholte 
Befehle nicht ausgerottet werden. Immer häufiger wurden 
auch die Klagen über „Nichtachtung des göttlichen Worts, 
| Entbeifigung der Sonn. und Feiertäge, Suchen und 


Schwören, das fo fehr eingeriffen fei, daß man es faft 
für feine Sünde mehr halte, und die Jugend es faft gleich 


den Alten treibe.. Ein Zeichen der Ausgelaßenbeit waren. 


auch die Beleidigungen, welche gegen rubig auf der Straße 
Wandelnde zu Stuttgart zur Nacht. Zeit durch Schlagen, 
Stoßen, Werfen, und Hut - Abnehmen verübt und durch 


Bedrohung von Feftungs - Strafe befchränte werden muß⸗ 


Eben fo mußte man dem Unmefen der Zweifämpfe 
durch ein „Duell⸗Edikt“ (1714) vorbeugen , worinn vom 


Begriffe des „Zweibalgens von Befttafung der Kämpfer, 


iprer Gehülfen und Hehler in achtzehen Artikeln gehan- 


delt wurde. | 
Spuren des Aberglaubens zeigten fich noch unter allen 
Ständen. Zauberer und Heren , Gegenfprecher und 
Wunderthäter trieben mit Erfolg ihre Künfte- Zwar ver- 
brannte man diefe Unglücdlichen nicht mebr, aber noch 
im Fahre 1683 wurden in Kalw mehrere Perſonen, unter 
ihnen auch Kinder, der Zauberei befchuldigt und von 
den Tübingifchen Gottes „Belehrten unterfucht, wie Häs 
berlin in feinem Berichte davon, dem eine Predigt an» 
gehängt ift „wie man folchen fatanifchen Läufen zu begeg- 
nen habe’’ (Stuttgart 1683) erzählt. Im Fahre 1714 aber 
ereignete fich in Döffingen eine merfwürdige Befchichte mit 
zwei fremden Weibern, deren eine von fechd, die andre 
von zwölf Tenfeln befeßen war , von welchen der dafige 
Pfarrer Andreas Hartmann fie zu befreien unter- 
nahm, es auch glücklich vollführte, wie er ſelbſt „der Uns 
släubigen wegen, in feiner‘ wahrbaftigen mit vielen glaub. 
würdigen Zeugen bewährten Darftellung diefes Borfalld’’ bes 
richtet (1716). Theodor Thumm ſchrieb eine eigene Ab- 


bandlung‘ von der Hexen Bottlofigfeit, Unmacht zu fchas 


den und fchwerer Strafe „in Iateinifcher Sprache (1622), 
der Kanzler Wagner aber eine Predigt von einem 
Mann, der fich dem Teufel mit feinem Blut verfchrieben, 
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unterm Titel des „kohlenſchwarzen Teufels“ (1693), auch 
mehrere Zauber „und Hexen-Predigten (1667). 

Sn manchem Stücke zeigte fich dagegen freilich auch 
das SFortfchreiten des Zeitalterd, Seit der Mitte diefes 
„ Zeitraums verbeflerte fich die Ban-Art merflich, wozu Eb er. 
bards Bauordnung (1654) nicht wenig beitrug. Die all- 
zu engen Straßen verloren fich immer mebt , auch die vielen 
Scheunen and andrefiebengebäude, die fich noch in den Städ— 
ten befanden. Die Häuſer mußten nun feiter und ficherer vor 
Feuers, Gefahr mit zwei fteinernen Nebenwänden und ei. 
nem Unter - Stocde oder wenigſtens einer drei bis vier Fuß 
hohen Befleidung von Steinen aufgebaut werden, Gtatt 
der Wände von Flechtwerk führte man Riegel - Wände 
ein , flatt der Boden von Holz und Leimen in Hausfln- 
ren und Küchen fleinerne , flatt der engen hölzernen Rauch⸗ 
Fänge ‚oder der bloßen Löcher fürden Rauch, Kamine von 
Badıeinen, auch wurden bei den Haus» Dächern in den 
Städten die Schindeln und Hohlziegel abgefchafft. Bei 
Hofe und in den Häufern der Neichen fand man, fatt der 
fonft allgemein üblichen runden, auch fchon größere vier 
eckigte Fentterfcheiben, 

Seit Herzog Friderichs Zeiten, und weil der 
dreißigiährige Krieg fo Vieles wieder zerflörte, Fam 
durch Eberhard Ludwig aufs Neue auch mehr Betrieb⸗ 
famfeit in die Gewerbe Wirtenbergs. Schon im Fahre 1602 
wurde zu Stuttgartim Stod eine Seidenfadrif angelegt, die 
Leinemweberei wurde, wie fchon erzählt worden, damals ſtark 
getrieben, auch arbeitete man in Metall, vornemlich in Eifen, 
Der Baumeiſter Schikhard forfchte in dem zweitenFahrze⸗ 
bende jenes Jahrhunderts (1626) fleißig nach Torf, und 
entdeckte bei Stuttgart in den Kriegs. Bergen, bei Sin— 
delfingen, bei Schopfloch und bei Bol Lagen davon, die 
man nachher Lange Zeit benuzte. Auch Tegte er einen 
Kalfofen an, Die fchon feit Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts beſtehenden Tuch. Fabriken in Kalw aber 
erhielten im Jahre 1630 eine weſentliche Verbeſſerung 
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in der Weberei und Färberei. durch den Italiener Kro- 
lolanza, nunmurden hier große Märkte gehalten, und da 
die in Wirtenberg erzeugte Wolle faum für den viertel, 

jährigen Bedarf binreichte, aus. dem Auslande viel Wolle 
gezogen und verarbeitet wieder ausgeführt *) Freilich 
zerflörte Kalws unglückliches Gefchid im Jahre 1634 die- 
fes Gewerbe, aber nach und nach erholte es fich wieder, 
und im Fahre 1650 entftand die Kalmer Zeugbandlungs- 
Kompagnie, die vom Herzoge mehrere Vorrechte erhielt; 
gemwiße Zeug-Waaren durfte nur fie allein verfertigen, 
und ein großer Theil der Zeugmacher im Lande war an fie 
gebunden, und diefer Verband wurde erft 1797 aufgehoben, 
Auch in Göppingen vereinten fich die dortigen zahlreichen 
„Zeugmacher, un dem Handel auf auswärtigen Meſſen mehr 
Einheit zu geben‘ 1729 in eine Zeughandlungs-Gefellfchaft, 
bei der es aber freilich bald, da mehrere fich wieder 


pr 





*) Man fehe Joh. Wal. Andreae Threni Calvenses p- 86lgq. 
wo er fehreibt: Exinde lanificii pro loci opportunitate ini- 
tium modici quondam et&uod certe nonnisi viciniae 
innotesceret. Sed ut parva labore et indagine crescunt 
uno hoe opificio Civitas ad CCCC. alumnos crevit ac 
centenis prope 'annis haud incommode res suas egit. 
Donec velut cum seculo hoc eısurgere et operarum 
numero et mercium foras exportatione, tum nundinarum 
frequentatione, tandem etiama vicennio pannorum diversi 
generis emendatiore et elegantiore textura,, politura, 
tinetura, plicaturave innotescere emporiis coepit, ad- 
eoque vieiniam cepit ut multa millia hominum ab hac 
negotiatione penderent. Annuus totius agri wirtenbergen. 
sis lanae proventis unius trimefiris pensum Calvense ha. 
bitum efl, certe LXX plus minus millium pannorum uno 
‚dodecamero sub legum etiam vinculo ne nimii fierent, 
confecti sunt, Hinc in Belgio, Bohemia, Hassia, Thurin- 
gia, ut propiores terras taceam, immensa vis lanae ad. 
vecta, praetereaque ligni brasiliani , aluminis, vitrioli, 

. glasti, rubiae olei butyrique incredibilis copia. 
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losſagten, Unordnungen gab (1730), die mehrere Tren⸗ 
nungen veranlaßte, welche erſt 1756, die Regierung 
durch einen Vergleich beilegte. Eine Spiegel - Fa- 
prit, die bis zum Jahre 1794 beftand, legte der Kirchen. 
Rath 1700: in Spiegelberg an, und Eberbard LZud 
wig ertheilte den. Waldenfern für alle Fabrifen, die 
fie anlegen würden, zehnjährige Abgaben. Freibeit. 


Veberbaupt aber wurde gegen das Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts der Handel lebhafter, und die Ein-und 
Ausfuhr» Artikel mehrten ich. Koftbare Leinwand, Wollen, 
Tuch befonders meißnifches, die Elle von einem halben 
bis zu anderthalb Gulden, Sergen, Barchet, Engels 
fatt, Grod- Grün, Machiner, Schetter „und von grö- 
bern Sorten Zwilch, Federriten und Golfchen,, und ans» 
dere Zeuge brachte man aus. Sachfen und den Nieder- 
landen, aus Stalien Seife, Pomeranzen, Zitronen, 
Kleinode, Spezereien und fühe Weine, andre Weine aber 
famen aus dem Elſaß, vom Rheine und aus Franken. Aus 
dem Lande felbft führte man Holz nach Holland , Wein 
nach Baiern, welcher Handel. aber durch die öftreichiiche 
Negierung diefes Landes während des fpanifchen Erbfolge 
Krieges litt, weil damald die Tyroler. und Franfen- 
Weine die Stelle der mwirtenbergifchen einnahmen. Auch 
Eifen-Waaren führte man aus, Hüte und Strümpfe wur«- 
den in den Waldenfer. Orten zahlreich verfertige und mie 
einige geringern Zeuge von Kalm inder Nachbarfchaft vers 
fauft. Einzuführen verboten waren: Bier deſſen Ver 
fertigung im Lande ſelbſt zugleich dem Weinbau zu Gut- 
fen fehr befchränft wurde, und Branntewein, den man 
auch nur ‚zum Hausbrauch und bei Wohlfeile der Früchte 
oder Menge des Obſtes“ im Lande zu brennen erlaubte, ‚weil 
fein Gebrauch bloß zum Zechen Anlaß gebe und zur Arbeit 
ſchläfrig und verdroffen mache.‘ . 

| In 
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In der Viehzucht und dem Landbau beftand noch 
immer die Hauptnahrung des Landes; befonders wurde 
durch die Bemühungen einiger Herrn von Knieftädt mis 
» Einführung niederfächfifher Schaafe die Schaafzucht 
fehr verbeflert. Der Weinbau ward fo flarf getrieben, 
dab man feine übermäßige Verbreitung zum Schaden 
des Ackerbaus mehrmals durch Geſeze befchränten mußte, 
Die, erſten Kartoffeln brachte im Fahre 1710 «im 
Waldenfer, Anton Seignoret, nah Wirtenberg, 
Die bedeutenden Veränderungen im Kriegs» Wefen, 
durch Guſtav Adolph und durch die Franzoſen haupt 
fächlich eingeführt, fanden nach und nah auch in Wir 
tenberg Eingang. Johann Friderihs Truppen 
freilich trugen noch zur Hälfte wenigſtens Tange Spieße und _ 
Hellebarten. So hatte auch die Hülfs- Schaar, welche. 
Eberhard der Dritte 1663 dem Kaifer gegen die 
Türken zufandte, zum Theil noch Piken, die Reuter aber 
zur Rüfung ‚offene Kafaueren, Bruft- und Rüden Pat 
zer“ die Fahnen waren weiß mit dem Wirtenbergifchen 
Wappen bemalt, die Standarten gelb und ſchwarz, wie 
auch die Kleidungen der Kriegsleute fchon zu Johann 
Sriderichs Zeit von gelber Farbe ‚mit — a 
fchlägen waren. 


Ludwig Wilhelms Garde trug weispolirte Kaſ⸗ 
queten und Panzer, ſchwarze Schärpen , gelbe Wämm⸗ 
fer und Schabraken, er hatte drei Reuter⸗Regimenter, 
jedes zu vierhundere Mann in vier Geſchwadern, die 
von der Farbe ihrer Kleidung die Namen des gelben, 
blauen und rorhen führten. Wesentliche Verbeſſerungen 
aber erhielt durh Eberhard Ludwig das Militär, 
Weſen in Wirtenberg , er gab dem Fuß-Bolfe ein 
fehr genaues und ausführliches „Reglement und Frerzi- 
tium’’ (1712). Auch führte er die Hufaren und Grenas 
diere ein, diefe Testern trugen bobe Blech- Kappen , die 
Muſketire dreifachaufasichlagne Hüte. Die Garde hatte 
Geſch. Wirtend. IL, Bandes ats Abb. 23 


gelbe filbergefifte Nöfe , das eine Geſchwader mit 
rotben, das andre mit fchwarzen Anffchlägen, die Trom⸗ 
peter aber trugen noch dazu große ſchwarze Perüfen. 


In den bildenden Künften freilich war Wirtenberg 
auch im diefem Zeitraume noch weit zurüd. Doch kennen 


wir aus dem ficbenzehnten Jahrhunderte die Namen meh⸗ 


rerer wirtenbergifchen Künftter , der Maler Dans 
Ringlin, Jakob Ramsler, Johann Georg 
Bolz, Ludwig Häring, Leonhard Hegius, 
Johann Adermann, Flieger, Samuel Ru- 
dolph, Zobann Georg Ulsheimer, Johann 
Georg Haid, und andrer, der Bildhauer Johann 
Friderich Baumhauer und Michael Nobel, der 


Baumeiſter, Kerzmaier, Weis und Heim, und 


vor Allen des fchon mehrmals erwähnten, in Italien ge 
bildeten Wilhelm Schikards. Als Muſiker mad. 
ten fih Wolfgang Rand, und als Harfenfpieler 
Johann Conrad Rab bekannt. Uebrigens bedienten 
fi) die wirtenbergifchen Fürften zu Aufführung und, Auf. 
ſchmückung ihrer Gebäude und Anlagen meiſtens fremder 
Künſtler. Frider ich brachte deren mehrere aus Ftas 
lien mit, fein Sohn aber ließ zum Bau der Grotten im 
Eufigarten (1611- — 1627) zwei gefchifte Niederländer, 
Gerhard Philippi und Eſaias Hulfins kommen, 
und unter Eberhard Ludwig machte ſich der Ita— 
liener Frifoni durch den Bau des Ludwigsburger Schlof- 
fes befannt. 


Zu dem mittelmäßigen Zuftande der Künfte aber trug 
freilich auch die Geringfchägung derfelben bei, welche fich 
auch in dert: Geſezen ausfprach. So beftand eine Verord⸗ 
nung, daß „Bürſtenbinder, Zinfeniften , Pfläſterer, Bild⸗ 
bauer, Maler, Weisgerber und dergleichen Eine Lade 
haben ſollten, und fo lange noch zu den Haupt» Gegen» 
ſtänden, an welchen die Maler ihre Kunft üben und 
die ſie mit Ausſchluß der Ipſer und Tüncher“ haben ſollten, 


“ 
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„Uhr⸗Tafeln und Ihurm, Knöpfe mit Hahnen und Fähn— 
lein“ gehörten ! Wie mußte die Kunft befchaffen feyn,wenn man 
von dem Künftler ein Meitter. Stüd forderte, wie in 
der wirtenbergifchen Maler - Ordnung, wo es heißt: „Und 
foll eines Meiiters in der Malerei Brob’ fenn : ein, Stüd 
von Delfarben vier Schub hoch vierthalb breit, die 
Rahme von blaumirten Gold aufd wenigite zwanzig Gul- 
den Werth; eines Bildhauers Prob’ aber fol feyn; eine - 
flache Hiſtorie auf dritthalb Schub in der Vierung, item 
ein rundes Kruzifix es fey von Holz oder Stein, das 
Bild auf anderthalb Schuh hoch, fo aufs wenigit dreißig 
Gulden Werth ſeyn fol! — 


Beffer ſah es um die Wiffenfchaften aus, Wirtenberg 
Vicferte auch in diefem Zeitraume manchen um fie fehr 
verdienten Mann. Unter den Gotted. Gelehrten zeichnet 
fich vor Allen der fchon im Verlauf der Gefchichte mehr- 
mals genannte Kobann Balentin Andreä aus *). 
Diefer merfwürdige Mann war im Fahre 1586 zu Herren. 
berg geboren. Schon frühe von unerfärtlicher Wißbegierde 
erfüllt, legte er fich in Tübingen mit großem Eifer auf 
alle Arten des Wiens, nicht nur auf alte und neue Spra- 
chen, auf Erdfunde und Gefchichte, fondern auch auf Ma⸗ 
tbematif und Naturlehre. Er war zum Prediger beftimmt, 
aber feine Begierde Länder und Menfchen Fennen zu ler. 
nen und ein Plan zur Merbefferung vieler allgemeinen 
Zeit» Gebrechen , der. fchon damals im feinem Herzen 
lebte, 309 ibn in die Welt hinaus. Er durchreiste einen 
großen Theil Teutfchlands, Frankreichs und Italiens bis 
zum Jahre 1614, wo er heimkehrend Helfer in Vaihingen 
wurde. Hier nun arbeitete.er die vornehmften feiner die 
Ausführung jenes Plans betreffenden Schriften aus, die 





) ©. Leben von Peterſen im wirtenbergifchen Repertorium Gt. 
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„chymiſche Hochzeit Chriſtiani Roſenkreuz“ eine ſchöne 
lieblich eingekleidete Dichtung, worin die Grundzüge des 
Bundes für die Weltverbeſſerung, den er ſtiften wollte, 
enthalten find, und die „Fama fraternitatis nebſt der 
General, Reformation der ganzen weiten. Welt!’ welche 
den Entwurf zur Weltverbefferung im Politifchen, Religid« 
fen und Gittlichen noch weiter entfaltet, Aber der Miß— 
brauch, den andre von feinen in diefen Schriften enthalt“ 
nen Gedanken machten, brachte ibn bald davon ab, feine 
Blane in diefer Geſtalt darzulegen, und ohne ded Rofen- 
Kreuzer- Ordens, den er von jest am befämpfte, noch 
weiter fich zu bedienen, verfolgte er diefe vornehmfie An— 
gelegenbeit feines Herzens und Geiſtes auf neue Art in 
andern Schriften. Bald geißelte er wie im Menipp die 
Thorheiten und Verkehrtheiten feiner Zeit , bald fprach 
er im Gleichniß⸗Reden und Fabeln mit eindringender 
Beredfamfeit zu feinen Zeitgenoffen , und fuchte fie da 
durch. zu feinem hoben Zwede binzuführen (Mythologiae 
Chriffianae), ohne Bilder und praftifche Einfleidung aber 
fprach er im feiner Freiheit des Chriſtenthums und der 
ächten Weltweisheit (Veri Chrifiianismi solidaeque phi- 
losophiae Libertas ac oppositum ei mundi servitium) 
und in feinem „Abriß eines rechtfchaftenen und thätigen 
Chriſtenthums““ von dem hoben Werthe der wahren 
Gottesfurcht, und in feiner Befchreibung des chriftlichen 
Sreiftaatd (Reipublicae Chriflianopolitanae descriptio) 
‚malte er mit treffenden Zügen das Bild eines chriftlichen 
Staates, wie er ihn fih im feiner Vollkommenheit dachte, 
Indeß wurde er als Spezial nach Kalw verfest (1620), 
wo er auch praftifch durch Beifpiel, That und Wort gar 
vieles Gute wirkte. Ihm verdankt das Falwifche Färber- 
Stift feinen Urfprung und feine treffliche Einrichtung, er 
verbefferte bier die Kirchen und Schulen, und gründete 
1631 eine Anftalt , die in den damaligen bedrängten 
Zeiten Tanfenden von Dünftigen und Verlaſſenen Unter 
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ſtüzung verfchaffte. Da traf die unglüdfiche Stadt das 
ſchreckliche Schickſal völliger Verheerung, und zeritörte 
auf einmal alle guten Früchte feines Wirkens. Aber un, 
ermüder in feinem menfchenfreundlichen Eifer fuchte er 
auch nach fo fchredlicher Verwüſtung Kalws Glück aufs 
Neue zu gründen, und ihm, der ihr Unglüd der Welt 
fo eindringend vorſtellte (Threni calvenses et Buflum cal- 
vense) verdanfte es diefe Stadt, daß fie ſich wider alles 
‚Erwarten ſchnell erholte. So viele Verdienite brachten 
ihn , obwohl er fich deſſen Tange weigerte, im Jahre 1639 
als Hof. Prediger nach Stuttgart: Was er bier für das 
Vaterland unter fehr mißlichen Umständen Gutes wirkte, 
iſt fchon früher erzähle worden, dabei aber fuchte er auch 
bier durch neue Schriften die Verbreitung des wahren 
Chriſtenthums zu befördern, welches er befonderd in fei- 
nem Theopbilus mit den berrlichten Zügen. fchilderte, 
Aber in diefem Amte hatte der für Menfchen- Wohl und 
für alles Gute hoch begeifterte Mann fo manchen fchweren 
Kampf, ſo manche Widerwärtigkeit zu beſtehen, daß er, von 
Jugend auf fhwächlich, ohne von der Nuhe, die er zus 
erft auf der Abtei Bebenhauſen (1650), bierauf in Adel 
berg (1653) genoß, wieder geftärkt zu werden, immer 
feänklicher wurde, und Schon am fiebenundzwanzigften des 
Brachmonds 1654 in Stuttgart farb. Ein edler Dann, 
von vielen feiner Zeitgenoffen verfannt, von unduldfamen 
Gottesgelehrten verfolgt, aber, wenn er auch zu viel 
fchwärmte und bisweilen. irrte , des Lobes und der Be— 
wunderung wertb , weil er einen hohen Gedanken, fchon 
in feiner Zugend ergriffen, Dis an fein Ende mit uner« 
‚müdlichem Eifer auszuführen fuchte! Andrei verfaßte 
außer den fchon angeführten Werfen noch manche andre 
Schriften in gebundener wie in ungebundener Sprache, 
meift nur von Fleinem Umfang, aber von gediegnem Ft 
balt , voll trefilicher redlich und liebevoll verfündeter 
Wahrheiten, alle des Verfaſſers richtiges Gefühl, ſchar⸗ 
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fes Urtheil, und ausgebreitete Kenntniß beurfundend. 
Auch als teutfcher Dichter trat er auf, aber freilich dich« 
tete er , wie er ſelbſt ſagt, „ohn' Kunſt, ohn' Müh und 
Fleiß“ und bildete fein Talent nicht aus, font hätte 
er auch bier feinem Zeitalter vorgeleuchtet. 
Nächſt ihm die merkwürdigen Gottesgelchrten in der 
erſten Hälfte diefes Zeitraums find die fchon genannten, 
Lukas Dfiander*), am befannteften durch fein „En- 
chiridion Controversiarum (1603 — 1607), und fein 
‚tbeologifches Bedenken, welcher Geſtalt Johaun 
Arnds Bücher des genannten wahren Chriflenthums an- 
zufeben (1623), Theodor Thumm, (geb. 1586 ) 
unter defien vielen Streit-Schriften die Tapcinosigraphia 
Sacra h. e. repetitio sanae et orthodoxae doctrinae 
de exinanitione Chrifii (1623) , die wichtigfte ift, und 
Meihior Nikolai **), der Bekämpfer Bellarmins 
und des Jeſuiten Forer , und der Verfaffer eines ge 
raume Zeit in der Wirtenbergifchen Kirche eingeführten . 
Lehrbuchs der Dogmatif (Compendium didacticum et 
elenchticum 1659) , melches der ZTübingifche Kanzler 
Michael Müller fpäter mit polemifchen Zuträgen ver- 
mebrte (Compendium Theologiae aphorifliicum 1688). 
Noch früher aber waren in diefem Zeitraume zwei folcher 
Sehrbücher verfaßt worden, dad erfie zum Handbuch für 
den Unterricht auf der Hochfchule, das zweite vornemlich 
sum Gebrauch bei den jährlich zwei oder dreimal voran. 





*) Geh. 1571, in Stuttgart, Profeffer der Theologie in Tübingen 
1618. Propft und Kanzler 1620, ftarb 1638. Fischlini Memo- 
riae P. II, p. 44, sq. und ſ. Leichen, Rede von Melchior Ni- 
eolai Tub. 1658, 


**) Gch. in Schorndorf 1578, Profeffor der Theologie in T. 1618. 
Profanzler 1655. Propft in Stuttgart und Geheimer⸗Rath 1650, 

ft. 1659. ©, Vita M. N. scripta a T. Wagner Tub, 1662, 
Fischlini Mem. P. U. P. 92. fgg- N 
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nehmenden Streit-Webungen der Geiftlichen-, . nemlich des 
geiftvollen Safenreffers*)Loci theologici certa metho- 
do ac ratione in tres libros distributi (1600), io dag 
erfte Buch von Gott, das zweite von den Engeln, das 
dritte von den Menfchen handelte, und die „viginti tres 
disputationes. theologicae de omnibus fere religionis 
Chriftianae articulis breviter conscriptae, (1603) von 
dem Tübingifchen Brediger und Lehrer Johann Bw 
org Sigwart *) -Um die Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts zeichneten fich ald Gottesgelehrte aus To 
bias Wagner ***), aründfich gelehrt , in Streitigkeiten 
von damals feltner Mäßigung und fehr deutlich in fei- 
nem Vortrage. In Kafual- Theologie war er das DOra- 
kel feiner Zeitgenoffen ; unter feinen Schriften aber , deren 
einige auch gefchichtlichen und geograpbifchen Inhalts 
find (Institutionum historicarum libri VII. 1646 und 
Breviarium totius orbis Geographicum 1653), find die 
vornehmften die Inquisitio theologica in acta henotica 
inter Theologos augufianae et reformatae. religionis 
a reformatis renovata (1664), feine Schriften wider FA. 
fob Böhme und fein ‚„‚Beiftliches unſchäzbares Kleinod 
von zwölf koſtbaren Edelfteinen verfezt, oder vollſtändiges 
Gebetbuch in zwölf Theil abgetheilt, vorftellend 1580 Ge— 


*) Seh. in Lorch 1561, Profeſſor in Tuͤb. 1592. Propft und 
Kanzler 1647. fl. 1619. S. Oratio funebris a L. Osiandro 
1619. Fischlin II. 8, sqgq. 


**) Geh. in Winnenden 1554. Profeſſor in T. 1587. ſtarb 1618. 
©. Oratio funebris per M, Hafenreffer 1618 Fischlin 1. 319. ſq. 


*"*) Geb. in Heidenheim 1598. Ptrofeſſor der Theologie und 
Superattendent des Stifts in Tübingen 1653. Kanzler und 
Ptopſt 166%, flarb 1680, S. Fischlin II. 187.lq. 
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bete aus unterfchieblichen gottfeligen, alten patribus tab 
geiftreichen theologis zufammen getragen (1680). Gein 
‚ Zeitgenoffe war der Teste Propſt zu Stuttgart Chris 
ſtoph Wölflin *), eim zw feiner Zeit fehr einflufrei- 
cher Mann , ‚ein trefflicher Kanzel, Redner, der Ber 
. traute des fonft bei den damaligen wirtenbergifchen Got« 
tesgelehrten wenig beliebten Speners, fein vornehm- 
fies Werk find die Exercitationes octo de lapsu Adami 
(1661), Der fharffinnige und gelehrte Zobann Adam 
Dfiander **) aber zeichnete fich befonders durch feine 
gelehrten Arbeiten zur Erklärung und Erläuterung der 
heiligen Schrift aus, die er in größern Büchern (Com- 
mentarius in Pentateuchum 1679 in Libros Josuae, Ju. 
dicum, Ruth et duo Samuelis 1681. Praelectiones in 


praecipua loca N. T, 1686) wie in Fleinern Abhandlungen 
befannt machte. | 


ZuEnde des ſiebenzehnten Jabrbunderts aber zeichneten ſich 
aus Jäger *H, Hedinger ), Hochſtetter y 


*) Geb. in Kirchheim 1625, Profeſſor der griechiſchen Sprade 
in Tüb. und Ephorus 1659, Superattendent und Profeffor der- 
Theologie 1660, Hofprediger, Konfiftorial» Rath und Pralat zu 
= 1669, Propſt 1680, -ftarb 1688. ©. Fischlin T.- I. 

. 312. [q. 

) Geb. in Vaihingen 1622, Prof. ber griechifchen Sprade in 
Tuͤb. 1656, Stadipfarrer, Profeffor der Theologie 1660, Kanzler 
und Propfi 1680, farb 1697. ©. Fischlin T. IL. p. 28 [q. 

w.r) Gch. in Stuttgart 1647, Lehrer der Prinzen Karl Maris 
milian und Georg Friderich, Profeffor der Inteinifchen 
(1680), griechifchen (1681), Sprache, der Philofophie (1684), der 
Theologie (1693), Abt zu Maulbronn 1698, Kanzler 1702), Abt 
au Adelberg 1709, farb 1720. S. Böck Gefchichte der Unider⸗ 
fität Tübingen p. 141. fq. 

***) Geh. in Stuttgart 1664. Lehrer des Prinien Johann 

Friderichs 1687, Profeflor des Natur⸗ und Völker » Rechts in 
Gießen 1694, Hof» Prediger 1698, farb 1704. ©, Seybold Das 
terländifches Hiftorien» Büchlein p. 171. 

er) Sch, in Zühingen 4668, Profeffor ber Poeſie 1693, der 
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Hoffmann*, Weismann**), und die beiden Pfaff, 
Bater und Sohn ***), 


Unter ibnen ragt hervor durch große in trefflicher 
Erziehung gebildete Anlagen und weitumfaffende durch 
Fleiß und auf langen Reifen erworbene Gelehrſamkeit 
der Kanzler Chriſtoph Matthäus Pfaff. Erfland 
im größten Anſehen unter feinen Zeitgenoffen, obwohl 
einige befondere Lehrmeinungen und feine Friedens. 
- und Vereinigungs - Verfuche ihm manche Gegner erwekten. 
Durch mündlichen Unterricht, wie durch den freien Zutritt, 
den er zu feiner auserwählten Bücherfammlung geitattete, 
machte er ſich um die Bildung vieler jungen Gottes - Ge- 
lehrten Wirtenbergs und des Auslandes fehr verdient. 
Gein Brivat » Leben zeigte übrigens feinen Charakter nicht 
immer von der beiten Seite, fo wie Rubmfucht und Be- 
quemlichkeits „Liebe verhinderten, daß er fo Großes Teifte- 
te ald er vermocht a. In feinen zahlreichen Schrif- 
ten bearbeitete er alle Theile der Gottesgelehrtheit, und 
wenn auch in den fpätern ein merkliches Nachlaffen ficht- 

ea 

- Moral 1702, der Theologie 1705, Hofr Prediger und Abt zu St. 
Georgen 1711. ©. Mofers erläutertes Wirtenberg 1. Th. ©. 
233. f 

*) Geb. i Stuttgart 1669, Prof. der Logik in Tübingen 1707, der 
Theologie 1716, ſtarb 1728. S. Mofer a. a. D. II. ©. 207. 

*+) Geh. in Hirfau 1677, Profeffor am Gymnaſium in Stuttgart 
1707, der Theologie in Tübingen 1721, farb 1747. Mofer 
a. a. O. M. S. 165. 

**s) Johann Chriſtoph, geb. in Pfullingen 1651, Profeſſor 
ber Philoſophie u. Theologie in Tuͤb. 1697, ſtarb 1720. Boͤk a. a. 
D.p- 145. Der Sohn Chriftoph Matthäus, geb. in Stutt. 
1687, reifete mit Friderih Ludwig 1707, Profeffor der 
Theologie in Zübingen 1717, Kanzler und Abt in Lorch 1720, 
Comes palatinus, Mitglied der Berliner Akademie, Erbherr auf. 
Mühringen und Mühlen am Neckar, Kanzler in Gießen 1756, 
farb 1760. S. Boͤck a. a. O. 146, — Leben u. ſ. w. 
des Kanzlers Pfaff 1726. 
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bar wird, ſo zeichnen ſich deſto mehr die meiſten frühern 
aus. Die bemerkungswertheſten davon find Irenaei frag- 
menta anecdota , welche er aus der Turiner Bücher- 
fammlung zuerſt berausgab (1715), Commentarius de 
actis scriptisque ecclesiae wirtenbergicae (1718), wel«- 

chem die Acta et scripta publica ecclesiae wirtenbergi- A 
cae folgten (1719), Corpus doctrinae moralis sorbonicum 
notis illufiratum, cum Synoptica hiftoria confiitutionis 
Unigenitus (1718), Infütutiones Theologiae dogmaticae _ 
et moralis (1719), hifioriae ecclesiafiicae (1721), feine 
Schrift wider Bayle (dissertationes antibalianae tres | 
1719), und befonders feine reichhaltige Einleitung im die 
tbeologifche Litterar⸗ Gefchichte (introductio in hiſtoriam 
theologiae litterariam 1720, vermehrt 1724 sqq.) und 
das trefiliche Werk über das proteftantifche Kirchen-Necht 
(origines juris ecclesiastici etc. 1719, ſehr vermehrt 
1756), | 

Sein Vater Johann Chriſtoph Pfaff fchrieb 
unter anderm eine Sylloge controversiorum, disserta- 
tiones in Matihaeum und dogmata proteftartium ex jure 
eanonico depromta.. Johann Wolfgang Jäger 
aber erwarb fich nicht fo fehr durch feine fpäter anzufüh- 
rende Gefchichte, als fein auf Eberhard Ludwigs Be— 
fehl verfaßtes Lehrbuch der Dogmatif (Compendium The- 
ologiae positivae methodo stabili pro tyronibus et pro- 
ficientibus exaratum (1702), Berdienfte- Das fireng Sy- 
ſtematiſche deffelben, die beftändige Nückficht auf die da- 
maligen Glaubens - Streitigkeiten und, die. Verän— 
derungen im der Donmarit gaben Ddiefem Buche einen 
Werth, der es troz ſeines fchofaflifchen Zuſchnitts Tange 
Zeit als öffentliches Lehrbuch in der vaterländifchen Kir, 
che erhielt. Polemik war übrigens Jägers Hauptſtärke, 
und eifrig befämpfte er Bonrigeon und Poiret. 
Auch ald Lehrer zeichnete er fich nach feines Schülers 
Weißmann Zeugniſſe ſehr aus. Gleiches Lob gebührt 
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in vorzüglichen Grade dem Andreas Adam Hochfiet- 
ter, der mit gründlichem Wiſſen Beredfamkeit und an- 
genehmen Vortrag verband. Er und Bottfried Hoff. 
mann waren. es auch, die durch Wort und Schrift 
den Separatismus eifrig befämpften, Beide hatten zu— 
gleich Autheil an dem neuen Teftament, weiches Zobann 
Neinbard Hedinger ‚mit ausführlichen Summarien, 
richtigen Konfordangen , nöthigen Auslegungen der fchwer- 
fien Stellen aus Luthers Rand- Glofen und anderer 
bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, auch. mit Nuz- 
anmendungen reichlich verfeben‘‘ , im Jahre 1704 heraus⸗ 
‚gab. Hedinger beforgte auferdem eine Ausgabe der 
ganzen heiligen Schrift „mit pünftlichen Summarien, ſehr 
vielen Parallelen , meitläufigen Vorreden, neuen Land» 
Eharten, furzer Zeitrechnung und Harmonie der Evange- 
liſten, Erklärung vieler unbekannten teutfchen Wörter 
und ſaubern Kupfern‘’ (1704), und nach ihr Hoch 
fetter eine wohlfeilere „Biblia pauperum oder teutfche 
Hand. Bibel zum Beſten der Armen’ (1712). Auferdem 
‚baden wir noch von Hedinger einen ‚erklärten Katechis- 
mus Lutheri“ (41701), eine Eurze Anleitung » wie ed mit 
einer nüzlichen und erbaulichen Predigt- Art anzugreifen 
und die Mängel zu verbeffern (1700) und mehrere Er- 
bauungs- Schriften. An diefen war überhaupt auch im. 
gegenwärtigen Zeitraume Fein Mangel, und fchon durch. 
den Titel zeigten die .meiften ihre GSchreibart an. Man 
nehme nur Johann Falkos (geftorben 1634) Maien- 
Blümlein- Rofen » Heu - Schnee - Xmmen- Bredigtlein, Ea- 
fpar Luzens (gefl. 1609) „‚Wunderbarlichen Kampf der 
böllifchen Beitien wider einen evangelifchen Chriſten und“ 
„Ehriftliche Apothef’’Grüningers (geil. 1631) „Sün⸗ 
den » Zettel und Tugend. Regifter'‘ und andere. Geiſt und 
Ton iſt bier wie bei ähnlichen Schriften des fechsjehnten 
Jahrhunderts. Drei der genannten Gottes. Gelehrten, der 
ältere Pfaff, Jäger und Hochfletter find auch 


« 


356 — 


die Verbeſſerer und zweiten Herausgeber der ſchon früher 
erwähnten biblifchen Summarien oder ‚gründlichen Aus⸗ 
Yegung über die ganze beilige Schrift wie auch über die 
fogenannte Apoerypha famt nüzlicher Interweifung zum 
beilfamen Gebrauch im Glauben, Leben und Leiden“ (1709). 
Chrifian Eberhard Weismann aber machte fih 
durch feine Inftitutiones. theologiae exegetice - dogma- 
ticae und befonderd durch feine Kirchen- Gefchichte (In- 
- troductio in memorabilia Hiftoriae novi Teftamenti ma- 
xime vero seculorum primorum et novissimorum (1718. 
1719) rühmlich befannt. Aber auch auffer ihm fanden 

die allgemeine wie die vaterländifche Kirchen - Gefchichte 
noch mehrere Bearbeiter. Lukas Dfiander verfaßte 
einen Auszug der magdeburgifchen Centurien (Epitome 
hiftoriae ecclesiafticae a Chrifto usque ad MDC. Tub. 
4592). Herzog Friderich Karl aber ertheilte im Jah⸗ 
re 1689 dem ZTübingifchen Kanzler Jäger und dem 
Abt von Sanft - Georgen, Andreas Karoli *) den 
Befehl, Die Kirchen - Gefchichte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zu fchreiben. Der Kanzler nahm die Sa- 
che zu Teicht und fo fehr er auch auf feinen Nebenbuhler 
herabſieht, fommt er diefem doch an Fleiß und Genanig- 
feit nicht gleich (D, Jo. Wolfg. Jaegeri Hifioria ecele- 
siaſtica cum parallelismo profanae etc. ab anno 1600 usque 
ad ı710. Hamburgi 1709 fol. u. A” Carolimemorabilia eccle- 
siaftica seculi a nato Chrifio XVII. Tubingae 1698. 4). 
- Das gegen Arnold 8 Angriffe gerichtete Werf vom Sohne 
Des Abts Andreas David Earoli **) „Wirtenbergi- 


*) Der Vater war geb. 1632 in Leibenſtadt, Speital » Superintens 
dent in Tübingen, Bebenhaufen 1668 und Urach 1679, Abt zu 
St. Georgen 1686, ftarb 1704. &. Fifchlin II. 352 ſq. 

“*) Der Sohn mar geb. 1658 in Kal, machte große Reiſen, 
Speiial in Freudenſtadt 1697, in Kirchheim 1707, farb 1707. 
©. Fifchlin IL. p. 393 (qq. 


ſche Unſchuld“ (Ulm 1708) ift, wenn auch mit wenig bi- 
ftorifcher Kunft, doch mit nicht minderm Fleiß als feines 
Vaters Werk gefchrieben, und liefert zur wirtenbergifchen 
Kirchen - Gefchichte brauchbare Materialien, Dies iſt auch 
ungefähr das einzige Verdienft der geittarmen Zuſammen⸗ 
sragung Melchior Fiſchlins (Memoria theologorum 
wirtenbergicorum resuscitata 1710), und Ulrich Pra 
gizers in feiner fchwäbifchen Kirchen » Gefchichte (Sue- 
via et wirtenbergia sacra 41747), und darum find diefe 
Werke für den SForfcher in der vatrerländifchen Kirchen. 
Geſchichte immer von Wichtigfeit, Ausgezeichneter frei- 
lich find die beiden fchon erwähnten Werke des Kanzlers 
Pfaff über die varerländifche Kirchen - Gefchichte , deren 
erſtes eine furze Erzählung der merkwürdigen Verhand⸗ 
lungen der wirtenbergifchen Gottes-Gelehrten, das zweite 
einen Abdrud der öffentlichen Schriften derfelben und 
einiger Briefe von Brenz und andern enthält, 


Auch bei Gelegenheit der Jubelfeſte 1717 und 1730 
erfchienen mehrere Schriften, das hundert Jahre früher 
vonLukasOſianderverfaßte Leben Luthers kam mit 
mehrern Zuſäzen wieder heraus, „zu gründlicherem Unter⸗ 
richt und Vorbereitung auf das angeordnete Jubel⸗Feſt 
der evangelifchen Kirche‘, diefes Fer felbft aber ward 
durch eine im Herbitmonde des Jahres 1717 erfchienene 
Verordnung angefündigt, auf den Testen Tag des Wein- 
monds feitgefezt, und die feierliche Begehung deſſelben bes 
ſtimmt, auch noch in einer befondern „Juſtruction für 
fämtlihe Kirchendiener in dem Herzogthum“ diefen wein 
tere Anleitung zu deffen Feler gegeben. Dreischn Jabre 
fpäter feierte man auch das zweite Zubel- Fe der He 
bergabe des augsburgifchen Glaubens „ Befenntnipes , 
wo Sigmund Wishaf, Kebrer der Tateinifchen 
Schule ın Schorndorf eine kurze unterrichtende Vorberei- 
tung in Form eines Gefpräches fchrieb (Palladium eccle- 
siae eyangelico - lutheranae, Stuttgart 1730). 
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Auch den alten Ruhm der Rechtgläubigkeit und der 
rüſtigen Verfechtung ihrer Lehre haben die wirtenbergi— 
ſchen Gottes-Gelehrten zu erhalten geſucht, und in der 
Kirchen-Geſchichte dieſer Zeit erſcheinen fie mehrmals 
als tapfere Kämpfer für das Lutherthum. 


Noch in den lezten Jahren des ſechszehnten Fahr 
bhunderts hatte Samuel Huber aus Burgdorf in der 
Schweiz, früher Pfarrer in Derendingen bei Tübingen 
(1588) und als folcher ein fcharfer Fechter gegen die Je— 
ſuiten *), eine neue Lehrmeinung über die Gnadenwahl 
befannt gemacht und dadurch in der evangelifchen Kirche. 
nicht geringe Unruhen erregt. Von feinen Amts, Genoflen 
in Wittenberg, wo er damals lehrte (1593) , angefochten, 
berief er fih auf die Beiſtimmung der wirtenbergifchen 
©ottes.- Gelehrten, fo wurden diefe auch in den Streit 
gezogen, und bandelten nun fchriftlich und zu Regens— 
burg und Tübingen mündlih mit Hubern;. aber als 
diefer nicht von feiner Meinung weichen und Feine ‚‚freund- 
liche Vergleichung“ eingeben wollte, wurde er ans Wir 
tenberg verbannt und zur Nechtfertigung der Gottes- 
Gelehrten Tieß Herzog Friderich die Berhandlungen 
mit ihm drucken **). 





2) Erklärung des großen abentheuerlichen Abentheuers, welches die 
mürzburgifchen Sefuiter an einem Schmid » necht getrieben 
(1590), morinn bemwiefen wird, daß die Jeſuiten kein Wort Got⸗ 
tes haben, fondern „des Teufels rechte fahrende Schüler und leibs 

hafte Schwarzfünftler feien ; und’ ausführliche Erklärung und 
Widerlegung des fchrecklichen jefuitifchen Fegfeuers (1691), worinn 
ihnen vorgeworfen wird, fie wollten alle Menfchen in die Hölle 
“bringen. 


**) Actorum huberianorum-pars prior, pars pofterior, Tub. 
.. 3597 (welcher Ieztre die Verhandlungen zu Tübingen im Sept. 
1596 enthalt). Seine Meinung war „Gott habe von Ewigkeit 
in feinem eingebornen lieben Sohn Jeſu Chrifto alle Menfchen 
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Bald darauf mußten die wirtenbergiſchen Gottes. 
Gelehrten fich gegen die Angriffe ,„ welche Marksrav 
Ernſt Friderih von Baden in dem von feinem 
Drud. Ort fo genannten Stafortifchen Buche auf die 
Eonfordien- Formel machte, erbeben , und fie tharen dies 
fehr bündig in dem ‚„‚beftändigen und gründlichen Bericht 
über das vermeinte chriftliche Bedenken, welches unter dem 
Namen des Marfgraven von Baden ausgegangen‘ (1601), 
welches Buch eine deutliche und weitläufige Erflärung 
der Confordien- Formel enthält, Aber Ernſt Fride— 
ric) lieg nun zwei neue Schriften , einen Beweis, daß 
fein Buch noch nicht widerlegt fei und eine Widerlegung 
der Tübinger Schrift herausgeben ,„ welche beide zu eis» 
ner Gegen, Antwort der Wirtenbernifchen Gottes » Belehr- 
ten unter dem Titel: „Kurzer und wahrhafter Bericht auf 
die zwei unterm Namen des Markgraven von Baden pu— 
bligirte Schriften‘ (1602), Anlaß gaben, mir der fich 
der Streit endete. 

Ein neuer Zwieſpalt erhub fich aber Beruf. im Jahre 
1605 durch der Heidelberger Gottes, Öelehrten „treuher⸗ 
ige Ermahnung zum Frieden mit den Reformirten“ 
da ja doch zwifchen ihrer und der Lutheraner Lehre auf 
fer beim Abendmahl Fein großer Unterſchied ſei. Denn 
‚hierauf antworteren die Wirtenberger in der „nöthigen 
Erinnerung‘! daß der Wnterfchied wirklich fo groß ſei, 
daß ohne ihr Nachgeben an Feine Vereinigung zu denken 
wäre, und als die Heidelberger mit Darlegung ihrer 
Lehre neue Friedens -Vorfchläge machten (1607), fo ver» 
faßten fie einen. „Gegenbericht und kurze befcheidentliche 
Antwort auf die pfälzifche Friedensbietung“ worinn jie 





verfehen, ermählt und verordnet zum Leben und Geeligfeit, es 
werden aber allein diefe des Lebens und der Seeligkeit genoß 
und theilhaftig, welche ſich ſolcher Gnaden⸗Ordnung Gottes in 
Chriſto Jeſu gehotſamlich unterwerfen und ihr folgen. 
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zu beweiſen ſuchten, warum man „mit den Verfechtern 
des kalviniſchen Irrthums der Zeit noch keine größliche 
Brüderſchaft errichten könnte““. 

Das war doch recht im Geiſte eines Jakob Andreä’s 
gefprochen und ein vollgültiger Beweis, wie febr auch da- 
mals die wirtenbergifchen Gottesgelehrten die Reinheit 
ihrer Kirchen Lehre vor der befledenden Bermengung mit 
alvinifchem oder anderm Gifte zu bewahren fuchten,, recht 
im Geiſte eines Thummsd, Daniel Hizlers, Eu 

kas Dfianders und anderer damaligen Eiferer, die auch 
einen Valentin Andreä verfchrieen, einen Johann 
Arndt als Irrlehrer verdammten und dengroßen Kepp⸗ 
ler der Kezerei anklagten *)! Und ſolcher Kampf für 
die theure Rechtgläubigkeit ſchien ihnen auch eines eignen 
Siegesgeſanges würdig, darum, als die Heidelberger 
auf ihre legte Abfertigung nicht ſchwiegen, erſchien end⸗ 
lich ‚ein Sieg und Triumph““ (1614) und dieſem folgte 
drei Fahre fpäter noch ein „Sieg und Triumph - Zeichen 
der Wirtenbergiichen Schlußrede“ nach, und als die Präl- 
zer dagegen „zwölf unterfchiedliche Siegeszeichen“ errich“ 
teten » endete den Streit von Seiten der Wirtenderger 

Ein Duzend Falvinifcher Scheinzeichen, das iſt, Bericht 
an alle chrifliche Leſer und fchließliche Abfertigung der 
Heidelberger Theologen“ (1618). 

Ungleich heftiger aber war der Zwift der Tübinger mit 
- den Gießenſchen Gottes „Gelehrten, der Über die Frage 
entftand: Ob Chriſtus im Stande der Erniedrigung von 
feinen göttlichen Eigenfchaften, der Allgegenwart nament⸗ 
Yich, auch habe Gebrauch machen können? Der Giefner 
Gottesgelehrte Baltbafar Menzer läugnete dies, 
und ſuchte, von ſeinen Amtsgenoſſen deßwegen angegriffen, 

die 


— 





Wegen Kepplers fehe man Fiſchlins Supplemente pag. 
336 qq. 
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die Tübinger für fich zu gewinnen. ber dies gerieth ihm 
gar übel, Theodor Thumm und Lukas Ofiander 
waren feiner Meinung fogar nicht, daß fie diefelbe viel 
mebr fogleich ſtark angriffen. Dadurch entftand ein fchar- 
fer Streit, der unterm Geräufche der Waffen Zabr- . 
Zebende dauerte, und eine Menge von Schriften veranlaßte 
— ein Streit, den der Dillingifche Jeſuit Forer den 
‚ılutherifchen Kazen » Krieg’! nannte, und der wegen der. 
Art, mit welcher ibn Thumms und Menzers unge 
flümer Eifer führte , überall ıgroßed Aergerniß aab. 
Vergebens fuchten die Fürften von Wirtenberg , Heſſen 
und Sachſen ihn gütlich beizulegen , die zu Schieds. 
Richtern erwählten fächfifchen Gottes . Gelehrten nahmen 
ſelbſt Partei und ſo wurde das Webel noch ärger. Der 
immer wachfende Sturm des Krieges flillte ihn zwar end“ 
lich, aber nicht ganz noch zu Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts gab er wirtenbergifchen und andern Botted- Ge, 
Ichrren zu Streit- Schriften Anlaß *), 


Denn auch nah Thumms und Dfianders Tode 
fehlte ed nicht an tapferen Kämpfern unter der wirten- 
bergifchen BGeiftlichfeit, Jacob Reihing *), ein 
Exijeſuite, bierauf der Gottes, Gelehrtheit Lehrer in Tür 
Bingen , der Tübingifche Kanzler Tobias Waaner 
und Chriſtoph Zeller **), Brälar zu Denfendorf 
fchrieben fcharf wider die Katholifchen, beſonders wider 
die Jeſuiten und unter der großen Anzahl von Kleiner 





*) Giehe Chr. M. Pfaffii Commentarius de Actis Seriptisque 
publicis E. W. pag. 67 sgq. 


*) Geh. 1579 in Augsburg, 1621 Proſelyt bierauf/ Drofefor 
1622, flarb 1628. Fischlin II. 105. 


“.*) Geb. 1605 in Breitenberg, Gpeiial in Calm- 1639: Hofs 
prediger 1648, Praͤlat 1658, farb 1669, Filchlin II, 230, 
Geſch. Wirtenb. II, Bandes 2te Abel, 24 
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Abhandlungen, die damals in Tübingen berausfamen, find 
wenige, welche nicht irgend einen Lehrſatz der Katholi- 
ſchen oder anderer Glaubens - Parteien befämpften, oder 
einen der eignen Kirche poleminirend bewiefen. Beſonders 
ftarf äußerten fich die Wirtenbergiſchen Gottesgelehrten 
gegen die nach dem weftpbälifchen Frieden wiederholten 
Vereinigungs-Verſuche mit den Katholifen, und Georg 
Heinrich Häberlin, Brofefor in Tübingen, bewies 
ausführlich „daß die Wieder - Vereinigung der Proteſti— 
renden mit der heutigen römifchen Kirche weder nöthig 
zu ihrem Heil, noch leicht nach ihrer Lehre ſey“ (1690); 
auch murde deßwegen der geiftvolle Calixtus als 
„Synkretiſte“ von ihnen beftritten. 


Biel zu kämpfen machten den wirtenbergifchen Got- 
tesgelehrten auch die in dad Land fich einfchleichenden 
fhwärmerifchen Lehrmeinungen. Schon zu Anfang des 
ſiebenzehnten Jabrhunderts fand fich nemlich ein Anhän⸗ 
ger des görlisifchen Schufters Jakob Böhme, der 
hornbergiſche Helfer M. Abraham Gifftheil. Der 
Pfarrer und Vogt zu Hornberg ſelbſt verklagten ihn, er 
wurde vord Konfiforium gefordert, um fich bier zu ver- 
antworten umd feine Irrthümer zu widerrufen. Aber 
Gifftheil, obwohl er nicht das Geringfte zu beweiſen 
wußte, vertheidigte doch halöftarrig feine Meinungen, 
befchufdigte die der Konkordien- Formel  beiftimmenden 
Gotted » Gelehrten des Kalvinismus , drohte ein Buch 
wider fie heraus zu geben, ſtieß dabei auch allerlei Lä— 
fterungen aus, fo daß man ihn abfezte und zuerſt in dag 
geiſtliche Gefängniß in Stuttgart, hernach aber auf fürft- 
lichen Befehl nach Hoben - Wittlingen brachte (1622), 
Doch ward er endlich wieder losgelaßen gieng nad 
Niedertentfchland, wo er unterm Namen: der Kriegsmann 
des Herrn, allerkei myſtiſche Abhandlungen verfaßte, bis 
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er im'fechsten Jahrzehend des fiebenzehenten Jahrhunderts 
in Holland ſtarb *). 


Aber etlich und dreißig Fahre nachher erhoben 
fih in Wirtenberg fchon wieder zwei neue Anhänger Ja— 
Fob Böhme’s. Der erfiewar Ludwig Bronnquell, 
der fchon als Helfer in Gros-Bottwar wegen feiner chilia- 
fifchen Ideen einen Verweis vom Konfitorium befommen 
hatte, aber deßwegen ungeachtet von feiner Schwärmerei 
nicht abließ , feine Grundſäze auch andern mittheilte 
und fogar wiederholt deßwegen an das Konfiftorium fchrieb. 
Nun rief man ihn nach Stuttgart, um fich zu verantivor- 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über das tau— 
fendjährige Reich, die Bekehrung der Juden und dag 
noch jest einzelne Menfchen von Bott unmittelbar berufen 
würden, nicht abgehen, und darum wurde er endfich doch, ' 
da man zuerſt aus Nücficht auf feine Verwandtfchaft mit 
dem Konfiftorial - Direktor Myler von Ehrenbach gar 
fhonend mit ihm umgegangen war, feines Amtes ent— 
fest (1679). Allein er hatte fich fchon einen Schüler ge- 
zogen, den Helfer in Bietigheim Johann Jakob Zim— 
mermann, dener glüdlich von einem Zehrficber befreite, 
und diefer noch weiter gebend als er, feste den Anfang des 
taufendjährigen Reiches ſchon auf das Jahr 1694 feſt, 
auch nannte er die evangelifche Kirche öffentlich ein 
verderbtes Babel, Er wurde deßwegen entlaffen (1681), . 
irrte einige Zeitlang in Teutſchland umher und farb zu 
Rotterdam, als er gerade im Begriff war nach Du | 
vanien au fchiffen **), 


* 


*) In Stollens Sammlung aller M. Promotionen kommen drei 
Gifftheils vor, von einem, der wohl der unfrige iſt, gibt eis 
nige Nachricht Rechtmeyers braunfchweigifche Kirchenhiftorie 
IV. p. 521. Obiges ift meiſt nach handſchriftlichen Nach⸗ 
richten. 

| 7 Von beiden ſiehe Fischlini Supplementa p. 21ß, a 
24* 
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Zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts fand auch 
der neu entſtandne Pietismus Eingang in Wirtenberg, 
und ſchon im Jahre 1694 (den 28. des Hornungs) er⸗ 
ſchien dagegen eine fürſtliche Verordnung an Kirchen. und 
Schullehrer , welche ‚eine wegen der damals in Streit 
gebrachten Bunfte aus den fumbolifchen Büchern gezogene 
und nach Mittheilung und Weberlegung zwifchen den Kon“ 
ſiſtorial⸗Räthen und den Profefforen der theologifchen Fa- 
kultät zu Tübingen von denfelben einhellig in Sachen und 
Worten für rechtglaubig und genchm gehaltene Lehr-Vor⸗ 
fchrift erhielt, morinn befonders der Chiliasmus und 
die Lehre von unmittelbarer göttlicher Erleuchtung auch 
in den neueften Zeiten verworfen und erflärt ward“ in Sa— 
chen, den Glauben und dag Leben der Ehriften belangend, 
- foll man einig und allein der heiligen Schrift anhangen und 
nachfolgen, Befonders fcharf wurde das Lefen der Schrif- 
ten Jakob Böhme's „den einige für einen bocherleuch- 
teten Dann und teutfchen Propheten ausrufen, andere 
aber für einen Schwärmer halten“ verboten, weil fie 
‚ärgerliche, ungereimte, ja gottesläfterliche Sachen ent- 
hielten, und mit der Schrift nicht gleichförmig ſeien“. 
Doch die ‚‚Pietifterei/‘ breitete ſch im Stillen immer 
weiter aus, eine gewiſſe Chriftine Regine Ba- 
derinn gewann durch ihre göttlichen Gefichte , deren 
fie fih rühmte, viele Leute dafür, wurde aber defwegen 
auch nach Entdeckung ihrer Betrügereien mit öffentlicher 
Kirchen» Buße beftraft (1700). uch erfchien nun im 
. Weinmonde 4703. ein neuer Befehl wider mehrere fchon 
im erften verworfnen und neue Irrlehren über die Drei- 
‚ einigfeit, die Unfräftigfeit der Saframente, wenn ein un—⸗ 
befchrter Prediger fie reiche, die Ausſchließung der Juden, 
Türken und Heiden von der Seligkeit und die Emwigfeit 
der Höllen. Strafen. Auch wurden die „zu großer Ber 
trübniß eifriger Lehrer, auch Skandal und feelengefährlia 
hen Anſtoß des gemeinen Manns hin und wieder heimlich 
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eingefchobnen‘ Bücher, namentlich die Schriften B 5 5. 
me's, de Poirets, Bourignons, Leades, Ars 
nolds, die Bücher „vom ewigen Evangelium und der 
philadelphiſchen Sozietät” fireng verboten, 


Aber auch dies half nicht viel, ſelbſt in das theolo- 
giſche Stift su Tübingen fchlichen fich folche Lehren ein, 
und im Fahre 1706 wurden der Repetent Chriftian 
Gottfried Schmoller und ein GStipendiate Boly 
Tarp Jakob Baur mebft dem Helfer zu Herrenberg 
Sigmund Chrifian Gmehlin defwegen vom 
Konfittorium verhört und weil fie nicht widerrufen wollten, 
aus dem Lande verwiefen. 


Zugleich erfchien nun die dritte Verordnung ‚gegen 
die einreißende Separatifterei‘‘ (den 12. des Aerndte—⸗ 
mondd 1706), worinn es beißt: „Der Herzog fei zu be- 
fonderem Mißfallen berichtet worden, daß in feinen Lan⸗ 
den fich allerhand zum Theil anderer Orten ausgetricbene 
und umvagirende. Leute einfchleichen, die unter dem 
Schein fonderbarer Heiligkeit allerhand ſowohl in Gottes 
Wort ald den fumbolifhen Büchern ‘verworfne und mit 
olerlei Irrthümern beflefte Lehrſäze behaupten und zu 
dem Ende nicht allein für fich ſelbſt fich an Feine Religion 
binden laſſen, fondern auch andere Leute neben fich als 
Unwiedergeborne und Verworfene verachten, der Anhörung 
göttlichen Worts fich entziehen , die Kirchen⸗Verſammlun⸗ 
‚ gen verwerfen , bei der Taufe die Kinder mit Gebet zu 
vertreten ein Bedenken tragen, das Beichtwefen für ci- 
nen Greuel achten, auch das Abendmahlneben andern Mit- 
Chriften nicht empfangen wollen und ale Kirchen - Ords 
nungen für Denichen - Befeze anfehen , die der Freiheit 
des Gewiſſens widerftrebten‘‘. Weil num durch diefe Leute 
befonders bei ſchwachen „zur Schwermuth ohnedies ge- 
neigten’‘ .Seelen viel Schaden geftiftet werde, ſo follten 
die Geiflichen ‚scharfe. Acht auf fie haben, ihr Zufam- 
‚menlaufen nicht geflatten, ihnen Feine Wohnungen eine - 
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räumen, fondern fie fogleich wieder fortfchaffen Laffen, und 
wo fie fich nicht weiſen laſſen wollten ‚,es höheren Orts 
berichten , fie felbft aber follten fich der reinen Lehre bes 
fleißigen, forgfältig fenn in der Geelforge, und überhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebührenden Bewiffenhaftigfeit er- 
füllen‘ ’. Ein Fahr fpäter aber erfchien ein „,Synodal.Schrei« 
ben wider die Separation, oder Prüfung des einreißenden 
Separatismus, famt einem nöthigen Unterricht für die 
Einrältigen, was von dem unbefugten Vornehmen derje- 
nigen zu balten, welche die evanneliiche Kirche mit man- 
cherlei harten ungegründeten Auflagen zu befchweren und 
fih von aller Gemeinfchaft eigenmächtig zu trennen unter» 
fteben, und wie fich chriftliche Herzen wider folch geräbrlich 
Aergerniß verwahren follten, famt angehängter ausführ⸗ 
licher Widerlegung eines befondern gegen die Kinder-Taufe 
ausgefertigten Traktats“ *). 

Eine merkwürdige Verhandlung hatten die wirten- 
bergiſchen Gottes. Gelehrten im Jahre 1682 mit Rok— 
kus de Spinola, Bifchoff von Tinain Kroatien. Dies 
fer Dann Fam auf feiner Reife durch Teutſchland, wo 
er vorgeblih eine Vereinigung der Katholischen mit 
den Evangelifchen bemwerfftelligen wollte, auch nach Wir⸗ 
tenberg und auf fein Begehren murde zu Bernhauſen 
zwifchen ihm, dem Bropd Wölflin und dem Kanzler 
FobannAdam Dfiander **) eine Unterredung ver 
anftalte. Spinola meinte bier, der Frieden in der 
Kirche oder eine-Bereinigung der verfchiedenen Glaubens, 
Parteien laſſe fich Leicht bewerfftelligen , weil ja die 





*) ©. Fiſchlin Supplementa p. 237. ſqq. und Beitrag zur Ges 

ſchichte des Glaubens » Reglenents in der Wirtenbergifchen 
Kirche p. ı: fgq- 

**) Geh. in Vaihingen 1622, Profeffor ber griechifchen Sprache 
1656, der Theologie 1660, Kanzler und Propfi 1680, ſtarb 1697, 
Fiſchlin IL. 285 ſqq. — 


ala Lehre und die Abſchafung einiger Miß— 
bräuche beinahe die einigen zwieſpältigen Punkte ſeien. 

Gegenſeitiges Nachgeben, indem die Evangeliſchen 
die Oberherrſchaft des Papſtes anerkennten, die Ka— 
tholiſchen aber Prieſter-⸗Ehe und das Nachtmahl unter 
beiderlei Geſtalt ihnen geſtatteten, und eine allgemeine 
Kirchen-Verſammlung ſeien die Haupt-Vereinigungs— 
Mittel. Aber den Wirtenbergern ſchiens nicht ſo, und als 
der Biſchoff nun vollends die Anrufung der Heiligen und 
die Berwandlung von Brod und Wein im Abendmal zu 
vertheidigen begann, brachen fie die Unterredung ganz 
ab, und Spinola nieng nach Gachfen. Später nab er 
zwar auch einen Vereinigungs- Entwurf an die Reicht- 
Verſammlung ein, aber da man von Geite der Evange- 
Yifchen ihm gar nicht recht traute , blieben feine Verſuche 
alle fruchtlos. 


So war Lehre und Gelehrſamkeit der Wirtenbergi⸗ 


ſchen Kirche beſchaffen, ſolches ihre Haupt-Verhand⸗ 


lungen und Kämpfe in dieſem Zeitraume, neben der 


Gottes-Gelehrtheit aber kamen auch andre Zweige des 
Wiſſens zu gutem Gedeihen. 


Bor andern war dies mit der Rechts-Gelehrſamkeit 


der Fall, durch ihren Vortrag zu Tübingen wie durch) 
Schriften erwarben fich in der erfien Hälfte des fieben- 
zehnten Jahrhunderts neben dem und fchon befannten 
Chriſtoph Befold, Johaun Harprecht *), und 
Heinrich Bocer *) großen Ruhm. Der erflere, wel⸗ 
cher mit großem Scharffinne und umfaffender Gelebriam- 
keit biel Geſchmack und Kenntniß auch der ſchönen Litte⸗ 


*) Geboren 1560 in Wahlheim, kam von Speier aus nach Tuͤ⸗ 
bingen (1598), und Rarb hier 1639. Boͤk p. 110. 

“*) Geh; zu Salzkotten im Paberbornifchen (1557), Fam (1587), 
als Höfgerichts= Affeßor “nach Tübingen, mard hier 1595 Pros 
feffor und farb 1630. Boͤk p. 111. 
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ratur verband , machte fich befonders durch feinen Kom⸗ 
mentar über die Inſtitutionen befannt (Opera ete. J. 
Harprechti, Tubingae 4, 1627), der leztere aber durch 
feine Schriften über das peinliche und das Lebens - Recht: 
Nach ihnen errang im der zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts Wolfgang Mdolf Lauterbach *) durch Geift 
wie durch eifernen Fleiß ausgezeichnet und das Orakel 
feiner Zeit in der Rechts - Gelchrfamfeit, fich einen noch 

Ausnebreitetern Ruhm, Gein Handbuch des Rechts (Com- 
_ pendium Juris), öfters herausgegeben und erläutert, 
wurde lange Zeit auf den meiſten Hochichulen beim Ans 
terricht zu Grund gelegt, fein „Collegium theoretico- 
praclicum in Pandectas“ aber war damals das Orakel 
der Rechts. Gelehrten in Süd - Tentfchland. Beſonders 
verdient machte er fih auch um die Erläuterung des 
Wirtenbergifchen Landrechtd (Dissertationes IV. de dif- 
ferentiis principalibus juris communis et provincialis 
Wirtenbergici, Tub. ı662. 4.) , welches neben ihm der 
fcharffinnige Fohann Jacob Plebſt, des Lehenrechts 
Lehrer in Tübingen ( Novantiquae disputationes in Jus 
W. etc. Tub. 1614.) Georg LZudwigLindenfpur, der 
Erklärer der vier von Chriftoph Befold Über diefes Recht ge» 
fchriebenen Abhandlungen, (Commentarius ad ordinationes 
politicas ducatus W. Tub. 1632,) und $erdinandChri. 
fiopb Harprecht (Juris Communis et Wirtenbergici 
nonnullae differentiae Tub. 1705.) erflärten. Andre 
Theile des Nechted, befonders im Bezug auf Wirtenderg, 
bearbeiteten D. Felix Bidenbach (Tractatus brevis 
de caulis matrimonialibus ı612,), Burfbard Bar 





*) Geboren in Schleis im Voigtlande 1618 , ward in Tübingen 
D. Juris 1647, Profeſſor der Inſtitutionen 1648 , fpäter 
auch der Pandekten, ward Kath und Aufſeher des Collegium 
illußre (1658), Geheimer⸗Rath und Konfi Rn Direktor 
1677, farb 1678. Bid p. 130. 
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dili (Diss, de portiöne fiatuaria Conjugum ı670, de nuda 
proprietate, ı658, de unione Prolium 1674.), Johann 
Andreas Fromann(Jus retractus Wirtenbergici, Tub. 
3679) und andern. Der tübingifche Rechts - Lehrer Thor 
mas Lauſius *) aber, ein geit-und geſchmackvoller 
Stanı, und von findirenden Fünglingen höhern Standes 
ſehr geſucht, if befonders durch feine „„Consultatio de 
principatu inter Gentes Europae‘* hefannt, Hier wird 
jedem europäifchen Volke ein Lobſpruch ertbeilt , den 
Ungarn ald Wächtern der Chriſtenheit, den Polen wegen 
ihres Muthes, den Schweden Über ihre Aufrichtigkeit 
und Rechts. Liebe, den Dünen, weil fie die Freibeit 
liebten, den Engländern ihrer Pracht wegen, den Franzofen 
über ihre Menſchlichteit, den Sipniern, weil fie tapfer und 
den Italienern, weil fie fein gebildet feien, aber den 
Teutſchen wird doch zulezt der Preis zuerkannt. | 
Manchen Fortfchritt machte auch die Arznei - Kunde 
in diefem Zeitraume , und obwohl noch immer, troz der 
vielfachen DBerbote „Landfahrer, Kälber - Herste, Wafler- 
brenner , Theriald-und Wurzel- Krämer, Segenfprecher 
und dergleichen Leute“ zahlreich umberfchwärmten, auch 
„Bader, Materialiften, Schäfer, Scharfrichter, Waſen⸗ 
meiſter und andre Weibs und Manns-Perſonen“ in die 
Heil- Kunde pfuſchten, fo nahm doch die Zahl der rech« 
ten Nerzte immer mehr zu; Stuttgart hatte in der Mitte 
des fiebenzehnten Fabrbunderts deren drei, und der dor 
tige Arzt Konrad Ho etter machte fich während der 
Sabre 1621 bis 41626 befonders durch feine glücklichen 
Beit - Kuren befannt, wobei er Neinlichkeit und das 
ÄRERSEEGNG. 
*). Geboren in Bergen im Deftreichiichen 1577, Profeflor der Rech⸗ 
te in Tübingen 1640 ‚, ein vielgereister, fehr gebjldeter Mann, 
auc in. den ſchoͤnen Künften erfahren. Er farb den 22, Dis 


jember 1657. S. Senbolds vaterländifches Hiftorien « Büch 
kin p. 26, | 
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Kauen von Wachbolderbeeren, auch das Näuchern damit 
ald Hauptmittel empfahl. Am dreißigften des Weinmon- 
des 1720 erfhien die erfie Medizinal- Ordnung (des 
Herzogthums Wirtenberg wiederholt und erneuerte Apo- 
tbefer - Ordnung und Tag), die fich ausführlich über die 
" lichten und Rechte der Aerzte, Wund» erste, Apo—⸗ 
tbefer, Barbierer, Bader und Hebammen verbreitet: 
Den leztern wurde auch 1711 noch befonders empfohlen, 
zu befferer Erfernung ihrer Kunft „Belters Hebammen. 
Buch’! fleißig zu leſen. Unter den Lehrern der Arzneis 
Kunde in Tübingen aber verdienen der gefchikte Chemiker 
Johann Ludwig Mögling *), der glückliche Praf- 
tifer Elias Rudolph Cammerer **), und vornemlich 
Georg Baltbafer Mezger ***), welcher die in Tü- 
bingen durch des langmwierigen Krieges Bedrängniffe tief 
gefunfne Heifkunde wieder zu nener Blüthe brachte, und 
fich befonders ald Anatom auszeichnete, bemerft zu wer⸗ 
den. Borzüglich fand auch die vaterländifche Natur. Ge 
fhichte, befonders als Eberhard Ludwig durch einen 
Befehl zu ihrer Bearbeitung aufrief, mebrere geichidten 
Bearbeiter. Ausführlich befchrieb Herzog Friderichs 
Leib Arzt Johann Bauhin das Voller. Bad (Hiſtoria 
novi et admirabilis fontis balneique bollensis etc. Mon- 
tisbeligardi 1598) der gelehrie Rofinus Lentilius 





) Geboren in Heidelberg 1515, Profeſſor 1617, geftorben 1625, 
Boͤck p. 134 | 


**) Geboren in Tübingen 1641, mo er auch fludirte , Leib⸗Arzt 
1672, Profeffor 1677, farb 1695. Er ſchrieb 54 Differtatios 

nen über feine Wiffenfchaft, und. zählte nach und nach über 
35000 Patienten. Böd p. 135. 


 ***) Geboren in Schweinfurt 1623 , ſtudirte vornemlich in 
Padua, Fam von Gießen (1655), nach Tübingen, wo er 
1687 farb. Boͤck. p. 154. 
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*) aber, Eberhard Ludwigs Arzt, gab eine Ba 
ſchreibung der Heilquellen in Canſtadt (Fons aquae vitae 
Canſtadiensis 1710) und Göppingen heraus. Neue Bes 
ſchreibung des zu G. im Herzogthum W. gelegnen 
Sauerbronnens Stuttg. 1725). Von dem tübingiſchen 
Profeſſor Johann Georg Duvernoy erſchien 1722 
eine „Designatio plantarum circa arcem tubingensem 
sponte florentium‘ und Salomon Neifel befchrieb. die 
in Canſtadt im Fahre 1700 aufgefundnen Elepbanten- Zähne 
(Epiftola de cornibus ef ossibus fossilibus canftadiensi- 
bus ad Spiessium **). — 

Die Weltweisheit lehrte in Tübingen Johann 
Geilfus*Hdrei und dreißig. Jahre lang (1621.— 1654) 
mit großem Beifall 5; Dentlichfeit und Ordnung zeichne- 
ten feinen Vortrag aus. Aber freilich war feine, wie fei- 
ner Zeiten Philoſophie, von den Banden der Rechtglaus 
bigfeit eingeengt und noch nicht durch das Licht großer, 
Beifter erhellt , ein geittarmer fpigfündiger Scholafizis- 
mus; mit ewigem Formeln und Regeln. Lernen und mit 
endlofem Schlüße-Machen quälte man den Schüler ****), 
Jahre vergiengen, bis der Jüngling fich hindurch arbeite- 
te, und wenn er nun die Klaßen der „Protonoematizer, 
Epiſtemoniſten, Topiften und Efencharier‘’ durchgeloffen 
hatte, fo war er, wie Johann Valentin An 


*) Eigentlich Linfenbart, geb. 1657. in Waldenburg, 1.717535. 
©. Senbolds dat. Hift. p. 23. 
**) Man fand folcher Zähne damals. 18, nebſt mehrern andern 
Knochen, unter dieſen einen dicken Kopf, an welchem ein ſtar⸗ 
kes langes, vornen nicht gar zu fpiziges, fondern geftumpft aus— 
laufendes Horn zu fehen war. Einige der Zähne waren unten 
von der Dicke eines Mannsbeines. Gie famen in die Kunſt⸗ 
fammer zu Stuttgart. (Mſept). 
***) Geboren in Wijenhauſen in Heffen, ſtarb 1654. Siehe Boͤk 
P. 114. 
wrr*) Ihr Gefchäft war wie Andreaͤ im Turbo fagt, affirmarc, 
'negare‘; probare; - solvere, distinguere, thesizare, elen- 
chizare, problemizare, cohollizäre, syllogizare,'närrare, 
barbarare. 


372 — 


dreä, der fcharfe Tadler diefer und andrer Zeitmängel 
fagt, ‚bis an die Lippen mir Wörtern und Negeln voll, 
Daß, fo oft er den Mund aufthat, Nichts als Syllogismen 
und Dijtinktionen herauskamen.“ 

Die Redekunſt aber ‚war ein mageres Ding‘ mo 
man die Lehrlinge mit Phraſen überbäufte, im mannig- 
fachen Ausdrud eines Sazes fich gefiel , mochte dies 
Kunſtſtück auch noch fo gezwungen ausfallen, und in sier- 
lichen Rede⸗Uebungen die Fehler und Tugenden der Mens 
fchen neben den berühmten und berüchtigten Männern als 
ter Zeiten redend aufführte *). Das befte Lehrbuch 
diefer Kunft in jenen Zeiten fchrieb Chriftoph Cal, - 
dBenbah *), zwei und vierzig Jahre (1656 — 
2698), Lehrer der Gefchichte, Beredtfamkeit und Dicht- 
kunſt in Tübingen, und diefed Buch blieb bis auf neuere 
Zeiten der Leitfaden zum Unterricht diefer ande in un⸗ 
fern Lehr - Anftalten. 


, Die Sprach» Kunde war zu Anfang diefes Zeitraumg. 

in tiefe Verachtungigefunfen, der Name eines Philologen, 
um die Zeit des Beginnend der Kirchen - Verbefferung ein. 
ebrenvoller Titel, war nun eine Benennung, die Fein 





*) Andreäfchreibt hievon a. a. D. Vocabula ingenti numero 
conquiro ac de vario ipforum fensu et accomodation® 
sum sollicitus, oportet mihi constare sitne sub Ciceronis 
dictaturä an vero barbara et adventitia , ot formula- 
rum scientia nobis opus ut quae Romanorum fuere solen- 
nia verba, exacte sciam; inde figurae incipiunt ac dis- 

t eendi flosculi poſtea unius sententiae varietas et copia, 
poftremo Exercitia.accedunt ut Roseii personam suscipiam 
aut Antonium insecter aut, quod difficilius, calvitium, 
Podagram surditatem laudandam mihi suscipio. 


”*) Geboren in Schwibus in Schlefien, fudirte in Franffurt an 
ber Oder und Königsberg, ward bier Proreltor der altſtaͤdtiſchen 
Schule, ſtarb 1698. Böf p. 4155. 


Gelehrter fich gerne geben ließ, feit man die Sprach⸗ 
fundigen durch den Namen. Verbales von den übrigen 
Gelehrten , die Reales hießen, unterfchied. Allein die 
morgenländifche Sprachkunde fand zu Anfang diefes Zeit- 
raums an dem fchon früher genannten Georg Weigan— 
meir *), und zu Ende defielben an Matthäus Hil— 
Ver **), fleißige Bearbeiter. Doch vor allen zeichnete 
fich in diefem Fache Wilbelm Schikard **) aus, 
ein Dann von emfigem Forfchungs-Geifte und unermüd« 
lichem Fleiße, der meiften morgenländifchen Sprachen 


kundig und vornemlich bemüht , die Erlernung der bebräis 


{hen Mund» Art zu erleichtern. Er war auch Mathema⸗ 





”) Geboren in Eflingen den 4. April 1555 „ Profeſſor der he⸗ 
bräifchen Sprache in Tübingen 1579, farb 1598. Er fchrieb 
eine hebräifche Sprachlehre und ein Wörterbuch. S. Schnurrerg. 
biograpbifche Nachrichten von Lehrern der bebräifchen Sprache 
in Tübingen 1792. p. 136 (qq. 


**) Geboren in Stuttgart 1646, Profeffor der Philofophie 1692, 
der morgenländifchen Sprachen 1698 in Tübingen , Abt in 
Königsbronn 1716, ftarb 1725. ©. Hauptfchriften find: Inſtitu- 
tiones linguae sanctae, onomallicon sacrum, lexicon he- 
braeo -talmudicum u, f. w. S. Boͤk Geſchichte von Tübingen 
p- 136. 


**) Geboren in Herrenberg ben 22. April 1592, Profeffor dee 
bebräifchen Sprache in Tübingen feit 1619, flarb an der Peſt 
1635. Mit welcher Liebe er fein Fach trieb, beweist auch, daß 
er felbft Stempel zu arabifchen Buchfiaben fchnitt, nach wel⸗ 
hen die Schrift dann gegoffen murde, in feinen Muße-Stun⸗ 
den fchnizte er , fiach in Kupfer und malte fogar in Del, 
Wie man ihm fehäzte, zeigt ein Receß vom 8. März 1627, mo es 

beißt, man folle „Dies ingenium wohl in Acht nehmen, und ihm, 
alle gute Befürderung erweifen“. Das Berzeichniß feiner Schrif⸗ 
ten ſteht a.a. D. 181. ſqq. am bekannteſten iſt fein Horologium 
hebraeum (Tub. 1623 ), aber er\fchrieb noch mehreres Gram⸗ 
matifche, auch über die hebräifche Archäologie, und mehrere: 
marhematifchen Schriften. S. Schnurrer p. 160, fgg. 
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tifer und Sternfundiger und fchrieb über diefe Wiffen- 
fchaften mehrere Werte (Aftroscopium 1623, Ephemeris. 
lunaris 1631. u. ſ. w) 

Aber ihn und all ſeine geitgenoffen übertraf in um. 
faſſender Kenntniß der Sternfunde Mäſtlins Schüler 
Johann Kepler. Beboren in der NReichsitadt Weil, 
(den 27. des Chriſtmonds 1571) empfieng er feine erite 
Bildung zu Leonberg, . wohin fein Vater fich 1575 bege- 
ben hatte. Er durchlief die Klöfter und vollendete in Tü- 
bingen feine Studien, fchon 1594 fam er von bier als 
Lehrer der Mathematik nach Gräz und von da 1600 an 
Rudolphs Hof nach Prag, wo er unter mancherlei 
Widerwärtigfeiten die Stelle eines ‚‚Eaiferlichen Mathe— 
matikers“ bekleidete, bis er in Regensburg am fünften 
des Windmonds 1630 ſtarb. | 

Kepler war einer der ausgezeichneten Geiſter fei- 
nes Jahrhunderts , der mit einem Fleiße, den feine 
Schwierigfeit, Fein Hinderniß ermüdere , fich raftlos feiner 
Wiffenfchaft widmere und ſtets weiter ſtrebte. Nicht nur 
die Sternfunde ſelbſt, fondern auch die mit ihr verwand- 
ten Zweige des Wiſſens verdanfen ibm die größten Ent- 
deckungen. Er fand zuerit, daß die Planeten fih nicht 
in runden, fondern länglichten Babnen um die Sonne 
bewegen, er beftimmte die Umlaufs- Zeiten derfelben , in 
der Mepfunft gab er durch feine Stereometria doliorum 
den erſten Begriff vom Unendlichkleinen und eine neue 
leichtere Art, die fchwierigiten Aufgaben zu löſen, in ſei— 
ner Dioptrik beſtimmte er zuerſt das Gefez der Strahlen- 
brechung, und auch in der Optik machte er wichtige Ent, 
deckungen, fo wie er auch dag eigentliche aftronomifche Fern. 
Glas mit zwei Konver - Gläfern erfand, Seine Haupt» 
Werke find dad Mylierium Cosmographicum (1895), daß 
Mäſtlin das geiſtvollſte, unerwartetſte Erzeugniß des 
menſchlichen Geiſtes nannte, und Kepler ſelbſt unter 
ſeinen SEN am Hochſten ſchäzte, die Paralipomena 
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ad Vitellionem (1604), wo er den Sinn des Geſichts 
beſſer kennen lehrte, die Aſtronomia nova sive de motibus 
-stellae martis (1609), und Harmonia mundi (4619), 
worinn er die fchon angeführten Entdedungen in der 
Stern» Kunde befannt machte, fein Epitome afironomiae 
copernicanae (1618) , wo er zuerft die von Newton, 
nachher weiter ausgebildete Lehre von. der anziebenden und 
abitopenden Kraft der Weltförper vortrug und feine Ta- 
bellae rudolphinae (1627), ein von Tycho⸗Brahe be. 
gonnenes, von ihm auf Kaiſerlichen Befehl vollendetes 
Wert *). 

Wenig Auszeichnungswerthes aber finden wir das 
gegen in den Zeitungen für die vaterländifche Gefchichte, 
an denen diefer Zeitraum fonft feinen Mangel bat. Zwar 
fezte Eberhard Ludwig im Fahre 1725 eine eigne 
Deputation nieder zur Verfaſſung einer tüchtigen Landes—⸗ 
Geſchichte, diefe aber hielt nicht einmal eine einzige Si— 
zung und es fam gar Nichts dabei heraus. Auch früs 
ber fchon fchrieben die Lehrer der Politik und Gefchichte 
am Collegium illufire Magnus Heßenthaler, und 
fein Nachfolger FZobann Wirich Pregizer auf fürfs- 
lichen Befehl Werke über Wirtenbergs Gefchichte, aber 
feiner vollführte feinen Auftrag ganz, und ſelbſt Bra 
gizers Arbeit, die bis 1628 gieng, wurde nicht ger 
druft. Gie if übrigens auch nicht von großem Belang, 
der Herausgabe werther wäre vieleicht Philipp Fris- 
Derih Weiß, Bürgermeifters zu Vaihingen, auf das 
Geheiß der Landfchaftverfertigter Auszug aus Gabelkh o⸗ 
vers Werk. Wie viel wir aber durch den Verluſt der reichen 


*) ©. Gehres Weils der Stadt kleine Chronik 1808 p. 242 ſqq. 
S. Werk wollte aus den Handſchriften M. G. Hanſch 1713 
herausgeben, aber es erſchien nur der erſte Band K. et alio- 
rum epiftolae mutuae (1718 fol.), die Handfchriften ſelbſt 
erfaufte für Die Petersburger Akademie Katharina. 


Sammlungen Andreä's für die vaterländifche Gefchichte 
eingebüßt , zeigt fchon das ‚‚ungefährlihe fummariiche 
Verzeichniß“ davon, dus dem wir feben, daß er nicht 
nur die Staatd-und Fürfien-, fondern auch die Kirchen- 
Gelehrten - Kultur und Sitten. Gefchichte , und die Kan 
des - Befchreibung in feinen Plan aufgenommen , und 
Vieles davon fchon zum Drude fertig gemacht hatte *). Um 
ter den gedructen Werken über die mwirtenbergifche Ge 
fchichte if noch das beite von des obengenannten Pregi— 
zers Sohn, der Pfarrer in Untertürkheim war, unterm 
Titel „Kurze biftorifche Ephemerides des bochfürftlichen 
Hauſes Wirtenberg‘’ verfaßt worden, aber auierdem, 
daß es erſt mit dem Jahre 1445 beginnt, fo hat es auch 
die Form eines bloßen Jahrbuches, das die Begebenheis 
ten ohne Zufammenhang, ihrer Zeit-Folge nach, gibt, 
und enthält gar viel Unbedeutendes. Noch viel unerbebs 
licher aber find die Werfe des untertürfbeimer Schuls 
meiſters Johann Binfchopf(Chronica oder eigentliche 
Beſchreibung vieler denfwürdigen Gefchichten, die fich im 
Fürſtenthum Wirtenberg , fonderlich um Stuttgart ber zu 
‚getragen (1629) , und des Kammerraths Narziffug 
Schwelin (Wirtenbergifche Eleine Chronif 1660) , denn 
außer den Frucht, und Weinrechnungen, Wetter - und 
Waffer- Schäden. und andern dergleichen Dingen findet 
fih da wenig Gefchichtliches. Andre, wie Cellarius 
> mit feinen Elegien (1609), und Gryphius mit feiner 
Wirtenbergia (1609), find der Erwähnung gar wicht 
werth. Auch Walz in feinem fürftlich wirtenbergifchen 
Stamm. und Namens - Duell (1657) hat zwar viele Fas 
bein, aber wenig Gründliches geliefert. Rüßzlicher ift das 
Werk des Pfarrers Pregizer, das fein ältefter Sohn, 
der Regiernuge⸗ Rath Johann Eberhard Pregizer 
vollends 





) Moſers Bibliothek Pag. 56, (qq. 
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vollends ausarbeitete und heraus gab, der ‚‚wirtenbergifche 
Zedernbaum oder vollſtändige Genealogie des fürftlichen 
Haufes Wirtenberg‘‘ (1730. 5 Thle 1734 vermehrt 6 
Thle). Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Befchreiber , aber ihre Werfe find zum Theil nicht ge 
druckt und was davon befannt gemacht iſt, bat feinen 
gefchichtlichen Wertb* ). Gehaltvoller dagegen find die - 
Werke des verdienftvolen Johann Jakob N 
fer *). Sein erlänterted Wirtenberg (2 Thle. 1729) 
feine Ueberſezung der Erufifchen Chronik, die er bis 1733 
fortfeste» (2 Thl. Fol, 1733) enthalten manche gute Ma- 
terialien zur wirtenbergifchen Gefchichte , und noch gründ⸗ 
lichere Ausführungen einzelner Punkte derfelben finden 
fih in feinen fpätern Schriften, deren Abfaffung aber 
fchon in den nächften Zeitraum fällt. Auch zu der Ge⸗ 
Vehrten „ Sefchichte Kieferte diefer ungemein fleißige Mann 
Beiträge in feinen Lebend » Befchreibungen tübingifcher 
Lehrer der Gottes „ Belehrfamfeit (Vita Professorum 
tubingensium ordinis theologici Dec, ı, 1718) und in 
feinem lebenden gelehrten Wirtenberg (Wirtenbergia 
literata vica Dec, 1. Tub. 1723), Auch Andreä zeich- 
nete fich in diefem Fache durch die Lebendbefchreibung 
feines Gros. Vaters Fama Andreana reflorescens 1630 ) 
aus. Defto unbedentender find die kurzen Lebens - Abrife 
tübingifcher Lehrer mit Bildniffen von Cellius (imagi- 





-. 


*) Man fehe Mofers Bibliothef pag. 12. ſ9q. 324. ſqq. 
x) Geboren im Stuttgart den 18. Jaͤnner 1701 , erwarb feine 
Kenntniße mehr durch eignes Nachfinnen und Lefen als durch 
fleißige Befuchung der Kollegien; in Tübingen , wo er fiudirte, 
ward bier 1720 Professor juris extraordinarius , 1721 Res 
gierungs » Rath und gieng 1721 nah Wien, 1724 nad) 
Werlar, von da wieder nach Wien 1725, wieder nach Stutt⸗ 
gart 1726, nah Tübingen 1729, melde Stelle er aber mes 
gen vielen Widerwärtigkeiten 1752 niederlegte. Seine weitere 
Gefchichte wird im nächften Theil folgen. 
Geſch. Wirtenb. IL Bandes zte Abthl. 25 
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nes professorum tubingensium 4596), und unter den Les 
bend - Befchreibungen wirtenbergifcher Gelehrten, die im 
Geſtalt von Leichen »und Lobreden berausfamen, find nur 
Schikards Leben Beringers (1627), Beit Mül— 
Vers Leichen Nede auf Erufius (1608) und Thomas 
Lanſius Kobrede auf Johann Harpprecht (1640) 
der Erwähnung werth. 


Mehr wurde in der Geographie unfres Vaterlandes 
geleitet. Ohne der Nachftiche von Gadners Charte 
weiter zu gedenfen, von denen die bei Weirich Röß— 
Lin 1659 berausgelommene , von Abraham Höltzl 
beforgte „(Tabula geographica Ducatus Wirtenbergiae)‘* 
die beſte, deſto fchlechter aber die von Du Fer berans- 
gegebene Carte tres - particuliere du Duche de WVirtem- 
berg (1694) ift, wollen wir nur die Charten von S his 
fard und Mayer anführen. Wilhelm Schilard, 
der 1629 auch eine ‚„‚ Kurze Anweifung, wie fünftliche Lands 
Tafeln aus rechtem Grund zu machen, und die bisher be, 
gangenen Irrthümer zu verbeffern, famt etlich neu erfund⸗ 
nen Vortheilen, die Polhöhe aufs Keichtefte und doch fcharf 
genug zu erforfchen *) herausgab, maß bei feinen Rei» 
fen durch dad Land verfchiedene Entfernungen geometrifch 
und trigonometrifch, und verfertigte darnach eine Charte 
Wirtenbergs in dreischn Tafeln, welche aber leider bei 
ihrer Ueberſchickung an Wilhelm Bläw nach Holland 
oder bier felbft verloren gieng , und weder in Bläws 
noch in Tomſons Atlas zu finden if. Eben derfelbe 
309 auch die von feinem Obeim, dem Baumeiſter Schi«- 
fard auf Herzog Friderichs Geheiß gezeich- 
nete Karte von Mömpelgard und den dazu gehörigen Herr. 





*) Diefe Schrift enthält auch einen nach des Verfaſſers Methode 
aufgenommenen Riß der Gegend von Tübingen, und mehrere 
guten Vorfchläge jur Entwerfung von Charten Wirtenbergs. 
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fchaften ind Kleine und vollendete dieſes, ebenfalls noch: 
nicht durch den Stich befannt gemachte Werf, kurz vor 
feinem Tode, um DOftern 1634. Johann Maier 
aber ‚, Pfarrer in Walddorf und fpäter Abt zu Murrhard, 
verfertigte in dem legten Jahrzehend des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundertd mehrere Karten von einzelnen Gegenden des 
Herzogthums, von dem Nekar und den inihn fich ergießen- 
den Flüßen (1697), vom Steinach-Fluß (1706), vom Urs 
fprung der Echaz (1699) vom Schorndorfer, Tübinger: 
Kirchheimer und Freudenftätter Fort und vom Kloſter⸗ 
Amt Bebenbanfen (1693). Aus diefen Spezial» Karten, 
aus andern eignen, auf wiederholten Reifen durch das 
Land gemachten, und aus fremden Beobachtungen ſezte 
er bieranf eine General. Karte *) Wirtenbergs zufammen , 
welche der berühmte Homann 1710 in zwei Blättern 
herausgab (Ducatus Wirtenbergiei cum locis limitaneis 
utpote maxima parte Circuli Sueyici praesertim utroque 
Marchionatu Badensi et sylva vulgo nigra nova et poft 
omnes exactissima delineatio etc.), Sie ift nad) den Für- 
ften begrängt und obwohl die Entwerfung der Gränzländer 
manche Fehler enthält, fo übertrifft fie doch an Vollſtän⸗ 
> digkeit und Genauigkeit alle früheren, fie wurde deßwe⸗ 
gen auch mehrmals nachgeſtochen. Eberhard David 
Hauber, der 1724 leſenswerthe „hiſtoriſche Nachrichten 
von den Landcharteng des ſchwäbiſchen Kreiſes und des 
Herzogthums Wirtenboͤrg“ verfaßte, wollte ſie verbeſſert 
wieder berausgeben, aber dieſen Plan vereitelte fein Tod, 
An Dichtern fehlte es unferm Vaterlande auch in 
diefem Zeitranme nicht, befonders fieng man nun an die 
geutfche Dichtkunft zu bearbeiten. Am zahlreichſten treffen 
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2) Den groͤßern Theil des Landes hatte übrigens auch ſchon fein 
1695 befanns gemachtes Meditullium inclyti Ducatus W. 


enthalten. 
Zu 25 * 
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wir hier die geiglichen Dichter, und unter ihnen ſelbſt 
Mitglieder des Fürſtenhauſes, den Adminiſtrator Fri— 
derich Karl, feine Gemahlinn Eleonore Juliane 
und Herzog Wilhelm Ludwigs Gemaplinn Magda. 
Vene Sibylle, Auch der fhon genannte Calden—⸗ 
bach , der eine eigne Anweiſung zur teutſchen Dicht« 
Zunft fchrieb, Andreä, Hedinger, Magnus He 
fentbaler, FZohbann und LukasOſtander nebſt noch 


vielen andern gehören bieher *). Der ganzen Sammlungen, 


theild von einzelnen, theils von mehreren Verfaßern find 
nicht wenige, darunter die, „neu vermehrte im Frühling, 
Sommer, Herbft und Winter fingende himmlische Nachtigall‘ 
(1706), das „Gottgeweihte Andachts - Opfer‘‘ (1706) und 
„Betrübter Seelen Troſt“ von dem Lehrer der Dichtfunft 
am Gymnafium zu Stuttgart Johann Ulrih Erhard, 
welcher auch eine Sammlung halb lateinifcher und halb teut⸗ 
fcher Dichtungen unter dem Titel „Rosetum parrassium‘* 
berausgab (1674) **). Hedinger gab heraus einen ‚Uns. 
dächtigen Herzend- Klang in dem innerften Heiligthum 
Gottes“ (1700), Georg Eonrad Pregizer zwanzig 
Jahrgänge ‚‚gottgebeiligter Poeſien“ die auch manche Be⸗ 
merkung zur damaligen Gelehrten-Geſchichte Wirtenbergs 
enthalten. Sonſt erſchienen unter andern noch die ‚Tür 
„bingiſche kleine Seelen - Harfe (1714) , „Andächtiger 
Herzens» Klang’! in ſiebenhundert fieben und dreißig 
Liedern (1705), ein „vollſtändiges wirtenbergifched Ge 
fangbuch von achthundert und fiebenzig Liedern (1713), 
und ein neueres auf berzoglichen Befehl. (1723), 





*) Eiche Haugs ſchwaͤbiſches Magazin 1778, pag- 795 (qq. und von 
den Lieder» Sanımlungen pag. 884 und 981 fgq. 

**) Erhard fchrieb ein Spottgedicht auf den Prinzen Ludwig 
von Baden, Diefer Elagte beim Herzog darüber, melcher bei 
Zudwigs nächfier Anweſenheit in Stuttgart den Dichter kom⸗ 
men ließ , als aber der erzuͤrnte Markgrav das ungefaltete 
bucklichte Dännlein ſah, Iachte er und entlicß ihn ungeflraft. 
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Aber unter allen teutſchen Dichtern, die das ſie⸗ 
benzehnte Jahrhundert in Wirtenberg hervorbrachte, iſt, 
wenn man Johann Valentan Andrei ausnimmt, 
der bei forgfältigerer Ausbildung auch bier viel. hätte lei— 
ſten können (Briftliche. Gemälde 1612. Geiſtliche Kurzweil 
1619), keiner der Auszeichnung werth als Georg Ru— 
dolph Wekherlin, geboren zu Stuttgart im Jahre 
1584, und geſtorben 1661 in London, wo er als Se— 
kretär bei der dortigen teutſchen Kanzlei des Kurfürſten 
Karl Ludwigs von der Pfalz fand. Wekher— 
lin war Opizens mürdiger Vorgänger ,„ er führte 
noch vor diefem die Mlegandriner ein , auch brach ‚er die 
Bahn in dem Schäfer - Gedichte, mo fich bei ihm frei- 
lich noch manches. Harte, Ungeſchmeidige findet, was feine 
Lieder nicht haben. Ueberall aber zeigt ſich der Kenner 
der Welt und.der Menfchen, der auf weiten Reifen fich 
einen trefflichen Schag von Erfahrung gefammelt; Geiſt 
and Anmurh, Wis und Einbildungs - Kraft: zeichnen, feine 
Gedichte aus, fie find vol finnreicher artiger Wendun- 
‚sen, und feine Myrta iſt fo fchön befungen , als kaum 
eine Doris; als gewandten und beiefenen Dichter zeigt er 
ſich auch in feinen- vielen Nachbildungen ausländifcher, be⸗ 
ſonders engliicher Gedichte, - 

Nun möge zum Schluße noch Einiges über den Zu⸗ 
ſtand der gelehrten Bildung in Wirtenberg überhaupt, und 
der vaterländiſchen Lehr-Anſtalten folgen. Im Jahre 
1670 wurde in Stuttgart die erſte Buchhandlung eröff⸗ 
net, eine Zeitung erfchien bier fchon feit 1649, feit 1721 
aber gab Johann Jakob Moſer in Tübingen, ‚‚mo- 


*, Proben feiner Gedichte ſtehen in dem poetiſchen Luft» Walde 
von Fr. Haug 1819, fein Leben hat Con; trefflich beſchrieben. 
Seine Gedichte erfchienen gefammelt, Amfterdbam 1641, 8. 1648. 
12. Vergl. Herders Werke Band XIII. p. 207 ſqq./ wo auch 

einige Proben fiehen, wie in Eſchenburgs auserlefenen Gedichten 
der beſten teutſchen Dichter Band IL, (1778). 
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chentliche Relationes von ſchwäbiſchen gelehrten Neuigkeiten 
heraus⸗; zugleich aber beſtand auch ſchon ſeit dem Heu⸗ 
mond 1650 eine Bücher - Zenfur. Ueber die Lehr- Art 
“in den teutfchen Schulen gibt Eberhard Ludwigs 
fhon angeführte Schulordhung Auffchlüfe. Unterricht 
in der Religion, Beten und fleißiges Bibellefen mit rich- 
tiger genauer Erklärung „daß das Gelernte den Kindern 
wohl zu Nutzen fommen möge’ war die Haupt- Sache. 
Bei den Anfangs. Gründen der Sprache follte befonders 
-daranf gefeben werden , wie fie den Kindern auf die 
Teichtefte Art beizubringen wären, man follte bedachtfam 
und nicht zu fchnell fortfchreiten und befonders auf eine 
"deutliche gute Ausfprache dringen, Das Schreiben follte 
man nicht allzufrüb anfangen, und wenn es gefchehe, 
die Schüler gerade, fauber und zierlich fchreiben, auch 
zulezt einen Brief oder andern Fleinen Auffaz verfertigen 
ehren; im Nechnen aber wäre ed genug, wenn fie nur 
"His zur Regel de Tri und den Brüchen kämen. Webris 
gens fchadeten die Nebendienfte, welche die mehrſten Schul- 
meifter noch zu ihrem Hauptamte verwalteten, als Ge⸗ 
richts » Schreibereien , Bürgermeifters - Stellen , Heil 
gen» Pflegen und dergleichen, dieſem fehr, nnd wurden 
daber auch durch mehrere Synodal - Verordnungen ver⸗ 
boten. In den lateiniſchen niedern Schulen ſah es lange 
Zeit noch übel aus, und die Tübinger philoſophiſche Fa- 
Eultät führte hierüber im ihrem ‚‚gründlichen Bericht 
von jesiger Beſchaffenheit der bei der Univerfität ſtudiren- 
den Jugend“ (den 19. des Lenzmonds 1618) ſchwere 
Klagen. Der Mangel iſt, . beißt es bier, mehren Theils 
am eriten Anterricht gelegen , und wenn man folchem 
Weber begegnen will, muß der Grund anders gelegt, die 
Bartifular- Schulen beffer eingerichtet und zmvörderft die 
eingerißne Unordnung abgeschafft. werden. Aber nun fam 
der verderbfiche Krieg , die meiten Schulen ftanden lange 
Zeit teer, das Pädagosium in Tübingen hörte ganz anf, 
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und daber mußten ſowohl Thomas Lanſtus 1640 *), als 
Tobias Wagner 1661 und Benedifthopfer 1677, 


dieſe Klagen ‚wiederholen. Bielleicht war auch dies mit 


ein Grund für den Herzog Karl Friderich, das 
Gymnasium illuftre in Stuttgart zu gründen. In diefer 
Anſtalt wurden nach dem Gtiftungs- Programme vom 
zwoͤlften des Herbſtmondes 4686. in den. höheren Klafen 
vorgetragen, die Glaubens Lehre nah, Hafenref- 
fers Handbuch, die Kirchliche und Weltliche Befchichte, 
für welche. leztere der damalige Lehrer derſelben und: erfie 
Nektor der Anftalt Kobann Georg Effich'ein eigenes 
Lehrbuch fchrieb, das lange Zeit in den mwirtenbergifchen 
Lehr - Anftalten gebraucht wurde, praktiſche Philoſophie 
nach Thomafins Tafeln, Logit nah Schellenbaur's 
Lehrbuch , Metaphyſik nah Rudraufs Tabellen, Mas 
thematik nach Heinlius Lehrbuch, - Phyſik nah 
Strauß, die hebräiſche Sprache nah Schikard, 
die griechifche , die Tateinifche und die franzöfifche, fer⸗ 
ner die Dichtkunſt, die Redekunſt und- die Mythologie. 
In den untern Klaßen- lehrte man die seutfche,, lateiniſche 
und hebräiſche Sprache, die Logik und Rhetorik. Lehr⸗ 
bücher hiebei waren das „Vestibuluim comenianum““, die 
Vorübungen „„(Progymnasmata)‘“ des Pontanus, das 
Yateinifche Wörterbuch von Weismann, deſſen ſchwe⸗ 
rere Wörter rn Sage arte ſollten, Sea find 
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) In mullis — —*8 'rcholares & tyröeinio 
bonis litteris vix extremis digitis tactid” ‚se projieiunt 
in vastum scientiarum Oceanum , ila cum‘fere sint in 
Grammatica pulli, in Poätica nulli, in Logica asini, in 
' Rietorica muli, oves it Musica, Bovek: in Ärithmetica 
porci in Ethicis, &anes in Physieis, bardi in Mäthema- 
tieis et in caeteris Philosophiei regni partibus talpae et 
—iu kongressibus familiaribus magis muti quam piSces, 
audent' tamen temerarii motis quasi manibus litteras 

" 'attrectare, : 


griechiſche Grammatik, die „versus sententiosi Mur- 
mel" Kaldenbachs Parodiae und feine Rhetorik, 
„Grammatica Ganliana“ und Schellenbaurs Logif. 
Auch das fchriftliche. Ueberſezen aus dem Dentfchen ing 
Lateinifche wurde fleißig tacichen und häufig Rede⸗ Ue⸗ 
bungen angeſtellt ) 

Wie ſehr die Tübinger Hochſchule durch den dreißig⸗ 
jährigen ‚Krieg gelitten, und wie man gefucht, fie: wic« 
der emporzubringen, iſt fchon oben erwähnt worden. 
Wirklich erlangte diefe Anſtalt auch bald wieder ihren 
alten Ruhm , und wurde von Ausländern jedes Standes 
fleißig befucht.. Man. ließ es auch nicht an Anftalten zu 
allfeitiger Bildung der Studirenden fehlen, es war ein 
seräumiger ‚Fechtboden da, eine. Reutfchule und ein Balls 
haus ,. auch eine zahlreiche Bücher - Sammlung ‚ ein bota- 
niſcher Sarten und eine Anatomie. Aber ein Haupt » 1ebel 
blieb bier wie auf andern teutfchen Hochſchulen nach 
immer, troz wiederholter Gebote, dagegen, das thörich⸗ 
ge Renommiſten⸗Weſen und der Pennalismus; mit mäch⸗ 
tigen Degen, in. Stiefeln und Sporen ſtolzirten die Stu⸗ 
direnden daher *, plagten ;die Renemgeleunv⸗ und 
MEN den- en ud FE 
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2) Bon: 1686) 1786 räötee das — 1987 Säiter, 
523 en 409 Juriften, 425 Kameraliften, 86 Mediziner, 
85 der freien Künfte, 89 der Handlung Beilißene. Man fehe Balth, 
.;Haugij —— irteparda ‚Oymnssii illußris —— 
Stuttg. 1786. 
**) Don 1577,— - 1697 sähfee man 4600 Baccalaureen, 3088 Mas 
giſter. N. 
. wr) Stark eifert | Higgegen Thomas Lanfius: novimis hodie ; 
in ‚plerisque universitatibus malum publicum vigere, ubi 
;. . in, novitios ac. tyrones, udiosos, ‚Cerberca factio innume. 
ris probris ingentique convitiorum et injuriarum tempe- 
Räte debacchari amat. Bene multi non tantum exauctora- 
to pallio verecundiam develant ultro atque frontem con. 
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Dieſer und andrer Mängel wegen wurden öftere 
Viſitationen veranſtaltet, von denen die vom Jahre 1722 
die neueſte in dieſem Zeitraume iſt. Zahlreich und zum 
Theil ſehr anſehnlich waren auch die Stiftungen, welche 
während dieſes Zeitraums zum Beſten der Studirenden ge- 
macht wurden, der Kanzler Andreas Burkhard gabein 
Kapital von zwölftaufend Gulden (1647), und der Rechts 
Lehrer Johann Hochmann neben einer Ged- Sum 
me ein. eigned Haus zum Aufenthalt von Gtudirenden. 
Bor allen aber verdienen hier genannt zu werden Jo— 
hannJakob Guth, wirtenbergifcher Kammer Bräfident, 
(geboren 1544) und fein Sohn Ludwig, 

Der Bater hatte eine an Geltenheiten reiche und allein 
über fechstaufend Münzen enthaltende Kunftfammlung, die 
er fterbend feinem Fürſten vermachte,, fein Sohn ver- 
mehrte fie noch. und aus ihr wie aus dem Müng» Gchast, 
welchen Batin dem Herzog Zriderih von Bir 
tenberg Neuftadt fammelte, auch aus dem, was 
Eberhard der Dritte ſelbſt zufammen gefauft, ent- 
fand das herzogliche „Antiquitäten - und Münz-Kabinet“. 
*). Die fürflliche Kammer mußte für diefe Guth'ſche 
Sammlung dreitauſend. Gulden zahlen, diefe Summe 
nebſt dem übrigen anfehnlichen Vermögen fiel nach des 

Sohnes Finderlofem Tode dem theologifchen Stift in Tüs 





. .- fusis tonsoris artificio erinibus operose obnubilant deve- 
nuftantque etiam semper ocreati et calcaribus armaticir- 
cum errant, . publico‘ludibrio obnoxii quidem sed nihil. 
ominus vani applausus affectaturi. Auch führt er einen 
Ders hierauf anı | 
Gens fudiosa frequens hodie calcaria geltat 

Hocque ipsum eft signum non leve pigritiae | 
Nonne et fiultitiae? Quis enim calcar pede gellet 
Non.demens debet cum fimulare caput? | 


*) Clemmii novae amoenitates litterariae pag. 21 rq. und 
von dem Kunfis Kabinet pag. ı ggqu 


386 — 


bingen zur Unterſtüzung und Belohnung feiner Zöglinge 
iu. 

Durch folche und andre fchon früher erwähnte Hülfs- 
Teiftungen erbolte fich auch diefe Anftalt wieder von den 
Drangfalen des dreißigiährigen Krieges. Noch fortdauern« 
den und neneinfchleichenden Mängeln derfelben aber fuchte 
man ebenfalls durch häufige, beinahe alle zwei Jahre 
wiederholte Bifitationen abzuhelfen, bei denen gewöhn⸗ 
lich die „Alamoderei“ der Zöglinge ein Haupt -Befchwerde» 
Punkt war *). Leber ihren Zuftand um die Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts gibt uns ein aus Gelegenheit 
der fchon erwähnten Vergrößerung der Klofterd- Gebäude 
im zweiten Zubel-Zahre der Hochfchule von dem dama- 
ligen Stipendiaten Fofepb Gmelin verfertigtes Ge— 
dicht (Stipendium ducale theologieum quod Tubingae 
est munificentia Eberhardi III. novissime reparatum 
et eductum Stuttg. 1677) lefenswertbe Nachrichten. In 
Anfehung der Zimmer **) war damals fo ziemlich fchon 


*) Andere Punkte betrafen das Latein» Sprechen über Tiſch (1696), 
das. Pferde » Miethben (1671) 5 1686 wurden die Betterinnen 
wieder abgefchafft , und 1702 ungen dafür eingeführt „un 
die Servitia der Novitiorum. iu mindern”. S. Schnurrers 
Erläuterungen p. 476 ſq. 

”*+) Die Zimmer waren außer der Kommunität, im alten Bau 
auf der Repetenten» Sphäre die Kanzlei und das Gefretariatss 
Simmer , die Funfer » Stube , die Vogel » die Schneiders 
Stube , auf der mittlern Sphäre die Becken» Wiedertäufer» 
Schafner- Ritter » Stube das Schufter» Stüblein, auf der 

* Sachen» Sphäre die Bibliothef. Im neuen Bau die Franjo» 
fen » Sphäre mit dem Zimmer des Magiſter domus, der Res 
giftratur, der Profurators Stube, und einer Altane, wo die 
Glocke hieng, der Mömpelgarder s und der Kranken » Stube, 
bie‘ mittlere Sphäre mit der Erfer s Uugufiner = Jägers 
tube; die obere Sphäre mit dem Uhr » Werke. — Sonſt ent« 

baͤlt dies angenehm geſchriebne — as — iatereſſan⸗ 
ten Zuͤge und Geſchichtchen. 
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alles wie vor den neueſten Veränderungen, die Aufſicht 
war ſtreng, bei einbrechender Nacht gieng ein Repetent 
in Begleitung von ſieben Famulis umher und forſchte, ob 
alle Zöglinge vorhanden wären, und tiefer in der Nacht 
kam gemeiniglich einer der Superattendenten. Beſondere 
Aufſicht über die Sitten und Studien hatten die Repe— 
tenten, denen acht Magiſter und zwei Candidaten zuge» 
geben wurden, welche alle Monden zur Rüge der Berge- 
hungen zufammen kamen, und jeden Montag dem Super» 
‚attendenten Bericht erftatten mußten. Zur Erholung 
waren nach dem Mittäg - Effen zwei Stunden und im 
Sommer auch nach dem Abend. Effen einige Zeit beſtimmt. 
Zur Sommers .-Zeit um vier Uhr, Winters um fünf Uhr 
wurde zum Gebete geläutet, beim. Effen wurde ein Stüd 
aus der heiligen Schrift gelefen und hierauf gepredigt. 





Blertes Bud. 
Erſtes Rapttel 
1733 — 1737. 


Herzog Karl Alerander. Seine Reverſalien. Hoffnungen 
des Landes bei feinem Regierungs » Antritt. Beſirafung der 
Brävenis’fhen Partei. Theilnahme an dem Oeſtreichiſch⸗ 
“  franzöfifchen Krieg. Streit mit den Ständen megen des Milis 

tärs. Der Jude Süß mit feinen Helfern und ihre Finanz» 
Projekte. Vermögens » Steuer. -Generdloon Rennbins 
gen und ber Bifchof von Wuͤrzburg. ‚Landesverderbliche Plane, 

‚deren Ausführung. Karl Aleranders fehneller, Tod unter 

bricht. Sein Charafter. Verordnungen und Einrichtungen in 
der Landes » Verwaltung. 


Bir, beginnen den Testen Zeitraum unferer Geſchich⸗ 
te, fein volles Jahrhundert umfaffend, aber reich an 
merkwürdigen Begebenheiten und ausgezeichnet durch Die 
am Ende deffelben erfolgte Erhebung des wirtenbergifchen 
Fürſtenhauſes sur Königs - Würde, und die damit verbunde- 
‚ne Bergrößerung ded Landes um mehr als das Dop- 
pelte. Auch beftieg mit Anfang diefes Zeitraums ein neuer 
"Zweig diefes Haufes den Thron , die fogenannte Win, 
nender Linie, deren Stifter der Adminiftrator Her. 
09 Friderich Karl war *. Sein älteſter Sohn, 
Karl Alexander, geboren am vier und zwanzigſten 
des Wintermonds 1684 war Eberhard Ludwigs Nach— 
folger. | 

Schon im eilften Lebens Fahre trat Karl Alergan- 
der in Kriegsdienfte, und bildete fich unter den größten 
Feldherrn feiner Zeit in zahlreichen Feldzügen zu einem 





*) ©. bie Vie Stammtafel. 


ausgezeichneten Krieger; er flieg auch- ſchnell von Stufe 
zu Stufe und war zulezt Faiferlicher Feldmarfchall, wir 
licher geheimer Rath, Oberbefehlshaber von Belgrad 
und von dem Königreiche Gervien, Innhaber von zwei 
Faiferlichen Regimentern und Ritter des BIROHR Vlie⸗ 
ſes *). 

Karl Alexrander war ſchon im Jahr 1712 aus 
politiſchen Gründen zum katholiſchen Glauben übergetre⸗ 
ten, wozu die unzeitige Sparſamkeit der wirtenbergiſchen 
Land- Stände nicht wen?g beitrug. Damals war freilich 
feine Ausficht zur Thronfolge noch entfernt; als aber 
Eberhard Ludwigs einziger Sohn, Friderich 
Ludwig, zu Fränfeln anfieng und noch vor dem DBater 
farb (1731) und auh Eberhard Ludwig feldft vol. 
lends alle Hoffnung der Nachfommenfchaft verloren hatte, 





*) Wir begnügen uns bier eine Eurje Ueberſicht der Kriegsthaten 
diefes heldenmüthigen Fürften zu geben. Schon im dreischn- 
ten Lebens jahre zeichnete fih Karl Alerander bei der Bes 
lagerung des Schloßes Ebernburg aus, das fih ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führte und daher auch 
die Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolge » Krieg 
machte er zuerſt Die Feldzüge in Deutfchland mit (1702 — 1704), 

und trug Vieles zu der Eroberung von Landau (1702) und 
zu der Erftürmung des Schellenbergs (1704) bei, wo er vers 
mundet wurde. Von 1705 — 1707 focht er in Stalien, und 
von 1708 — 1712 in den Niederlanden, und erwarb fich bet 

* jeder Gelegenheit großen Ruhm, Im J. 1713 vertheidigte er 
die Seftung Zandau aufs tapferfie gegen die Sranjofen, muße 
te fich aber zulest aus Mangel an Pulver ergeben. Auch in: 
dem Tuͤrken⸗Kriege (1716 — 1718) focht er an der Seite: 
Eugens mit großer Tapferkeit , und trug fehr vieles za.dem) 
blutigen Siege bei Peterwardein (5. Aug. 1716) bei, 
indem er die fchon wankenden Schaaren durch fein Beifpiel 
und Aufmunterung wieder ermuthigte. Dafür erbielt er nach 
dem Frieden die Statthalterfchaft von Belgrad und Ser 
wien, die er bis au feinen Regierungss Antritt beFleidete. 
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da erkannten die Stände zu ſpät ihren Febler. Wie ver⸗ 
haßt mußte der Geiftlichfeit befonders der Gedanfe feyn, 
auf dem vaterländifchen Fürften. Size einen Katbolifen 
au feben, was hatte man nicht zu fürchten bei der ge 
nauen Verbindung ded Herzogs mit mehrern katholiſchen 
Fürſten — namentlich mit Oeſtreich? Kaum war es das 
ber auch zur Gewißheit geworden, daß Karl Aleran 
der der Thronfolger ſey, fo fuchte man zuerft für Er- 
haltung des mit der ganzen Verfaſſung fo innig verweb⸗ 
ten evangeliſchen Glaubens zu ſorgen. 

Karl Alexander, der es wohl wußte, wie ſehr 
die Landſchaft ſtatt ſeiner dem Prinzen Friderich, 
ſeinem Bruder, die Herrſchaft zuzuwenden ſuchte, zeigte 
ſich deßwegen hierinn ganz bereitwillig, aus freiem An— 
trieb ſchikte er ſchon im Windmonde 1729, als Fris 
derich Ludwig noch lebte, der Landſchaft eine fchrift- 
liche Erklärung zu, darinn er ihr „alle Privilegien und 
ſämtliche Immunitäten bei feinen fürſtlichen wahren 
Worten vorläufig konfirmirte und beſtätigte/“ mit dem 
VBerfprechen ‚Alles für das - Vaterland Nüzlihe und Er- 
fprießliche vorzunehmen, das Weble ab. und Bute ber- 
zuftellen, die evangelifche Religion augsburgiſcher Kon- 
feſſion nicht im mindeften zu turbiren , fondern alle 
Neligiong- und Friedens - Schlüße heilig au obferviren, 
feine Veränderung vorzunehmen noch zu geflatten, und 
feinen Kindern die nämlichen Gefinnungen einzupflanzen“. 
Noch beftimmter und flärfer wiederholte er feine Erfläs 
zung und Verficherung, um den Wirtenbergern ihre Sor⸗ 
ge zu benehmen , nach ded Erbprinzen Tode im Chriſt- 
mond 1732, „mit gutem reifem Vorbedacht und aus 
freimilligem Herzen’, unter Anführung der vornehmen 
Landes Verträge, verfprechend , daß er auch die aller- 
mindefte Aenderung im Religiond- Zuftande des Landes 
nicht geftatten , die Kanzlei und die Landbeamtungen 
mit Proteftanten und fo viel möglich nur mit Landed- 

Kindern beſezen, Synodus und Konſiſtorium in ihrer 
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Verfaſſung — auch alle geiſtlichen Anſtalten, Einkünfte 
und Rechte ungeſchmälert laſſen wolle““. Das Simultaneum 
catholicum ſollte nirgends eingeführt und außer der 
Hof⸗Kapelle nicht „der allergeringſte Actus eines katho— 
liſchen Gottes⸗Dienſtes““ im Lande gehalten werden, Zu 
gleich „renunzirte der Herzog für fich und feine Erben 
und Nachlommen in befter Form Nechtens auf alle in 
Anſehung der Religion ihm etwa zufommenden Rechte, 
Sreibeiten und Privilegien, wie fie genannt werden md« 
gen, wie auch auf alle fanonifche Difpofitionen, päpſt⸗ 
liche Abfolntionen , Difpenfationen , Edifte und die Prin- 
zipien der katholiſchen Klerifei’‘. (Ludwigsburg den 16. 
des Chriſtmonds 1732). Und diefe Berficherung mwieder- 
holte Karl Alerander noch einmal bei Eberhard 
Ludwigs Lebzeiten von Winnenthal aus, am acht und 
swanzigften Tage des Hornungs 1733 auf die Bitten der 
Stände. Nach feines Vetter Tode aber bevollmächtigte 
er nicht nur die mwirtenbergifche Gefandtfchaft in Ulm, 
feine lezte Verſicherung den evangelifchen Kreis. Ständen, 
um auch ihre Beſorgniße zu heben, mitzutbeilen, (den 
15, des Chriſtmonds 1733) fondern er ſtellte auch noch ein. 
mal eine förmliche Beſtätigung aller Landes. Fräbeiten, 
und des eingeführten Iutherifchen Glaubens für die Lands 
ſchaft aus (den 17. des Chriſtmonds 1733), und verficherte 
noch befonderd der Tübinger Hochfchufe ihre Mechte (den 
26. des Wintermonds 1734). Dem geheimen Rathe aber, 
welcher ſtets mit einem evangelifchen Präfidenten verſehen 
‚seyn folte, übertrug er im Lenzmonde 1734 die Before 
sung ‚aller die evangelifche Religion, das Kirchen- 
und dahin einfchlagende Defonomie- und Bolizeis Wefen 
betreffende Angelegenheiten allein und ohne Anfrage an 
ihn‘! umd zulezt gab er noch im nemlichen Vonde auch 
dem „Corpus Evangelicorum‘ in Regensburg „die ver- 
bindlichtte Verſicherung““ daß er keine Nenderungen 
im Religions - Zufiande Wirtenbergs vornehmen wolle, 


und die Nachricht von den deßwegen ertbeilten Erflärun, 
gen und Befehlen (den 21. des Lenzmonds 1734). 

So trat Karl Alexander die Regierung Wir—⸗ 
tenbergs an, umter großer Freude des Landes , das 
fich zu fchönen Hoffnungen berechtigt glaubte, und Feine 
MWiederfehr der faum vergangnen Zeiten fürchtet. Auch 
wurden diefe Hoffnungen durch des Herzogs erfte Regen, 
ten» Handlungen nicht getänfcht. Werfprach er doch gleich 
nach angetretener Regierung öffentlich al’ feiner Vor⸗ 
fahren beilfame Gefeze eifrig zu handhaben , fich durch 
feine Mühe und Schwierigfeit von dem, was zu wahrer 
Aufnahme und Flor des Landes gereichen würde, ab» 
haften zu laffen, und weiler vor allen Dingen, 
die liche Gerechtigkeit als die dauerhafteſte 
Grund- Säule eines Staats und firenge Bes 
obachtung des Mechts als das befte Mittel, 
den größten Theildes Unglüds auf der Erde 
zu beben erfannt, alles Ernfted darob zu 
fenn , daß unter feiner Herrfhaft fh Ad 
Fiche Mißbräuche in der Stantd-Bermaltung 
nicht geduldet, ſondern in allen Stücken 
ohne Schleich, Intriken und Verwicklungen 
nach der altberühbmten mwirtenbersifhen 
ren und Redlichkeit gehandelt werden 
möge’! Auch verficherte er in dem nämlichen Neferi- 
pte , jeder Staatsdiener , der fich irgend einer Un— 
treue; Ungerechtigkeit und Bedrückung fchuldig machen 
würde, follte ohne Anfehen der Berfon an Chr und 
Gut, ja nach den Umftänden an Leib und Leben gefiraft 
werden, und befahl, daß wer. durch Geld oder andre 
Beftechungen feinen Dient erlangt, folches innerhalb 
acht Tagen fchriftlich anzeigen folle, (Patent vom 28. 
des Chriſtmonds 1733). 

Am 27. Tage des Jahres 1734 nahm der Herzog die 
Huldigung in Stuttgart ein und brachte darauf Hof 
und Kanzlei wieder in dieſe Hauptſtadt zurüd. (Im 

| März F 
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März 1734). Das fo ſehr zerrüttete Kammer-Gut ſuch⸗ 
te er gleich zu Anfang ſeiner Regierung durch ernſtliche 
Maasregeln wieder empor zu bringen und forderte die 
Beamten und Unterthanen auf, Verbefferungs ⸗Vor⸗ 
Schläge ,- die fie etwa darüber zu machen hätten , fchrift- 
lich der hiezu verordneten Kommiffion einzufchiden. (Den 
42, Fan. 1734). 


Auch dem Regiment der Gräveniziſchen Partel 
machte er jest ein Ende. Der Ober - Hofmeilter 
Grav von Gräveniz mit feinen beiden ‚Söhnen, 
dem Ober - Stallmeifter und dem Konferenz - Minifter, 
und mehrere feiner Anhänger, namentlich der Direktor 
Bfeil, der geheime Referendar Pfau, und die Re 
gierungsräthe Bollmann und Scheid wurden auf die 
Feſtung gebracht und ihr Betragen unterfucht. Allein 
diefe Unterfuchung hatte , was die lezt genannten betrifft, 
den erwarteten Erfolg nicht , und alle wurden. gegen 
Austellung eines — wieder in Freiheit geſeit (im 
Mai 1734). | 


Schärfer verfuhr man mit.den beiden Haupt - Per- 
fonen , dem Oberhofmeiſter und feiner Schweſter, der 
ehemaligen Landhofmeifterin. Erfterer wurde auf die Berg- 
Feitung Hohentwiel aebracht, und einem firengen Verhör 
unterworfen, Er bekannte auch bald feine vielfachen Ver⸗ 
gebungen,. bat um Gnade und gieng einen Vergleich ‚ein, 
wodurch er alle feine Befisungen im Lande gegen Bezah⸗ 
lung von fechs und fünfzig taufend Gulden abtrat , und 
einen ejdlichen Revers deswegen ausftellte. Er. wurde 
nun von Hohentwiel entlaffen und ihm die Stadt Tübin- 
gen zum. Aufenthalts - Orte angewiefen, Bald aber ver⸗ 
ließ er heimlich dieſe Stadt und ſſtellte zu Wien eine 
Klage an, über Zwang und Ungerechtigkeit in dem Ver⸗ 
fahren gegen ihn, jedoch ohne weitern Erfolg, indem 

Geſch. Wirtend. II. Bandes are Abthl. 6 


der von ihm eingegangene Vergleich die kaiſerliche Be⸗ 
ſtätigung erhielt, (Den 24. Aug. 1735.) *). 


Gegen feine Schwefler die Grävin vonWürben, 
wurde ebenfalls eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, 
und ein Kriminal- Gericht , aus dem Geheimen- Rath 
"don Forfiner, Regierungs - Präfidenten von Beul— 
wiz, Regierungsrath Weinmann und dem Gefretär 
Hochfterter beftehend , über fie niedergefest. Aber 
"die Grävin hatte fich zu. Wien Freunde zu verfchaffen 
gewußt, auch nahm der Berliner Hof fich ihrer an, als 
fie unter pfälzifchem Schuze ſich nimmer ficher baltend, 
dahin geflohen war. Nun wurde zwar von wirtenbergi- 
ſcher Seite der Regierungs- Rath Zeh nah Wien ge 
fchift, um gegen die Grävin von Würben dort zu 
Handeln und vorzuftelen, wie „empfindlich es dem Herzog 
feyn würde,. wenn fo eine famofe Perfon gegen ein alt 
fürſtliches, um Kaifer und Neich fo hochverdientes Haus, 
Schnz finden ſollte“. Allein ungeachtet Zech flarfe 
Geld- Summen „ad' captandam benevolentiam‘‘ wie es 
in feinem Verhaltungs „Befehle heißt, austheilte **), und 
obwohl das Gericht die Todes. Strafe wegen ibrer man« 
nigfachen Vergeben , worunter fogar Mord- Anfchläge 
auf Eberhard Ludwigs Gemahlin vorfamen, gegen 





*) ©. Succinkte jedoch wahrhafte Species Facti vom Hergang 
des von dem . ... Grafen von Graͤveniz zu, Res 
dimirung der ihm zu Schuld gebrachten Verbrechen ausgeiellten 


eidlichen Reverſes. 1735- 


—— Zech verrechnete hieruͤber 142,096 fl. 51 kr., worunter Lau⸗ 
demien⸗Gelder für den Faiferlichen Reichs» Hofratb 40,000 fi. 

. einem Neiche » Höfrath 2500 fl., dem ©. v. M. 2083 fl., für 

die Eonfirmation des Graͤveniziſchen Reverſes 2015 fl» 
18 ir. Zech's Taggelder betrugen in 31 Wochen 2325 fl. 
und. die feines, Ru Abel für 214 Tage 3a fl. 
(Mfent). | 
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die Grävin erkannte *) , fo mußte man doch Vergleichs⸗ 
Unterhbandlungen mit ihr anfnüpfen. Der Jude Süß 
war biebei fehr thätig und gegen ein. Gefchent von ſechs⸗ 
taufend Gulden wußte er es dahin zu bringen , daß 
der Herzog am dreißigften des Aerndtemonds 1736. einen 
für die Grävin fehr vortheilhaften Vergleich eingieng , wo⸗ 
durch der peinliche Prozeß gegen fie aufgehoben , und 
ihr , gegen Abtretung ihrer noch übrigen Güter und 
Vermögens im Lande, anderthalb Tonnen Goldes — und 
übderdieß für die in Unterboihingen zurücgelaßenen Weine 
und Geräthſchaften zweitaufend dreibundert Gulden be- 
zahlt wurden. Auch übernahm man achttanfend Gulden 
an Schulden für die Grävin , dagegen aber betrog fie 
Süß bei der Ausbezahlung jener Summe , . die ibm 
aufgetragen war, noch um dreißigtanfend Gulden: **)« ; 





M 
Her! 


*) Summarifche peinliche Anklage des von Sr. hochfürfilichen 
Durchl. dem regierenden Herrn Herjog Karl Alexander 
gnädigft verordneten Fiscalis, Mori David Harp 
prechts, contra Chrifinam Wilhelminam vermitte 
were Graͤbin von Würben und $reudenthal in puncto 
diversorum criminum peinlich Beklagte an ein speeciali- 
ter hiezu berordnete® Criminal - Judicium. (50. Geiten in 45 
Mfept). Die ihr Schuld gegebenen Verbrechen find: Crimen 

" » bigamiae et adulterii duplicati, reiterati et per tot annds 
eontinuati, Crimen abortus, laesae Majestatis, _falsi, 


„eoncussionis, ſtellionatus, pecplatus, repetundarum, 
ambitus etc, 


) Die Mandätare der Graͤvin von Würben übergaben 
über das Vergleichs - Projekt folgende Berechnung ; 
- Die Grävin erhält: ’ | 
20,000 Louisd’ors E72 : 458,000 fl. 
übernommene Schuldin .  . . 8,000 fl. 


| 166,000 fl. 
Dagegen tritt fie ab: 


Ein Landfchaft - Kapital famt Zinfen .  145,000.fl. 
Zwei Wechfelbriefe — 9,000 M. 
26 u 


— 


Zu dieſem Ausgange der Sache aber trug auch das 


‚bei, daß der Herzog ſelbſt derſelben endlich Überdrüffig wurde, 
weil andere Angelegenheiten ihn gerade eifrig befchäftig- 


ten. Ueber der polnifchen Königs - Wahl war zwifchen 
Deflreich und Frankreich ein Streit entftanden , der bald _ 
in einen offenen Krieg ansbrach, welchen der franzöfifche 
Marfhal Berwik im Weinmond 1753 mit dem Ueberfall 
der Reichd- Feltung Kehl eröffnete, Noch in feinen Tez- 
ten Lebend- Tagen hatte Eberhard Ludwig mit dem 


Marſchall wegen Schonung feines Landes unterbandeln 


lagen, und von ihm gute Vertröftungen erhalten; aber 
auch der Kaifer hatte im Herbſtmonde fchon eine Zuſam— 


menkunft der Kreiſe Oeſtreich, Schwaben , Franfen, 


Kur. und Ober - Rhein in Frankfurt veranflaltet, und 
Zurg nach des Herzogs Tode hatten diefe fich erflärt: „ſie 
wollten ihre Militär-VBerfaffung, jedoch zu Feines Menschen 


Beleidigung , "allein au: ihrer Wertheidigung und Rettung 
‚aufs Dreifache erhöhen, um durch guten Widerftand fich 


in Sicherheit zu ſezen“ (den 9, des Windmonds 1733). 
Das Reich hingegen , obwohl durch die Hinwegnahme 
Kehls ſelbſt beleidigt, bezeugte wenig Luſt zur Theil 
nahme an dem Kriege, und erfi im Hornung des folgen, 
den Jahres gelang ed dem Kaifer, durch die den Brote 
fanten zur Aufhebung der Nyswififchen Klaufel gemachten 


x 





Uber 2. e  14,24000 fl. 

Liquide Forderungen an die Kammern . 53,000 fl. 
Ruͤckſtaͤndige Nevenüen ihrer Güter dau 38,000 fl. 
Idbre Güter nach Abzug der Schulden . 172,000 fl. 
Der Sehnde in Loͤchgau &. 52,000 fl. 
Mobilien und Vorraͤthe 3. Eon 50,000 fl. 
Er 489,500 fl. 
Alſo Gewinn des Herjogs > — 1, 323,500 fl. 
So rechnete die Grävin, aber jeder Unbefangene wird "leicht 
begreifen, daß in der That der Herzog und das Land Nichts 
‚Dabei gewannen. (Meſpt.) 
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Hoffnungen, die größere Zahl der Stände zu eier Kriegs⸗ 
Erklärung zu vermögen. 

Um ſo erwünſchter aber mußte ihm der Regierungs⸗ 
Antritt Karl Ale xanders ſeyn, eines fo kriegsge— 
übten und. dem Wiener-Hofe ſehr ergebenen Fürſten. 
Noch im Chriſtmond 1733 wurde daher mit ihm ein Unions⸗ 
Vertrag gefchlogen , und eine Anzahl wirtenbergifchen 
Kriegs-Volks in Faiferlichen Gold genommen. Auch die 
Kreis. Stände ſezten auf ihn ihr Vertrauen, er erbielt 
die Kreis Feldmarfhals Würde (im Wintermond 1734) 
und bald nachber ward. er auch zum. Reichd - Ge 
neral- Feldmarfchall ernannt (im Wonnemond 1734). Mit 
vielem Eifer begannen hierauf im Wirtenbergifchen. die 
Kriegsrüftungen, denn eine anfehnliche Heerfchaar füllte 
aufgeftellt werden. Im ganzen Land ertönte die Werbe— 
Trommel , und weil biedurch die Truppen -Zahl nicht 
vollftändig gemacht werden konnte, fo fiellte man Aus— 
wahlen an und nahm biebei nicht nur, wie fonft „Aus— 
baufer und den Gemeinden überläftige Perſonen““ fondern 
auch andre tüchtige junge Leute , und fuchte deßwegen 
das frühe Heurathen durch Anfezung einer Tare von fünf 
Prozenten des Vermögens der Eheluftigen zu erfchiveren, 
diejenigen aber, welche der Auswahl fich durch die Flucht 
‚entziehen wollten, wurden mit Vermögens - Hinwegnahme 
bedroht. Um tüchtige Pferde zu erhalten; mußten die 
Unterthanen die beften um beflimmte Preiſe hergeben ,: er. 
hielten fie aber doch nach dem Ende der Kriegs, Unruhen 
zurück, mo zugleich auch das Verbot der Pferde. — 
wieder aufgehoben ward, (1736). 

Schon im Wintermonde 1734 wurden- auch die-Rän. 
difchen Ausſchüße zufammen berufen, um megen eines 
Kammerbeitrags und der fernern Erfiredung der Militär. 
Verpflegung ‚auf ein Fahr oder fo lange es die Kriegs. 
Unruhen erfordern würden‘‘ mit ihnen zu handeln: Das 
Verlangte wurde bewilligt und noch außerdem die Herbei« 

ſchaffung einer Summe Geldes auf den Fall eines: ifeind« 
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lichen Einfalls befchloßen , melche die Gemeinden der 
Landfchaft vorfchießen folten Cim Wonnemond 1734). 

So konnte dann Karl Alexander mit einer an- 
ſehnlichen, mwohlgeräfteten Truppen - Schaar ins Feld 
ziehen, aber freilich war das franzöfifche Heer fo über- 
mächtig, daß der Prinz Eugen, der die tentiche Heeres. 
Macht am Rhein befehligte, es räthlich fand, mit Ber- 
laßung der Ettlinger Linien , bei Heilbronn ein feſtes 
Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Gefahr ei— 
nes Einfalls dem Herzogthume Wirtenberg; ſchon fchrie- 
ben die Franzofen Brandfchazungen darinn aus, und die 
Landfchaft ſchikte Gefandte in das feindliche Lager, um 
deßwegen zu unterhandeln, der Herzog aber erlich meh— 
rere Verordnungen , wie man fich bei dem Vorrücken 
der Feinde verhalten, auch dag man niemand ohne Paß 
einlaßen fole, Doch die Ankunft von Verſtärkungen 
beim Reichs Heere , welche defien Vorrüden und Die 
Rükkehr der Franzofen über den Rhein bewirkte, machte 
bald aller Furcht wieder ein Ende, Allein man traf jest 
Doch noch ernftlichere Anſtalten zur Bertheidigung des 
Landes; die Feſtung Asberg wurde mit mehrern neuen 
Werfen verfeben,, Neuffen und Urach auögebeflert, bei 
Lanfen und Vaihingen und auf dem Schwarzwalde Scha 
zen angelegt. So blieb während dieſes Krieges — Fr 
aber fchon mit dem nächiten Fahre durch Unterhandlungen 
geender wurde, obwohl der Definitiv- Friedens - Schluß 
erſt im Windmond 1738 erfolgte — Wirtenderg von der 
With des Feindes verfchont, und war auch darinn glüfs 
lich, daß feines Fürften Anfehen ihm die möglichſte Be- 
freiung von Quartieren und andern Kriegslaſten ver- 
Schaft Bu 

Aber ‚andre Uebel waren ed, die dafür das Land 
num heimſuchten. Der Friegerifche Herzog wollte auch 
nach des. Kampfes Ende ein gwölftaufend Mann flarfes 
Heer beibehalten; eine Kriegs. Macht, deren Unterhalt 
Des Landes Kräfte überſtieg. Beharrlich weigerte fich 


Die Landfchaft daher, auch ihre Beiſtimmung hiezu zu ge⸗ 
ben , aber Karl Alexander beftand bartnädig auf’ 
der Ausführung feined Plans und fchritt zu Gewalt Mit- 
tein. Herzogliche Kommiffäre wurden in das Land gefchift, 
um den Aemtern die Vollmachten vorzufchreiben, die fie” 
‚ihren Abgeordneten zum bevoritehenden größern Ausſchuß⸗ 
Tage mitgeben follten. Diefe felbt wurden nach Ludwigs⸗ 
burg berufen und bier fo lange mit allerlei Drohungen 
geängftigt, bis fie dem fürftlichen Willen fich fügen, 
Nun freilich Fam es zu einem Abſchiede, worinn die” 
Stände fich bequemten, zum Unterhalt von zehentauſend 
Fußgängern und zmweitaufend einhundert Neutern, fo 
lange die bedenflichen Zeiten dauerten und das Land es 
vermöchte , eine doppelte Zahres- Steuer zu geben, 
und die Trizefimen fortzufezen (den 31. des —— 
des 1736). 

Dagegen wurden einige andere Abgaben, nament⸗ 
Yich die Wolfjagens — und Spazen- Gelder, fo mie die 
Tare bei den Heirathen der Minderjährigen fogleich auf- 
gehoben , die Ludwigsburger Bartenbau- Gelder aber foll- 
ten nach drey Jahren ebenfalls aufhören. Zugleich ver- 
fprach der Herzog gute Manns. Zucht bei den Truppen 
zu halten, zu Erleichterung der Quartiers-Laſt Kafer- 
nen zu bauen, und die von den Ständen vorgebrachten 
Beichwerden abzuftellen, Unter diefen waren die Klagen 
über den Wildfchaden , die Frohnen und die Vermehruug 
der Zuden im Lande die bedeutendften. Be 

Allein manche diefer Befchwerden dauerten deffen un. 
geachtet fort und es Famen noch neue dazu. Der Haupt 
Urheber derfelben und der vielen andern Bedrüdungen, 
die Wirtenberg damals erdulden mußte, war — ein 
Jude. 

Jofeph. Süß Oppenheimer, der — nach ein 
Sprößling der ehebrecheriſchen Verbindung des Faiferli- 
chen General; Feldmarſchall Lieutenants von Hetters— 
dorf ‚ der fpäter wegen feiner allzuſchnellen Uebergabe 
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Heidelbergs Faffirt wurde ; und finer Jüdinn, war zu 
Heidelberg im Jahre 1692 geboren, In Frankfurt lernte 
ihn Karl Alexander kennen, und der gefchmeidige 
Jude wußte ſich durch feinen Eifer und die Bereitwillig- 
keit, mit welcher er dem Prinzen in Geld» Verfegenbeiten 
aushalf, bei diefem bald fo einzufchmeicheln , dag er ihn 
bei feinem Regierungs-Antritt nicht nur zum wirtenber- 
giſchen Refidenten in Frankfurt machte , fondern auch 
bald darauf zu fich "nach Stuttgart berief. Hier öffnete 
fh nun den Ränfen und, betrügerifchen Finanz - Küniten 
des Juden ein weites Feld, Auch fand er da bald tüch- 
tige Helfer und Spießgefellen , die ibm in Ansdenfung 
und Ausführung feiner Iandesverderblichen Plane trefflich 
an die Hand giengen. Der Erpeditions-Rarh und Wai- 
fenbaus - Pfleger Hallwachs, die Regierungs- Räthe 
- Bühler und Mez waren die borzüglichiten derfelben, 
weiche in dem edein Streben, die Unterthanen zu Grunde 
zu richten, mit dem großen Meifter wetteiferten. Auch der 
Hoffanzler von Scheffern *), der Geheime » Rath 
von Pfau, der Requetenmeifter Knab und die Räthe 
Cantz, Thill von Grunweiler und von Lam⸗ 
prechts unterſtüzten ſeine Unternehmungen. 
Eifrig bemüht, ſich in des Herzogs Gunſt zu erhalten 
und zu befeſtigen, machten fie es zu ihrem angelegentli- 
chen Geſchäft, alle übrigen Diener bei ihm anzufchwärzen. 
In der Kanzlei, fagten fie, ſizen meiſt untüchtige Leute, 
die nur für ihren und der Fhrigen Vortheil beforge , des 
—— 
*) Johann Theodor von Scheffern, geb.’ 1687 in Duͤnkels 
Bühl, mard 1716 Profeſſor der Rechte in Tübingen und fchon 
damals von Eberhard £udwig in mancherlei Gefchäften ge⸗ 
braucht. Er ward 19736 Hoffanzler und farb 1745 in Tübin- 
gen. Er war ein trefflicher Kenner deg Staats: Rechts, hielt 
aber, ſtets mit Stagts » Angelegenheiten. beſchaͤftigt, wenige 
Borlefungen. Boͤcks Geſchichte von T. p. i. — 


% 
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Fürſten Intereſſe gänzlich. vernachläßigten » es feie da 
Alles mit einander: verwandt und verfchwägert , Alles 
werde durch Eigennuz und Neben - Ubfichten gelenkt. 
Süß, befonders Sprach. dem. Herzog : immer- vor > feine 
Räthe feien „untreu und ohne Fähigkeiten, Diffikul— 
täten⸗Macher ud Schikaneurs“ So bewirkte er , 
daß, die xredlichſten brauchhariien Männer, wie For ſt⸗ 
ner, Dardenberg, Beorgii und andre bei Karl 
Alerander in Ungnade fielen. Selbſt gegen den treffli- 
chen Bilfinger, den,der Herzog, befonders feiner ma, 
tbematifchen Kenntnife wegen, ſchäzte und zum Gehbei- 
men⸗Rath ernannt hatte, ſelbſt gegen dieien Mann wuß- 
ten fie ihn einzunehmen, da ihr. Blan, durch feine Höf— 
lichkeit Bilfingern *) für fich zu gewinnen, um.nach 
Kart Alexanders Tode eine Srüge an ihm zu Een: 
wißlang: 


x) Georg Bernhard Bilfinger war den 25. San. 1695 in 
Kannſtadt geboren. Er machte den gewöhnlichen Studienlauf, 
der Theologen durch die niedern Klöfter und Fam im J. 1710. 
nach Tübingen, Zrübe jeigten fich feine großen Anlagen, und 
mit Eifer ergriff er Die damals auffommende Wolfifche Phis 
Iofophie, Er reiste nun felbft nach Halle zu Wolf und 9% 

wann feinen völligen Beifall; 1721 ward er als auferordentlis 
cher Profeffor der Philofophie nach Zübingen berufen , und 

erhielt 1724 auch die Profeffur der Mathematik an dem Col- 
legium; illufre daſelbſt. Doch fchon im J. 1725 verließ er 

.. Zübingen wieder und gieng als Profeffor der Philofophie und 
Phyſik nach St. Petersburg. Don dort erfchalfte bald fein 
Ruhm in gan; Europa und ungern ließ man ihn geben, als 

" Eberhard Ludwig fein Lob aus den Öffentlichen Blättern 

“ erfahrend, ihn 1751 als Guperattendent des Stifte und Pros 

feſſor der Theologie wieder nach Tübingen berief. Im Jahr 

1755 ernannte ihn Karl Alerander-ium geheimen Nach 

und 4757 wurde er zugleich Konjifiorial» Prafdent. Auch als 

Staatsmann erwarb fich Bilfinger viele‘ Verdienſie. Er 

ſtarb ben 18. Sehr. 1750. 
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Sie miſchten ſich auch in Alles’, und wer vom Her⸗ 
zog Etwas wolltez;, konnte nur durch ſie dazu kommen. 
Ihr Thun und Treiben aber gieng:iallein darauf hinaus, 
Geld zu erlangen , um des Herzogs Bedür fniße zu befrie⸗ 
digen und ſich ſelbſt zu ‚bereichern Man muß wirtlich 
den Erfindungs⸗Geiſt dieſer Lente bewundernwie fie: 
immer neue Projekte ausdachten und die alten ſo gut 
als möglich benuzten! 

Die Kurfürſten von der pfalz und von Baiern hat⸗ 
ten gerade damals angefangen, : Südtentfchland mit 
einer Menge geringer Geld’, Sorten zu überfchwenmen 
und das Einträgliche dieſer Finanz. Erfindung reiste den 
Herzog, wie mehrere andere Fürften, ein Gleiches zw vers. 
ſuchen. Es wurde deßwegen eine Kommifiion niedergefezt,- 
um zu unterfuchen , wie viel man jährlich durch Gelbf.- 
Uebernahme der bisher verpachteten Münze gewinnen 
fönnte. Aber ihre Unterfuchungen brachten nur eine 
Summe von zebntaufend Gulden heraus , und Karl 
Aleramder war im Zweifel, ob fich’d nun wirklich 
auch der Mühe lohne, die Sache zu verfuchen. Da trat 
der Zude aufund dem Herzoge beweifend, wie feine Räthe 
aus Unfunde geirrt hätten, erbot er fich ihm jährlich 
viermal fo viel zu liefern, und folhe Summe noch da. 
zu alle drei Monden vorauszubezahlen. Mit Freuden wurde 
fein VBorfchlag angenommen und Süß begann auch ſo— 
gleich. fein neues Gewerbe, Glück und Klugheit machten 
feine erften Verſuche fehr einträglich , und er trieb: das 
Werk immer mehr ins Große. Leber eilf Millionen Gul- 
den betrug der Werth des innerhalb neun Monden durch 
ihn geprägten Geldes, defien Abfaz der eben ausgebroch- 
ne Krieg fehr begünftigte, und den er durch eine Menge 
chriftlicher und. jüdischer Mäkler trefflich zu fördern muß- 
te. Er felbf hatte freilich dabei den größten Gewinn, 
und feine Erfindfamfeit zeigte fich auch bier recht glän— 
zend. Er prägte befonderd auch größere Geld- Sorten, 
namentlich Karoline, fo dag wirklich dem Heere, das 


feinen Sold darinn ausbezahlt. befam , wie dem Land. 
Volke der Mangel an Scheidemünge zulezt recht drückend 
wurde. Diefen Zeit + Punkt aber hatte der liſtige Jude 
gerade erwartet, um neue Vortheile daraus zu ziehen; er 
ſchikte nun feine Makler aus, ſchwer beladen. mit Scheide. 
Münze, und ließ die Gold » Stüde einwechfeln, aber 
um zwanzig bis dreißig Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Werger und Schaden ihrer betrogenen Beſizer. 
Allein diefes einträgliche Gewerbe nahm bald ein Ende. 
Denn da durch die Vervielfältigung der fchlechtern Geld— 
Sorten Handel und Verkehr fehr geftört wurden , erbo- 
ben fich fchwere Klagen, die befonders auch den Herzog 
von Wirtenberg trafen, dagegen am Faiferlichen Hofe. 
und beim Reichs - Tage, und diefe fchlechtern Müng- Sor- 
ten wurden nun beträchtlich heruntergeſezt. 

Allein der Jude und feine Helfer harten fchon andre 
Mittel in Bereitfchaft, um diefen Verluſt zu erfegen. Die 
einträglichften derfelben waren die fogenannten ‚„‚Seneral- 
Landes» Kommiflionen‘‘. Der Herzog hatte fie.nach dem 
Muſter der alten Landes, VBifitationen bald nach ‚feinem: 
Regierungs » Antritt angeordnet , um die Befchwerden 
der Untertbanen und die aus den Zeiten der Gräveniz 
noch vorbandnen Gebrechen gu: beben, (den 25. des Lenz. 
monds 1734) , aber feine gute Abficht und alle guten 
Solgen derfelben vereitelte die Schlechtigfeit jener Leute, 
welche die ganze Anftalt in eine fchändliche Beutelſchnei⸗ 
Derei verwandelten. 

Statt Recht und Gerechtigkeit wieder herzuſtellen, 
Bedrückungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigkeit und Willkühr dadurch aufs Höchſte 
getrieben‘, fchlechte Beamte konnten fih mit Geld von 
aller Verantwortlichkeit loskaufen, und gute, weiche auf 
ihre Unſchuld fich verließen, wurden durch falfche Zen- 
gen, durch liſtig erdichtere Vergehen, die man ihnen 
Shuld gab, und durch allerlei folche Künfte zur Erle- 
gung anfehnlicher Summen genöthigt, Läugft. berichtigte, 
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oft wanzig Fahre alte Rechnungen wurden nun unterſucht 
and derigeringftie Fehler, den die Kommiſſäre aufſpürten, 
wurde als ein Verbrechen behandelt. Ja man gieng hoch 
weiter 5 nicht nur Beamte ‚jeder vermöglichere Unterthan 
mußte MNechenfchaft ablegen, wie er fein Vermögen Zur 
fammengebracht, und es konnte nicht fehlen, die Inqui— 
fitoren mußten irgend einen Borwand finden , ihm größere 
oder Fleinere Beld- Summen abzunehmen.  Geldftrafen 
' waren überhaupt immer der Erfolg folcher Unterfuchungen, 
Feder, er mochte Etwas oder Nichts, viel oder mi 
nig verfchuldet haben, mußte eben am Ende zahlen. Kla- 
gen über dieſe Bedrückungen aber waren vergeblich, denn 
Süß wußte ihre Wirkung jedesmal zu vereiteln und Tieß 
“ fie gewöhnlich. gar nicht vor den Herzog fommen *). 

Auch den -Dienft - Verkauf brachte der Jude wieder 
empor,’ und biebei griff er es gar liſtig an. Weil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver- 
abſcheute, To ftellte er es ihm von der beſten Seite vor. 
Es würde, ſagte er, den ;Kollegien die ihnen. wieder- 
gegebene Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert,, wenn 
fie mehrere zu einem Amte für tauglich gehaltene Män- 
ner. jedesmal vorfchlügen , von denen dann der Herzog 
‚einen wählte, vielmehr würde auf diefe Weile dem Ne— 
potismus am: beften geiteuert. Eben fo wenig würden die 
vom Herzog Ernannten fich befehweren, nach Berbältniß 
ihrer Befoldung. eine geringe: Geld. Summe „als freiwil- 
liges Opfer“ wie er es nannte, in feine Privat⸗Kaſſe 
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*) Zue Befdtigung diefer und ber. folgenden Angaben dienen meh⸗ 
‚rere Aufſaͤſe in Mofers patriotiſchem Archive. ‚ Befonders 

mierkwuͤrdig iſt das dafelbfi abgedruckte (Thl. I. p. 202. f.) 
Regifter der Revenuͤen des Herzogs Karl Alerander, melde 
son dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatulfe geliefert 
morden find. Hier kommen mehrere folcher Strafgelder (pro 

- absolutorio) vor ‚ die anfehnlichfie Summe bettägt 20,000 fl.’ 
andere find da zu 4000 — 2000 A000 fl ꝛe. 
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zu zablen, da ſie ja doch ſonſt den Miniſtern und Räthen 
Etwas: hätten ſchenken müſſen, und fo wußte er Kart 
Alerandern zur Annahme feines Vorfchlags zu überre- 
den. E93 wurde nun ein „Bratial- Amt’ errichten, 
worinn Süß den Vorſiz führte und die Bedienfiungen an 
den Meiftbietenden verkaufte Aber er blieb auch bier 
nicht beim Gewöhnlichen ſtehen, fondern erdachte. bald 
Mittel, um auch Dielen Handel recht einträglich zu machen. 
Man fieng an die Vereinigung mehrerer Aemter, auf dem 
Lande vornehmlich , in Bang zu bringen“ da fanden 
fih dann genug Leute, die zu Ihrer biöherigen  Bedien- 
fung eines oder zwei neue Memter mit der halben oder 
Bier -Theils-Befoldung, oft nur mit den Nebeneinfünften 
zu übernehmen. fich erboten,, und wollten die ‚früheren 
Beſizer folcher Dienfte diefelben behalten, fo mußten fie 
ſolche aufs Neue erkaufen. - Das Gegentheil geſchah Bei 
andern Dienſten, in der Kanzlei beſonders, wo Stellen 
mit ſchönen Titeln und wenig Einkünften um hohe Preiſe 
verkauft wurden. Bloße Titel aber konnte um Geld Je— 
dermann, mocht' er ein Fremdling oder Landes - Einge- 
borner ſeyn, erhalten, und daher wimmelte cd damals 
von Titular⸗Räthen, und auf den meiften anfehnlichern 
Flecken und Dörfern fand man fatt der Schultheißen 
Amtleute. Zulezt wollte Süß auch: die geiftlichen Dien- 
fte zu feinem Handel ziehen, und aus dein Erlös für 
fie follte ein fogenannter Aa er ‚sb geſammelt“ 
werden. | 
Selbſt in die Rechts⸗ Plege miſchte ſich Süß, und 
309 durch das fogenannte Fiskalat-⸗Amt nach und nach 
sehr. viele Nechtsfachen an ſich; da war ihm die Gerech 
tigfeit um Beld feil, und das fchreiendite Unrecht wurde 
dadurch gerechtfertigt, das offenbarſte Necht aber zernich- 
tet. Mancher Nechtfchaffene , der nicht bezahlen Eonnte 
oder wollte, wurde das Opfer diefer Böfewichter, Hie- 
bei erleichterte ihm und feinen Spießgefellen ihr ruchle- 
ſes Treiben gar fehr, daß der Herzog gleich Anfangs 
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die Rechts Pflege, wiewohl in der beſten Abſicht, ſei⸗ 
nem Hofkanzler ganz übergeben hatte, und mußten auch 
ihre Beſchlüße dem Herzog. vorgelegt werden, fo wußte 
Süf, der den günftigen Augenblid zu wählen verftand, 
und ſtets die Tafchen voll Befehle zur Durchfiht und 
Unterfchrift zu Karl Alexander mitbrachte , diefen, 
der vor folcher Menge der Gefchäfte manchmal ganz un. 
willig ward]; dahin zu bringen, daß er ohne weitere Un- 
terfuchung unterſchrieb· Zweimalhunderttaufend ‚Gulden 
erpreßte, durch diefe fchändiiche Anſtalt der Jude inner. 
halb zwei Fahren, und eben: fo viel durch andre Geld- 
Schneidereien » Difpenfationen aller: Art, Quartiers⸗ 
Befreiungen , Gewerbs⸗, Handels, und andre. Privilegien, 
die er durch das Grastiial- Amt ertheilen ließ. 
Auch ein fogenanntes Banfalitätd-Mmt ward 
errichtet, und ein Pfand- Amt, um durch erfteres 
fich der Kapitalien der frommen ‚Stiftungen — durch lez— 
tres der auſſer Lands gebenden Anlchen zu bemächtigen. 
Zur Bildung, einer neuen Vorraths⸗Kaſſe wurde Hall 
wachs im Lande umber gefchikt, um die baaren. Geld. 
Summen der: frommen Stiftungen. und, ‚der- Grmeinden 
auszufundfchaften. Da mußten -unter anderm der Nür⸗ 
tinger Spital vier und zwanzigtauſend, der in Bla 
beuren viertauſend, die Stadt Stuttgart aber zehen— 
tauſend Gulden gegen breiprsientige Verzinſung her⸗ 
geben. 

Zugleich kamen nun nach und nach eine Menge Mo 
nopole und. Handels - Befchränfimgen- auf die Bahn. „Mit 
Baiernd Zuftimmung überließ man auf, zwölf Jahre die 
Salzlieferung einer: Geſellſchaft in Donauwörth, die — 
angeblich zur Emporbringung des Weinhandels — dafür 
mit innländiſchen Weinen, deren Ausfuhr man deßwegen 
ſtark beſchränkte, bezahlt wurde, und von welcher die 
Gemeinden ihren Salzbedarf nehmen mußten. (1736.) 
Den Tabafshandel zog Süß felbft an fich und lieferte 
den Kaufleuten ihren jährlichen Bedarf davon- . Much der 


Leder⸗Handel ward beſchränkt, um Juchten auszufüh⸗ 
ren mußte man Spezial- Patente. erkaufen, das rohe 
Leder aber durfte ‚gar nicht mehr auswärts ‚verfauft — 
eben fo wenig gegerbtes Leder, eingeführt werden. Nur 
den Reichäftädten Eßlingen, Reutlingen und Weil war 
der- Lederhandel, auf: Fahr - und , Wochen - Märkten 
noch erlaubt. Die Salpeter- Direktion, ‚erhielt das erfte 
Kaufrecht auf alles Brennholz, und nur mas fie nicht 
annahm, durfte man auſſer Lands führen. (1736). 

: Der Berfauf der Spiel. Karten fo wie das Kamine 
gegen wurden in Admodiation gegeben. (1735). Alle 
Kaufleute mußten ihren Karten. VBorgath ſtempeln Taf, 
fen, Brivarfente ihre ältern Karten den Pächtern auslie⸗ 
fern oder vertilgen, ‚für das Kamin-Fegen aber, das 
nun unentgeltlich geſchah, ward eine beflimmte Steuer 
eingeführt *). Das Necht Kaffeehänfer , und »Spiel- 
Banken zu ‚halten ,„ Gpeerei- Waaren zu verkau⸗ 
fen, und fo manche andere Erwerbs ,- Zweige. wurden 
ebenfalls verpachtet. Sogar die von den Abdefern dem 
gefallenen oder. getödteten Vieh abgesogenen Häute muß- 
ten um einen befiimmten Preis ausgeliefert werden. Ans 
dere Blane der Eifen- Verpachtung, einer Mühl Acciſe, 
einer Tare auf das Vieh und. einer neuen Auflage auf 
Ein = und Ausfuhr der Frucht wergiglte des Herzogs 
Io, 

Auch ſolche Anftalten, die ihrer urfprünglichen Be⸗ 
ſtimmung nach zu den nüzlichen Einrichtungen gehörten, 
— Süß und) feine, Geſellen, wie dies der 





Kr Darüber erfchien ein Spottgebicht mit dem Titel: „Unter⸗ 
thaͤniges Danffagungs ⸗Kompliment fämmtlicher Hexen und 
Unholden an feine itdifche Hexelenz Jud Joſeph Süß Oppenhei⸗ 
mer ꝛc. im Namen aller aufgeſeit und uͤberreicht von geſamm⸗ 
ter nachtliebender Sozietät Ur- Groß « Mutter, der Zigeunerin 
von Endor. Gedichte auf dem Heu» und. ben Berg in 
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Salt mit dem Tutelar⸗Rath war. "Es wurde eine 
Bupillen : und Waiſenhaus⸗Kaſſe damit verbunden," auch 
erſchien eine Püpitlen - Ordnung, (30. Apr. 1736.)- die 
zu grofen Beſchwerden Anlaß aab. Denn durch fie wurde 
die Verwaltung des Eigenthums der Puͤpillen den 
Orts⸗ Obrigteiten genommen, und dem Pupillen⸗ Amt 
übertragen‘, in deffen — die aus den ſogleich 
nach der Aeltern? Tod zu verfattfenden Gütern 
der Pupillen erlösten Gelder fichen r von ihr mit! vier 
Prozenten verzinst, und bei erlangter Volljährigkeit der 
Pupillen nur’ mit alferlei Abzügen ihnen wieder ausgelie⸗ 
fert werden sollten. Auch ward Damit eine ſchwere Tare 
auf Teſſamente, Inventuren und alle hieher gehörenden 
Rechtshaudlungen gelegt. Der größere landſchaftliche 
Ausſchuß machte daher auch ſogleich eine Vorſtellung da⸗ 
gegen (den 9. Mat 1786); und bat um Aufhebung dieſer 
Anſtalt, wodurch‘, mie er bemerkte, den Aelternalle 
Freiheit, N über das ihren Kindern zu hinterlaſſende Ver—⸗ 
mögen! zu verfügen, den Kindern ſelbſt aber deſſen freie 
Benuzung entzogen, und das ganze Land, deſſen Ver 
mögen" und alle Familien der Willkühr des Pupillen⸗ 
Amts ‚preiögegeben werden. : Allein dieſe Vorftellung hatte 
feinen andern Erfolg, als daß Karl Alerander dar 
fiber fehr ungehalten wurde, die Anſtalt aber deſſen um 
geachtet fortdauerte *). 

Im Windmonde 1736 erſchlen eine herzogliche Ver⸗ 
vrdnung, die eine "Menge nener Finanz» Projekte ent⸗ 
hielt. Vorgeblich wollte man dadurch dem Be 

ande 





*) Einem "Theil der vorgebrachten Beſchwerden fuchte jedoch 
der Herjog durch ein Reſeript vom 22. Dezember 1736. abzu⸗ 
helfen, wodurch zugleich die bisherige Zutelar» Nathe » Depus 
tation in ein foͤrmliches Kollegium unter dem Namen „Tute⸗ 
lar» Rath‘ umgewandelt wurde. In diefer Gefialt beſtand 
diefes Kollegium bis auf die neueften Zeiten und ‚erbiels im 
Jahre 1781, von Heriog Karl einen neuen Staat und Ord⸗ 
nung. 
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ande der Kammer aufbelfen, deßwegen follten auch die 
Landſtäude diefer für ihren Beitrag am Feflungs-Bau 
und. an den Kreis. Befandifchafts - Koften eine Geld. 
Summe erlegen, den Accis, beionderd auf, ‚zur Pracht 
und Ueppigkeit gereichende Waaren“ erhöhen und den 
mweitern Ertrag mit dem Herzog theilen. Das Kirchen 
But follte die Jahrgelder der fürftlichen Kinder ganz, die 
Koften für auswärtige Verfendungen zur Hälfte überneb. 
men , zu den übrigen fürftlichen Deputaten aber -jähr. 
ich zebentaufend Gulden liefern. Allen fürftlichen Ba 
Dienten wurde fireng befohlen, fie ſollten „das berzogliche 
Intereſſe wohl in Obacht nehmen und feine Einkünfte 
wohl beforgen und je länger je mehr zu augmentiren 
trachten“. Den Gtadt. und Amtsfchreibern ward ein 
Kammerbeitrag von acht bis zebentaufend Gulden ange 
ſezt, den Wirthen aber ein neues „‚Tag-und Konzefliond, 
Geld’ ‚auferlegt. In Gratial- Sachen wurde das Stem- 
pel- Papier eingeführt , der Ertrag des Briücden. und 
Weg. Gelds wurde den Bemeinden gegen eine jährliche 
Erfaz - Sunme genommen, und fo wie das Bierbrauen 
und Brantenweinbrennen im Pacht gegeben , wegen 
der Koften aber, welche die Verhütung des Wildſchadens 
verurfachte, follten fünftig von den Gemeinden für jedes 
geichogene Schwein anderthalb Bulden erlegt werden, 
Auch für. die Hofhaushaltung wurde eine genauere Ord⸗ 
nung gegeben , die dabei aufzumendende Summe, fo 
wie die Behalte der Hofbedienten neu beftimmt, und 
für die Ausführung GM’ diefer, fo wie einiger andern in 
der Verordnung enthaltnen Punkte über Eintieferung der 
Gemeinde - Rechnungs - Ausftände, das Zoll, Welen, Eins 
ziehung einiger Reſte, und Ankauf des Ziegnerifchen 
- Haufes im Wildbad ward eine Zeitfrift von vier Wochen 
angeſezt. | 

Das in diefer Verordnung entbaltne Werfprechen 
aber , daß den Beamten ihre Befoldungen künftig rich" 
tiger ausgezahlt werden follten , mißbrauchte der. Jude 
Geſch. Wirtenb. II, Bandes ate Abthl. 27 
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zu einer neuen Prellerei. Er ſchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungs⸗Zeit deſſen nicht genug vorräthig war, vor, 
dafür aber mußten ihm von jedem Gulden der Geld -und 
Harural- Befoldung drei Kreuzer abgegeben werden, eine 
Abgabe, die man nur den Juden-Groſchen nannte (den 
18. des Wintermonds 1737). 

Durch folche Mittel verfchaffte er im nicht ganz wei 
Jahren ſeinem Herrn eine Summe von fünfmalhundert⸗ 
tauſend Gulden, noch viel mehr aber fiel in feine Hände, 
Sein Zumelen, Handel allein trug ibm innerbalb weniger 
Sabre über zweimalhunderttaufend Gulden (206773) ein, 
auch bei: den jährlichen Karnevalen gewann er durch die 
Lieferung der Masfen und Masten „Anzüge und durch Ans 
richtung von koſtbaren Lotterien bedeutende Summen, 
Mit Acht jüdifcher Feinheit und Unverfchämtheit wußte 
er fich auch noch genug andere Geld - Quellen zu eröffnen, 
und biebei gebrauchte er bald Lift bald Drohungen. Dem 
Kirchen- Rath zwang er ein Haus in Ludwigsburg ab, 
verkaufte ed dann um fechdtaufend Gulden wieder an den 
Herzog zur Einrichtung einer Porzellan, Fabrik, bewirkte 
aber hierauf durch feine Umtriebe ihre Verlegung nach 
Stuttgart, und erhielt fo obne Erfaz fein fchon verfauf- 
ted Haus wieder. Einem Rathe Heiland nöthigte er 
für mehrere taufend Gulden Juwelen an ,. forderte fie 
nach deffen Tode unterm Vorwand, er wolle fie nur 
fehben , von feiner Gattinn wieder zurück und behielt fiel 
Wer Pachtungen oder Lieferungen "übernehmen wollte , 
mußte fich durch Geld mit ihm abfinden, die einträglich- 
ften aber übernahm er ftetd felbit , und wußte andere 
Mitbewerber bald drohend zurückzuſchrecken, bald mit 
alerlei Kniffen und Liften zu verdrängen , feinen Ga 
winn dagegen auch dadurch zu vermehren , daß er die 
fürftlichen Kaſſen um den Zoll betrog, und die Unterthanen 
ihm Frohnfuhren zu Teiften zwang. Vergebens fuchte man 
ihn zu ſtürzen, obgleich Kart Alexan der ſelbſt feine 
fchlechten Streiche immer mehr erkannte und ihn oft mit 


fcharfen Worten anfuhr, fo mar ihm diefer Menfch num 
einmal zu unentbehrlich geworden, und wußte, da er ohne 
Hinderniß zu jeder Stunde zum Herzog gelangen konnte, 
in günftigen Augenblicken flets die wider ihn erbobnen 
Klagen wirfungslos zu machen, ja fogar neue Vergün- 
figungen zu erlangen. Streng ahndere dann Karl 
Alexander die Ausbrüche des Unmuths über Süß, 
‚Die in gebundner und ungebundner Rede fich oft recht beiſ⸗ 
fend äußerten. Kurz nach der Einführung des Zuden- 
Groſchen, als die Unzufriedenheit immer lauter zu wer, 
den anfieng, erfchien ein fürfllicher Befehl, „daß jest 
und fürderhin der geheime Finanz-Rath Süß in An- 
fehung feiner zu des Herzogs völligem, gnädigem Vergnüs 
gen geleifteren Dienfte nie zur Verantwortung gezogen , 
noch ihm wegen je zuweilen empfangener Befchenfe ein 
Vorwurf gemacht werden ſolle.“ Auch erbielt Süß noch 
dazu für alle feine vergangenen und Ffünftigen Handlun. 
gen ein befonderes Legitimations Dekret. (Den 
12. des Hornungs 1737). *). 

Dadurch aber ward er ſtets fibermüthiger, in uner- 
träglichem Hochmuth behandelte er ferbft die erften Räthe 
des Herzogs mit Verachtung ,» von ganzen Kollegien 
fprach er oft in den befchimpfendften Ausdrücken, nannte 
fie Schelmen und Schurken, er drohte fürftlichen. Die: 
nern beim geringften Widerfprusch mit Kaffiren, Kreuz 
weisſchließen, Felungs - Strafe, Verbannung , ja mit 
Auspeitichen, Hängen und Köpfen! Sein Grundfaz, 
den er öfters ausfprach, war, weg mit Rechten, 





5) Doch foll es’ den Juden viel Mühe gekofter haben , ben Her⸗ 
zog zur Unterſchrift dieſes Dekrets zu bewegen, biefer nuch 
dabei geſagt haben „Er wolle unterſchreiben, teil er. den. Ku⸗ 
jonen noch brauche , ihn aber unvermurhet auf eine Feſtung 

ſchicken.“ Auch fol der Heriog dem General don Remchin⸗ 

« gen-einen berfiegelten Befehl wegen des Suͤß übergeben babe, 
(Miept). 

DU 
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Freiheiten und Ständen, der Herzog i ſt 
Herr, und Alles, was die Unterthanen haben, 
gehört dem Herrn! So ſprach ein Jude, der keinen 
Vorzug hatte als eine gränzenloſe Unverſchämtheit und die 
fluchwürdige Fertigkeit des gewandteſten Beutelſchneiders! 
Ein Menſch aus der Hefe des Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nach den höchſten Würden trach—⸗ 
tete, um Erbebung in den Adelſtand am Wiener Hofe 
unterbandelte, und fogar fchon an den — Landhofmeifter 
dachte! Seine ganze Lebens, Weife war aber auch fehr 
prächtig. Er hatte fich ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen laſſen, dieſes ſchmückte er aufs Koſtbarſte aus; 
zahlreich war ſeine Dienerſchaft, ſein Stall voll auserleſe⸗ 
ner Pferde, feine Tafel, am welcher zu ſizen die vor⸗ 
nebmften Beamten für eine Ehre halten mußten , mit 
auserfefenen Speifen und Getränfen befest. Er überließ 
fich allen Lüften und Begierden feines verderbten Gemüths; 
befonders feine zügelofe Wolluſt zu befriedigen, bediente er 
fich aller ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, Weberredung 
und Droben, Lift und Gewalt mußten ihm die Opfer feis 
ner Lüfte verfchafen, und das häusliche Glück mancher 
Familie wurde durch diefen Böfewicht zu Grunde gerich- 
tet. Zur Ausführung feiner Projekte, und um überall 
Alles, was zu neuen Geldfchneidereien dienen Fonnte, 
aufzufpüren , gebrauchte er vornemlich feine Glaubens⸗ 
Genoſſen, deren Zahl ſich zum Nachtheil der Kaufe 
und Gewerbsleute fo _fehr vermehrte, daß Süß ſelbſt 
fpäter rathſam fand, durch einen fürflichen Befehl ihrer 
Vermehrung einigen Einhalt zu thun (den 21. des Win- 
termonds 1737), wobei er fich aber das früher erlangte 
Necht:vorbehielt, mas für Juden er wollte ohne Anfrage 
bei der Regierung ins Land zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente fihb Süß der fogenannten Land -Hufaren, 
einer Gattung von Auffehern und Anfpaßern, die durchs 
ganze Land zerſtreut waren und im Golde der Regierung 
fanden. | 
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So vielerlei Bedrüdungen fteigerten die Unzufrieden⸗ 
beit im Lande immer mehr, und doch war noch feine Er- 
leichterung zu hoffen , denn der Finanz. Rath war noch 
nicht am Ziele. Eine neue, allgemeine und recht einträg« 
liche Finanz - Unternehmung follte fein Werk frönen,. und. 
fo erfchien im Brachmonde 1736 ein Geſez, welches die 
nun fchon über zwanzig Fahre dauernde, erit noch. im 
Lenzmond defielben Jahres wieder thätiger in Gang. gefeite 
Nevifion des Steuer - Wefend, ein freilich fchon ‚durch 
feine lange Dauer und den ſtets ſtärkern Anwachs der 
Schmierigfeiten fih wenig empfehlendes Werk, aufbob, 
und eine. neue Befteurungs- Art einführte- Um die Leute 
Darauf vorzubereiten, hatte man vorher mit den Beamten 
und den vermöglichiten Unterthbanen über die Bezahlung 
eined Gchuz - Geldes gehandelt, und diefed auch durch 
Drohungen, wo feine Willigfeit dazu da war erlangt. 
Jezt aber ward nun die neue ‚„‚allgemeine Schuz⸗Vermö—⸗ 
gens- und Familien. Steuer’! ausgefchrieben , welche alle 
Einwohner des Landes, fo wie alles fremde und einheimi.- 
ſche But im Lande, auch Pflegſchaften nach einundzwanzig 
verfchiedenen Klaſſen umfaßte. (den 29. des Brachmonds 
1736). Dadurch wuchs die Unzufriedenheit im Lande 
immer mehr an, und auch die Stände erhoben fich nachdrüfs 
Tich dagegen. | | Ä 

Mehr als je fühlte der Herzog dad Drücende feiner 
Beſchränkung. Wohl mochte er hierüber ſich auch bismwei- 
len gegen feine Vertrauten geäußert haben, und diefe, 
der General von Remchingen vornemlich, erbitterten 
fein beftiges Gemüth noch mehr, ihm vorfiellend: mie 
die Unterthanen Liebe und Vertrauen zu ihm fo ganz der. 
Ioren hätten, wie ihre Stimmung immer unrubiger und 
bedenflicher werde, wie auch die Landfchaft fich bald 
ftärfer gegen ihn zu erheben und zu nachdrüdlicher Ge⸗ 
genwehr fich felbft wider feinen Willen zu verfammeln 
vorhabe. Man fprach von pflichtvergefnen Räthen und 
Ständen » von aufrührifch gefinnten Unterthanen, und 


fo gewann man Kar! Mlerandern immer mehr: für dem 
Plan, an deffen Bollführung längſt fchon eine ſtarke Bars 
tei am Hofe arbeitete. An ihrer Spize fland der oben 
erwähnte Remchingen und thätig unterftügt wurde fie 
von des Herzogs altem bei ihm vwielgeltenden Freunde, dem 
Bischof von Würzburg, deffen Aufenthalt in Stuttgart, 
woer Karl Alexandern mit feiner Gemahlinn, gegen 
die Diefer einen fchweren Verdacht gefaßt, wieder ver 
föhnte — wohl nicht wenig beitrug, um den Herzog völ⸗ 
lig zu gewinnen. Diefer mußte fein fchon im Fahre 1735 
som Gebeimen - Rath von Schüz aufgefestes Teſtament 
wieder vernichten, und von den würgburgifchen Räthen 
ward. nun ein andres aufgefezt, wo dem nach altem Herfoms 
men nebſt der Herzoginn zum Vormünder beftellten Herzoge 
Karı Rudolph von Wirtenberg-Neuſtadt der 
Bifchof mit vieler Gewalt an die Seite gefezt, und noch 
manche andre die Haus⸗ und Landes, Verträge verlesen 
de Verordnungen gemacht wurden. Der würzburgifche 
Hofrat Raab, noch kurz vor Karl Alexanders Tod 
von diefem zum geheimen Math und Hoffanzler ernannt, 
brachte den Aufſaz nach Stuttgart, und Remchingen 
beredete den Herzog zur Unterfchrift. Auch Tegte er ihm 
mehrere von ihm erfchlichene Unterfchriften fürflicher Die 
ter vor, worinn diefe fich zum Weberteitt in die römifche 
‚Kirche bereit erflärten, und in feinem Hanfe wurden bie 
Zufammenkünfte der Verbündeten , an die auch Süß 
fich angefchloffen hatte , gehalten, bier die Vorbereitungen 
und NRüftungen gemacht zu der großen Unternehmung, 
wodurch , wie der General dem würgburgifchen Geheimen⸗ 
Rath Fichtel fchrieb *), der „immer tiefer wurzelnde 
Bau der Treulofigkeit gekürzt, der Hyder der Landichaft 


*) ©. den Brief in Faßmanns Todten⸗ Geſpraͤchen 246te 
Entrevue (4. 1739), in Aretins Beiträgen Bd. II. 11tes 
Etuͤck, November 1804, p- 78. und in Paulus Eopbronigon 
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der Kopf gertreten und fo Karl Alerander von den ihm 
gottlos und Teichtfertig abgezwackten SAME ber 
freit werden follte’‘. 


Unter dem Vorwande, einen gewiſſen —— in 
Danzig ſeines böſen Fußes wegen zu befragen, ſollte der 
Herzog das Land, verlaffen, der Bifchof von Würzburg 
ſollte Hülfs, Truppen fchifen, das wirtenbergifche Mili- 
tär aber bereit gehalten werden, um des Herzogs zurüd, 
gelaſſene Befehle wegen Gleichſtellung des fatholifchen 
und evangelifchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angefebenen Staats. 
Diener und Mitglieder der Landfchaft , Auslieferung alles - 
alten Silbers in die Münze, Einführung eines Beicht⸗ 
pfennings und anderem mehr zu vollſtrecken, vor allem 
aber, um die Unterthanen unterm Vorwande des Wild» 
pret⸗Schießens zu entwaffnen *). 


Auf den dreizehnten Tag. des Lenzmonds war die 
Abreiſe feſtgeſezt, Karl Alexander nahm zu Gtutt- 
gart am Morgen des zwölften Abfchied von den Geinigen 
und fuhr nach Ludwigsburg. Hier brachte er den ganzen 
Bormittag in Beratbfchlagungen mit feinen Vertrauten 
iu, fprach Nachmittags lange mit dem Baumeifter Retti 
und dem Hofgärtner Sievert, Beftellte auf den Abend 
ein Konzert und fpielte auch noch mit Süß. Nach halb 
zehn Uhr aber überfiel ihn ein. Seitenftechen und er gieng 
auf fein Zimmer. Gein Kammerdiener Neuffer entklei— 
dere ihn und wollte fchon abgeben, als ihm der Herzog 
Ä —— 





..*) Diefe Angaben find aus, glaubwuͤrdigen handſchriftlichen und 
gedruckten Nachrichten und aus den Ausſagen ‚der, Zeugen in 
- dem Prozeffe wider den Juden Suͤß genommen... Da jedoch 
dieſe Entwürfe nie jur Ausführung famen , fo Käßt. fih auch 
die Beſchaffenheit und der Umfang derfelben nicht mit Gewiß⸗ 
«: beit beftimmen, und es iſt nicht su laͤugnen, daß noch viele 
Dunkelheit in der Sache berrfcht. | ! 
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nachrief „Wie wird mir fo eng! Der Athem will mir 
ansbleiben!: Arznei ber! Bater Caſpar her!“ Neuf—⸗ 
fer fchlug ihm fchnell eine Ader, aber kaum noch einige 
Tropfen Blutes floßen, der Herzog fprach mit fchwacher 
Stimme „ich ſterbe“ — und verfchied *). 

So raffte ein plözlicher Tod Karl Alerandern, 
noch in voller Kraft , im drei und fünfzigfien. Fahre 
feines. Alters hinweg, und verbinderte den Ausbruch 
jenes furchtbaren Gewitters, das die Freiheit des Landes 
zu vernichten drohte, Die Leiche wurde in der neuen 
katholiſchen Gruft zu. Ludwigsburg beigefest 5; Cam 6. 
April 1737.) am eilften des Wonnemonds hatte das feyer« 
liche Leichenbegängniß ftatt , wobei zweitaufend Krieger 
von allen Waffen » Sattungen dem an Helden die 
legte Ehre erwieſen. 

"Karl Alexander war ein Fürſt von ausgezeichne⸗ 
ten Eigenſchaften, dabei aber von heftiger Gemüthsart. 
Er liebte die Gerechtigkeit, und es fehlte ihm auch nicht 
an gutem Willen, ſein Volk glücklich zu machen, aber 
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*) In dem nach vorgenommener Sektion ertheilten Judicio 
medico -chirurgico heißt es: „Aus dieſem Viso reperto er⸗ 
hellet nun genugſam, daß S. Hochfſtl. Durchlaucht nicht 
an einem Schlagfluß, nicht an einer Inflammation oder 
Gangraena, nicht an einem Blutſturz, auch nicht an einem 
Polypo x., fondern an einem Steckfluß verfchieden und im 
bem Blut recht erſticket ſey. — — Zu bdiefer fo fehnellen Vers 

-- Anderung hat ohne allen Zweifel Gelegenheit gegeben eines 
Theild der ehmals oͤfters recurrirte, lezthin aber allzubeftig 
ausgebrochene Spasmus diaphragmatis ꝛc. und der grofe, 
das Zwerchfell über fich preffende mit vielen Blähungen ange⸗ 

füllte Magen, andern theild aber die ad Ragnationem san- 

guinis plenariam, ‘ob atoniam et debilitatem cennatam 
(allermaßen die betrübte Erfahrung nur allzudeutlich jeiget, Daß 
die meiften durchl. Fürften vom ı Haus Würtemberg an Bruſt⸗ 
Zuftänden dahin gehen:) ohnehin difponirte pulmones.“ 
S. Kurze Befchreibung der Ban Zrauer » Anftaltes 
ꝛe. 1737. Fol. 
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gewöhnt an die unbefchränfte Gewalt eines Feldherrn 
und an den ſtrengen Gehorſam feiner: Untergebenen, konn⸗ 
te er ſich nicht recht. in die Beſchränkungen ſchicken, wel— 
che ihm die Landes⸗Verfaſſung auflegte. Auch waren fei- 
nem Heldengeiſte die oft ins Kleine gehenden und mühſa⸗ 
men Regierungs⸗-Geſchäfte zuwider, um deſto leichter 
konnten ſchlimme Rathgeber bei ihm Eingang finden und 
feine guten Vorſäze zu nichte machen. Auf dieſe Weiſe 
wurden die anfangs gehegten Hoffnungen vereitelt und ihm 
zulezt die Herzen der Unterthanen entfremdet. — 

Dennoch verdankt ibm Wirtenberg manche gute Ein⸗ 
richtungen und Verordnungen, von denen wir * eine 
kurze Ueberſicht geben. 

Karl Alexander iſt der Stifter des Sud; und 
Arbeitshauſes in Ludwigsburg (den 29. des Wonnemonds 
1736) , dad im Jahre 1737 eine eigene Ordnung und 
verfchiedene Worrechte erhielt. Eine befondere Depuration 
hatte die Dber - Aufficht darüber. und zu feiner Unter 
haltung wurde der dreißigfte Theil der Gemeinde. Fruchte 
Vorräthe, und eine Abgabe von neuen Bürgern beflimmt. 
Es follten darinn Sträflinge aller Arı, Müfingänger, 
Berrler und Landftreicher untergebracht werden. - Im Jahr 
1734 wurde zur Aufficht Über die Medizinal - Anftalten 
des Landes eine Sanitätd - Deputation, und im Fahr 
4736 eine Forft - und Fagd- Deputation errichtet. 

Verbefferung ded Kammer. Guts war ebenfalls ein 
Hauptzweck diefer Regierung , es ergiengen viele Ver⸗ 
ordnungen deßwegen, die Beamten wurden „weil ihrer 
Schläfrigfeit vornehmlich die Ungulänglichkeit der Kam 
mer - Einfünfte zugufchreiben ſey““, ernftlich ermahnt und 
ein General-Controlleur zur Nufficht über fie und 
Bericht. Erftattung über den Zufand des Kammer - Guts 
aufgeftellt, (1736.) 

Die Beitrebungen für Emporbringung der Gewerbe 
und des Handels vereitelten freilich die verderblichen 
Finanz. Blane des Juden Süſß. und feiner Gefellen zum 
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größten Theiie, doch: wurde eine Geiden. Manufaktur in 
Stuttgart (1735) und. eine Tabafs.- Fabrik in Ludwigs 
burg errichtet (1736), mit Kur- Pfalz ward auf zwanzig 
Sabre ein Kommerzien- Traktar zu gegenſeitigem freiem 
Handel gefchloßen (1737) , die Handels - Freiheiten der 
Uracher Leinwand -. Kompagnie wurden ernenert und zur 
Beförderung und Aufficht der. Schiffahrt in Kannſtadt 
eine Schiter⸗ Lade errichtet. (1736.) - 


m Sabre 1736. erneuerte Karl — Die 
Duell - Drdnung Ebe rbard Ludwigs und erlieg 
im Hornung: 1737 eine Bürfch - Ordnung ‘für diejenigen 
Städte und Aemter, , denen die freie Pürfch geftatter 
war, = Be 
Bon. den. andern zahlreichen Verordnungen diefer 
Hegierung find die merfwürdigften : ein Befehl wegen 
alle drei Fahre vorzunehmender Umgehung der Markungen, 


das Verbot, Güter ohne North zu trennen (1731) und 


Gift ohne ärztliche Erlaubnif in den Apothefen zu ver⸗ 
kaufen, auch ein Reſcript, welches den beurlaubten Sol- 
Daten nicht nur, fondern auch überbanpt den ledigen 
Bauern Burfchen von zwölf bis viersig Jahren gebot, 
„ur Einführung einer beſſern Zucht und damit verfnüpf- 
ten Wohlſtands mit rückwärts eingebundnen Haaren und 
ordentlich ‚aufgefchlagenen Hüten einherzugehen.“ (1736). 


Unter Karl Alexanders Negierung murden die 
Güter der Grävin von Würben umd ihres Bruders 
vollends zum Lande gebracht, der Herzog felbit aber fauf- 
te das. Rittergut Hirrlingen von dem General dos 
Elingel. (1736). | v 


| Kar! Alexander vermählte fih im Jabr 1727 
‚mit Maria Auguſta, der Tochter des Fürſten An- 
felm Franz von Thurn und Taris, mit welcher 
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er ſechs Kinder zeugte/ von denen zwei Söhne bald nach 
der Geburt ſtarben, die drei andern aber nach einander 
den — Bes beftiegen. 2 
8* 6 

0) Karl Eugen, geb. den 11. ‚ gebruar 1728. 
Eugen Ludwig, geb. den 31. Aug. 1729. ſtarb gleich wieder. 
Ludwig Eugen, ‚geb. den 6. Jänner 1731. Ä 
Friedrich Eugen, geb. den 21. Sänner 173. - 
Alerander, geb..d. 1. Aug. 1735 P den 9.Maͤrz 1734. 
AugufeElifaberbeMarie Luife, geb. den: 30, Oft. 1734- 





Zweites Kapire 


1737 — 1744. 

Herzog Karl Eugen. Vormundſchaftliche Regierung 
Karl Rudolfs und Karl Friedrichs Vormundſchafts⸗ 
. Streit und Mergleich mit der verwittweten Herzogin. Prozeß 

‚und Hinrichtung de8 Juden Süß. Behandlung feiner Ges 
bülfen. . Landtag von 1739. Defireichifcher Erbfolge-Rrieg. Her 
jog Karl Eugen wird volljährig erflärt. Verordnungen und 
Erwerbungen der vormundſchaftlichen Regierung. 


: Groß war. das Auffeben , welches der, unerwartet 
ſchnelle Tod des Herzog Karl Alexanders im Lande 
machte » aber nur wenige bedauerten ihn, die. bange 
Furcht, die in den lezten Tagen feiner Regierung die 
Gemüther ergriffen hatte, ließ feinen andern Gefühlen 
Raum. Auch fprach fich nun der lang zurückgehaltne Unwillen 
ferbft gegen den verftorbenen Herzog hie und da, fogar 
auf Kanzein, fo heftig aus , dag man einen Befehl 
ergehen Taffen mußte , von-ihm, fo wie von feiner Ge- 
malinn nicht a. zu ſprechen. (Den 28. März 
1737). 


Karl Aleranders. Nachfolger in. der Regierung 
war fein ältefter Sohn Karl Engen (geb. den 11, 
‚Febr. 1728). Da aber diefer. Fürſt erſt neun Jahre 
alt war, fo gebührte die Vormundfchaft und Landes 
Verwaltung dem nächtten Agnaten, Herzog Karl Rw 
dolpdy von Wirtenberg-Neuenſtadt. Diefer Fam auch 
ſchon am folgenden Tage nach des Herzogs Tode, auf 
die von dem Geheimen - Mathe und der Landfchaft erhal⸗ 
tene Nachricht nach Stuttgart: und nahm die Huldigung 
ein. Aber nun gerieth er mit der vermwittweten Herzogin, 
die auf ihres Gemahls Teftament fich berufend , die 
Mit-VBormundfchaft anfprach, in einen fchweren Streit. 
Karl Rudolph molte jenes Teftament , als den 
Gefegen und dem alten Herfommen des fürfllichen Hau- 
fes in manchen Bunften zuwider Iaufend, nicht fogleich 
anerkennen, sfondern forderte Bedenkzeit, zugleich aber 
erklärend, er werde indeh zur Mit- Verwaltung des 
Staats Niemand zulaffen *). Dagegen wurde die Herz 
gin vorzüglich von dem General von Remchingen und 
‚feiner Partei unterſtüzt. Diefer General handelte nun 
ganz eigenmächtig, er verweigerte dem Herzog Vormün. 
der die Handtren, nahm keine Parole von ihm an, ver⸗ 
bot beides auch feinen Untergebenen und ließ Karil 
Aleranders Teſtament von ihnen befchwören. „Die 
Befazung von Stuttgart verftärfte er und gebot den Br 
fehlshabern der im Lande vertheilten Truppen und der 
Feſtungen feine, als die von ibm —— Be⸗ 
fehle anzunehmen. 

Ein ſolches Benehmen erzürnte den Herzog — 
der höchlich, doch bei der bedenklichen Stimmung unter 
den Offizieren, denen Remchingen durch das Bor- 





*) Der Speuial Faber und Diafonus Heller murben bei» 
wegen auch zur Rede gefiellt, weil fie die Herzogin Mit⸗Vor⸗ 
münderin genannt (Mfept). 





geben, man gebe mit Verringerung des Heeres um, einen, 
Verdacht wider ihn beigebracht hatte, mußte er behut⸗ 
fam zu Werfe geben. Zuerſt wurden alfo. die landſtän— 
difchen Ausfchüße befragt, ob fie noch ferner die Trup- 
pen unterhalten wollten, und die Antwort fiel günftig 
aus ‚fie würden fich nach Kräften angreifen , daß die- 
fe ihren Unterhalt haben möchten‘. Dies wurde den 
Dffigieren zu ihrer Beruhigung befannt gemacht, und. 
nur wenige, ‚den Prinzen Ludwig von Walde an 
ihrer Spize ‚, fügten fih nicht und wurden entlaflen, 
Remchingen ſelbſt aber auf Gutachten des Geheimen. 
Raths in feiner Wohnung gefangen geſezt, Kommiffäre 
ibn zu verhören ernannt und an feiner Stelle erhielt der 
General- Major von Baisberg den Oberbefehl des 
Heers (den 19. März 1737). Bald darauf aber ,. als 
man den fchon erwähnten Brief an. den -würgburgifchen: 
geheimen Rath von Ficht el bei ibm gefunden *)), wur⸗ 
de Remchingen in: engern Haft auf die Bergfeſte Ad 
berg gebracht. 


Bei diefen und andern Worfällen der Art aber blieb 
die verwittwete Herzogin keineswegs rubige Zuſchauerin; 
am erfien des Oſtermonds fandte fie an Karl Rudolph 


®) Der fchon genannte Pfau fagt von diefem Briefe: Gen 
Anhalt beftand aus lauter Thorheit, Remchingen mar 
swar der Landfchaft Feind , allein er hatte weder Verſtand 
noch Macht derfelben zu fehaden, es waren fulgura ex pelvi 
und Fichtel bar über dieſes Briefes feltfamen Inhalt Inchen 
müßen, und ihn feiner Antwort gewürdigt.’ — Allein Pfau 
zeige fich zu deutlich als Anhänger der Remichingen’fchen Partei, 
als dag man feinem Zeugniße hier unbedingt glauben dürfte. 
Nach. den handfchriftlichen Nachrichten über. diefen ‚ganzen 

Streit, die zur Haupt- Quelle obiger Ersählung dienten, 

fand man bei Remchingen mehrere Aufſaͤſe Richtels, 
namentlich eine Deduktion von ber Gewalt. der Stände. 
(Miept.) ’ 
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eine nachdrüdtiche Schrift , mworinn ſie ihr Recht auf 
die Mit- Bormundfchaft aufs Neue verteidigte und über 
des Herzogs einfeitiges Verfahren fich beflagte , auch 
that fie gegen die von ihm abgefchifte Kreis - Gefandt- 
Schaft Einſprache. Man machte ihr daher, weil weder 
die Stände *), noch der Geheime- Rath diefen Zwieſpalt 
gerne ſahen, Vergleichs⸗Vorſchläge, allein vergeblich, denn 
ihre Partei hatte zu gute Hoffnung am kaiſerlichen Hofe, 
den ganzen Streit auf eine für fie günftige en ents 
ſcieden zu ſehen. 


Dorthin nemlich hatten ſich ſogleich beide Theile ge⸗ 
wendet und ed ſtand daſelbſt mit Karl Rudolfphs Ange 
legenheiten nicht zum Beſten. Zwar führte der Gebeime- 
Rath Keller feine Vertheidigung zu Wien mit Eifer 
und Gefchiftichkeit, allein die Befchwerden und Gründe 
der Gegen Bartei waren am Faiferlichen Hofe doch wirf- 
famer, Man fei erſtaunt, bieß es bier , daß der Herzog 
fih Handlungen erlauben könne, mie die Erfchwerung 
des Leichenbegängnißes des verfiorbenen Herzogs nach 
batholiſchen Gebräuchen , die Beichränfung des katho— 
liſchen Sottesdienftes und. fogar die Einfprache in 
gie katholiſche Erziehung der fürflichen Kinder, Man 
bezeugte großes Mißfallen über die Behandlung der Het 
zogin, der man flatt des bisher bei ihr Wache halten, 
den|!Ober - Offiziers einen Unter - Offizier. gefchift hatte, 
und über die Verhaftung Remchingens, und der Her- 
3098 erhielt die Weifung „keine Gewalt zu gebrauchen, 
ſich in Güte mit der Herzogin ald Mit» Vormünderin zu 





*) Schon den 27. März hatte man ein Gutachten von ihnen 
über Karl Aleranders Teſtament gefordert, aber fie 
jauderten , obwohl den 2. April aufs Neue erinnert ‚ bis 
in Ausgang des Streits, (Miept) 
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vertragen und bis dies gefcheben fey, in der Staats. 
‚Verwaltung Nichts vorzugreifen.“ *), Ä 


Vergebens fchifte er num den geheimen Rath vo n3ch 
nah Würzburg, um den Bifchof zu einem Vergleich zu be 
wegen, vergebens ward ein neuer Plan über Einrichtung der 
Bormundfchaft entworfen, und dayinn, mo es die fürftlichen 
Kinder berrefie, der Herzogin die Mit. Entfheidung ange, 
boten, die Gegen. Partei wollte fich in Nichts einlaſſen. 
Denn auch der franzöfifche Hof war durch fie gegen den 
Vormünder eingenommen, als wäre Haß wider den fa- 
tholifchen Glauben der wahre Beweggrund feiner Hand. 
lungen. Zwar fuchte Kart Rudolph dagegen bei meh⸗ 
rern evangeliſchen Höfen Beiſtand, aber dieſen Schritt 
nabm man zu Wien ſehr übel auf, und erklärte dem 
Herzog aufs Neue „man wolle ihn wohlmeinend ermahnt 
haben, zu Erhaltung anſtändiger Ruhe und Einigkeit bis 
auf kaiſerliche Reſolution, unabbrüchig der beiderſeitigen 
Rechte, zu keinen Handlungen, welche Zerrüttung ver= 
urfachen könnten, zu fchreiten, und wo möglich einen 
gütlichen Vergleich zu fuchen’‘ **). 


Hiezu wurde nun auch vom Kaifer eine eigene Dep 
tation niedergefegt und diefe machte beiden Parteien fol- 
gende Vorfchläge : Die Erziehung der fürftlichen Kinder 
follte der Bifchoff von Würzburg und die Herzogin, die 
Landes. DBerwaltung der Herzog erhalten, doch fo, daß 
beide Theile einander von Zeit zu Zeit von den wichtigern 
Vorfällen Nachricht gäben. Der Geheime- Rath follte 
ohne Mitwiffen der Herzogin nicht geändert werden , 
und fie über ihr Widdum noch zwölftauſend Gulden , der 
Herzog aber fechs und dreißigtaufend Gulden Fahrgeld 
erhalten. Diefe VBorfchläge nahm Karı Rudolph aud 
an, wollte aber doch den Bifchof von Würzburg wegen 


: *) Den 2. April 1737. (Mſeph. 
*) Den 17. Junius 1737. (Mſcpt). BETT} 
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des bei Remchingen gefundenen Briefs, wegen des 
Streits über das Patronat-Recht in Gruppenbach, mo 
es ſelbſt zu Thätlichkeiten kam, und aus andern ähnlichen 
Urfachen ausgeſchloſſen wiſſen. Deito unzufriedener war 
die. Gegen» Partei mit diefen Vorfchlägen, und fo zer— 
ſchlug ſich der mienerifche Vergleichungs-Verſuch, und 
vereitelte ihn. durch die Verweigerung ihrer Beiſtimmung . 
—Allein in Stuttgart ſelbſt kam man bald darauf dem 
Ziele näher; der Eurfächfifche Geſandte Schellhaß 
von Schellerbeim. vermittelte, und Geld Roth ſowobl 
als der böſe Eindrud, den das Gerücht, fie wolle die Dei— 
nacher - Kirche zum katholiſchen Gottes» Dienft einrichten, 
im Lande gemacht hatte *) , bewegte die Herzogin zur 
Nachgiebigkeit, und fo ward endlich am fünften Tage des 
Windmonds 1737 ein Vergleich zu Stande gebracht, Die 
Herzoginn erhielt ebenfalls den Titel einer Ober - Bormün- 
derinn, ihr ‚wurde die Erziehung der fürſtlichen Kinder, 
die Wahl ihrer Lehrer, der nöthigen Geiſtlichen und 
die. freie Glaubens Hebung für ſich und die Ihrigen, auch 
die Entfcheidung der an ihrem Hofe vorfallenden gewöhns- 
lichen- Angelegenheiten überlafen der Herzog. dagegen 
follte die Landes - Regierung allein führen und nur wich- 
fige Angelegenheiten, wenn fie nicht das Kriegs. und Re- 
ligions-Weſen beträfen, der Herzoginn von zwei Gehei— 
men⸗Räthen vorgetragen werden, Der bisherige Rechte. 
Streit , fo wie die Gültigkeit des Teftaments von Karl 
Alexander wurden aufgehoben, die Jahrgelder beider 
fürſtlichen Petſonen auf ſechsunddreißigtauſend Gulden 
feſtgeſezt und für den Fall, daß Karl Rudolph abgehen 
folte , Herzog Karl Friderih von Wirten— 
berg⸗Oels zu feinem Nachfolger in der Vormund⸗ 

ſchaft 





*) Der Pfarrer von Zavelſtein hatte dies Gerücht aufgebracht 
(Mfept), morüber die Herjoginn in einem eignen Befeript 
ſich entſchuldigte (den 19. Julius 1747). Er 
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ſchaft beſtimmt. Zugleich beſtätigte die Herzoginn ihres 
Gemahls Reverſalien (den 8. des Windmonds), und eilf 
Tage nach dem Abſchluß des Vergleichs ward auch ein 
„Regierungs-Reglement für die Adminiſtrations⸗-Zeit“ 
verfaßt. Dem geheimen Rathe wurde darinn feine vertrags⸗ 
mäßige Mit-Vormundſchaft beſtätigt, die Entſcheidung 
geringerer Fälle ihm, doch in Beiſein eines Bevollmäch⸗ 
tigten des Herzogs, der defien Entfchlüße vortragen und 
ibm binwiederum Bericht erflatten follte, überlaffen, und 
für ihn, wie für die übrigen Kollegien, eine Gefchäfts- 
Ordnung vorgefchrieben (den 16. ‚des Windmonds 1737 ) 
Mſept. 

Die Vollziehung des gemachten Vergleiches aber 
wurde zwar Anfangs auf die faiferliche Betätigung, aus⸗ 
geſezt, doch bald fand man für beſſer, damit nicht fo lange 
au warten, und am eilften des Wintermonds 1738 wurde 
er nun im Schloße zu Stuttgart in Gegenwart der 9% 
beimen Räthe und eines —— Notars von beiden 
Theilen feierlich beſchworen *). 

Dieſe Eilfertigkeit und daß man ſeine Vergleichs⸗ 
Verſuche verwerfend ſich nun ohne ihn vereint hatte, ge» 
fiel dem Kaifer freilich nicht, und er drüdte der Vor 
mundfchaft fein Misfallen darüber fehr Hark aus, doch . 
verfagte er dem Vergleich deßwegen feine Beſtätigung 
nicht, welche den zwölften des Heumonds 1738 erfolgte. 


Mrun endlich fam wieder Ruhe und Ordnung ins Land 
und vergebens fuchte der Bifchoff von Würzburg neuen Zwift 
gu erregen , die zur Vertheidigung des vielerwähnten 
Teſtaments anf feinen Befehl von dem Hofrath und Pro, 
feffor Ikſtatt verfaßte „„Wirtenbergifche Grund-Vefter 
(1738), wurde von Seiten Wirtenbergs in den „in facto et 
jure beftgegründeten Anmerkungen über die wirtenbergi« 
ſche Grund. Bere’ ve um fo erforgreicher widerlegt, 





=) ©. das in Folio gebruckte Notariats » Inſtrument — 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Abthl. 28 
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da ſich auch ſchon die öffentliche. Meinung gegen erſtere 
‚Schrift, ſo kunſtvoll fie verfaßt war, laut geäußert hat- 
und der Bifchoff mußte won feinem Beginnen abſtehen. 

Ernſtlicher als zuvor wurde nun auch der Prozeß wi⸗ 
der ie von der’ allgemeinen Stimme als Berderber des 
| ba angeflagten Männer betrieben. 

F Sie Apr danıalg alle, mittinander in enger Haft auf 
der Seite Hoden „Use in “denn man batte gleich Nach 
Puh; Arkexander h auf des ſtändiſchen Ausſchußes 
Verlangen fo gute Maasregein getroffen, daß feiner ent. 
dam. Wie Nemchingen verbaftet worden,“ "wurde 
ſchon erzählt ‚mit ibm nabm man dei Hauptmann Ge⸗ 
Kar, den Schreiber ſenes berüchtigten. Briefs, gefangen. 

Imachs und fein, Bruder, weicher dem. Juden 
‚werrathen, . daß die Stadt‘ Stuttgart zehentauſend und 
fünfzig Gulden in einer geheimen Kaffe babe, und dieſe 
Summe ibm gebracht hatte, Mez, Bühler und der Hof⸗ 
Tanjt er pboͤnScheffern wurden ſogleich feſtgeſezt, und der 
Vogt zu ‚Stuttgart erhielt Befehl, alle dortigen Juden 
KT) zu verwahren; fie wurden verhört und wer zu Süfe 
f ens Bande gehörte, eingefperrt. 

Si ſelbſt war gleich nach des Herjogs Tode mit 
dem Yurggraven von Röder nad Stuttgart gefahren, um 
der, Herzoginn den Unfall anzuzeigen. Aber er. eilte fei- 
nem Berderben zu, denn Nödern fiel’s noch zur rechten 
Seit ein, den Zuden verhaften su laffen , und diefer 
mußte, ſo febr er fich auch firäubte, auf die Haupt- 
Wache und von da mit ſtarker Bedeckung in ſein Haus 
wandern. Hier hielt man ihn anfangs gut, allein bald, 
nach wiederhoiter Durchſuchung/ bei der man fand, daß er 
drei Hemder trug , in denen er feine beften Koftbarfeiten 
verborgen hatte, ward er. unter großem Zulauf des Volks, 
das mit Schelt „Worten , Koth- und Stein - Würfen 
‚ Ihn verfolgte, auf die Veſtung Hohen -Neuften, von bier 

aber fpäter nach Hohen⸗Asberg geführt. Ä 
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Eeine —— zu unterſuchen, wurde eine eigene 
Kommiſſion von zehen Mitgliedern des geheimen· Raths, 
der Regierung und der Furiflen- ‚Fakultät angeordnet 
*) (den 23. März 1737.) und die Unterthanen aufgefor⸗ 
dert, ihre Klagen wider den Süß der Wahrheit gemäß 
anzugeben, Hierüber verftrich eine geraume Zeit! und 
die Kommiſſion fonnte erft im Spütjahre ihre’ Sizungen 
auf dem Rathhauſe zu Stuttgart eröffnen (den 17: NN) 
Gegen vier Wochen dauerten nun die Verhöte, in welchen 
eine Menge Schandthaten und Betrügereien zum Vorſchein 
kamen. Süß vertheidigte ſich mit vieler Boruicit igtett 
„Er Habe blos den Vortheil feines Herrn gu‘ befbrdern 
geſucht und nach deſſen Befehlen gehandelt, ſeine Borfchtäge 
‚feien ja alle an die Kollegien gebracht und von diefen wie 
vom Herzog gebilligt worden, warum man dent ihn allein 
darum ſtrafen wolle? er hoffe, man werde ihn‘ gnaͤdig 
und gerecht richten.“ Aber vergebens, am’ dreigehnten 
des Chriſtmonds wurde fein Schickſal entfchieden "and er 
von feinen Nichtern einftimmig des Todes würdig er. 
klärt Br und F— einem hienach verfaßten Anbringen an 


nn 


er 


*) Prafident mar der Geheime. Rath von Gaisberg, Bei⸗ 
firer der Geheime» Rath :von Pflug, D. Harpredht und 
D. Schöpf, die Regierungs » Räthe Faber, Dann, Renz 
und Jäger, der Aſſeſſor Bard ili, und Aftuar der Reale, 
rungs » Sefretär Gabler. 

**) Die Verbrechen, deren ihn die Kommiffion fchuldig fand, f RT 

1. Crimen ambitus. 2.) Crimen falsi. 3.) Crimen laesae 
majeſtatis in fpecie sic dietum. 4.) Crimen perduellionis. 

Alle Richter ſtimmten auf den Tod, doc aͤußerte D. Hars 
precht „Süß habe imar den Tod wohl verdient, er glaube 
aber nicht, daß man nach der peinlichen Halsgerichts⸗ Drds 

nung darauf antragen koͤnne.“ Gewiß wuͤrde auch heut zu 
Tage kein ordentliches Gericht in einem ſolchen Falle die 
Todesſtrafe erkennen. Gieng doch dreißig Jahre ſpaͤter ein 
Wittleder, der vielleicht noch ſchlimmet mar. als Süß, 
frei aus! 
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den Herzog Vormünder noch beſtimmter auf die Strafe 
des Hängens angetragen. Am fünf und zwanzigſten des 
Wintermonds 1738. unterzeichnete Karl Rudolf das 
Urtheil, ‚und am vierten des Hornungs wurde ed den 
Süß im Herrenhaufe zu Stuttgart eröffnet. Go febe 
er ſelbſt ein ſolches Ende. der Unterfuchung befürch 
‚set und defwegen mehrmals Verſuche zum Gelbfimorb 
gemacht batte, fo erichütterte ihn doch die Verfündir 
gung des Todes. Urtheils tief; knieend bat er um fein 
Leben ,-. Alles wollte er dafür bingeben — erſt als es 
ſahe, daß Alles umfonft war, verwandelte fich feine Nieder⸗ 
‚geichlagenheit in Zorn, laut Elagte er feine Richter der 
Ungerechtigkeit an und forderte fie vor Gottes Gericht, 
um Nechenfchaft von feinem Blute zu geben. Nur mit 
Gewalt. konnte er auf den. Todes. Karren gebracht, nur 
mit Banden bier feitgehalten werden. Langſam fuhr er 
nun unter einer ftarfen Bedeckung von Grenadieren und 
yon einer zabllofen Volks⸗Menge begleitet auf den Richt. 
plaz, wo man ihn an dem von Herzog Friderich für 
feine betrügerifchen Goldmacher errichteten eifernen Gal— 
gen in einem befonderd dazu verfertigten Käfig aufhäng— 
te *), 

So mußte Süß für feine und feiner Spießgefellen 
Vergebungen büßen. Er allein erlift die Todes. Strafe, 
denn er hatte keine Verwandte in der Kanzlei, und die, 





9) In jablreichen Flugſchriften in gebundener und ungebundener 
Rede fprach der Hab gegen Süß und feine Anhänger fich das 
mals aus, die Juden in Pfirt dagegen erklärten ihn für einen 
Heiligen und Märtprer. Seine Gefchichte iſt in jenen Schrif⸗ 
ten, befonders, mas feine leiten Tage betrifft, ausführlich bes 
fchrieben, auch fein Bild mit Kupferftichen von feiner Hinriche 
tung, dem Galgen mit dem Käfig ꝛc. beigefügt. Die Titel 
der mwichtigften find: Curioͤſe Nachrichten aus dem Reiche der 
Befchnittenen, Unterrebungen zwifchen Sevwi und Sud Joſeph 
Süß Oppenbeimen 1737 und 1758. Wir Stuͤcke. 4. Bern. 


. welche er'erhoben, welche ibm fonft gefchmeichelt hatten, 
verließen ibn jest und der allgemeine Haß fiel am ftärkften 
auf ibn, weil er ‚im den Tagen feines Glücks Alles 
mit Uebermuth behandelt hatte. Beſſer als er kamen fei- 
ne Gebülfen los; der Hof- Kanzler von Scheffern 
zuerft wurde gegen Bezahlung der Unterfuchungs- Koften 
‚mit Beibehaltung feines Geheimen Raths⸗Titels entlaffen, 
nach ibm Bühler und Mez, am ſpäteſten der eben. 
falls peinlich angellaste Hallwachs, alle mit der 
BWeifung: das Land zu verlaffen. Der General von 
Remchingen entfloh, fein gegebnes Ehrenwort brechend, 
ald die von zwei Juriſten- Fakultäten über ihn ausge 
fprochnen Urtheile anlangten; ward hierauf feiner Ehren. 
ftellen entfezt und zur Abbitte, eidlicher Verfchreibung 
und Koften- Erfaz verurrheilt. Dagegen that er in meh⸗ 
rern Klagichriften an den Kaifer und das Reich Einfpra- 
che , bis endlich nach des jungen Herzogs ———— 
Antritt auch dieſer Streit beigelegt wurde *). 

Unter folchen Unruhen batte Karl Rudolf nun 
beinahe anderthalb Fahre die Vormundfchaft geführt, ale 
er im Heumond 1738 fich entfchloß, feine ‚Stelle aufzuge⸗ 
ben. Er war num einundfiebenzig Jahre alt, und ſehnte 
ſich nach den Beſchwerden eines kriegeriſchen ruhmgekrön⸗ 
ten Lebens nach Ruhe, auch fühlte er feine Leibes- 
and Beiftes, Kräfte merklich fchwinden und darım er. 
tlärte er den Geheimen - Rätben‘’ es ſey ihm befchwerlich, 





bards ausführlicher Discurs von des Juden Süß lezten Tas 
gen. 1738. 4. Ebendafelbft. Der in den Lüften fchwebende jüs 
difche Heilige. 1738 4. Hieraus, fo wie aus feinen Unterfus 
chungs⸗Akten iſt auch obige Erzählung und das Meifte genome 
men, was von ibm in dem vorhergehenden Kapitel geſagt wor⸗ 
den ik. 

®) Die in der Sache des Generald von Remoingen, bon 
beiden Eeiten’ erfchienenen Schriften find in Mofers Wir 
tenb. Bibliothek 1796. ©. 222. f. angejeigt. 
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dem völligen Detail einge fo. verwirrten als wichtigen Re—. 
gierung nach eignem Wunſche genugſam abzuwarten.“ 
Er trat daher, nach erhaltener kaiſerlicher Genehmi— 
gung (den 45. des Aerndtemonds 1738) und nachdem der 
Herzog. Friderich Karl feine Stelle zu. übernehmen 
fich bereit erklärt hatte, doch mit Vorbehalt der Mitthei- 
lung wichtiger Angelegenheiten, von der vormundfchaftli- 
chen Regierung völlig ab, Die lezten Fahre feines Le, 
bens brachte er nun zu Neuenftadt in Nude zu und flarb 
bier den fiebenzehnten des Windmondes 1742 *). 





*) Larl Rudolf, jüngfter Sohn Herzogs Friderich von Wirs 
‚genberg Neuenftadt, mar geboren den 29, Mai 1667, fam 1682 
in das Collegium illußre zu Tübingen, und machte bier- 
"auf 1684 bie 1686 eine "große Reiſe durch die Schweis, Frank⸗ 
reich, England, die Niederlande ꝛc. Seine Eriegerifche Lauf⸗ 
d Hahn begann er ald Hauptmann unter den an die Republif 
Benedig überlaffenen Wirtenbergifchen Truppen , machte den 
Feldzug in Morea mit und. bewies. bei- der Belagerung von 
Nepropontg (1688) große Tapferkeit, worauf er zum Obers 
fien ernannt wurde , aber fchon 1689 die Venetianiſchen 
Dienſte wieder verließ. 1690 und 1691 focht er als Freiwilliger 
in Irland an der Seite feines tapfern Bruders Ferdinand 
Withelm und trat 1692 in dänifche Dienſte. Im ſpaniſchen 
. Erbfolge » Krieg führte er den Dberbefehl über die’ den Seemaͤch⸗ 
„ten, in, Sold gegebnen 42000 » Dänen: und jeichnete ſich bei 
jeder Gelegenheit aufs - Fuhmoollſte aqus, befonders trug er 
das Meifte zu dem blutigen Siege bei Ramillies (den 23. 
Mai 1706), bei, Dadurch erwarb er fich die Achtung und 
‚Sreundfchaft Eugens, ‚und, amaribarengbs und ‚den Ruf 
eines trefflichen geldheren, up Jahr 1746 legte er alle feine 
Kriegs » Stellen nieder „ „um die, ‚ibm durch den Tod ſeines 
ältern Bruders Friderich Auguf jugefallene Verwaltung 
der Neuenftädtifchen Appanage- Aemter zu übernehmen. Mit 
Karl Rudolf erlofhb der Manns » Stamm diefer Linie 
und die gedachten Aemier fielen an das regierende Haus 
— LEE 
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Anter feinen Verordnungen iſt daB zweite DOuell⸗ 
Edikt vom fechsten des Heumonds - 4738: die: wichtigfe , 
auch erfchien die erſte Zauners Liſte während. feiner Vor⸗ 
mundfchaft (im Wonnemond 1738). und im Lenzmond 
4738 wurde eine Straßen. Deputation niedergefegn) wel⸗ 
che ihre Arbeiten zu” Verbeſſerung der Kandfiragen: 
unter Frider ich Karl; vollendete. - u 035 


Seined Nachfolgers’ , des Herzons Friderrch 
Karl von Wirtenberg -Dels *), erſtes Gerchäft, war 
nun die Beendigung des von Karl Rudolf: schon aim 
vierten Tage des Heumonds 737 ‚eröffneten Landtags. 
Dies wurde auch bald und glücklich vollbracht." Zwar fehlte 
es nicht an ſolchen, die durch allerkei falſche Gerüchte bei, 
der Landſchaft ein Mißtrauen zu erregen ſuchten, aber 
die Regierung wußte durch ihr Betragen allen Zwieſpalt 
zu verbüten. Schon Karl Rüdolf hatte mehrere der 
hauptſächlichſten Landes -Veichwerden, mamentlich wegen 
des befchränften Wein- und Leder» Handels (1737), des 
Banfalitätd. Amts und wegen. des Handels -Berafeichd 
mit der Balz (17383) aufgehoben , ‚ein Gleiches: geſchah 
nun in Anfehung des Wildichadens und der Karten » Ber- 
pachtung noch während des Landtags von Friderich 
Karl (Weinmond 1738). Deſto willfähriger zeigten ſich 
nun auch die Stände, und. qm. achtzehnten: Inge: des 
Dftermondd 1739 wurde der : vom größeren Ausſchuß 
entworfene und vom - Herzog Vormünder genehmigte 
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*) Friderich Karl, geb. den 7. Febr. 1690, war ein Sohn 
Chriſtian Ulrichs, Herzogs von Oels und folgte ſeinem 
Dater 1709 in der Regierung dieſes ſchleſiſchen Fuͤrſtenthums, 
das fein Groß-Vater Silvius Nimrod durch Heurath er⸗ 

worben hatte.‘ Seine Gemahlin war Juliana Si. 
billa Charlatta,. Herjog Fridtrid'Ferdinands von: 
Wirtenberg⸗ Weiktingen:: Cochterʒ er Marb abet 1761 ohne 
Erben. IR. 2M HvV& 1-77 Ye 


. Landtags» Abſchied von der Stände. Verſammlung be. 
ſtätigt. Dieſe übernahm von den noch unbezahlten Kan 
mer-Schulden Eberhard Ludwigs zwei Millionen 
Gulden, unter der Bedingung, daß fie zu deren Til 
gung den Ueberſchuß des jährlichen Militär. Beitrags 
verwenden dürfe, der Herzog hingegen beftätigte aufs 
Neue die Landes » Verträge und Karı Aleranderg 
Reverſalien. Auch verfprach er fchleunige Abhülfe der 
vorgebrachten Beſchwerden über die mancherlei Bedrückun— 
gen der Forit- Beamten, die Jagd-Frohnen, die Be 
fchränfung des Holzhandels, die Stempel» Abgabe, die 
Aeeis. Erhöhung, die Fisfalat- und Bupillen - Gelder 
und andre während der vorigen Regierung aufgefommene 
Monopole und Abgaben, befonders die Schuz⸗ Familien. 
und Vermögens » Steuer, und verhieß zulezt noch 
Wegſchaffung der Juden und anderer ausländifcher Krä- 
mer und Beſezung der Staats „ Nemter mit tüchtigen 
Landeskindern. 


Nun wurden auch mancherlei Einſchränkungen und 
Reductionen vorgenommen, die Verwaltung des Kam 
mer⸗Guts fparfamer eingerichtet, und dadurch in kurzer 
. Zeit fo viel gewonnen, daß von den Beiträgen der Stän- 
de beträchtliche Summen zur Schuldenzablung verwendet 
werden fonnten, Einen Theil der Truppen entlieg man, 
errichtete zur Erleichterung der Quartiers⸗Laſt Kafernen 
für die Übrigen und gab auch beim Ausbruche des öſtrei⸗ 
chiſchen Erbfolge. Kriegs (1740) einige taufend Mann 
in faiferlichen Sol. - 


An diefem Kriege ſelbſt nabm übrigens Wirtenberg 
fo wenig Theil als der fchwäbifche Kreis, vielmehr wur- 
de mit Frankreich ein Neutralitäts „ Vertrag gefchloffen 
(1741) und als der Kriegs - Schauplag fich näher zog, 
iur Sicherung des Kreifes eine Teuppenlinie gezogen 
(1744), . was für, Wirtenberg eine‘ geringe Vermehrung 
der Jahres - Steuer zur Folge hatte. z 
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Wie übrigens damals der König von Preußen wid 
andre Fürften auf Theile der öftreichifchen Lande An- 
fpruch machten, fo fuchte auch Friderich Karl den 
günftigen Zeitpunkt zu benusen , um Wirtenberg von 
den öftreichifchen Anwartfchafts- Rechten frei zu machen. 
Er ließ die Gründe dafür in zwei Schriften *) meitläu- 
fig ausführen, auch bei der Wahl- Verfammlung in 
Frankfurt um die Aufhebung diefer Nechte anhalten, 
doch ohne Erfolg , vielmehr murden fie in der Beitäti- 
gung des Erb. Vergleichs 1770 ausdrüdlich erneuert. 
‚Dagegen war auch ein Verfuch des Kurfüriten von Baiern, 
alte Erbfchaftd- Rechte auf die Hobenftaufifchen Güter 
in Schwaben geltend zu machen, eben fo fruchtlos (1742). 

Mir den Nachbar - Staaten fuchte Friderich Karl 
in freundfchaftlichen Verhältniſſen zu bleiben, der Streit 
mit Baden über dad Ernennungs „Necht zu einer enange- 
lifhen Kammergerichtd » Beifigers Stelle wurde gütlich bei. 
gelest (1740) und das Militär » Kartel mit Preußen 
erneuert. (1742). 


Auch mit den Landftänden unterhielt der Herzog ein 
gutes Vernehmen und auf feine Verwendung wurde die 
Klage derfelben über die von dem konſtanziſchen Weih⸗ 
bifchof im Lenzmonde 1740 zu Stuttgart vorgenommene 
Firmung der Prinzeffin Augufte und Tonfur des Brin- 
zen Friderih Eugens, den man damals dem geifili- 
chen Stande beftimmte, durch eine befriedigende Erfiä- 


J 





*) Kurie doch gründliche Anzeige, daß die dem Erzhauſe Oeſt⸗ 
seich auf das Herzogthum Wirtenberg jugeflandene Anmwartfchaft 
nad) jüngft erfolgtem toͤdtlichem Ableben S. Roͤm. Kaiferl. 
Maj. gefallen und erlofchen ſey. Stuttgart 1741. Fol. und 
Unumftößticher Beweis, daß das weibliche Gefchlecht des Durchl. 

Erzhauſes Oeſtreich auf das Herzogthum Wirtemberg Fein An—⸗ 
wartſchafts⸗Recht zu ſuchen, noch ſich des Tituls und Wap⸗ 
pens von Wirtenberg zu bedienen babe. Gtuttgart und Tüs 

bingen 1743. Sol. 
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rung der verseoh Mutter gebeben (den &2.: des — 
monds 1740). * 38 


So führte Fereeria Kart in Rute: And mie 
fichtbarem Gedeihen: des Landes die Regierung bis’ zu An. 
fang des Jahres 1744, als der junge -fechzehnjährige Her. 
309 Karl Eugen unvermuther durch ein Faiferliches 
Reſcript (den 7. des Wintermonds 1744) volljährig 
erklärt wurde, und hierauf (den 23. des SEN) die 
Regierung felbit übernahm, 


Wir geben bier noch eine furge Ueberſicht der Ein 
richtungen und Verordnungen , die unter Karl Fri 
derich zum Bellen des Landes erlaffen wurden. Die 
Vorrechte der GSeiden - Fabrik beftätigte und erweiterte 
der Herzog (1739), durch das Verbot der Ausfuhr roher 
Wolle, fo wie der Einfuhr des Eifens (1740) fuchte man 
die Landes-Induſtrie, in Berreff diefer Gegenſtände, 
zu befördern. Mit Deftreich und mit der Stadt Eflingen 
wurde im Herbftmond 1740 ein’ Vertrag wegen des Holz. 
flößens auf: dem Nedar, welcher Fluß von Martini: bis 
Jakobi von Sulz an offen feyn ſollte, geſchloſen, und im 
Mai 1741 ergieng eine Verordnung ‚wegen des Scheiter⸗ 
Holz. Flößens auf der Enz und dem Neckar. Zm Jahr 

742 wurde die Pflanzung fruchtbarer Bäume ‚auf 
den Almanden befohlen und zur Emporbringung des Ta- 
bafs- Baus die Verarbeitung und. der Verkauf des Tas 
baks ganz frei gegeben, und eine, ‚Anleitung - zu <deffen 
Pflanzung und Behandlung erlaffen (1743), Eine andere 
Anmweifung, die zur Zeit einer fehr verderblichen Vieh⸗ 
ſeuche erſchien, enthielt Verhaltungs⸗Regeln zur Verhü— 
tung und Heilung dieſes Uebels (1743), 


Auch in- Betreff der Nechts- Pflege, vornemlich zu 
Belchleunigung der Prozeſſe, ergiengen verfchiedene Ver- 
ordnungen (1739, 1740) , die Berbandlungs - Art in 
Fällen , die vor militärifche Gerichte gehörten , wurde 
durch cin Militärs Reglement beſtimmt (1740). , Im 
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Jahre 1739 wurde die allijährige Verleſung des Augsbur- 
ger Slanbens „ Belenntniffed „verordnet : und 1741, um — 
wie es hieß. — ‚den Gebrauch der Lieder. beim öffentli— 
chen Gottes. Dienft etwas genauer an die Kirche zu. bin» 
den“, ein Geſangbuch, welches eine Sammlung reiner⸗ 
kräftiger Lieder enthielt, herausgegeben. 
Die Erwerbungen während der Vernunft 
Regierung find: a ’ 
1737. Stammheim mit Zazenhaufen. 
1738. Walddorf gegen Gerechtſame in Däzingen und 
Rohrdorxf vom Malthefer - Orden eingetaufcht, 
. 4739. Die andre Hälfte von. Köngen gegen Unterbois 
‚bingen von den Herren von Thumb. eingetanfcht. 
4743. Das Rittergut Magolsheim. 


IP az 





— rittes Rapitel 
1744 176 


* | e 
"Sering Rarl Eugen. Guter Anfang feiner Regierung. Greund, 
fhaftliches. Vernehmen mit den Etänden. Verminderung des 
Militaͤrs. Ausſchuß⸗Tags Abſchied von 1755. Anfang der 
„Willkuͤhr und Gemaltherrfchaft. Montm artin. Nieger. 
CTheilnahme Karls am-ficbenjährigen Kriege and Bedruͤckungen 
‚ bed Landes: zur Aufftellungder übermäßigen Kriehd + Macht. 
Vracht des Hofes, der Schaufpiele und Fee. Große Bau⸗Unter⸗ 
nehmungen des Herzogs. Ueble Wirkungen dieſer Zeit auf die 
SEinwohner des Landes, Gewalt⸗Streiche gegen, dig Landſchaft. 
Vethaftung des Landfchafts -Ronfulenten Mof er, Monopole 
und‘andere Finanz⸗Kuͤnſte. Eintreibung der ——— 
de. Gegel. Neuer Militär » Plan. Landtag von 1763. 
Wittleder, fein Dienfihandelund andere Schurfereien. Neuer 
Steuer » Pan: von 1754. Seine Vereitlung. "Verhaftung H us 
‚ ‚bers, Silagen der Stände beim Knie und befohlene Zuſam⸗ 
menberufung eines Landtags. 
Karl Aleranders Sohn, Karlänagn, weicher 
nun die Regierung ſelbſt anal, war am eilften Tage des 
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Hornungs im Fahre 1728 zu Brüſſel geboren. Hier ward 
er bis ind achte Jahr unter der Aufficht feiner Groß. 
Mutter, einer Fürftinn von Taxis erzogen. Ein Jahr 
vor feines Vaters Tode kam er nach Stuttgart, wo jnun 
unter der Leitung des an Geiſt und Herz gleich ausgezeich⸗ 
neten Barons von Segui feine ‚höhere wiſſenſchaftliche 
Bildung begann. Latein, Mathematik, Erd. Kunde und 
Gefchichte waren die Haupt - Gegenflände feines Unterrichts, 
und obwohl zu anhaltendem Fleiße und gründlicherem 
Forſchen zu flüchtig, machte Karl doch mir Hülfe einer 
fchnellen Faffungs.- Kraft und eines glücklichen Gedächt- 
niffes gute Fortfchritte, Auch die Leibesübungen und die 
fchönen Künfte wurden bei feiner Unterweifung nicht ver- 
geſſen, den erftern verdanfte er feinen gefunden, ftarfen 
Körper, den leztern einen feingebildeten Geſchmack und ein 
lebendiges Kunft- Gefühl, das feine Reifen fpäter noch 
erhöhten. Go ausgebilder fchidte man ihn im Jahre 
4741 zu Friderich dem Großen nah Berlin, um 
dort fih in der Staats. und Kriegs- Kunft zu vervoll- 
fommnen— eine That, die der vormundfchaftlichen Ne- 
gierung nachher fehr zum Vorwurf gemacht wurde, weil der 
Herzog bier feine dem Lande fo verderbliche Soldaten. 
Liebe geholt habe. 

Karlermwarb fi. bald Frid er ich Zuneigung, was 
nicht wenig dazu beitrug, daß der Wunſch ſeiner Mutter 
erfüllt und der erſt ſechzehnjährige Herzog am fieben- - 
ten Tage des Wintermondes 1744 von Kaifer Karl dem 
Siebenten für volljährig und Negierungsfähig erflärg 
wurde. Denn damals gab der große Frider ich ihm das 
Zeugniß „daß er ſolche Eigenfchaften, Gaben und Ein« 
fichten befige, die einen Prinzen in den Stand festen, 
. allein zu regieren umd fein Volk glücklich zu machen’’ 
ja er bieft ihn fogar für fähig ‚noch größere Staaten 
zu beberrfchen, als die, welche die Vorficht feiner Sorg- 
falt anvertraut babe’. Dieſes Urtheil eines fo tiefen 
Menſchen, Kenners als Friderich war, mußte am kai— 
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festlichen Hofe Karls Sache nicht wenig fördern, in Wir- 
tenberg die guten Erwartungen von ihm gar ſehr erböben, 
und hätte der junge Fürft nur die weiten Vorfchriften, die 
ibm fein großer Lehrer beim Adfchied gab, ſtets befolgt, 
nie wäre fein Land fo unglüdtich geworden! Er follte, 
empfahl ibm Friderich, gleich beim erften Auftreten 
Des Volkes Herzen zu gewinnen fuchen, Schmeichler follte 
er fliehen, Intricken fcharf frafen und fich ſelbſt mir allen 
Staat + Angelegenheiten , den Finanzen befonders, wohl 
befannt machen , weil diefe ‚der Nero des Landes ſeyen“. 
Sittlichkeit und Religioſität follte er aufs Ernſtlichſte au 
erhalten fuchen , und vornehmlich vor dem Fanatismus fich 
bütenz;. nie follte er fih vom Kaifer und: Reich entfernen 
und gegen Deflreich und Frankreich ein: gleiches, parteis 
loſes Betragen annehmen... „Glauben Sie nicht, ſchrieb 
damals Friderich dem jungen Herzoge, daß Wirten- 
berg für Sie da ſei, ſeien Sie vielmehr überzeugt, daß die 
Vorſehung Sie in die Welt kommen ließ, um Ihr Volk glüd- 
lich zu machen, feßen Sie daher ftets fein Wohlergehen 
höher als Fhre VBergnügungen, denn wenn Sie in fo zarten 
Alter Ihre Lust dem Wohle Fhrer Unterthanen aufzuopfern 
vermögen, dann werden Sie nicht nur ihre Freude , fondern 
auch die Bewunderung der Welt ſeyn!“ 

Der Verfaſſer des Buches von den Tugenden und La⸗ 
fern *), Friderichs Günftling, fchien auch anfangs 
jene Borfchriften ernftlich beberzigen und des großen Ki 
niges Urtheil rechtfertigen zu wollen, das Land befand 
fih im Anfang feiner Regierung fehr wohl. Er hatte 
verfprochen „als ein rechtfchaffener, mahrer Vater des 
Vaterlands treuherzig zu handeln und nach den Rechten 
und Ordnungen des Landes zu herrſchen“, und er vun 
es auch. 


®) Charles Eugene livre contenant un exact recit de toutes j 
les vertus et vices. Ötuttgars 3740. fol. fell von Karl ver⸗ 
faßt fon. 
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Leichter freilich als ſonſt war es damals einem guten 
Fürſten, Glück über Wirrenberg zu verbreiten. Zwar tobte 
in. des. Landes Nähe ,' auch dieſes hicht ganz mit feinen 
Laſten verfchonend, der Krieg, und mit Konftanz wie 
mit der- Rirterfchaft gab es Zwiſtigkeiten;“ mir jenem we- 
gen des alten Zankapfels, des "Kreis. Direftoriums bei 
Gelegenheit einer neuverſuchten Vereinigung der obern 
Kreiſe; mit der Ritterſchaft über verweigerte Beiſteuern 
von wirtenbergiſchen Lehens⸗Gütern, weswegen man von 
Stuttgart aus beim Reichsſstag auch ernſtlich auf die Ab- 
faſſung eines Normatifs über dieſe Irrungen drang. Al 
kin die Landes ⸗Perwaltung war doch damals in guten 
Händen ;> an ihrer Spige fanden Männer von audgezeich-- 
neren Talenten und erprobter Nechtfchaffenheit. Der PBräs 
fident  Hurdenberguhatte die Kammer durch Fluge 
Sparſamkeit wieder emporgebracht und ohne neue Anlehen 
viele Schulden bezahlt, die Geheimen⸗Räthe Bilfin- 
ger, Zeh unduGeorgii führten redlich und mit Einſicht 
die RegierungsAGeſchäfte, und auch die Angelegenheiten 
der Landſchaft wurden trefflich beſorgt, befonders feit der 
arbeitfame und: gelehrte FZobann Jakob Mofer als 
Sandfchafts- Konfulent. im ihren Dienften fland (1751). 
Die Kriegd- Macht ,. feit langer Zeit der Haupt. Gegen- 
ftand des GStreiteß mit den Ständen, war damals auf 
einen den Kräften des Landes angemeflenen. Fuß gefebt , 
außer. der Garde, aus einem Dragoner - Negiment und. 
zivei Regimentern zu Fuß mit wenig Artillerie beftebend, fo- 
ftere fie nicht einmal drei Tonnen Goldes (273644 fl. 33 Fr). 

Beiſteuern mußten. die Stände freilich auch jezt noch 
immer, und öfters über den gewöhnlichen Beitrag , befon- 
ders, fo lange der Krieg dauerte, und feine Laften auch 
Wirtenberg drücken; aber ed wurde doch nie fo ungeſtüm 
von ihnen gefordert, es wurden nie Auflagen ohne ihre 
Bewilligung ausgefchrieben wie fpäter, der Herzog erfannte 
ftets die Nothwendigkeit der Tandfchaftlichen Beiſtimmung 
an, er erlaubte fich Feine Eingriffe in die Rändifchen 
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Rechte und rügte fcharf. die Vergehungen feiner Diener 
dagegen, ‚Much Abzüge von feinen Forderungen ließ er 
fich gefallen ,. und wenn er" gleich" feine Verſprechungen 
nicht jedesmal genau erfülte, fo geſchah doch ſchon wäh. 
rend, des Krieges durch Verminderung der Trirppen und 


Unterftüßung der. durch feine Laſten am meiſten Bäche. F 


ten: Gegenden Manches für das Wohl des Landes. 
Freilich ſiel -auch bie: undida Etwas vorzedaß vbei von 
Ständen Beforgnife ierregtey "doch Feigreöfich Ver Herzog 
alsdann immer bereitwillig: ihre Beſchwerden jur beruͤckſich⸗ 
‚sigen:wad.fo gut er vermochte zu heben. Die Wegſchaffung 
zweier zur evangeliſchen Kirche: übergetretenen Fremden 
und die Abhaltung“ eines feierlichen Fronleichnams⸗Auf⸗ 
zuges im Schloßhofe zu Ludwigoburg (1749), hatten all⸗ 
gemeines Aufſehen gemacht, man fürchtete Erneuerung 
früherer Plane und Beeinträchtigungen der Landes, Res 
ligion, ja Manche rüſteten ſich ſchon zum Auswandern, 
and ſtarke Stimmen der Unzufriedenheit Tieken’fich hören, 
bis eine. herzogliche Erflärung und neue Beſtätigung der 
Landes: Religion und der Verfaſſung erſchien "den! 30: 
des Wonnemonds 1750). Die Klagen der Stände hatten 
dieſe hauptſächlich bewirkt, “ihre Vorſtellungen brachten 
den Herzog auch. von einem dem Kirchen-Gut angeſon⸗ 
nenen Anlehen ab, ſie bewirkten wiederholte ernſtliche 
Befehle an die Forſt-und Jagdbedienten wegen allerlei 
in Hegung des Wilds und Leiſtung der Frohnen eingeriſ⸗ 
ſener Mißhräuche. Auch im Kriegsweſen ward auf ihren 
Antrag ‚manches geändert, die gewaltfamen Werbungen 
von Landes „Kindern, fo wie die Eingriffe des: Krieg Narbe 
und mancher Offiziere ir die Landes, Nechte und Geſeze 
börten auf, 'und das Land erhielt nach wiederhergeftell“ 
tem Frieden durch nachnalige Verringerung der Truppen 
Zahl, und den Bau von Kafernen, vornemlich für die 
Leib-Barde, noch mehr Erleichterung. Im Chriftmond 
41751 wurde den ‚Unterthanen die Hälfte des ‚‚Surrogats 
der Trizefimen‘‘ erlaſſen, und andre anſehnliche Summen 


440 — 


mehrmals nachher. Freilich überſtieg die Zahl der ſtehen— 
den Truppen noch immer die Wünſche der Landſchaft, es 
gab neue Verhandlungen und ſo ward endlich zu Ende des 
Jahres 1752 zu ihrer völligen Beruhigung ein neuer Mi- 
litär⸗Plan entworfen und ihnen mitgetheilt, mornach 
die Kriegs-Macht Fünftigbin nur zweimalhundert und 
zwei und fiebengig taufend Gulden koſten, und das Uebrige 
zur Schulden - Zahlung verwendet werden follte.*). Zu 
noch meiterer ‚Erleichterung aber wurden 1753 durch einen 
Subfidien- Traftat, fechstaufend Fußgänger in franzöfie 
fchen Sold gegeben... Im nämlichen Fahre wurden: dem 
Lande gegen Bezahlung einer Summe von fünfzigtaufend 
Gulden die bisherigen Kammer-Schreiberei- Orte Brenz, 
Gochsheim und Liebenftein nebſt Zugehör einverleibt , und 
zugleich die fchleunige und vollfommene Abſtellung der 
noch fortbeftehbenden Militär - und Forft- Befchwerden ver 
fprochen (Rezeß zwifchen dem Herzog und dem Iandfchaft- 
lichen engern Ausfchuß den 22. des Herbiimonds 1753). 

Nach folchen guten Zeiten aber, wo weife redliche 
Räthe des Fürſten Jugend geleiter und diefer in unfchäd- 
lichen Vergnügungen Zeit - Vertreib und Erholung gefucht 
batte, folgten traurige Fahre der Willführ und Gewalt 
besrfchaft, wo die heiligften Rechte mit Füßen getreten, 

| die 





*) Das Kreis, Drbinarium mit 28000 fl., Erhaltung ber Kafernen 
20000 fl., Bortificationen 3,000 fl., Penfionen 12251 fl., Invalis 
den 7000 fl., Straßen » Reparation 4000 fl., General Stab 
4022 fl., Kriegs - Rath 3800 fl. Zur Tilgung der Schulden der 
Kriegs⸗Kaſſe 5000 fl., Bau neuer Kafernen in Stuttgart 10000 fl. 

Unterhalt des Militärs, nemlih Garde du Corps Hufaren, . 
Grenadiers à Cheval und Bragoner, Grenadiers à pied, 
Garde ä pied, Prinz; Louis, General Spisnas, Fuͤſilier Regi⸗ 
ment, Kreis s Regiment und Artillerie. 

272927 fl. —:- 460000 fl. 
Eiche Replicae Beilage Ooo p. 42. 43. über diefe ganze Re⸗ 
gierungs » Periode Karls aber diefe Beilage Oos Überhaupt. 


die edelſten Männer eingeferfert, die fchädlichften Miß— 
bräuche zu Gefegen erhoben und den unerfättlichen Lüften 
eines von böfen Rathgebern irre geleiteten fürften nicht allein 
das Glück einzelner Familien, fondern des ganzen Laudes 
Wohl aufgeopfert ward! 

Schon im Fahre 1755 erſchienen bedenkliche tZeichen 
einer Aenderung des Herzogs, es zeigte ſich ſtatt des do. 
rigen guten Vertrauens eine Kaltfinnigfeit gegen die 
Zandfchaft bei ihm, welche audy mehrere geheime Näthe 
traf, die Stände mußten ihn fchon. mehrmals erinnern 
und bitten, in feiner bisherigen Töblichen Regierung zu 
des Landes Wohl fortsufahren, :befonders das. Kirchen, 
Gut im vertragsmäßigen Zuſtande zu erhalten, ſchon hat. 
ten böſe Rathgeber Eingang gefunden, welche dem: Her⸗ 
zog Grundſätze der Willkühr einprägten und ihn gegen 
die Stände, als erlaubten ſie ſich allzuhohe geſetzwidrige 
Anmaßungen, fo wie gegen den Geheimen. Rath, als 
wäre er noch von der Bormundfchaft ber in einem gefähr⸗ 
lichen Bunde mit jenen, einzunehmen ſuchten *). 

In den berzoglichen Erklärungen zeigten fich nun 
bie und da befremdliche Ausdrücke, Vieles ward von 
Karin unmittelbar behandelt, auch trat an die Stelle 
früherer Sparſamkeit, Vktſchwendung. Der große Saat 
des ehemaligen Luſthauſes wurde mir fchweren Koften zu 
einem Theater eingerichtet und Foftbare Opern darinn- auf- 
geführt. - Der Herzog verfiel in Ausfchweifungen ‚ die ihn 
mit feiner trefflichen Gemahlinn in ſolche Uneinigfeiten 
verwicdelten, daß diefe fich endlich von ihm. entfernte. 
Mit ihrer Abreife brach der Teste Damm, der noch "den 


wilden Strom der ‚Leidenfchaften Karıs iurücddehalten 


hatte. Denn-fchon früher war Bilfinger geflörben 
(1750), Hardenberg ward, weil feine Sparfamfeit dem 





) Butachten eines Ungenannten über der Staͤnde Anbringen 
und der geheimen Raͤthe Bedenken deßwegen. 1755, Misrd. 
Geſch. Wirtenb. IL. Bandes ats Abthl. 29 
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Herzog allmählig läſtig wurde, im Brachmond 1755 ent⸗ 
laſſen, und als nun dritthalb Jahre ſpäter der Grav 
Montmartin nach Stuttgart kam, wurden auch Zeh 
und Georgiſi nebſt andern wackern Männern gar nicht 
mebr gehört, 

Mit der Ankunft jenes Mannes beginnt eigentlich der 
traurige Zeitraum in der Negierungs - Befchichte Herzog 
Karls. Montmartin war früher geheimer Rath bei 
des Herzogs Schwieger - Bater, dem Markgraven von 
Baireuth, wurde durch feine Fuge Betreibung der Mündig- 
fprechung Karls diefem zuerft vortheilhaft befannt , und 
mit einem Jabrgehalt belohnt. Als Gefandter feines 
Herrn und fieben andrer Kleiner Reichs - Fürften bewirkte 
er auf dem Regensburger Reichstage (1756) durch feinen 
Vebertritt zur öſtreichiſchen Bartei die Erflärung des 
Neichs- Kriegs gegen Preußen. Dafür ward er in dem 
Neichd. Graven.- Stand erhoben, und vom Wiener. Hofe, 
als ihn fein bisheriger Fürft entlieh » dem Herzog von 
Wirtenberg empfohlen, der ihn zuerft ald Staats - und 
Kabinets/-Miniſter anftellte, bald aber zur Würde eines 
erfien Miniſters und PBräfidenten des Geheimen. Raths 
erhob. | 

Montmartin war ground gut gewachfen, fein 
Blick lebhaft und feurig, fein Aeußeres ehrfurchtgebie⸗ 
tend. Anfland, Geberden und Bewegungen zeigten den 
vollfommenen Hofmann, den auch feine Reden und Tha- 
sen verfündigten. Er liebte die Pracht, und fröhnte, um 
diefe Neigung zu befriedigen, einer fchändlichen Habfucht. 
Die Kunft, mehr zu fcheinen als er wirklich war, befaß 
er. in bobem Grade, und mußte dadurch liſtig manche 
andere ibm fehlende Eigenfchaft zu erfegen. Denn nicht 
fein Geiſt, nicht tiefe Einfichten in die Staats - Kunft oder 
gründliche Gelehrſamkeit konnten ihn dem Herzoge fo fehr 
empfehlen , jener Schein verbiendere auch Karin, und 
des Graven Gabe, fich vollkommen in feines Herrn Willen 
au fchmiegen , feine geheimſten Wünfche auszufundfchaften, 
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und ihnen entgegen zu Fommen, gab ibm eine fo große 
langdauernde Gewalt über den Herzog Zum Dienfte 
der willführlichen Gewalt war diefer, Mann recht eigentlich 
- gemacht, denn er huldigte völlig diefem Syſteme; fein 
Geſchäft war zu entehrend, fein Auftrag zu geſezwidrig 
für ihn, wenn er dadurch im feines Herrn Gnade fich 
au befeitigen boffte, Feine Unternehmung war ibm zu 
verwegen, aber auch fein Mittel, feinen Zweck zu erreichen, 
zu fchlecht. Li und Ränke wandte er ſtets am gernften 
an, aber er fcheute auch nicht offene Gewalt, wo es 
nöthig war. Dieſes und mancherlei Staats - Kunftgriffe, 
in welchen er eine große Erfahrung beſaß, erſetzten bei 
ihm Geiſt und tiefe Einfichten. Wort und That ſtimmten 
nur dann bei ihm zuſammen, wenn fein Vortheil es er- 
beifchte ; freigebig in Verfprechungen, war. er defto tar 
ger in ihrer Erfüllung, 

Als er kam, war freilich zu der Gewalt, Regierung 
ſchon der Anfang gemacht worden. Schon war eine der 
Haupt» Perfonen diefer tranrigen Zeit aufgetreten. Phei— 
lippFriderich Rieger ward, der Sohn eines ange 
febenen Geiſtlichen in Stuttgart, der im Sabre 1756 
aus preußischen Kriegs » Dienften als Auditor nah Wir 
tenberg kam. Ein guter Kopf, welcher viele Kenntniffe be. 
ſaß, von einnehmendenm Aeußern, mit lebhaften Bid 
und flolger Haltung. Sein Wit und feine Unterhaltungs. 
Gabe machten ihn zum angenehmen Gefellfchafter , feine 
Gewandtheit in den Künften der Schmeichelei und Knecht- 
fchaft, zu einem geſchickten Werkzeug der Willkühr. Durch 
beides gewann er Karlu, und durch feine Kühnheit, 
mit welcher, er auch die mißlichhen Unternehmungen aus. 
führte, ſetzte er in deſſen Gunſt fich immer feſter. Er 
flieg bis zum geheimen Kriegs. Nach und Oberſt, und 
au noch viel größerer Gewalt,’ als mit diefen Würden ci» 
gentlich verbunden war. Denn nicht nur alle’ Milirär⸗ 
Angelegenheiten wurden durch ihn beforgt, auch in andre 
Staats » Gefchäfte miſchte er fich, er ſchmiedete allerlei 
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kameral iſtiſche Entwürfe; und vollſtreckte die Befehle, wel- 
- he fonft niemand vollziehen mochte. Alles um fich ber 
behandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürch- 
tere ihn, beſonders Geiflliche und Landbeamte flohen 
ihn aufs Aeußerſte, weil fo manche von ihnen die ver. 
derblichen Wirfungen feines Zornes fühlen mußten. Liebe 
and Zuneigung erwarb er fich nirgends, auch feine Offiziere 
haften ibn feiner pedantifchen Strenge wegen. Er war 
alfgewaltig bis Montmartin fam, aber der SFeinbeit 
dieſes Manned gelang ed endlich, den Unbefonnenen, der 
feine Wendung des Schickſals fürchtere, zu ſtürzen *). 

Rieger fam nach Wirtenberg, als der Herzog fi 
gerade in großer Verkegenbeit befand. Der fiebenjährige 
Krieg war ausgebrochen und Karl follte, dem fchon im 
Jahre 1753 mit Frankreich gefchloffenen Subfidien - Trak. 
tat zu Folge, fechstanfend Mann Suß-Bolf zum Gebrauchte 
diefer Krone ftellen. E 

Nun Hatte freilich fchon damals die Neigung zum 
Soldaten» Stande beim Herzoge tief gemurzelt, im der 
Kleidung, Bewaffnung und dem ganzen Dienſte herrfchte 
bei den wirtenbergifchen Truppen eine ängſtliche Püntt⸗ 
lichkeit. Die Soldaten wurden in enge Röcke und knapp⸗ 
anliegende Beinkleider geswängt, mußten ſtets mit fchön 


*) Man fehe über beide Männer die Geheimniſſe u. f. w. und 
Gegels Schrift, in der erfiern find fie wohl am treffendfien, ob⸗ 
gleich ſtark gefchildert, auch Gegel gibt gute Beiträge zu ihrer 

Charakteriſtik, ift aber doch ein wenig zu parteiifch für Monts 
- martin, feinen alten Vorgeſetzten. In den "wirtenbergifchen 
Briefen, kommt Nieger viel beffer weg ald Montmartin, 
obwohl auch diefer gegen den unwiſſenden Maubert veriheis 
digt wird; „ber mirtenbergifche Solon” (1765. 8.) Dagegen 

— ſchildert ihn und feinen Schwieger> Vater, den Prälaten Gis 

— ,sber, iu gebäßig, dagegen vertbeidigen beide , die aufälligen 

Schdanken über den w. ©. 1766. 8; der Auffag im erſten Theile 
des Sophronigon (herausgegeben vom Sohne des Verfaffers des 

. SGolon) giebt eine zu sünftige Schildetung von Rieger m. 
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gepuster Rüſtung erfcheinen , mit ängſtlicher Sorgfalt 
ſah man anf die genaue, gleichförmige Handhabung der 
Waffen und ein großer Fehler wars, wenn: am dem ſtei⸗ 
fen, abgezirkelten Haar⸗ Putze etwas mangelte· nn Die 
Soldaten ſollten nicht gut, nur. ſchön ſeyn, und manche 
Geld⸗Summe ward aufgewendet, manche Gewaltthat bes 
gangen, um der Garde lauter ungewöhnlich grohße Beute 
zu verfchaften. Die Offiziere wählte. man gewöhnsich wicht 
nach. der Tüchtigkeit, fondern nach. den Vorzügen der Ge- 
burt, und Ausländer waren am willkommenſten. Doch dies 
. Alles hatte dem Lande bis jetzt noch feinen fo bedeutenden 
Nachtheil gebracht, denn das nur zweitauſend Mann ſtarke 
Heer konnte leicht ergänzt undunterhalten werden. Aber 
nun fehlten, wenn auch. die: ganze beſtehende Kriegs⸗ 
Macht gezählt wurde, noch viertaufend Mann um die ins 
Vertrag mit Frankreich feitgefente Truppen - Zahl vollzu⸗ 
machen, und Mittel zur Werbung wie zur Ausrüſtung hatte 
man feine, weil die frühere Hülfs- Gelder zu andern Zwek⸗ 
fen verwendet worden waren, auch fruchtete die. Aufforu 
derung zu freiwilliger Stellung gar wenig. Da fam Ries 
ger mit feinen Entwürfen ganz erwünfcht, und die Nufs 
fellung der nöthigen Truppen ward ihm mit unumichränfs 
ter. Bollmacht. übertragen. "Schnell war nun auch ein 
Heer beifammen, aber fchredtich waren die Mittel, welche 
Nieger anwandte. Mit unmenfchficher Strenge ward 
alle taugliche junge Mannfchaft über achtzehen Fahre 
meggenommen, man entriß der Wittwe ihren Sohn, die 
einzige Stüze ihres Alters, aus den Werkftätten, vom Pfluge 
binmweg, ja fo gar aus den Berten nahm man mit Gewalt 
die Leute und Sonntags wurden die Kirchen mit Gol- 
Daten umſtellt, und die unglücklichen Opfer von geweihter 
Stelle weggebolt. Keine Bitte, Feine Vorftellung fruch- 
tete; Beamte, die nicht thätig mirhalfen, wurden mit dem 
fchwerften Strafen bedroht. Die auf ſolche Art zuſam⸗ 
mengerafte Mannſchaft aber ward nun nach Stuttgart 
geſchleppt, bier fchnell gefleider und geübt, und fo ſtand im 
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Frühlinge 41757 eine fattliche Heerfchaar da, zum Abzuge 
bereit: Denn auch was zu ihrer Ausrüfung und andern 
Kriegsbedürfniffen nöthig war, brachte Rieger fchnell 
zuſammen, indem er den Lieferanten gegen Borgung von 
zwei Dritt oder Viertheilen den doppelten Werth des Ge⸗ 
lieferten zugeſtand. 

Mocherfreut über den guten Erfolg dieſer Unterneh» 
mung gieng Karl noch einige Wochen vor feinen Trups 
pen mit einer prachtvollen Feld - Rüfung und großem Ge⸗ 
folge nach Böhmen, Der Weg, den das Heer nebmen 
ſollte, war beftimmt und der Tag zum Abmarfch feilge- 
 fepti; ald ein unvorhergeſehener Zufall fchnel alle Bemii- 
bungen Riegers wieder zu zernichten drohte. Eine Ems 
pörung brach unter den Truppen and. König Fride- 
eich‘ von Preußen kluger Kunft- Griff, wodurch er dem 
Kampfe gegen ihn das Anfehen eines Glaubens - Krieges 
zu geben wußte, hatte auch in Wirtenberg feine Wir- 
kung nicht verfehlt, und die ſtreng Intherifchen Einwoh⸗ 
ner dieſes Landes mit Unwillen gegen ihres farholifchen 
Herzoged Kriegs Rüfungen erfüllt, Auch die Soldaten 
ergriff endlich diefe Stimmung , das wernefifche Infante⸗ 
sie. Regiment erhob fich zuerſt und erklärte troßig feinen 
Dffizieren » daß es durchaus nicht gegen den König von 
Preußen, den Beſchützer des euangelifchen Glaubens, 
ziehen würde, Schnell verbreitete fich diefe Widerfezliche 
keit auch. durch die Übrigen Schaaren, und vergebens wurden 
alle Mittel angewandt, fie zum Geborfam zurückzubrin⸗ 
gen. Endlich zwar ward mit Mühe der Aufruhr geſtillt, 
aber indeß war die Hälfte des Heeres, viele. öffentlich 
und fchaarenweis, entwichen. Eine neue Verlegenheit 
für den Herzog ,. den Frankreich feine Verpflichtung zu 
erfüllen fo fehr drängte, und für das Land ein neuer 
Sammer, weil man nun mit verftärfter Strenge zu einer 
neuen Auswahl fchritt-e Die Beamten mußten alle Aus⸗ 
baufer und Berfchwender , verbeuratbete wie Tedige, im 
ihren Bezirken anzeigen und die tüchtigen einliefern — 
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ein Befehl, wodurch dem Haſſe, dem Geize und allen 
wiedern Leidenſchaften ein weites Feld geöffnet, und Tau- 
fende unglücklich gemacht wurden. Doch died Fümmerte 
Riegern wenig, da es ihm gelang, das Heer auf folche 
Art bald wieder: vollzählig ‚zu mochen, fo daß es num 
wirklich den Marfch antreten konnte. Zwar entftand ſchon 
im erften Nachtlager bei Göppingen wieder ein Aufruhr, 
der aber durch die Hinrichtung der Nädelsführer fchnell 
gedämpft wurde, und die Truppen trafen wirklich noch 
vor Ende ded Feldzugs in Böhmen ein. Doch es war dag 
alte wohlgeübte Heer nicht mehr und verrichtete. daher 
auch. wenig Heldenthaten, vielmehr rächte König Frir 
derih von Preußen durch den Sieg bei Leuthen 
(den 5. des Chriftmonds 4757) fih bald an feinem un. 
dankbaren Zöglinge, deſſen Truppen bier in fchneller 
Flucht ihr Heil fuchen mußten, und nach geendigtem 
Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte herabgeſchmol⸗ 
zen wieder nach Haufe famen. Und doch erregte der 
Sinmarfch einer preußifchen Heerfchaar in Franken da. 
mals am Hofe fo große Beforgniffe, dag man fchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen eignen Befehl die 
alten Soldaten , welche das fünf und fünfzigſte Jahr 
noch nicht überfchritten hätten „mit der Tiebreichen Art, 
womit der Herzog feine Unterthanen behandelt willen wol⸗ 
je", zur Baterlands » Vertheidigung aufrief. 

Zu dem nächſten Feldzuge follte Karl, dem er. 
neuerten Subfidien- Bertrage mit Frankreich gemäß, ein ‘ 
doppelt ſtarkes Heer aufitellen. Da mußte man freilich 
die alten Mittel in verftärftem Maaße anwenden, auch 
wurde in neuen gefchärften Kriegs - Artikeln die Strafe 
des Strangs und der Vermögens - Wegnahme für jeden 
Angreifer beſtimmt. &o brachte man die verlangte Att« 
zahl wirffich zufammen, aber erſt ſpät fonnte der Feld- 
Zug eröffnet: werden. Diesmal giengs nach Heſſen und bei 
Fulda bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen aud- 
ruben zu Jaffen. Aber ein neuer Unfall traf ihn, am 


dreißigſten des Windmonds Abends, als er ſich gerade 
auf einem Ball beluſtigte, erſchien unverſehens der Erb. 
Prinz von Braunfchweig und. gerfireute das Heer. Mit Mühe 
entkam nebſt feiner Reuterei der; Herzog, das Fuß- Volt 
verlor zwölf hundert ‚Sefangene:und viele Todten, Diefe 
Niederlage brachte den Wirtenbergern viel Spott nnd 
Tadel, : obgleih Karl davon als von einer trefflichen 
Kriegsthat an Mont martin ſchrieb, ‚rich habe ſechs⸗ 
hundert Grenadiere aufgeopfert, um achttauſend Mann zu 
retten, und der Streich iſt mir gelungen!’ 
Das nächſte Frühjahr zog er, nachdem der Win 
ter wie gewöhnlich zu Haufe unter Luftbarfeiten  zuge- 
bracht worden war, wieder ind Feld. Das. Heer zu ers 
gänzen brauchte man die alten Mittel, und die Väter derje- 
nigen, welche der Auswahl fich entzogen,. wurden mit 
ſchwerer Seldftrafe bedroht. Zur Yufmunterung der Offi- 
ziere aber fliftete Karl im Hornung 1759 den Militär 
Drden’). Damals aber erhielt Montmartin durch kluge 
Benutzung der Verlegenheit, worein Riegern die Wie 
der - Ergänzung und Ausrüſtung der Teuppen brachte, eir 
nen größern Einfluß anf die Militär Angelegenheiten 
und nun beach die Feindfchaft diefer beiden Nebenbubr 
ler in belle Flommen aus. Noch ſchwankte zwar eine 
Zeitlang der Sieg, aber Rieger mar feinem fchlauen 
Gegner nicht gewachſen, durch fchnelle Herbeifchaffung 
des nöthigen Geldes, ‚wobei er noch weniger verlegen 
in. der Wahl der Mittel und noch. erfinderifcher in ihrer 
Auffindung war, gewann Montmartin des Herzogs 
Gunſt immer mehr. Nun aber gieng der Subfidien- Traf- 
tat mir Frankreich zu Ende und alle, Verfuche, durch einen“ 
neuen Bertrag. mit Oeſtreich, England oder Spanien 
einen Theil dir Truppen wieder in fremden Sold zu brin« 
*) Das’ DOrdens- Zeichen war ein goldenes Kreüg mit weißen 
Schmel;, der Umfchrift Bene merentibus und einem Schild 
mit dem Hertogt⸗Hute und: des Stifiers Namenezug D- 
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gen, waren vergeblich (1760). Diefen Zeit⸗ Punkt ſah 
Rieger als den günfigften'an um feinen. Widerſacher 
zu ſtürzen, und ſtatt wie der Grav für Verminderung der 
Truppen, ſtimmte ermun gar für deren BVermehrung. 
Er wußte wohl, daß der Herzog, wie es wirklich 
geſchah⸗ letzterm viel lieber als dem erſtern Vorſchlage 
ſeinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den Graven 
ins unvermeidliche Berderben zu Bringen. Allein umſonſt 
— auch dieſen Vorſchlag, wodurch das Heer auf ſieben⸗ 
zehntauſend Mann vermehrt wurde, wußte der in Fi⸗ 
nanz⸗Künſten unerfchöpfliche Montmartin zu feinem 
Vortheil zu benugen.  Nieger gewann Nichts, als Daß 
fein Unglück beſchleunigt wurde Sein Gegner bekam 
die Spur eines Briefwechſels, welchen der Oberſt mit 
Karls Brüdern, die damals über den Herzog ſehr unzu⸗ 
frieden waren, führte. Seinen anhaltenden und auf jede 
mögliche Art angeftellten Nachforfchungen gelang es end- 
lich auch, einen Brief Riegers aufzufangen, und 
diefen brachte: er. fogleich dem: Herzog , den deffen Inn— 
halt, der übrigens unbekannt geblichen iſt “fo fehr aufe 
brachte; daß er. den in feinen Augen ſo undankbaren 
Verräther aufs firengfte zw ſtrafen befchloß. *): Sorg— 
los: kam Rieger am achtundzwanzigften Tage des Wind: 
monds 1762 nach feiner Gewohnheit auf: den Parade 
Platz, und nahte fich dem Herzoge. -Diefer, der ihm 
bisher den Rücken geboten, wandte fich nun ſchnell um 
und riß ihm. den Militär- Orden ad, Montmartim 
trat herzu, nahm ibm den Degen, zerbrach ihn und warf 





*) Was ins Sophronison pag. 47. ſteht von einem Schreiber, der 

auf. dem Todtenbette noch befannt, er babe einen falſchen 

Brief Riegers an den preußifchen General Kleift, der da- 

mals von Franken aus Wirtenberg bedrohte, fchreiben müßen, 

der die Duelle von Rs. Unglück geworden, ift, wie Paulus felbft 

a. a. Ds fagt, nicht ermwiefen , m mu aber ragen Ge⸗ 
gel und die Geheimniſſe. 
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die Stücke ihm vor die Füße, zwei Adjutanten aber riſ⸗ 
ſen ihm den Kordon am Hute, Achſelband und Aufſchläge 
weg. Furchtbar betroffen ſtand Rieger da, lang ſchwei— 
gend die verſammelte Menge, als man den Unglücklichen 
in einem verſchloßnen Wagen mit ſtarker Bedeckung nach 
dem Asberg, und von da nach Hohentwiel führte. Hier wurde 
er halbtodt in ein unterirdiſches Gewölbe gebracht, wo 
er vier: volle Jahre, ohne ein Menſchen-Antlitz zu ſehen, 
obne die geringfie Erleichterung feines Schickfald zu et» 
langen, fern von Tages-Licht in der Nacht fchmachtete, 
Erft 1766 fam er durch der Stände Verwendung los, 
aber er mußte, fogleich das Land verlaffen, gieng nach 
Waflerlog bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, von 
da nach Biberich und Homburg, von wo er 1772 wieder 
ind Vaterland zurückkommen durfte. Zwar erlangte er 
nie mehr Karls volle Gnade, doch murde er bald darauf 
General und Befehlshaber der Feſtung Asberg, verfiel 
in Frömmelei und flarb bier an einem Schlagfluß. 

Bald nach dem fchnellen Sturze diefed Mannes mach. 
te der im. Hornung 1763 zu Hubertöburg gefchloffene 
Friede dem. fiebeniährigen blutigen Krieg und damit auch 
den Feldzügen des Herzogs ein Ende. Doch feine Luft 
zum Soldaten » Wefen börte nicht auf, das ganze Heer, 
außer den Feld» Zägern und einer Sreifchaar,, ward beis 
behalten, obwohl man oft nicht einmal den Sold für die 
Gemeinen aufzutreiben wußte. An die Stelle der ernſt⸗ 
lichen Kämpfe aber traten jest Kriegs „Spiele, alljährlich 
einmal wurde gewöhnlich auf der Berg, Ebene zwifchen 
Stuttgart und Ludwigsburg ein prächtiges Luftlager auf- 
geſchlagen, wo die Truppen Schein. Gefechte vor dem 
Herzoge angführten. Auch gebrauchte man fie in den grofs 
fen Opern und Schaufpielen,, mo öfters Schlachten vor. 
geftelt wurden, bei denen vier bis fünfhundert Fußgän—⸗ 
ger, und ganze Geſchwader Reuterei mit befchubten Bfer- 
den erfchienen. Erſt ald alle neue Einrichtungen, felbft 
der entworfene „ſolide Militär - Plan ’’, weil er gleich 
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wieder übertreten ward (1764), nichts mehr. halfen und 
‚alle Finanz- Künfte nicht mehr binreichten , um. die über- 
mäßige Truppenzahl zu unterhalten, welche: während 
der fieben Kriegs- Jahre: über acht Millionen (8,188,836) 
Gulden gefofter hatte, erſt, nach dem unglücklichen Aud« 
gange des neuen Belteurungs- Planes im Jahre 1764 
wurde das Heer auf zehentauſend Mann herabgeſetzt. Die⸗ 
fe Eofteten aber immer noch jährlich ſechszehnmal bundert- 
tauſend (1,621,868) Gulden, weil man mit Beibehal- 
tung der vielen Offiziere nur die Stärke der Regimenter 
verringert hatte, Erſt mußten die Stände zur Befriedis 
gung von diefen zwei Tonnen Goldes zahlen, bierauf 
wurden auch wirklich von ihnen zweihundert und drei 
und dreißig abgedanft, wodurch mancher Offizier - der 
fein Vermögen im Kriegsdienfte aufgewender hatte, bes 
ſonders von den Bürgerlichen, welche das Loos der Ab⸗ 
dankung zunächft traf, in großes Unglück gerieth. 

Bald fchwand nun auch Karls Neigung zum Mi—⸗ 
litär und geben Fahre nach dem Abſchluß des: Erb- Ver- 
gfeichd war davon faft Nichts mehr übrig, ſelbſt die 
Luſtlager und Kriegs. Hebungen hörten nun auf, und 
nur erfi in den lebten Jahren feined Lebens erwachte 
diefe Neigung bei Karin einigermaßen wieder und zeig 
te fich vornemlich durch Errichtung der Garde- Legion *). 





°) Der Stand des Heers im Jahr 1783 mar folgender: Mobel« 
Garde 8 Mann, Leib» Garde zu Pferd (Jaͤger und Hufaren) 
150 M. Garde zu Zuß 300 M. 1 Regiment Grenadiere a cheval 
150 M. (unberitten). 1 Regiment Hufaren (von Bouwinghau⸗ 
fen) 250 M. worunter 50 beritten. a Artillerie, Regiment 
(von Nicolai) 300 Mann. 1 Regiment Grenadiere (von Auge) 
300 M. 2 Infanterie» Regiment. (von Stain und von Gablen;) 
jedes zu 550 M. 1 Regiment (von Rieger) 700 M. — zuſam⸗ 
men 3258 Mann, ohne den General» Stab, vertheilt in die 
Garnifonen zu Stuttgart (1308), Ludmigeburg (1000): ©nlis 
tude (250), Afperg (700). Das ganze Heer famt dem Generals 
Stab koſtete 348,000 fl. (Mfept). ’ | 


Gleiches Uebermaas wie beim Kriegs⸗Weſen berrichte 
auch beim Hofftaate » bei Zußbarfeiten und Hof- Zeiten, 
Der. berzogliche. Hof war. einer der ‚fchönften: in Europa, 
und feinen) Glanz vermehrte noch ‚ein zahlreicher auslän. 
Difcher Adel, unter. dem fich gegen! zwanzig Fürſten und 
Reichd +» Öraven: befanden... Da wimmelte «8 von Mar- 
Achällen, Kammerherren, Kammer - und Zagd- Yunkern, 
and. moch' zahlreicher war das niedre Hofgefinde, Kan. 
merdiener, Lalaien, Heiduken, Mohren, Läufer und 
Köche- An Galle. Tagen befonders fab man die böchfte 
Pracht, da zogen die Trabanten auf in rother, mit Sil- 
ber. geſtikter altfpanifcher Tracht und Rüſtung, die Leib» 
Jäger in grünen goldbeſetzten Röcken, und die Leib- Hu— 
ſaren in: prächtigen rothen Wämmſern mit koſtbaren Pels 
zen verbrämt, lauter durch. Größe und Schönheit aus—⸗ 
gezeichnete Leute‘, da erſchien in feinen Feſtkleidern von 
mannigfacher Form das. Hofgefinde , und Hofleure und 
Offiziere wetteiferten, wer ed dem andern an Pracht und 
Zierlichkeit zuvorthäte. Im fürftlichen Marſtall traf man 
die ſchönſten vorzüglichſten Pferde, die mit ſchweren Koſten 
aus fernen Ländern geholt wurden, ihre Zahl betrug 
gegen fechähundert, und zu ihrer Zucht und Pflege war 
sine anfehnliche Stafdienerfchaft aufgeitellt. 

Alles, was sum Hofe gehörte, war koſtbar und pracht- 
vol. Die Mufik leitete Nikolo Jomelli, den der 
Herzog in Ftalien Fennen gelernt, und aus Rom, wo er 
Kapellmeifter an der Peters, Kirche war, nach Gtutt- 
gart berufen hatte (1758). Er verfertigte auch die mei- 
ſten Stüde für das hergogliche Orchefter, bei welchem fich 
damals die ſtarken Biolinfpieler Nardini (1754) und 
Antonio Lolli (1762), Rudolfs, ein Meifter auf 
dem Waldhorn und die trefflichen Sänger und Sängerin. 
ven Aprili, Eraffi, Bonafini,Bonaniund Ce— 
fari befanden, und welches unter Komelli’s Leitung 
durch den genaueiten Einklang und die pünftlichite Ausfüh⸗ 
rung fich berühms machte, Mit ihm. wetteiferten die Tän- 
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zer und Tänzerinnen, an deren Spitze Noverre fland, 
damals der erfie Meifter in feiner Kun. Ihre Talente 
verbanden fich mit denen der franzöfifchen Schaufpieler 
in den Luft-und Trauerfpielen, in den kunſtreichen 
Balleten , bei denen alljährlich der berühmte Veſtris 
aus Baris fechd Monden lang gegen eine Belohnung von 
mehr als zwölftauſend "Gulden fich zeigte, und in den 
prächtigen Opern, von denen eine einzige oft über eine 
Konne Goldes Foftete. - Zu ihrer Ausſchmückung mußten 
auch Mahlerei und Bildhauer Kunft beitragen, zu de— 
ven Emporbringung Karl im Jahre 1761 eine Akademie 
der fchörien Künfte ſtiftete. Der treffliche Mahler Guibal 
ward zu ihrem Vorſteher gemacht, ihr einige Zimmer 
im Schloße eingeräumt, jeder Taugliche zum Eintritt 
aufgefordert, unentgeltlicher Unterricht im Zeichnen je⸗ 
dem dazu Fähigen ertheilt und den Andgezeichnetſten 
Preiſe verſprochen *). 

Die herrlichſten Wirkungen brachte die Vereinigung 
all dieſer Künſte an den fürſtlichen Geburtstagen hervor, 
die mit möglichſter Pracht gefeiert wurden. Da folgte 
Feſt auf Feſt, und zehen bis vierzehn Tage lang dauerte 
der Taumel des Vergnügens ununterbrochen fort. Zahl- 
reiche Fremde flogen dann in Stuttgart zufammen und 
die Vornehmeren unter ihnen wurden auf fürſtliche Ko⸗ 
ſten beherbergt, hatten fürſtliche Diener und fürſtliche 
Wägen zu ihrem Gebrauch. Schauſpiele wechſelten mit 
Balleten, Opern und Konzerten. Bald in Stuttgart, bald 
in Ludwigsburg, auch auf dem Lande, war der Schauplatz 
der Vergnügungen, und bier beſonders wurden jene koſt⸗ 
baren Jagden gehalten, zu denen man auf zwölf Stun⸗ 
den weit die Bauern zufammentrieb, auf hoben Berg. 
flächen mitten im Winter große Seen graben und mit Waf- 


*) Man fehe das gedruckte Einweihungs— Programm diefer 
Akademie dd. 17. Junius 1761- 


fer aus den Thälern füllen lieh, und prächtige Yagd- 
Schlößer errichtete — jene Zagden, welche durch die Wen. 
ge des Wilds, das man dafür hegte, das fchaarenweis in 
die Felder fallend, oft auf einmal. die Arbeit eines gan- 
zen Jahres zerſtörte, und durch die Rohheit der Jagd⸗ 
Dienerſchaft den Unterthanen ſo verhaßt wurden. Da 
brannte man Feuer-Werfe ab, von denen ein einziges 
oft eine halbe Tonne Goldes koſtete. Die prächtigften 
Gebäude, freilich nur leicht aus Hol; gezimmert, aber mit 
ollen Reizen der Mabler - und Bilder - Kunft gefchmüct, 
von hundert Säulen getragen, von taufend Lampen er 
beilt und von den wohlriechendften Blumen durchduftet, 
fliegen wie durch einen Zauberfchlag aus der Erde. Der 
ganze Olymp wurde verfammelt, um den hoben Herrfcher 
zu preifen, die Elemente und. die Sahres. Zeiten brachten 
ihm ihre Huldigungen in zierlichen Verfen dar *). 
Neben diefen Haupt-Feften gab es aber auch noch 
andre Eleinere, Die mit nicht weniger Pradt und Ge 
fhmad angeordnet und ausgeführt wurden. ‚Karnevale, 
wenn der Herzog nicht zu diefer Zeit feine koſtbaren Reis 
fen nach Denedig *) machte, Ländliche Selle, Mas- 
kenbälle und Konzerte. In der heißeſten Jahres⸗Zeit bes 
gab ſich Karl gewöhnlich auf einige Monden in das in 
einer der wildeſten Gegenden der Alp gelegene, von ihm 
verſchönerte, Luſtſchloß Graveneck. Nur wenige Lieblinge 
begleiteten ihn bicher und die trefflichſten Tonkünſtler, 
Tänzer und Muſiker, eine auserleſene Schaar von Ki. 
—— SER. OLE 
”) Man fehe bievon des Bibliothefars Uriot, des bejahlten Lobs 
preifers dieſer Feſte, Descriptions etc. Stuttg. 1763 und 1764, 
**) Die Reife im Winter 1766 — 1767 Foftete 100000 fl.; ber 
Herzog mußte, um 60000 fl. Sthulden beim Abzug zahlen zu köns 
nen, den Haus» Schmuc für 15000 Zechinen verpfänden. Als 
lein die Nelken zu den Blumen» Sträußen, die man nach damas 
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hen, Jägern und andern Bedienten waren beſtimmt, 
für die verfchiedenartigfien Vergnügungen des Herzogs 
und feiner Gefährten zu ſorgen. Mufit- Chöre erweckten 
mit anmuthigen Melodien die Schläfer, den Vormittag 
brachte man unter Spaziergängen und ländlichen Tänzen 
zu, hierauf folgten die Genüffe einer ausgefuchten Ta- 
fel, Spiel und Jagd» Barthieen, und Abends befchloß 
gewöhnlich ein Ball die Freuden des Tages *). 

Bei folchen Fetten, größern und Fleinern, war Karl 
felbft gemöhnfich der Haupt, Anordnner, auch der gerinaften 
Gegenftände, fein Wink leitete Alles, fo dag überall 
die größte Ordnung und Zierlichfeit berrfchte. 

Andre Denkmäler feines Geifted, feines Gefchmades 
und feiner Prachtliebe find die Gebäude, die fich während 
diefer Zeit in den Hauptſtädten und an andern Orten ers 
hoben. Schon im Fahre 1746 wurde mit Einwilligung 
und Beihülfe der Stände der Bau eines neuen Schloßes 
in Stuttgart begonnen. Der Major und Dber Bau- Di«- 
reftor von Leger, ein geborner Wirtenberger aus 
dem Heidenheimer Oberamt, entwarf mit Bilfingers 
Hülfe den Plan dazu, und fing den Bau an, welchen 
Netti, der Baumeiſter der Schlößer in Anfpach und 
Würzburg von 1750 an, und fpäter de la Guepiere 
fortfegten. Ein Brand zerflörte im Jahr 1762 den lin- 
fen Flügel, der zwar 1782 wiederbergeftellt, nie aber 
ganz vollendet wurde, Denn died verhinderte die Tange 
Abweſenheit des Herzogs, der 1764 feinen Siz in Lud⸗ 
wigsburg nahm und nun diefe Stadt ausfchmücdte. Er 
ließ bier Die Straßen pfaftern, ummauerte die Stadt, 





b 


) Leben des Generals F. 2, Baron von Wimpfen im Göttinger 
hiſtoriſchen Magaiin Thl. 4. pag. 498. fq. W. fagt hievon, 
„gewiß angenehmere Tage hab’ ich mie verliebt und an einigen 
derfelben genoß ich fo viel Freude, daß mid) noch gegenwärtig die 
Surücerinnerung bald beraudert doch noch bäufiger traurig 
macht. 
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baute die Karls⸗Straße, verſchönerte das Schloß, er 
richtete ein durch feine Größe ausgezeichnetes. Opernhaus 
und ein fehr Funftvoled Werk, Orangerie. Gebäude acht. 
bundert und dreißig Fuß lang, von zwei großen Defen 
erwärmt, mit. Spring - Brunnen und Hecden geziert und 
fo gemacht, daß ed in kurzer Zeit abgefchlagen und wie- 
‚der aufgerichtet werden fonnte, . Eine Stunde von der 
Stadt an ‚einem See lieh er 1767 durch de la Gue— 
piere ein Geefchloß aufführen, aber auch diefer Bau 
ward nicht vollendet, denn ein neuer Plan. befchäftigte 
bald darauf den Herzog (1768), die Anlegung eines große 
fen Land - Butes an der Gele des. Barbenpofes unmeit 
Plieningen. 

Doch Karls größtes Huf aus diefem Zeitraume ift 
die Solitude, auf rauher waldigter, aber weitumfchauen- 
der Höhe zwischen Stuttgart und Leonberg errichtet. Mit 
größter Schnelligkeit erhob -fich hier, indem Taufende den 
Winter wie den Sommer hindurch arbeiteten ; ein präch- 
tiges Schloß, das aber bald, dem Herzoge nicht mehr ge⸗ 
nügte. Nun wurden mit dem Aufwand von mehr als ei- 
ner Milion, zum Verdruß der nahewohnenden Beamten, 
die alltäglich neue Befehle wegen des Bauwefens befamen, 
und zum Verderben der Bauern, welche um dem. Fürften 
zu arbeiten, felbft ihre Aerndte liegen laſſen mußten ‚ die 
Wohnung der Einſamkeit zum Size des raufchendfien Hofes 
gemacht, eine Schaubühne, Kafernen, Marflälle und große 
Gärten angelegt, in folcher Eile, dag noch während der 
Ausführung des Planes mehrere Gebäude im Innern ſchon 
wieder zu verfallen anfiengen, und da der Herzog dieſes 
Werkes bald wieder überdrüßig ward, kam es nie zur Vol⸗ 
lendung. 

So wurden Prachtfeſte gehalten in öden Wäldern, 
Palläſte erhoben:fich in Wüſteneien, aber dies geſchah 
mit.den größten Opfern der Unterthanen, welche zu den Bau- 
unternehmungen des Herzogs nicht nur mit ihren Leibern 
und Roßen unmäßige Frohnen leiſten müßten, denen man 
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auch defiwegen: widerrechtlich ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und. Grundſtücke hinwegnahm, für welche 
fie nie: bezahltwurden / »es geſchah zum Verbesben vH 
Landes, welches die ſchwerſten Laſten drüstteny und zur 
Zerrüttung ned Kammer Guts / bei dem ſichr große Schul. 
Den: anhauften unzähligen Kummer und gränzenloſes 
Elend brachte die ungezähmte Befriedigung der Lüſte 
Eines Menſchen über ganz Wirtenberg. .Nnslian! 
15 Deun nicht Prachtliebe nur und unmüßige VBerfchwen« 
Bund, auch andre Begierden waren: es, denen damals 
Ka raAruſich ohne alle Mäßigung überließ,und die das 
ſchonſte Glück ſo mancher Familien im innerſten Keime zer⸗ 
förtens Manches Mädchen, das des Herzogs Blicke auf ſich 
zog Auwurde der. Schande thingegeben, undı die Ihrigen 
mußten es dulden/ wenn nicht des Fürſten Mader; das 
ertlärte⸗ er! ſelbſt oft laut /nſie ireffen nſollte// undn nur 
ſelten nerweichte das Ziehen. der Unſchuld, bewegte die 
Wurde nunbefteckter Tugend ſein Herz. "Daneben aber 
hielt er noch: viele Buhldirnen, meiſt aus Wälſchland / 
weiche: ihn überall hinbegleiteten/ mit ſthamloſer Frech⸗ 
heit: ſich brüſteten und! beſonderd bey ihrem vielfachen Wech⸗ 
ſel großt Summen koſteten. uunlv. nn ton a 
‚Doch verderbficher nochiabs.: alles "bisher. Erzählte war 
das böfe Beiſpiel, das der Herzog und. ſein Hof den Un- 
terthanen gaben, die nun ihrem Herrn in der Verſchwen⸗ 
dungoe and: Ueppigkeit nachzurifern ſtreblen. Damals war 
Stuttgarte der. Schauplatz ungemeßner Pracht amd: Lüs 
derlichteit, Bülle und. Konzerte Land « Parthien‘. und 
Geſellſchaften, üppige Gaſtmahle und werſchwenderiſche 
Koſtbarkeit im Puz und in der Kleidung zerrütteten den 
Wohlſtand auch der untern Klaſſen / und ihre Folgeuwaren 
Betrügereien aller Art/ häuſige Vrrgantungen undigüinzliche 
Verarmung vleler Familienn Zu ſolcher Verderbniß "gen 
ſeiute ſich noch, ebenfalls vom Hofe auogehend/ ein baecht⸗ 
iſcher · Charakter PFUnterwärfge und erniedertrüchtig gegen 
Hoöbere ſtolz uenduidermüthig. gegeo uringere. u 
Geld. Wirtend. II. Bandes ate Abthl, 30 


meiſten zeichneten ſich, nach dem Zeugniſſe eines Zeitge- 
noſſen, durch Uebermuth und ungemehne Anfprüche der; 
Adel und die Offiziere ans; „Sie hudelten die ſämmtli⸗ 

chen Klaſſen des Bürger⸗Stands recht rittermäßig, tra⸗ 
ten das Heiligthum der Landes⸗Rechte und Freibeiten mit 
Füßen, und durften es ſich ſogar erlauben, Ober⸗ und 
StaabsBeamten Rippenſtöße und Stock⸗Prügel auszu⸗ 
theilen“. - Diefe fürchteten ſich wor ihnen daher faſt fo 
viel, old: vor den Allgewaltigen, Nieger und Mont⸗ 
martiny. den beſtändigen Herolden des: unumſchränkten 
Herr ſcher⸗Rechts / dagegen aber ließen fie. auch: das unglück⸗ 
liche Volk ihre eigne Erniedrigung und Kriechered wieder 
entgelten/ und dieſes von jedermann bis aufnden vieder⸗ 
ſten Hofbedienten hinab mißhandelt, verlor, in dumpfe 
Betäubung verſnkend, vollends alles: Selbſtgefühl. Die 
Vorſteher der Aemter, beſonders welchen Kar lineben hö⸗ 
herm Rang größere: Gewalt, ſtatt der alten Benennung 
Vögte, den: neuen Titel Oberamtleute gegeben! battenicden 
Peides Hornungs 1759) , waren damals großen Sheildr 
durch Drohungen eingefchlichtert, oder durch. lockende Fürs 
fen - Onade und Ausfiche auf höhere Ehre: gewonnen, willi⸗ 
ge Vollſtrecker der fürftlichen un pflicht⸗ 
vergeßne Uebertreter der Landes⸗ Geſetze. 

Allein nur auch auf ſolche Weiſe, durch — allge⸗ 
mein verbreiteten Geiſt der Willkühr und: Knechtſchaft, 
ward es möglich Dinge auszuführen, wie ſie damals un⸗ 
ternommen wurden, und alles Recht fo völlig zu verböhnen» 
alle Formen deſſelben ſo ganz zu ———— wie es. in 
dieſem Zeit - Raume gefchab.: 

; Freilich erleichterte das geſetzwidrige Beginnen de. 
Hergons auch der damalige Zuſtand der. Landichaft. Geit 
der vormundfchaftlichen: Regierung nemlich übte der. en» 
gere Ausfchuß eine Gewalt aus, durch welche die allge⸗ 
meinen Mechte ber Stände gar fehr beeinträchtigt wurbem;) 
Schon auf, dem: lezten Landtag von 1739 waren hierüber: 
große Klagen: gefüh un — mu. — 
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gegnung ſolcher Mißbräuche getroffen worden. Allein ſtatt 
. einer Beſſerung folgte nun gar. eine Verſchlimmerung des 

Uebels. Während der erſten Negierungs- Sabre Karls 
wußte fich der engere Ausfchuß im: feiner mit, Unrecht aus 
gemaßten Gewalt fo ſehr Feitzufenen, daß endlich „die 
Stände zu einem bloßen Schatten» Bilde  berabfanfen« 
Er allein herrſchte nach feiner: Willführ , und beobachtete 
dabei den Schein fo wohl, daß die nächte. Landes. Ber. 
fammiung (1763), freilich auch durch die Noth der ‚Zeit 
biezu gedrungen, ſtatt ihn über fein ordnungswidriges Be⸗ 
tragen zur Rede zu. ſtellen, ihm vielmehr für feinen ‚Eifer 
und ‚feine Treue dankte. Und doch hatte er die Jandichaft- - 
lichen. Gelder . fchlecht angewendet oder gar verſchleudert, 
er hatte in ſo manchen Stücken ſeine Vollmachten über⸗ 
ſchritten und hintangeſetzt, daß es, nach deg redlichen Mo 
ſers Ausdrucke, fchien, ald wäre der ihm vorgeſchriebene 
Staat Nichts als ein altes, bedeutungsloſes Papier, ex 
ſchwieg fo lange zu des Herzogs Gewaltthaten, bis die 
Privat Beleidigung eines feiner Mitglieder ihn aus dem 
landesverderblichen Schlummer weckte. Schon mehrere. 
Jahre Hatig.die Winkühr - Regierung gedauert, als eg ‚u | 
erſt einfiel, ſich ihr zu widerſezen 2* 

Montmartin nahm gleich im Anfang, feiner Her. 
ſchaft ‚einen, bohen Ton gegen die ‚Stände, au, ‚außer, | den 
geſetzmäßigen Beiträgen forderte man noch ungemeßene 
Summen von ihnen, und auf ihre Vorſtellungen dagegen er⸗ 
hielten ſie die Antwort, daß fie: ſolche Forderungen als 
„abſonute Befehle“ anzuſehen hätten von welchen 
abzugehen der Herzog nicht geſonnen ſei Nicht einmal 
die Mittheilung des neuen MilitärPlans konnten fie 
erlangen, weil dem Herzog allein diefe Sache zuſtehe, 
und fie ich daher nicht datum su kümmern hätten. Auf, hre 
Vorſtellungen wegen des — Mt I Er —3 

m | Dur E no 
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hen Subſidien⸗Vertrags, weiche Montmartin und fein 
Anhang höchſt unanftändig, ja fogar aufrübrifch fan- 
den *), verfchien eine Antwort in den fchärfiten. Aus. 
drücken. -Daritın hieß es, dem -Landesherrn gebühre un; 
Beichtänfter Gehorſam, deſſen Verlezung zu beftrafen, 
der Herzog längft das. Necht gehabt hätte, doch wolle 
er diesmal ihnen ihr vermeſſenes Betragen verzeiben, 
weil er es ihrer wenigen Einficht und an den Tag geleg⸗ 
ien Schwachheit zufchreibe s'; doch follten fie fich künftig 
davor hüten, und ihm innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 
den den Verfaſſer ihrer Borftellungen anzeigen. - 


"Eine ſolche Bebandlungs⸗ Art waren die Stände nicht 
gewohnt, und doch ſollte noch viel Aergeres nachfolgen. 
Die fürſtlichen Ertlärungen wurden immer ſchärfer, ims 
mer lauter ſprach ſich darinn der Unwillen des Herzogs 
uͤnd der Grundfag unbefchränfter Gewalt ans. Am neun- 
een, des Brachmondes 1758° eröffnete Montmartin den 
fändifchen Abgeordneten, mie höchſt ungnädig der Her- 
109 über fie ſei „daß fie mach feinen unabänderlichen Be 
—* und dem der Landſchaft zukommenden unbegränzten 
Gehorfam , Die heulich verlangte Summe von fünfzig tau— 
fend ‚Gulden nicht beiwilliget hätten,“ er erinnerte fie am’ 
ihre Bhicht AusefhräufterUnterwerfung und 
ettlärte ihnen! ‚Juin Beſchluß er Herzos worte cin 


REIN —8 a 17 Sa IH REN: 
) Der geheime: Rath Pfeil’ hatte ein: Gutachten — zu 
ts herfiatten ; und. ſeine Anmerkungen zu der Vorſtellung der Staͤn⸗ 

ade vom, 22. Mai 1758, ſunde ſehr merkwürdig: Er wirft ihnen 

 harinn Mangel: —3 Unftänbigkeis und vernünftiger, Einncht vor / 
Re „einer. Sielle ogar Ihre er; ‚„cela sont la ‚revolte““, weil 
5 — von bloß ver (fungsmäßigem ha orfam gr» 
* en, endlich ſchließt eh „da’ 'Serenissimus prirg' mif‘ 
juris, theils mit via Sees bedtoht find,” fo werden 
* bingegen das vorzukehren wiſſen, was die Umſtaͤnde er⸗ 
Vordern und wozu Sie: landes fuͤnſt lich berechtiget find". Den 9. 
Junius 1758. (Mſe pt). 14 260 
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für allemal feine Befehle ohne Widerrede 
befolgt wiſſen“ Da aber auch diefe mündliche Erin- 
nerung des Minifters nichts als neue Vorſtellungen zur 
Folge hatte,. ſo wurde munı: den Bandfchafts - Einneh- 
mern Hoffmann: und Stäudlim befohlen, „ſogleich 
einen, Kaffen- Sturz vorgunehmen und folchen dem Graven 
Möontmartin unverzüglich zu Handen zu, ftellen, die 
‚eingegangnen Gelder aber iin die Kriegs» Kafe zu liefern“ 
‚(den 15. des Heumonds 1758). Vergebens beriefen dieſe 
wackern Männer fich auf ihre beſchwornen Pflichten „.. daß 
fie niemand ,i wer. er auch ſei, den Beſtand der Land. 
-fchafts- Kaffe: anzeigen dürften, Montmartin - ant- 
‚wortete: Weifen Sienur.Karin wor, er wird 
und tann Sie gegenjedermann Shäsen, neh, 
men Sie fih in Acht, dag Sie nicht in Um 
gnade fommen. Wenn der Herzog etwas 
befiehlt, fo mußmaneshbefolgen Es muß be 
folgt werden, weiß Gott, machen Sie ſich 
undihre Vorgeſetzten nicht unglücklich, ich 
babe gemeſſenen Befehl, ih ſage Fhnen„Gie 
werden unglüdlich bis ins dritte und vierte 
‘Glied! Aber Stäudlin und Hoffmann ließen fih 
nicht ſchrecken, und nun fam der Befehl, . fie follten 
-dafür geftraft und zwar, weil.der ‚Herzog diedmal: Gnade 
- für Mecht ergeben laſſen wolle , nur um hundert Dukaten 
geftraft werden. Und dies: gefchab zur nämfichen Zeit, als 
der Herzogin einem Ausſchreiben af feine getrenen Un» 
terthanen aufforderte,. ihren Math zu Verbeſſerung der 
- Staats - Einrichtungen zu. geben, fonderlich zur Vermin⸗ 
derung der Abgaben mitzuhelfen, damit dadurch eine das 
Band der: Liebe zwifchen. Herr and Land unauflöslich be⸗ 
feftigende Glückſeligkeit zu Staude gebracht werde. Es 
war damit nun einmal der Anfang zu eruſtlichen Gewalt⸗ 
thaten gemacht, und ders Herzog und feine Miniſter waren 
feſt entſchloſſen, anf dem einmal begonnenen Wege. noch 
‚weiter fortzufchreiten, : Um wegen der Stuttgarter Bür⸗ 


gerfchaft gefichert zu feyn, hatte man gleich: im: Anfang 
des Jahres 1759 mehrere Megimenter bergezsogen und 
in der: Stadt :einguartiert , ‚wobei Die Landfchaft auf ihre 
Vorfiellungen dagegen einennenen Verweis bekam, daß fir, 
„entweder aus Mangel einer hinlänglichen Einficht; ja der 
erſten Begriffe von dem, was zur wahren Wohlfahrt und 
Aufnahme des: Landes gehöre , oder aus Neben -Abfichten 
und ungegründeten Vorurtheilen fich beigehen laſſe, gegen 
die heilſamſten und erſprießlichſten Landesherrlichen Ver⸗ 
ordnungen““, Einwendungen gu machen. Hierauf rückte 
am letzten Tage des Wintermonds das Militär aus, Dur 
ſaren durchſtreiften die Stadt, die zu dem Landſchafts⸗ 
Haus führenden Straßen wurden beſetzt, und dieſes ſelbſt 
mit Soldaten umſtellt, durch drei fürſtliche Abgeordnete, 
den geheimen Legations-Rath Pfeil, den Regierungs- 
Math Mylius und den Rentkammer⸗Expeditions-Rath 
Breyer, die Kaffe geſtürzt, und das vorräthige Geld 
hinweg genommen. Noch Nergeres geſchah im Heumonde 
dieſes Jahres. Unerhört war es freilich nicht, daß man 
Beamte ohne ihre Vergeben vorher unterfucht oder ihnen 
eine Vertheidigung geftattet zu haben‘, auf die Feſtung 
fchleppte , fo wars vor Kurzem erit bei Eintreibung der 
einfeitig ausgefchriebnen Militär - Steuer dem Stadıfchrei- 
ber Krafft von Herrenberg - gegangen ‚, : aber dag man 
ſich an den. zur Landichaft feldit gehörigen . Berfonen ver- 
griff, das war bisher nicht erlebt worden. Der Laud- 
ſchafts⸗ Konfulene Mofer ward: das erſte Opfer diefes 
neuen Mißbrauchs der Gewalt. : Diefer Dann hatte feit 
längerer Zeit anfcheinend. die Gnade des Herzogs genof- 
fen, Karl hatte ihn mehrmals zu fich berufen, fich lang 
mit ibm unterhalten, und ibm noch. im Heumond 1756 ei» 
genhändig gefchrieben : „Wollte Gott, ed. dächte ein jeder 
fo patriotifch ald Sie und ich, ed: gienge gewiß Herrn und 
Lande wohl’! Mofer war deßwegen felbit bei den Land. 
Händen in Verdacht: gefommen, und hatte durch feine. Ber. 
theidigung ihr Mißtrauen gegen ihn nicht völlig heben kön⸗ 


nen. Jetzt ſah es ganz anders aus. Vergebens hatte 
man Mofern, als einen auf die Unternehmungen der 
Stände fehr einflugreichen Mann, durch allerlei Gnaden- 
bezeugungen für die Abfichten der Willkührherrſchaft zu 
gewinnen gefucht ; vergebens feinem Schwieger- Sohn 
die einträgliche Stelle eines geheimen Rechnungs - Rathe 
ertheilt, der redliche Mann blieb unbeweglich, und auch 
der Ausfchuß fuhr in feiner Beharrlichkeit fort, zwar 
wurden ihm nach und nach auf mancherlei Art bedeutende 
Summen abgezwüngen, aber fo viel als man wollte — und 
man: flieg von Tag zu Tag in den Forderungen — konnte 
man durchaus nicht erlangen, obwohl die Beraubung der 
Landfchafts . Kaffe wiederholt wurde, Don folchem Wi- 
Deritande aber mußte nun der Konfulent die Hauptfchuld 
ragen, ‚ihm. fchrieb man auch die Verfaßung der am: Hofe fo 
übel angefchriebnen, fogar der Verletzung der Majeſtät Gottes 
und des Landes- Fürften beſchuldigten landſchaftlichen 
Vorſtellungen zu, deren Urheber man ſchon längft harte 
wiffen wollen — Gründe genug, ihm die fürſtliche Ungnade 
zuzuziehen. Doch man machte noch einen gütlichen: Berfuch, 
Montmartinfeibk mußte Mofern berufen, um durch 
ihn die Einwilligung der Stände in die herzoglichen For- 
derungen zu erlangen. Der Minifter wandte auch al’ feine 
Beredtſamkeit an, lebhaft fchilderte er dem Konſulenten 
des Herzogs treue, Sandesväterliche Sorgfalt, die, in fo 
bedenklichen Zeiten für des Herzogthums Rettung jedes 
Mittel anwende, er zeigte ibm die Nothwendigkeit Eräf- 
tigerer Unterftügung dabei von Seiten der Stände, und 
verſprach ibm, wenn er hiezu mitwirfen wollte, die 
höchſte Gnade Karls, Aber Mofer blieb bei diefem 
einnehmenden VBortrage ganz unbewegt, die Landſtände, 
fagte. er, müßten Nichts von Krieg oder Gefahr feindli- 
chen Einfalls und fünnten daher auch die Notbwendigfeit 
neuer und noch dazu fo ſtarker Beiträge nicht einfeben. Er 
ſelbſt aber wollte eher feinen alten grauen Kopf hergeben, 
als zu des Minifters Anfinnen behülflich ſeyn! Diele Er 


klärung war einem Montmartin ‚freilich. fehr,unertvar, 
tet;, und deſto größer, fein ‚Zorn über den unbeugſamen 
Mann. Schnell eilte er zum Herzoge nach Ludwigsburg, 
Mofer ward vorgefordert und ars auch Karls eigene 


Vorſtellungen Nichts frommten »- fogleich gefangen genom⸗ 


men und nach Hohentwiel geführt. Auf feine Papiere 
legte man Beſchlag, auch durch die Zeitung ward er 
noch verunglimpft, und mußte fünf Fahre lang unverbörg 
im Kerker ſchmachten, bis auch ibn die Berwendung der 
Londitände.und des. Königes von Preußen erlöste *). 


Jetzt gerade aber mußten es die Stände auch bei 
dieſem neuen Gewaltſchritt an fruchtloſen Klagen bewen⸗ 
den laſſen, man war ſchon gewohnt, fie nicht mehr zu bi. 
ren undrin dem einmal angenommenen Syſteme fortzu⸗ 
ſchreiten Kurz darauf mußte das Kirchen“ Gut drei Ton 
nen Goldes an die Kriegs - Kaffe zahlen, von der Land- 
ſchaft aber wurden aufs Neue zweimalpunderttaufend Gul— 
den gefordert, und ihr fo lange aufs Aeußerſte zugefest, 
bis ſie im Herbfimond endlich diefe Summe verwilligte, 
gleich:darauf aber ward auch dem Lande eine nene Laſt 
dufgelege, » Weder das Tabacks⸗Monopol nemlih, wel 
ches man. dem Franzoſen Rongiug gegen ein ftarfeg 
Vacht⸗Geld ſchon 1758 überlaſſen und dagegen den freien 
Handel mit Tabak ſtreng verboten hatte, noch die Er— 
richtung einer Staats⸗Kaſſe, zu welcher alle im Häuſer⸗ 
und Güter - Genuß ſtehende Beamten der Kammer und 
des geiftlichen Guts ein Anlehen geben mußten (1758) , und 
die Verpachtung der Münze an den Juden Nathbannel 
Seidel, der damit nun ähnliche Künſte wie vormals 
fein Glaubens » Genoffe Süß trieb, von dem dafür aber 
auch neben dem Pachtgeld noch eine Summe‘ von vierzig, 
taufend Gulden mit Gewalt erpreft  murde;' wollten zu 
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*) Man ſehe J. I. Mofers Lebens-Geſchichte von ihm ſelbſ 


beſchrieben. 3 Thle. Frankfurt 1777. 


den übermäßigen Bedürfniſſen des Herrzogs zureichen 


Auch frommte es wenig, daß man durch Beſchwerung der 
Untertbanen mit Quartieren, Service, Geldern, Einliefe⸗ 
zungs.- Koften der neu Angemworbnen, Unterhalt der Inva⸗ 
diden und. ihrer Familien, Frohnen, Wegnahme der Pfer⸗ 
de, die fie dann fpäter wieder mit Verluſt zurückkaufen 
mußten , und andere. Bürden, der Kriegs» Kafle die Be— 


ſtreitung fo ſtarker Ausgaben erleichtern wollte. Man 


“ 


dachte alfo auf Jeue Geld, Quellen , und als eine der ein. . 
träglichiien erfchien bier fogletch ein Salzmonopol. Zwar 
war der im Vertrage von, 1739 wieder freigegebene Salz 
Handel fchon im Nerndtemond 1758, durch die Einführung 
von zweiundſechszigtauſend fechshundert Zentnern franzö⸗ 
fiichen Salzes einmal gefchmälert, dabei aber ausdrücklich 
verfprochen worden, ibn aleich nach Berfauf des genann⸗ 
ten Salzes wieder freizugeben. Allein ein Jahr fpäter 
ward er andie Juden Aaron ud Elias Seligmann 
verpachtet und um dieſes neue Finanz + Brojeft recht ein- 
träglich zu machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum 
Behuf der neu errichteten: Salgniederlagen einen Bor- 
fchuß von zweimalhundert vier. und fechdzigtanfend fechd«- 
hundert; fünf und fiebenzig Gulden leiten, fondern den 
Unterthanen ward auch eine weit größere Menge Salzes 
old bisher, fchlechter zugleich und um ein Drittheil theurer, 
zum jährlichen Verbrauche angeſetzt, ohne die Neben» 
Ausgaben für Duittungen und Salzbüchlein zu rechnen, 
bie fürd Jahr auch auf eilftaufend Gulden fich beliefen. 
Ymfonft war die Vorſtellung der Landſchaft dagegen, viel⸗ 
mehr wurde bald hierauf auch das Umgeld erhöht, und 


eine kleinere Schenkmaas eingeführt (im Chriſtmond 1758). 


Noch verderblichere Plane brachte mit der Vermeh⸗ 
rung der Kriegsmacht das nächſtfolgende Jahr. Ins Feld 
ziehend, ſetzte Karl mit Uebergehung des Geheimen 
Raths, von welchem er mehrere Glieder: eines geheimen 
Einverfländnißes mit der Landfchaft beſchuldigte, zur 
Negierungs - Verwaltung. während feiner Abweſenheit eine 


geheime Regiments-Deputation ein, bei wel— 
cher Montmartin den Vorfik hatte, und die aus lau— 
ter Anhängern von ihm beiland. Sept hatte der ehr- 
geisige Minitter volle Macht, nach feinem Belieben im 
Lande zu fchalten, und ließ dies auch feine fchwere Hand 
fühlen. Dem Kirchen- Gut wurde aufs Neue „aus 
Iandesherrliher Machtvollkommenheit“ ein 
Beitrag von Hunderttaufend Gulden abgefordert, den 
Stadt-und Amtsfchreibern aber „wegen ihres zugroßen 
Verdienſtes““ eine innerbald vier Wochen bei Strafe der 
Abſetzung zu zahlende Summe von fünfzigtaufend Gulden 
auferlegt. In einfeitiger Eintreibung der Abgaben , in 
Belaſtung der Untertbanen mir allerlei vorher unerbörten 
Bürden fuhr man ohnehin, um die Händifchen Voritel- 
lungen unbefümmert, fort, das Nerafte aber enthielt ein 
am erfien Tage des Herbitmonds erlaffenes Fürftliches 
Ansfchreiben. Der damalige Kammerrath und Land- 
Kriegs » Kafier Segel nemlih, ein Mann, in dem 
Montmartin gerade das Werkzeug gefunden batte , 
wie er ed zur Ausführung feiner Plane brauchte, «eifrig 
in feinem Dienfte , fein erflärter Schurfe, wie fo man. 
che andere, denen der Minifter Solche Gefchäfte nur mit 
Mißtrauen übergeben fonnte, weil fie dabei fters zunächkt 
ihren Vortheil bedachten, aber auch nicht muthvoll ge⸗ 
nug, um Aufträge, wie fie ihm von nun an öfters aus 
zuführen gegeben wurden, auszufchlagen — diefer Mann, 
mehr bedauernswerth als verdammlich, erhielt den Befehl, 
alle im Land ausftchende Steuer »Kefte und die Frucht 
Vorräthe der Gemeinden einzutreiben , und an die Kriegs- 
Kaffe einzufchiden, auch das Permögen der bisher am 
mwenigften befchwerten Unterthanen aufzuzeichnen. Bange 
Beforgniffe erregte die Bekanntwerdung diefed Ausfchreis- 
bens im Lande, die Stände wandten fich fogleich mit 
der Bitte um Zurücknahme diefes Tandesverderblichen Ent- 
mwurfed an den Herzog, und wiederholten im nächiten Fahre 
noch zweimal ihr Begehren, aber obne Erfolg. Die 
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Eintreibung der Ausſtände hatte ihren rafchen Fortgang, 
und wurde durch die Eiferfucht Riegers noch befihwer- 
licher; denn indeß Gegel mit ziemlicher Milde und 
Mäpigung feinen Auftrag vollzog, Heß Rieger mit deſto 
größrer «Strenge eigenmächtig die ſchuldigen Summen 
einfordern, und brachte dadurch viermalhundert und neun. 
und. fünfzig: taufend ‚Gulden zufammen, indeß Gegel 
nur hundert und ein und meunzigtaufend Gulden einge. 
gen hatte, 


Allein auch dieſe Summe genügte dem Minifter nicht, 
von den Ständen wurde zur gnädigen Antwort auf ihre 
vielfachen: Vefchwerden neden den gewöhnlichen Berwil- 
ligungen noch ein neues Anlehen von drittbalb Tonnen 
Goldes verlangt, und wie man fie felbit im Kleinen prell- 
te, beweist die Auslöfung der wirtenbergifchen Kriegs- 
Gefangenen. in Magdeburg, welche fie übernommen batten- 
und wobei fie nach Berichtigung aller Koften deßwegen 
(15939 1.) noch viertanfend dreihundert und fünf und 
vierzig Gulden zum Beten der Kriegs. Kafle zahlen muß. 
ten: Aber es war freilich fchon fo weit gefommen, daß 
man auch. die geringfte Weigerung ihnen als Majeſtäts- 
Verbrechen auslegte, Einmal hieß es, „bei ihnen ibe- 
ginne es zur Gewohnheit zu werden, die herzoglichen Ber- 
ordnungen nicht zu refpektiren‘‘ ein andermal, dalfie wegen 
des fchon erwähnten Anlehens fich bebarrlich mit ihrem 
Unvermögen entfchuldigten, und dagegen fünfundfieben- 
zigtaufend Gulden anboten , erklärte man ihnen, „der 
Herzog: denfe viel zu erhaben, als dag er 
fih jemals von folchen Leuten Geſetze vor 
fchreiben Laffen werde, welche ſtatt an— 
dern mie gutem Beifpiele des Gehorſams 
vorzugehen, fih ein Geſetz daraus gemacht 
zu baben fhienen, den Verordnungen ihres 
Randes- Herren in allen Stüden engere 
Schranken ſetzen zu wollen“. 


— 
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Jedes neue Jahr brachte neue Beſchwerden, 1762 
wurde das Lotto eingeführt, und die Unterthanen zur 
Theilnahme daran gezwungen, ja ſogar der Landſchaft 
wollte man zweihundert Looſe aufdringen, und als fie 
deſſen ſich weigerte, mußte ſie doch die Ziehung der Lotterie 
in ihrem. Verſammlungs⸗Zimmer vor fich geben laſſen. 
Im Lenzmond diefed Jahrs Fam auch die: Zertrennung, 
: und Vereinzelung der Lchend- Güter gegen Erlegung eines 
Tares auf die Bahn, ein Plan, durch den man wenig⸗ 
ſtens eine halbe Million zu erlangen hoffte, eben fo fehr 
berüchtiat: durch feinen Urheber den aus Karl: Aleran 
ders Zeiten befannten Hallwachs, der fih dadurch 
den Wiedereintritt. ins Land eröffnete, als durch fein 
gänzliches Mißlingen, das alle angewandten Ueberre⸗ 
dungs - Künfte, das felbft Drohungen nicht verbindern 
Eonnten.. Zu Anfang des Zahres 1763 aber erfchien nun 
vollends ein neuer längſt verbeißener und vorbereiteter UM. 
litär- Plan, der den Beitrag der Stände jährlich auf 
ſechszehnmal hundert ein und zwanzigtauſend achtbundert 
und acht und fechszig Gulden erböbte. Das war nun frei- 
lich eine viel größere Summe, als je durch frühere 
Berträge feſtgeſezt worden, aber diefe änderten. fih ia, 
‚wie das fürfliche Ausfchreiben ſagte, mit den Zeiten, 
und mußten den vom Fürften jedesmal nach den Erfor— 
derniffen der Landes. Wohlfahrt zu beftimmenden Maas- 
regeln billig weichen — ein binreichender Beweis‘ wie 
man glaubte, um die Befugnif dazu und der Stände Ber- 


ppflichtung fie anzunehmen , zu begründen. ' Mber freilich 


ein Beweis, den die Landfchaft nun einmalnicht annehmen 
wollte, vielmehr mit einer Klage beim Kaifer drohte. 
Ob manınun gleich ihre Weigerungen bloß als „geſtiſ⸗ 
jentlihe Schwürigkeits - Erregungen anfab‘ und noch grofs 
fen. Danf damit verdient zu haben glaubte „ weil der Her⸗ 
309 ſolche Maasregeln ‚‚nicht anders ale mach genauer 
Prüfung zur wahren Wohlfahrt, Flor und Aufnahme 
feiner Staaten‘‘ genommen, ob man gleich überzeugt 
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war, „daß es auch zu dieſem Beitrage dem Lande nicht 
an Kräften fehle““, fo hielt man es jener Drohung wegen 
doch für rathſam, in der Stände Verlangen einzuwilligen, 
und am fünften des Heumonds erſchien ein fürſtliches 
Ausſchreiben, das bis auf den erſten des Aerndtemondo 
einen allgemeinen Landtag ankündigte, der aber erſt am 
neunzehnten des Herbitmonds wirklich eröffnet ward, . In⸗ 
Defien: fuhr man mit " Eintreibung der MilitäriSteneg 
fort; auch :wurde in dem Landtags » Ausfchreiben: Feines. 
20098 die Frage ob? fondern allein wie? man die erwähn⸗ 
te Summe . zahlen könnte, * Gegenſtand der: Ver⸗ 
bandlungen beſtimmt. 
So kamen die. geordneten Schon mie: lechten 
Ooffnungen zuſammen, und gleich der erſte Vortrag Mo nt- 
martim s vermehrte noch ihre Beſorgniſſe. Zwar giengs 
bei Eröffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte ſich 
ſehr huldreich und Ind die Abgeordneten zur Tafel, man 
fomplimensirte ſich gegenfeitig und. der: Oberhöf - Brediger 
Sifcher:aedere ſehr Schön und eindringend von! der 
Wohlfahrt. des ‚Herrn. und Laudes als der einzigen reinen 
Abſicht eines Landtags, Allein. des Ministers drohende. Rede 
an die kandfchaftlichen Konfulentem, fie ſollten ihre Pflich⸗ 
ten als: Unterthanen bedenken, . fich des! Herzogs: Planen 
nicht entgegen fegen und feine Verſicherung, „wenn 
manfo fortfahre: würde. des Fürſten Hand 
ſſe noch Schwer: drücken“ wobei er Holzer Weife hin⸗ 
zu ſetzte, „ſo lang er Miniſter bliebe, würde dem Her⸗ 
zoge kein Haar gekrümmt werden“, ſtach ſehr gegen jenen 
freundlichen Empfang ab. Doch’eröffuete man; auf des 
Kaiſers, noch vor Anbeginu des Landtags, erbetenen und 
auch verſprochenen Schuß vertrauend, am zehnten des 
Herbſtmondes die Sizungen. Die ältern Lands Beträge 
wurden verleſen, die Verhandlungen der Ausſchüße mir 
dem Herzoge und deſſen hieher gehörigen Erklärungen der 
Verſaumlung vorgelegt, auch wegen der dielen aus dent" 
Lande einlaufenden Klagen über die fortdauernde ſtrenge 
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Eintreibung der. Militär⸗Steuer, eine eindringliche Bitt⸗ 
ſchrift an den Herzog abgeſendet, die aber Nichts als eine 
neue Geld» Forderung zur Folge hatte, wobei man zu— 
gleich feine Mißbilligung über die beim Kaiſerlichen Hofe 
von der Landichaft angebrachten Vorſtellungen und Bitten 
‚erklärte und deren Zurücknahme verlangte, Allein davon 
abzufichen war die Berfammlung nicht gefonnen , vielmehr 
wurde den Ausfhüßen, im: Fall der Landtag ſich unver⸗ 
vichteter Dinge auföste, die Fortfegung der. Verband 
lungen: in Wien einftimmig aufgetragen, auch ihnen zur 
Aufnahme und .unbefchräntten Verwendung : beliebiger 
Gerd. Summen Vollmacht gegeben. Das aber war wirk⸗ 
lich feine. unnöthige Vorforge, denn man war am- Hofe 
des Landtags. bald überdrüßig, weil diefer ſtatt zu be 
willigen. was man verlangte,: fich. mit Unterſuchung, 
Sammlung: und Klafifizirung der Landes Befchwerden 
befchäftigte; und nicht nur wegen der Haupt--Befchwerde 
des Kriegs⸗Weſens wiederholte Borfielungen ;:fondetn auch 
mit Uebergebung der übrigen Befchwerden dem Unfang mach⸗ 
te, Kaum war. daher die zweite Klaſſe derfelben, das’ Kircheit- 
Out betreffend, eingegeben. worden, als. am neun and. zwan⸗ 
zigiten- Tage des Weinmondes die. hergogliche: Brflärung 
erfolgte: „Da bei dem ganzen bisherigen Benehmen der 
Landſchaft fich offenhare, : dab nicht ſowohl eine aufrich⸗ 
tige patriotifche Sefinnung , eine unbefangene Erwägung. 
der vorliegenden Umſtände, eine hinlängliche Cinficht 
in-Regierungs - Gefchäfte und. eine durchdriugende Kluge 
beit in deren. Behandlung; fondern Vorurtheile, über⸗ 
triebuer Eifer, Privat⸗ Abſichten und. andre ungeziemende 
Leidenſchaften einiger ihrer. Mitglieder ihre Berathſchla— 
gungen: leiteten, ſo wolle der Herzog jenen. ſtrafwürdigen 
Verfübrern für jetzt noch: huldreichſt verzeihen, weil doch 
nichts Erſprießliches bewirkt: werden würde, :: den Landy 
sag entlaſſen / und indeß ſelbſt auf Mittel und: Wege denken; 
wie da —5 ſe — — nach 
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deſſen Kräften abgemeſſen und aufs leichteſte erhalten wer⸗ 
den könnte““. | 

Allein die völlige Auflöfung des Landtags gefchab 
erft in der Mitte ded Windmonds, nachdem auch von 
Den übrigen Befchwerden ein Verzeichniß übergeben wor- 
den, dafür aber ein neuer fcharfer Befehl des Herzogs, 
fich ohne. Auffchub zu trennen, gefommen war. So endig- 
te diefer Landtag faſt ohne allen Erfolg, denn dag Kart 
die neue Militär - Steuer, nachdem er von ihr fchon 
“ über dreizehn Tonnen Goldes eingezogen, (1351550 fl.) 
von freien Stüden wieder aufbob, geſchah wahrfcheinlich, 
wie wir fpäter feben werden, aus einem ganz andern 
Grunde als aus Nachgiebigleit gegen die Stände. Sonſt 
murde auch feiner der berührten Befchwerden abgeholfen, 
der verderbliche Dienſthandel befonderd hatte feis 
nen ungebinderten Fortgang. 
Es war dies aber damals eine der größten Land- 
Bingen in Wirtenberg , die dem ganzen Staate eben füs 
viel als Einzelnen fchadete und mit einer Schamlofigfeit 
getrieben: wurde, wie nie vorher. Schon Rieger hatte 
zwar: dieſes Unmefen angefangen, aber er triebs mit 
Maaße und im Stillen, erft nach feinem Sturze fam der 
rechte Meifter in dieſem fchändlichen Handwerfe. Er hieß 
Witt leder und war and niederm Gefchlechte in Thü- 
ringen geboren , ein Mann. von den rohſten Sitten und 
gemeiner Dentungs- Art, ‚ober klug und liſtig. Der 
Wer tſtätte entloffen, hatte er in Preußen Kriegsdienfte ge⸗ 
nommen, und von bien kam er als Unteroffizier, da Karb 
fein. Heer nach preußiſcher Art umgeſtalten wollte, nach 
Wirtenberg. Er fieg bis zum Adiutanten, verlieh aber, 
meil feine geringe Herkunft weiterm . Fortfchreiten im Wene 
war; den: Soldaten» Stand, und wurde: 1748 kirchenräth⸗ 
licher Pfleger in Gültſtein. Hier entführte er ein benach- 
bartes Fräulein. deren: Tod im erften Wochendette ihn 
zum Beſitzer eines ziemlichen Vermögens machte, “Später. 
Jam. er. nach: Göppingen als geiſtlicher Verwalter, und 


il L, 


47% — 


damals ward er dem Herzoge zuerſt durch allerlei Finanz⸗ 
Vorſchläge bekannt, und erhielt dafür die Stelle eines 
wirklichen Expeditions⸗Raths und Kirchenkaſten⸗Verwal—⸗ 
ters (1762). Jetzt ſtand Waittleder auf der erſten 
Stufe feiner Größe, und nach kurzer Zeit ſah man den 
Abentheurer als Direltor des Kirchen Narbe in 'nugemeh- 
nem Stolze ſich brüften und feiner und des Herfogs Geld» 
Gier das ihm anvertraute. Kirchen» Gait preisgeben. Auf 
einmal raubte er diefen unter dem fchon längſt beliebten 
Namen eines Anlehens eine Summe von biermalbundert- 
tauſend Gulden, und nur einer der Vorſteher deſſelben, 
ein Sohn des: edeln Landſchafts⸗Ronſulenten, der Ex 
peditiond «Math Mo fer ; hatte Die Kühnheit, ſich dieſem 
Schandftreiche zu widerfegen,: idie ser freilich mit ſeiner 
Abſetzung büßte, aber ſpäter durch einen Befehl des Reichs; 
Hofraths Genugthuung erbiekt,:. Sechsthalbe Tonnen 
Goldes beinahe betrug die Summe (647066 Ad, welche 
Wittleder in kurzer Zeit and den Kaſſen des Kirchen⸗ 
Guts dem Herzoge lieferte. Noch größere Summen aber 
trug ihm und feinem Herrn der Dienſthandelſein den 
er im größten Umfang trieb. Er hatte in: vbudwigsburg 
eine fürmliche Bude eröffnet, wo man fich nach Behiebin 
ein Amt auswählen konnte, denn vom höchiten Bis zum 
niederften waren diefe bei ihm feil, und nicht bloß Herr⸗ 
frhafts, Dienfte, auch Gemeinde „ Nemter verbandelte er ges 
gen alles Recht und Geſetz, bis. auf. die: Hirten und 
Nachtwächters »- Stellen hinaus· Ganz öffentlich. bot xf 
feine ‚Waare: feih und ſah dabei nut auf die Kauftı- Summer 
nicht anf den: Käufer. So erhielnen unbärtige Knaben 
Dber -Amteien „ reiche. Dummföpfe Raths, Stellen, und 
kiftige Schurken : Kaßen ⸗Verwaltungen. Dabei wer idand 
Äh Wirtleder, meifterhaft: aufs. Steigern’feittern Käufers 
in: allen Freundſchaft eröffnete er ihnen / des und der Habe 
ihm mehr geboten, und wollten fie dad Amtymſo mußten 
ſe noch mehr bieten. War der Handel endlich im Reis 
nen ſo ſtellte der Käufer, einen Gchtin augs, folge ndeu 
In⸗ 
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Inhalts: Wenn Seine herzogliche Durchlaucht untertha⸗ 
nigſt Unterzeichnetem die Bedienung gnädigft zu ertheilen 
geruhen werden, fo erbieret fich derfelbe zu unterthänigiten 
Ehren, eine beftimmte Summe fogleich baar zu bezahlen , in 
Urkund feiner eigenhändigen Unterſchrift.“ War nun dag 
Geld ausgezahlt, fo erhielt der Käufer den Dienft , dabei 
fonte Wittleder gewöhnlich ein Zehentheil der Kauf. 
Summe erhalten, allein felten bliebe bei fo Wenigem, 
er nahm ein Fünftheil und noch mehr, ja er war. frech 
genug, einem Bewerber zu fchreiben , „wenn er mir tan. 
fend Gulden gibt und dem Herzoge fünfhundert , fo Fann 
er das Dekret abholen.“ Vernahm er, daß irgend Je— 
mand fich auf dem rechtlichen Wege um ein Amt bewarb, 
ſo ſchrieb er ihm: „er böre, er wolle eine Stelle, er möchte 
fi nur ohne Verzug bei ibm einfinden, es brauche Feine 
Bittſchrift an den Herzog, die Sache follte gleich ausgemacht 
fenn’‘. Um die Zahl feiner Waare zu vermehren, fchuf er 
neue Dienfte, Amtleute, die in drei bis vier Orten, die 
früher den Stadt. und Amtsfchreibern zuflebenden Ge— 
fchäfte erbielten, und Rechnungs. Rommiffäre , welche 
num flatt der Oberamtleute- die Prüfung der Gemeinde 
Nechnungen zu beforgen hatten, er überfekte die Behörden 
mit unnörbigen Mitgliedern, fo daß die Zahl der Räthe 
und Sefretäre bei der Kanzlei allein fo fehr anwuchs, daß 
man wegen Mangel an Raum ihr auch den angränzen. 
den Prinzen. Bau einräumen mußte. Und das alles war 
ihm noch nicht genug, felbit fchon beſetzte Aemter waren 
ihm feil, kam ein Liebhaber zu einer folchen Stelle, ſo 
‚wurde dies zwar dem bisherigen Beſitzer gewöhnlich Fund 
gethan, wollte oder Fonnte er den neuen Bewerber aber 
hicht überbieten, fo erbielt diefer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud „man babe fich bewogen gefunden, ihn 
zur Ruhe zu feßen‘ feine Entlafune.. 3 5 ame 
9 Reben diefem Dienſthandel trieb Wittled er‘ Ruh 
noch manche andere einträglichen  Schutkereien.” Gegen 
gute Bezahlung ertheilte e, den Mullern Pridikegien, wo⸗ 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Abthl. 31 
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durch ganze Gemeinden an ihre Mühlen gebannt würden, 
(1762) zur nämlichen Zeit fieng er auch. einen andern 
Handel an, wodurch oft zwei, drei und mehrere Orte von 
einem Amte abgeriſſen und für eine gewifle Geld, Summe 
einem andern zugetheilt wurden, wenn nicht das alte 
Amt fich zu einer gleichen Summe verftand. Go erwarb 
Mark. Gröningen vom Vaihinger Amte dag Städtchen 
Riexingen, dieied dagegen von Maulbronn die Dörfer 
Roßwag * Illingen, Pfullingen erhielt vom Amte Urach 
fünf Orte um viertauſend Gulden, Tübingen aber mußte 
einen ſolchen Raub mit zweitauſend achthundert, Balingen 
mit viertauſend ſiebenhundert und zehen, Roſenfeld mit zwei⸗ 
tauſend zweihundert Gulden abkaufen. Durch ſolche Zertren⸗ 
nungen entſtanden die größten Unordnungen, beträchtli— 
cher Schaden und Nachtheil für die Gemeinden und eine 
Verwirrung in der ganzen Verfaſſung des Landes *). Ein. 
mal verfuchte der Kirchen, Ratbs- Direktor auch feine 
gierigen Hände ins Ausland auf Beute auszufreden. Die 
Keichs . Stadt Eflingen, feit langer Zeit unter wirtenber- 
gifchem Schuge, follte ftatt des gewöhnlichen Schirm-Beldes 
plötzlich zwanzigtauſend Gulden zahlen, und als Mittel 
diefe Summe zu erlangen, gebrauchte man die firengiie 
Sperre, aber der Rath der Reichsitadt blieb beim größten 
Dangel ſtandhaft, und Karl mußte auf Faiferlichen Befehl 
die Sperr-Anftalten aufheben (1762). Hiebei war ebenfalls 
‚ der fchon genannte Geg el, damals wirtenbergifcher Bfleg- 
Beamter in Eflingen , das MWerfzeug ded Herzogs, und 
kurz nachher wurde er um ein Anlehen von ſechs und 





) SHierüber fehe man Replicae fol. 369. sq. Heber den Dienſthandel 
u. f. mw. iſt am ausführlichfien Gegel pag. 188 — 237 und 
307 — 320 mit eigenen Erfahrungen, deren eine auh Huber 
liefert, in dem „Etwas von meinen Lebenslauf. Stuttgart 
“ 4798. pag- 50. sq. auch fpricht vom Dienfihandel der Verfaßer 
der Geheimniße pag. 54. sqg. und von Wittledbernder Urs 
beber der wirtenbergifehen Briefe. pag- 34. 694 . | 
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dreißigtanfend Gulden, das man zur Befriedigung der, 
damals zu Neuſtadt an der Aiſch ‚befindlichen, ‚Derzoginn 
brauchte, einzutreiben, in die Aemter Neuſtadt, Möckmühl 
und Weinsberg geſchikt, wo er auch, wie, bei einer neuen 
Geld-Anleihung von fünfzigtauſend Gulden weiche der 
Kanton Schaffhauſen gegen Veppfändung des Tuttlinger⸗ 
Amts hergab, ‚feinen Auftrag glücklich ausführte. — 

Aber dies Alles und noch ſo manche andere Untere 
nehmungen, wodurch Gemeinden und Privatleute, gebrand« 
(Hast wurden, wobei man felbft die frommen Stiftungen 
nicht verfchonte, waren für all' die mannigfachen Der 
dürfnife des Herzogs nicht hinreichend, waren bloße Be⸗ 
helfe für augenblickliche Noth, und, um fich auf, längre 
Zeit ſicher zu ftellen, mußte ein neues Nittel, wo möglich 
noch einträglicher als alle vorbergebenden, geſuchi werden, 
Ein folches aber glaubte Montmartin in. einer Nach 
abmung des neueiten öftreichifchen Steuer - Blans gefunden, 
zu haben, Ge gel mar ed wieder, dem er die Umarbeitung def 
felben, für Wirtenberg berechnet, übertrug, und der auch bald 
mit dieſem Geſchäfte fertig war. Allein che fein Entwurf in 
Ausführung gebracht werden Fonnte, waren noch manche 
Schwierigkeiten zu überwinden. Wollte man nicht allen 
Schein des Rechts gegen fich haben, fo mußte das Gange zuvor 
dem Geheimen Rathe zur Begutachtung und Genehmigung 
vorgelegt werden. Cine mißliche Sache, weil man nicht 
allen ſeinen Mitgliedern trauen durfte Georgii umd 
der Ältere Renz Hatten fchon früher bei mehrern Gelegen⸗ 
beiten ihre Mißbilligung der damaligen willkührlichen 2% 
fahrungs Art in Staats Befchäften zu erfennen gegeben; 
mie fonnte man nun ihren Beifall in einer Sache erwar- 
ten, die verfaſſungswidrig war? Doch der Minifter 
meinte einen Ausweg gefunden zir haben, indem er dei 
Steuer-Entwurf zuerft Kar den "Geheimen-Närhen Volg⸗ 
ſt adt und Renz dem Füngern vorlegte Auch ſie hatten 
darüber freilich ebenfalls mancherlei Bedenklichkeiten / allein 
als Montmar tin ihnen erffärte EAN. ob fie 
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ein andres Mittel wüßten? wagten fie es nicht, den Plan 
zu verwerfen. Sie ſtellten ihre Gutachten darüber, auch that 
Renz einige Borfchkäge, wieman bei der Ausführung der Sa- 
che den Unternehmungen der Stände begegnen könnte ). Der 
Herzog prüfte ihre Anmerkungen , ſetzte felbit noch Eini— 
ges hinzu, nnd der Entwurf ward nun vollends ausge⸗ 
arbeitet. Jetzt erft erbielten ihn die beiden andern ge⸗ 
heimen Räthe, welche fich aber beſtimmt dagegen erklär⸗ 
ten, und als fie nicht durchdrangen, ihre Entlaffung nabmen- 


Das war freilich fein günftiges Zeichen für das Ge- 
lingen des Plans, denn dieſe That ſo allgemein geachteter 
Männer erfüllte ſchon zum Voraus die Gemüther mit 
Widerwillen gegen denſelben. Die Stände wandten fich 
aͤufs Neue Hagend nach Wien, und in der Stille auch an 
die Könige von England, Preugen und Dänemark, nm 
Schug bittend gegen des Herzogs flets zunehmende Ge⸗ 
walt- Schritte wider die Landes - Verfaffung. 


Doch Montmarstim verzweifelte darum noch nicht, 
er ergriff zu glüclicher Vollziehung ded Entwurfs die 
ihm am zweckmäßigſten erfcheinenden. Maas, Regeln, durch 
fchnelle kräftige. Ausführung der Sache hoffte man über 
die Landfchaft auch diesmal zu ſiegen. In aller Stille 
wurde zu Eflingen von einem ausdrücklich vorher beeidig- 
ten Buchdruder das fürfliche, den Plan zu der neuen 
allgemeinen Bermögens-und Schutz-Steuer ent 
baltende, Ausfchreiben gedrudt, umd hierauf begann man 
die Vorbereitungen zu defien Vollſtreckung. Die gewöhn⸗ 
lichen Frühlings⸗Reiſen des Herzogs durch das Land wur- 
den benügt, um am beſtimmten Drten die Oberamtlente 

zuſammen kommen zu laſſen. Da erklärte ihnen der Her 
308 ſelbſt „wie er bei. der Unzulänglichkeit des bisherigen 
Militär» Beitrags und der Weigerung der Stände, ibm 
hierinn entgegen zu kommen , ſch zur Selbſthülfe für be⸗ 
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zechtigt halte, und daher eine nee vortheilhaftere Be⸗ 
ſteurungs⸗Art habe entwerfen laſſen“. Nach feinem Ab⸗ 
treten führte Montmartin.das von ihm Geſagte noch 
weiter in einer Rede an die verfammelten Dberamtleute 
aus, und das fchon erwähnte: Ausſchreiben ‚uber. den neuen 
Steuer⸗ Emwurf vom fechöten. des Lenzmondes ward ih⸗ 
nen vorgeleſen. Der Eingang deſſelben war recht weislich 
dazu eingerichtet, der Sache einen guten Schein zu ge⸗ 
ben, es ſollte dabei hauptſächlich auf die, Erleichterung 
des Volks und der Grund⸗Eigenthümer abgeſehen fen 
weil auf dieſen, indeß die Vermöglichſten größten Theils 
verſchont worden, die ſchwerſte Laſt bisher gelegen, die 
Nothwendigkeit der Sache aber dadurch erwieſen werden, 
daß man in den ‚noch immer weis aus ſichtig anſcheinen⸗ 
den häklichten Zeitläuftent‘, die Kriege Macht nicht ver⸗ 
mindern könne, und daß der: Herzog fein Kammer, Gut 
durch großmüthige Verwendung, für. dad. Landes „Wohl 
ſchon zu ſehr eurkräfter habe. Hierauf folgte der Plan 
ſelbſt. Jeder Landes-Bewohner ſollte über. ſein Vermö⸗ 
gen und ganzes Einkommen einen Steuerſchein ausſtellen/ 
wornach er dann in eine der zwölf Klaſſen, sin,deren ge⸗ 
tingfter ein Mitglied jährlich fünfzehen Krenzer, in der 
höchſten fünf und zwanzig Gulden zu: zahlen hatte, ein, 
gereiht wurde. Wer fein Vermögen nicht angeben. wollte, 
konute ſich durch eine jährliche Abgabe pon hundert Gulden 
davon befreien, ſonſt waren ihr alle Bandes. Einwohner, 
die Subaltern »Dffigiere,von den Lieutenante „an, dir Stu, 
direnden in Tübingen und imden Klöfern, weiche noch, in 
keinem, Bermögens Genuß. Bänden, ausgenommen, Dom 
Premier-Miniſter bis zum geringften Innfaßen, unterwor- 
fen. Die Frauen mußten eben fo vier als ihre: Männer, 
anmündige Kinder aber nur ein Zehntheil deſſen, was 
ihre Aeltern betraf, Gefellen und Dienſtboten nach Ver⸗ 
hältniß ihres Lohnes, die Juden aber das Doppelte ihres 
zn Schupgeldes zahlen. Auch —— und Ge⸗ 
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meinde, Güter und fromme Stiftungen: mußten ihren ver» 
hältnißmäßigen Beitrag: geben: *), 
Nach diefem wurde auch noch ein gebeimer Befehl, 

„wie fich- die Beamten bei der auf den leuten Tag des 
Lenzmondes unabänderlich feftgefegten Bekanntmachung 
dieſes Plans bei den Stadt⸗ und Amts. Verfammiungen 
zu'verhälten Hätten , verleſen und -mitgerheiitd!" Sie foll- 
ten ihn ihren Untergebnen fo vortheilhaft und annehmlich 
‚als möglich. darftellen, und dieſe auffordern, dazu obne 
Widerrede und Zögerung: ihre Beiſtimmung zu geben. 

Wollte aber ein und das andre’ Mitglied der Berfamms 
lung ſich widerſetzen und die Sache zu hintertreiben ſu— 
‚hen ſofollten ſie es ſogleich abtreten laſſen, und ibm 
befehlen, ſchleunigſ vorsden Herzog ſelbſt zu erſcheinen, 
indeß aber die Verhandlung fortſetzen. Um die Leute deſto 
eher zu’ gewinnen, gebot man ihnen , fie an des Herzogs 
überaͤll bemerkbare landesväterliche Güte, an feine vielen 
- Bemühungen für der Unterthanen Woblfahrt zu erinnern, 
and ihnen die Ausſicht anf immer größere Erleichterung 
ihrer Laſten zu geben. - Ihnen ſelbſt wurde, wenn fie am 
möglichflen Dienſteifer in dieſer Sache das, Mindefte feh⸗ 
len laſſen, und die Einwilligung ihrer Untergebnen nicht 
wirklich berſchaffen würden ; mit: der Abſetzung gedroht. 
Die ganze Sache übrigens ſollten fie bis zum Tage der 
Ausführung geheim halten‘, und dom Erfolge den sn 
fogleich benachrichtigen (Mſcpt). 

Furcht und Verſyrechungen ſiegten auch bei mei⸗ 

ſten Beamten; fie verfpratpen “ihre eifrigften: Dienfte » 
ner von ihnen, der Orer catueua ———— von 





sanrie 3% 3 Pi, 9% jr ? 
) Replicae 327 * et, Beilage Eeee, Wirtenbergifche Staats⸗ 
Schriften ates Stuͤck Kap 5. pag: 145 — 203.nro. 1. und II. 
. „bie Erläuterungs » Inſtruktion enthaltend: Die landſchaftlichen 
‚Worfiellungen dagegen ib. Stuͤch I. pag. 116 — 137.- und 
Stuͤck II. pag. 148 — 184. die des Landes ib.‘ 184 
— 195. 
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Kirchheim, der nachber dafür eine Geheimen, Rarhö- 
Stelle erhielt, gieng fo weit, daß er in einer Anrede an 
den Minifter feine Freude durch den Sprud:, „Dieß iſt 
der Tag, den der Herr gemacht hat, laſſet uns freuen 
and fröhlich feyn’‘, ausdrückte. Aber an der ſtandhaften 
Redlichkeit Eines Mannes ‚scheiterte diefer fein ausge 
dachte Plan. Der Oberamtmann von Tübingen, Negie- 
rungs-Raih Huber, erklärte ju Balingen dem Winiſter 
freimüthig, ohne ſeinen Zorn zu fürchten, er ſtehe nicht 
für den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in Tü⸗ 
bingen auf Hubers Vortrag der bene Steuer- Plan ein. 
ſtimmig verworfen und hierauf auch beharrt, als Karl 
felbit den am ihn abgeordneten Bürgern der Etadt mit 
ſcharfen Strafen drohte, beim, Worte Vaterland in 
die merkwürdige Rede ausbrechend „Was Vaͤter⸗ 
lband! Ich bin das Vaterland“! und fie ſehr 
ungnädig entließ. Auch in einigen andern Aemtern fand: 
die Sache ſtarken Widerſtand. Der Math zu Stuttgart 
that fogleich eine dringende Vorſtellung dagegen » und we⸗ 
der Berfprechungen noch Drohungen vermochten ihn/ feine 
Einwilligung zu der neuen Steuer. zu geben. Fruchtlos 
waren die fchärfftten Befehle, die beiden Hauptſtädte blie⸗ 
ben’ unerfchüttert , und ihr Beiſpiel bewirfte fogar andy 
dad Zurüctreten der fchon gewonnenen Aemter. 

So fcheiterte der ganze Entwurf’ und man hatte kein 
andres Mittel mehr, als den alten Steuer⸗Plan von 1763 
zu erneuern ‚and um der Prälaten und Stände Klagen 
zu befchwichtigen, mußte. man auch de Ausſchuße zu⸗ 
ſammen berufen. 

Allein jetzt war einmal zur Wider ſezlichteit der An. 
fang gemacht, und vergebens ermahnte man die Untere 
thanen, den Leuten, die fie durch, allerhand fatfche Vor⸗ 
fpieglungen verführen wollten, Fein Gehör zu geben, auch 
die Einziehung der Steuer nach dem ältern Plane fand 
überall Schwierigkeiten. Dafür ſchritt' der Herzog nun 
auch zu den fchärfiten Mitteln, Truppen’ wurden ausge 
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ſchitt um das Geld einzutreiben, die Widerſpenſtigſten 
mit Exekution belegt und mehrere Orts⸗-Vorſteher zur 
Schanz » Arbeit auf Feſtungen abgeführt. Am bärteften 
traf der Zorn des Herzogs die Stadt Tübingen und ihre 
Vorſteher. Der General Schönfeld rückte bier mit eis 
. nein Neufer „Regiment ein, dem bald noch ein zweites 
folgte, Innerhalb zweimal’vier und zwanzig. Stunden 
ward die Einwilligung zu der neuen Steuer gefordert, 
und als auch jetzt die Bürger ſich nicht ſchrecken ließen, 
kamen noch zwei Regimenter zu Fuß. Huber nebſt dem 
Bürgermeiſter Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem 
Wundarzt Rupf wurden verhaftet und auf die Feſtung 
geführt, wo ſie ſechs Monden ſaßen, die Stadt aber muf- 
te endlich doch durch die ſtärkſten Gewalt, Mittel gezwun⸗ 
gen die verlangte Steuer bezahlen *). 


Aber al diefe: Gewaltthaten bewirkten nicthts, als 
baß das Volk immer deutlicher die Willkührherrſchaft, 
die es drückte, erkannte, und keine bethörenden Befehle, 
keine Drohungen konnten Aeußerungen der öffentlichen 
Geſinnung, wie ſie bei Hubers Verhaftung und noch 
mehr bei ſeiner Rückkehr von der Feſtung ſich äußerten, 
verhindern. Auch die Stände traten nun immer ſtärker 
auf. Zwar meinte Karl deſſenungeachtet in feinem big. 
berigen Berragen fortfahren zu können, die Erekutionen 
zu, Eintreibung der Milisär - Steuer wurden nicht einge- 
ftelt, dem Amts⸗Pfleger in Liebenzell wurde unverſehens 
auf fürſtlichen Befebl alles Geld, das er in ſeiner Kaſſe 
hatte, abgefordert und auf: feine der Stände 
Rückſicht genommen. 


Aber ſchon rückte die Ausſicht auf die Beendigung dieſes 
gewaltſamen Zuſtandes näher heran, die Stände hatten am 
ee des zn. Ki eine mit ausführlicher Darſtel— 
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Inng der neueſten Vorfälle in Wirtenberg Insiehsstchecheiung 
um Schuß und Vermittlung am Wiener. Hofe. eingegeben, 
und waren dabei von. den Kronen Preußen, England und 
Dänemark nachdrüdlich durch eigene Schreiben an den 
Kaiſer untermügt worden. Denn fo weit gieng der Ueber⸗ 
muth des Hofes, daß ein freundfchaftliches Abmahnungs- 
. Schreiben König Friderichs durch leere Worte und An— 
züglichkeiten beantwortet wurde, fein und -der beiden 
andern Kronen Geſandte aber, als fie um Karin Boritel- 
Inngen ‚gegen fein bisheriges Betragen zu thun, nach 
Stuttgart Famen, kaum Gehör, nirgends. aber. mit ihren 
Aufträgen ‚Eingang finden fonnten! Montmartin 
traute zu viel auf. feinen wirklich bedeutenden Einfiuß in 
Wien, und die Unthätigfeit des von den Ständen mehr⸗ 
mals aufgeforderten Faiferlichen Gefandten in Stuttgart, 
Barons von Widmann,, beftärkte ‚ihn in-dem Glauben, 
dag am Faiferlichen Hofe die Stände Nichts ausrichten: 
würden. Allein er hatte ihnen. an Preußen, befonders einen: 
wichtigen Bundesgenoßen verſchafft, der ihnen zu Wien 
eifrig in ihren Unternehmungen beiftand. Der Stände 
Klage» Schrift machte hier ziemlich. Eindrud,. und mit 
Ausgang des Aerndtemonds erfolgte ein faiferliched Er⸗ 
mabhnungd - Schreiben an den Herzog. „ſich auf einem 
Landtage in Güte mit feiner Landſchaft zu vergleichen’. 
Jene Schrift felbt aber. ward ihm zur. Verantwortung 
mitgetbeilt, und nun erfchien von Seiten des Hofes eine 
Abhandlung, welche erweifen follte, ‚daß Prälaten und- 
Landſchaft nicht. mehr die in den ältern Zeiten gewefene 
Körperfchaft bildeten, und die fürftlichen, Rechte durch: 
die Landes. Verträge nicht, wie fie aus irrigen.und über- 
triebnen, ja zum Theil ganz falfchen Grundſätzen vorzuge- 
ben fich erfühnten,, befchränft ſeyen““. (In facto et jure 
befigegründete Deduktion, erweifend, das m. f- w. nebſt 
wichtigen Anmerkungen. Miſcpt.) Ein wirklich gründlich 
und, mit, viel Gelehrſamkeit verfaßtes. Werk, worin. die 
ältere Landes. » Berträge alle a) nud zur Be⸗ 
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gründung obiger Behauptung mit vieler Kunſt angewen⸗ 
det wurden. — Die Stände, hieß es, hätten während der Un- 
stüdsfälle Herzogs Ulrichs das Haupt erhoben, nach 
feiner Wiederkunft habe fich diefer aber wenig mehr um 
fie befümmert , höher habe fie fein Sohn Chriſtoph 
gehalten, allein dieſer habe eben von dem vormaligen 
Hergang der Sachen feine rechte Erfenntniß gehabt, und 
dennoch zeige fich auch aus feinen Verhandlungen mit den 
Ständen die Wahrheit des zu beweifenden Sazes,  erft 
das Finderlofe Abfterben Ludwigs hätte diefen Gele— 
genheit gegeben, den Grund zu ihrem Anfeben 
und.den auf alle fpätern Fürften von Bir 
venberg wirfenden Zwangs: Mittelnzu legen, 
weil da’ die unbefugt- vorgefchriebne Klanfel wegen der 
Hufdigung entſtanden fei. Der ſtaatskluge Friderich 
babe fich freilich hieran nicht gekehrt, allein der durch 
feines Vaters fchnellen Tod beffürkt gewefene Jo bann 
Friderich wieder Alles bewilligt. Um die Befugniß 
zur Gemwaltherrfchaft aber noch mehr zu begründen, wird’ 
nun im zweiten Theil gezeigt; daß die Landſchaft, die 
Prälaten befonders, ehemals etwad ganz andres geweien, 
als jetzt und’ im dritten Theile endlich werden die unrecht» 
mäßigen ‚pflichtwidrigen Berfuche derſelben zur meitern 
Ausdehnung ihrer Gewalt aufgezählt und erwiefen. 

© 4 &o fehr aber der Herzog »,welcher Die wahren 
Grundfäse der wirtenbergifhen Berfaffung 
wieder aus der fie bededenden Dunfelbeit 
zweier Jahrhunderte hervorgezogen“ nad die 
fer Schrift im feinem bisherigen Betragen fortzufahren 
berechtigt zu ſeyn glaubte, und daher auch die ſtändiſchen 
Vorſtellungen über die fo mannigfachen Landes - Befchiwer- 
den unbeachtet ließ, fo berief er doch „aus Ehrfurcht 
gegen Kaifer auf den Weinmond eirien Landtag zufam- 
men. Allein in dem Ausfchreiben deßwegen berrfchte ‘wie. 
der ein folcher Ton, dag die Stände fich auch von diefer 
Zufammenfunft wenig Gutes verfprechen Fonnten. - Ohne⸗ 


t 
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bin Fam es wegen niche bewilligten Kameral⸗ Beitrags 
und verweigerten Auseinandergehens der Aus ſchüße noch 
vor Eröffnung des Landtags zu neuen’ ſcharfen Erklärun— 
gen von Seiten des Herzogs, Die eine: ‚Zeitlang einge. 
ſtellten Exekutionen wurden wieder fortgeſehzt, die Bitte des 
Stade ⸗Naths von Stuttgart: Aber „um Verſchonung mit 
der neuen erhöhten Kriegs! Steuer“ nicht‘ nur ſehr un. 
gnädig Aufgenommen , ſondern der Sitz des Hofes‘ hun 
duch nach" Ludwigsburg verlegte (im Weinmond 1764). 

Zwar ſchikte die Stadt ſogleich mehrere Abgeordnete 
an den Herzog mir einem demüthigen Bittſthrein ben um. 
feine Zurückkunft, aber vergebens, die fürftiiche Antwort 
wir, der Herzot Habe: befchloffen, der Stadt ;feine Gnade 
zu "entziehen, und fe die Wirkungen davon aufs Emipfind- 
lichſte fübien zu laſſen was auch? ſo Yang förtdahern und’ 
von Zeit In’ Zeit vermehrt werden würde, ee 
ihre angeheuchelte Reue Überzeügenb' dardethan hätie / 
8.01: 1 Pal — 
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Herzog Karl, Eugen. Sefehichte * Abſchlieung des Erbsen. ; 

‚gleiche. und, Angabe ſeines Inhalts, * 

AAnter ſolchen trüben: Ausſichten beſenr endlich em; 
neun und zwanzigſten Tage des Weinmonds 1764 der Lands 
Tag , aber der fürftliche Vortrag, welcher ihn eröffnete, 
war hicht“ geeignet/ die" Beforgniffe zu zerftreneit. Denn 
als, Ziyeck deſſelben wurde gleich im Eingang ‚der legte 
Berfuch, einer. gütlichen Auskunft, über den Militär, Un⸗ 
terhaltungs Punkt“ angegeben, ‚und die fürſtlichen Forde⸗ 
rungen betrafen Nichts anders, als die Ausſchreibung ei⸗ 


} 
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ner Winter, Anlage von zweimalhundert dreißigtauſend 
Gulden, die Bezahlung von zwei, Tonnen Boldes für die 
Rückſtände der letzten Steuer, und fürs Künftige die Ver- 
willigung einer: Kriegs- Steuer von achtmalbunders tau⸗ 
fend Gupden, ‚Dafür. und für Bewilligung eined Kam⸗ 
mer - und Schloß. Bau - Beitrags ,. auch Errichtung ciner. 
befondern Vorraths⸗ Kaſſe zur außerordentlichen Kreis⸗ 
Anlage und der 1739 übernommenen Schulden» Zahlung, 
wurde, ‚die, Unterfuchung und. Erledigung der Landes - Be- 
ſchwerden verſprochen. a 

© wenag Einladendes diefer Antrag auch paite » {0 
befchloßen.die, Stände doch, ſich darüber zu berathen. Hie⸗ 
zu aber ‚bewogen fie vornemlich die Aeußerungen des kai⸗ 
ſerlichen Geſandten. Dieſer nemlich erklärte, ihren Abge- 
ordneten, daß zwar ‚der, Kaiſer als Reichs- Oberhaupt 
ihnen ihr Recht nicht vorenthalten werde, daß man es 
aber doch gern. ſehen würde, wenu die Sache auf dem. 
Wege eines gütlichen Vergleiche abgemacht werde ; er. er⸗ 
innerte fie an die böfen Folgen, die fürs ganze Reich aus 
dem Gegentheil entfteben fünnten, und wie ‚ein magerer 
- Vergleich doch immer beſſer fei, als ein fettes Urtheil“ 
*). Schon am fechsten des Windmonds wurde hierauf 
mit Mebergebung der kirchlichen Beſchwerden der Anfang 
gemacht, weiche Hauptfächlich die Veſetzung der Aemter 
mit Katholiken, die Ausübung katholiſchen Gottes. Dien- 
ftes im frifonifchen Garten. Haus und gottesdienſtlicher 
Verrichtungen dutch katholiſche Geiſtlichen/ auch die Ein- 
griffe ing Kirchen-Gut betrafen *). Ihnen folgten am 
ee u ‚bie . nn 
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”) Relatio der. an is ti. Diniker von Wim ann abge⸗ 
ordneten Landtags⸗ Deputirten (W. Staats⸗Schr. Sit. V. p- 68. 
*9) Gemeiner Praͤlaten und Landſchaft Vorſtellung und Bitte, die 
desideria und gravamina 'ecolesiastich betreffend dd. 6. 
Nov. 1764. Wirtenb. eu — on Au. — 95. 
66 q . 
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Yeztre begleitet von einer kurzen Anzeige deßen, was die 
Kriegs Kaffe dem Lande noch ſchuldig fei, (71,518 fl.) 
was man feit 1758 an den Kreis bezahlt habe, und was 
die Loskaufungs-Gelder einzelner Landes - Kinder aus- 
machten (88,729 fl. *). Aber bieranf erfolgte am zwölften 
eine, mwahrfcheinfich zumeift durch der Stände ind Land 
erlaßene Erflärung ‚bis auf Weiteres einfeitig ausge» 
ſchriebne Auflagen nicht zu zahlen‘’ **), veranlaßtes fürſtli⸗ 
ches Schreiben: „Man verfehe fich der unvermweilten 
Befolgung des gemachten Anſinnens wegen der Winter 
Anlage, widrigenfalls man zu neuen ————— ſchreiten 
müße. “4 — 

Doch die Landſchaft ließ ich nicht irre hadın fie 
erklärte ſich zwar bereit, die vertragsmäßige Winter An- 
lage, wenn davon die außerordentliche Kreis „Anlage ber 
ſtritten, und fünf und vierzigtaufend Gulden zu Bezah⸗ 
Yung der Kammer - Schulden angemwender würden, zu ver 
willigen, (den 16. des Windmonds) zugleich aber übergab 
fie eine in ſechs Klaßen gerheilte Aufzählung ihrer Be⸗ 
fchwerden ***). Alleindiefe,,volumindfe Sammlung‘ 
“fand wenig Beifall beim Herzoge. In den Erklärungen 
Darüber ****) wurde entgegnet , eine fo große Menge von 
Befchwerden balte nur den Gang der Verhandlungen zu 
fange auf und vergögre die Erörterung des Haupt-Punk⸗ 
tes wegen des Kriegs. Staats, man müße fich daher 





- =) Gemeiner Prälaten und. Landfchaft Vorſtellung lan Seren. 
die gravamina militaria und die gr- cameralia betreffend, 
erfire mit 4. Beilagen (Mfcpt.) W 

”*) d. d. 2, November 1704. (Mfept). — 

*xe) Directorium über die mit dem Anbringen v. 16. Kor. übere 
gebnen 6‘ Elasses — Wirt: Siaats » Sthriſten 
Stu I. pP 191. 24. DIR HRG 3° 

ans) Herzogl. Reſolutionen d. a. 22. und 27. Nov. (Mſept) 
und Resolutio duealis ad Gravamina provincialia d. d. 16- 
Rov. nom 8. Desemb, Wirt, Staatg · Sphritien Gtuͤck I, p- 204, 
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darauf beſchränken, die banptfächlichiten derſelben zu 
durchgehen, da ergebe fich-aber., daß an den meiften das 
Berragen der, Stände ſelbſt Schuld fei, wegen, der andern 
wolle man fie auf: frühere Verträge und -Berfchreibungen 
des Herzogs. verwiefen. haben, denjenigen aber , welche 
über den Verkauf der Gemeinde. Dienfte und die Aemter⸗ 
Zertrennungen geführt worden ſeien, werde man bald mög. 
lichſt abhelfen. Ueberhaupt, hieß es, ſolle zur Beile- 
gung aller eine gemeinſame Deputation verordnet werden. 
Eine andre Erklärung aber auf den Antrag der Stände 
wegen der Winter⸗Anlage, welche ſchon vierzehn Tage 
bälder fam, enthielt die nicht gar tröftliche Wiederbo- 
Jung des Anfinnend zu Bezahlung von zwei Tonnen Gol⸗ 
des. Auf fie,antworteten die Stände durch. eine ſehr aus. 
führliche „Daupt- Erflärung ‚auf den erften fürftlichen 
Antrag‘ (den 1. des EChrifimonds -1764).,, fie.wollten die 
pertragsmäßige Winter - Anlage von einer Jahrſteuer nebſt 
dem Trizefimen- Surcogat gerne beiwilligen , bäten aber 
zugleich ,. fie. auch vertragsmäßig anzuwenden, dagegen 
fünnten fie fich zu der Bezahlung des angeführten Reſtes 
und des fürs Künftige beſtimmten Militär-Beitrags un- 
möglich verſtehen, ‚eben ſo wenig hielten fie fich zur An. 
begung der. begehrten Vorraths-Kaße und zur. Abtragung 
der Kammerfchulden verpflichtet, müßten auch.-die ges 
forderten. freiwilligen Beiträge anf die gerechte Abſtel⸗ 

Iung der Landes „ Befchwerden ausgeftellt feyn laſſen *). 
Daß diefe Erklärung am Hofe nicht wohl aufgenom⸗ 
men werden würde, ließ ſich voraus feben, man machte 
-daranf den Ständen den Vorwurf, „ihr Anbringen fä- 
me nicht mit dem gefunden Verſtand der Landes - Ver. 
faſſung überein, wogegen fie aber die Kanzlei Ordnung 
anführten, wo es heißt‘ die fürſtlichen Räthe ſollten die 
in den Verträgen — Worte und. * eigentii 
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chen Inhalt derfelben jederzeit wohl in Acht nehmen, 


und mit allerhand Unterfcheidungen und Einfchränfungen 
wider derfelben gefunden Verſtand ſich nicht oufbalten!’ 
*). Zum Zeichen allerhöchfter Ungnade wurden noch über- 
dies die Iandfchaftlichen Abgeordneten, als fie gewohnter 
Maßen am Neujahrs-Tage 1765 ihren Glücks⸗-Wunſch 
abſtatteten, nicht zur Tafel gezogen (Mſept). | 
Doch erfolgte deßwegen Fein völliger Bruch , vielmehr 
fchien es, als wolle man mit dem neuen Fahre die Ver 
gleichs⸗ Unterhandlungen wieder ernftlicher anfangen, denn 
zur befiern Einleitung derfelben erließ der Herzog fchon 
am fiebenten des Wintermonds einen Befehl wegen des 
Salzhandels, worinn er erflärte, „daß er keineswegs 
geſonnen ſei, ſeinen lieben getreuen Unterthanen mehr 
Salz aufzudringen, als fie zu ihrem Gebrauch nöthig bät- 
ten“. Befonderd gab ſich der kaiſerliche Geſandte da- 
mals viele Mühe, beide Theile einmal wenigſtens zu ei— 
nem vorläufigen Vergleich zu bringen, Er rief am fünf- 
zehnten des Wintermonds den Bürgermeifter Schönle—⸗ 
ber und den Landfchaftd-Sefretär Stofmaier zu fich, 
und legte ihnen einige Bedingungen dor, deren Gewäh- 
rung er vom Herzog zu erlangen verfprach, wenn die 
Stände dagegen zur Abdankung der überflüßigen Offiziere, 
welche Karl zu entlafien geneigt fei, zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden bergeben wollten. Die Vorſchläge des 
Miniftersd waren gar nicht fo vermwerflich, der Herzog 


⸗ 


ſollte ſich dadurch zur genauen Beobachtung der Landes⸗ 


Verträge, zu Aufhebung der übermäßigen Frohnen und 
Quartier-Laſten, des Mühlen⸗Zwangs, der Gemwalt-Aud. 
bebung und des verhinderten freien Yuswandrungs „ Rechte 
anbeifchig machen **), allein der ganze bisherige Gang 





*) Vorftellung der Landes „ Berfammlung. dd. 47. Des. 1764. 
(Miept). 
**) Eiche die Belatio davon’ W. St. Schr. Seit v: Pag. 75. 
dd. 15. Januar 1765. 
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der Verhandlungen hatte die Stände gar zu mißtranifch 
in Karls guten Willen gemacht,- und ed war indeß 
Schon wieder fo Manches vorgefallen, das dem Berfprechen 
wegen Aufhebung der Landes - Befchwerden geraden wi⸗ 
derftritt, das Kirchen. Gut war aufs Neue angegriffen 
worden, der Dienfihandel ward fortgetrieben, einem Zim- 
mermann zu Ötuttgart und mehrern Gemeinden hatte 
man. ihr Holz zum bergoglichen Bauweſen, einer armen 
alten Wittwe zu Haslach aber ihren einzigen Sohn des 
Nachts aus dem Bette zum Soldaten weggenommen und 
‚eine katholiſche Tänzerinn in Ludwigsburg feierlich zur 
Erde beflatter , auch verlangte man aufs Neue wenigitens 
eine Abfchlags- Zahlung von’ fünfzigtaufend Gulden von 
der Landfchaft. Bei folchen Umſtänden konnte diefe in die ° 
ihre gemachten Vorſchläge nicht wohl eingehen , da fie bit. 
ber, um ihre Bereitwilligfeit zu einem Vergleich zu zeigen, 
alles mir ihren’ Pflichten Vereinbare fo vergeblich getban 
hatte. Sie erflärte daher dem Gefandten mit dankbarer 
Anerkennung feiner Bemühungen und unter weitläufiger 
Anführung ihrer Gründe , daß fie feinen Antrag unmög» 
lich annehmen könne, fich aber auch fürs Künftige zu ale 
len billigen Bedingungen bereitwillig zeigen würde *), 


Sie wollte „in Anfehung der gänzlichen Wiederber. 
ftellung des vertragsmäßigen Zuſtands des Landes eine 
vollfommen beruhigende Erklärung und feſte Entfchließung, 
dann follte der Herzog erfahren, wie. treu und unterthänig 
fie es mit ihrem angebornen Landes. Herrn meine’. Aber 
Karl hatte die frühere Begriffe von feiner unbefchränke 
ten Gewalt noch zu wenig abgelegt, als daß er fich den 
Ständen fo willfährig in diefer Hauptforderung bätte 
zeigen können. In einem Schreiben an feinen Generals 

Feld⸗ 





— 


*) d. d. 24. Januar 4765, Wirt, nn Stk V. 
pag. 85. sgqg. 
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Feld⸗Zeugmeiſter von Wernek wegen der Rückſtände der Of- 

fiziere äußerte er beſtimmt ſeine Ueberzeugung, daß es nie⸗ 
mand in feinem Land als ibm ſelbſt zuſtehe, zu beurtbei« 
len, auf welchen Fuß der Kriegs. Staat nach den Um- 
ftänden gefegt werden müße, und erklärte, daß er nur 
dem Kaifer zu Ehren ſich von den ihm gegen feine unge- 
horſame Landfchaft rechtlich sufommenden Zwangs - Mit- 
teln entbalten- babe, (den 2. des Oſtermonds 1765 
Mſept.) Daber Famen fo ungnädige Antworten auf alle 
Eingaben der Stände, „daß fie den fürftlichen Hoheits— 
Rechten allzunahe tretende Anforderungen machten, wel- 
che der Herzog ohne den Außeriten unerſetzlichen Nach⸗ 
theil nicht eingeben könne, daß ihr Betragen unrecht, 
wideriinnig und hartnädig fei’’. Daher wurden die Gemwalt- 
Handlungen gegen das Kirchen. Gut fortgefegt , und die 
ſes mußte außer vielem Hol; aufs Neue eine Summe von 
ziwanzigtaufend Gulden hergeben, mobei man auf die 
Vorſtellungen der Landfchaft fich nicht fcheute zu erflären, 
daß dieies Gut fich „wirklich in beſſern Umftänden befin- 
de, als ed in vorigen Zeiten wohl nie gemwefen‘*,. zugleich 
aber jedes Begehren derfelben um Mittheilungen über 
deſſen Zuſtand weislich ablehnte, Daher betrug der. Her. 
zog fih überhaupt noch immer fo, daß Fridexich der 
Große felbit in einem Briefe an feinen Geſondien in 
GStuttgart ihn bitter tadelte, und fein Benehmen md e⸗ 
fpotifch” nannte, (den 7. des Wonnemonds 1765 
Mſept.) Im Oſtermonde erſchien ein ſcharfer Befebl 
an die Ober-Forſt-Aemter des. Landes, fie folten we⸗ 
gen der beharrlichen Saumſeligkeit der Landſchaft“ ſogleich 
drei Tonnen Goldes an die Kriegskaſſe liefern ,., dage 
gen aber fo viel Holz verkaufen. als zur Wiederbezahlung 
dieſer Summe nötbig wäre, (den 17, des Oſter monds 
1766. Mſept). Wohl gab man ſich, um doch nicht ganz 
allen Schein für fich zu verlieren, oft dad Anfeben der 
Bereitwilligkeit, die eingeflagten Beſchwerden abzugel. 

Sie. Wirtenb. II, Bandes ate Sl. | ‚32 en 
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len, aber es blieb bei den leeren Worten, zur Ausführung 
kam's nicht. 

Da erfchien der merkwürdige, durch Preußen vor 
nemlich bewirkte, Reichs -Hofrathd- Befchlus vom fünf 
gehnten des Wonnemonds 1765 folgenden Inbalts: Es 
fonte vom Reichs-Hofrath zu gütlicher Beilegung der 
Streitigkeiten eine Deputation niedergefeßt werden, vor 
welcher beide Parteien durch hinlänglih Bevollmächtigte 
innerhalb zwei Monden zu erfcheinen hätten, indefien 
aber von den Ständen, fo lang des Neiches Wohlfahrt 
oder die Gefahr des Landes nicht ein Mehreres erfordre, 
u den Militär Bedürfnifien die vertragsmäßige Summe 
von viermalhundert und fechszig tanfend Gulden, doch mit 
Einfchluß der außerordentlichen Kreid- Anlage und der 
Schulden - Zahlung , jährlich entrichtet werden, zu der 
von ihnen fo fehr gemünfchten Verringerung der Kriegs. 
Macht aber follten fie, doch nur nach erhaltnen Schei⸗ 
ten, unmittelbar an die Kriegs - Kaffe Die nörhigen 
Summen bis auf zwei Tonnen Boldes zahlen, der Her 
309 dagegen aber den an die Ober- Forſt-Aemter erlag, 
nen Befehl fogleich zurücknehmen *)- 

Zwei Tage bieranf ließ Karl, der von dem In— 
balt diefer Schrift wohl ſchon unterrichtet fenn mochte, 
der Landfchaft durch Montmartin zehn neue Vergleichd- 
Punkte vorlegen, nach weichen er die Landes - Berfafung 
und die fchon früher von ihm befchwornen Verträge nod)- 
mals nach ihrem wahren Sinn und Verftand beftätigen, 
Hof, Militär und Kanzlei auf einen ordnungsmäßigen 
Fuß ſetzen, und namentlich wegen des Militärs die ftändi- 
(che Erflärung darüber erwarten, auch der Landfchaft 
das von den Ober. Forit - Hemtern eingehende Geld und 
gegen gewiße Bedingungen den freien Salzhandel überge⸗ 





) Conclusum in — W. Pralaten und Landſchaft gegen 
Herzog zu Wog. d. d. Mittwoch den 15. Mai 1765. W. Staats⸗ 
Schriften Stüf V. pag. 58. 
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ben, und gleich nach Annahme dieſer Punkte die Ersr⸗ 
terung und Beilegung der Landes-Beſchwerden ernſtlich 
betreiben laſſen wollte. Dagegen ſollte dieſe die Bezah⸗ 
lung der Rückſtände bei der Kriegs» Kaffe und den Unter⸗ 
hatt der Kriegs. Macht bis zu einem Haupt-WVergleich 
übernehmen *). Diefe Erklärung mar unterzeichnet, _ 
„Kart Herzog zu Wirtenberg, ein huldreichſter treuer Lanz 
des⸗-Vater aller derienigen , welche es redlich mit dem 
Herren und Lande meinen, Folglich nach ihren obbabens 
den theuren Pflichten freudenvon in wahrer Treue und 
Medlichkeit zu vorfiebenden beftgemeinten Vergleichs— 
Punkten die Hände bieten werden‘. 

Dieſer Antrag war fo befchaffen , daß ihn die Stände 
nicht unbeachtet laſſen durften, aber er war auch zugleich 
fo wichtig, daß er. eine ernfllichere Berathung zu erfors 
dern fchien, fie Tiefen daber durch Montmartin fich 
eine -Tängere Bedentzeit dazu ausbitten. Der Miniſter 
antwortete auch im Namen feines Herren gewährend auf 
ihre Bitte, im einem Schreiben, das die aufrichtigfte 
Sreundfchaft für die Stände beuchelte, fie recht drin, 
gend aufforderte, fich dem Herzoge nach einem fo huldrei⸗ 
chen Schritte mir Ehrfurcht und Vertrauen zu nähern. 
Welches Neich, welches Land, fchrieb er, hat noch 
durch Unruhen und Streitigkeiten gebliht, und mo bat 
es jemals an Flor und Aufnahme gefehlt, wenn Friede, 
Einigkeit , gutes Vernehmen und ein gegenfeitiged aufs 
richtiges Vertrauen , die Grund - Säulen des: Staates ger 
wefen! ‚Sollte dann diefe unſchätzbare Stütze in unſerm 
von Gott vorzüglich gefegneten Herzogthum nicht wieder⸗ 
bergeftellt werden, da fie durch die allgemeinen Anfälle 
des letzten Krieges erfchüttere, -aber nicht gänzlich uns 
— Er wenigſtens — ge⸗ 





d. d. 15, Mai, Wirt. Siaau- Sqtiſten Sit Vv 2a 
105, 1q. 
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wiß verſichert, und es komme nur darauf an, daß man 
das Vergangne in eine aufrichtige Vergeſſenbeit ſtelle, mit 
durchgängig. redlicher und vaterlandslichender Geſinnung 
Hand and Werk lege, dabei mach altteutfcher Treu 
und Glauben verfabre, und die Bereinigungs „ Mittel mehr 
in fich ſelbſt als auswärts ſuche. Gtüdlich würde er fich 
fhäsen, wenn er nahe dem Ende feiner Tage, noch 
näher der Befchließung feiner Staats Verwaltung , dieſe 
mit Herſtellung der Ruhe und Wohlfahrt in einem Lande, 
das er als fein Vaterland verehre, befrönen könnte! 
(den 27. des Wonnemonds 1765. Mſept). 

Aber die Stände fannıen den glattzüngigen. Minifer 
zu gut, als daß fie durch feine fchönen Worte fich in ih» 
ren Anfichten bärten anders beflimmen Laffen, nachdem fie 
mit Ernft und Bedachtfamfeit den berzoglichen Antrag 
reiflich überlegt hatten, erfchien am eilften des Brach⸗ 
monds ihre Gegenerflärung, welche freilich, nicht nach 
den Erwartungen des Herzogs. ausfiel. Denn fie hatten eben 
noch manche Bedenklichkeiten , fie wünfchten das Verfpre- 
chen der neuen Bekätigung beſtimmter ausgedrüdt. Zus 
gleich verbießen fie zwar zweimalhundert taufend Gulden 
unverzüglich anzufchaffen, wollten aber davon die Vor- 
fchußmeife bezahlte Summe (120407 fl.) abgezogen willen, 
auch fich in Zukunft nur zu dem vertragsmäßigen Mili— 
tär - Beitrag werfieben. Sie verlangten Widersufung des 
Befehls. an. die, Forſtämter, andre Bedingungen wegen des 
Salzhandels, ſchleunigſte gründliche Abſtellung ihrer Be⸗ 
ſchwerden und beſonders Berückſichtigung des fo ſehr zer⸗ 
rütteten Kirchenguts *). 

Sichthar war der Einfluß des Reichsbofraths⸗ Be⸗ 
ſchlußes auf ihre Erklärung, ſie bezogen ſich darauf auch 
mehrmals, und der Herzog konnte, wenn er ihre Vorſchläge 
nicht annehmen wollte, nichts Anders thun, als den in 





*) Wirt. Staats⸗GSchtiften V. Pag. 109. sqg- 
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jenem Beſchluße angebotnen Vergleichungs⸗Vorſchlag an. 
nehmen, Er that dies auch (den 3. des Heumonds), als 
Iein zugleich einige nenen Schritte, die Stände zur Nach» 
giebigfeit zu bewegen. Außer der fchon erwähnten Ver⸗ 
ringerung des Militärs begannen nun auch Einfchränfun- 
gen beim Hofe und beim Kammer. Gut. Hiezu ward eine 
fogenannte ‚‚immediate Hoföfonomie - Verbefferungs - Depu- 
tation’! niedergefeßt, alle Kammer, Beamten mußten 
innerhalb zwei Monden eine neunjäbrige Berechnung ihrer 
Einnahmen und Ausgaben liefern, nach welcher die Depu⸗ 
tation bieranf einen neuen Staat entwarf, der in Zufunft 
zur Nichtfchnur dienen follte. Statt der bisherigen Sum. 
me von viermalbundert und zwanzig tanfend Gulden wur⸗ 
den num die Bedürfniße für Hof, Marftal und Gärten auf 
zweimaf hundert und fünf und vierzigtaufend Gulden ber. 
abgeſetzt; die Ausgaben der Kammer für Hofbefoldun, 
gen wurden mit einem Mal um zwanzigtaufend Gulden 
verringert, und auch die Hälfte des Theater - Perfonals 
entlaffen (Mfept), 

69 fuchte man die Stände zu gewinnen, und die 
reichshofräthliche Entfcheidung, von der man wenig Gutes 
erwartete, zu vermeiden. - E8 gefchab deßwegen auch 
den zweiten des Herbſtmonds ein nener Antrag an fie, ei» 
nige tauglichen, des Landes Wohl trenlich vor Augen ba» 
bende Männer aus ihrer Mitte zu erlefen, welche ver» 
eint mit berzoglichen Abgeordneten zu einer Vergleichs⸗ 
Handlung fchritten *). Allein ihnen gefiel fchon der Ton 
der Erflärung nicht, weil darinn ihr pflichtmäßiged Be 
tragen bezweifelt und die Vereitlung aller biöberigen Ver⸗ 
fuche ihnen zur Laſt gelegt wurde, auch machten ihnen 
die troz ihrer wiederholten Vorſtellungen noch fortdauern⸗ 
den Befchwerden Bedenflichkeiten,, wenn alfo, meinten 
fie, die Vergleichung , zu der fie völlig bereit ſeien, vor 
fih geben follte , müßten dabei die amt ———— zu 
9 vent BE 

" Wirt. Staates Schriften Stud V. pag. 121 sq. 
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Grund gelegt, alle Beichwerden ohne Unterfchied nach 
ihren Klaffen wohl unterfucht, der Lauf des Nechtsitrei- 
109 zu Wien aber dadurch nicht gehindert werden *). 


Söchſt ungnädig wurde diefe neue Eingabe der Stän⸗ 
de aufgenommen , und ihnen vorgeworfen, diefelbe enthal⸗ 
te „verzögerliche undentliche und zum Theil auf eine 
ungeziemende Weife beseugte Umfände, Schwierigkeiten 
und Bedingniße“ (den 46. des Herbſtmonds. Miept), 
auch wurde in einer andern berzoglichen Zufchrift vom 
achtundswanzigiten des Herbſtmonds, ohne der -Landfchaft 
Entfchuldigungs» Schreiben auf obige Vorwürfe (den 20, 
des Herbſtmonds) zu beachten, erklärt **), ihrem Anfinnen 
ale Landes. Kinder vom Militär zu entlaffen, könne man 
nicht willfahren, theils, weil mehrere fich durch den 
befannten Aufruhr ihrer vorherigen Rechte verlufig ge 
macht bätten , theils auch, weil font nicht einmal die zum 
Friedends Zub und dem Kreis „ Kontingent nöthige Trup« 
pen-Zahl übrig bieiben würde; fie hätten über 
baupt bei dem Kriegs-MWefen gar fein Wort 
miszufprechen, vielmehr ihre dadurch zur 
höchſten Ungebühr angemaßten ſtrafwür— 
digen Erundfäge einer Mitberrfhaft zu um 
terlaffen und wohl zu bedenfen, dag wenn 
fie ſelbſt nicht bisher unverantwortlicher 
Beife viele Tonnen Goldes aufgewendet 
bätten, fiegutim Stande wären, nicht nur 
die entlaßnen Dffiziere su befriedigen, fon 
dernauch font dem Herzoge bei feinen die 
Wiederberfiellung der Rube im Lande bw 
zwedenden Einrichtungen pflichtmäßig zu 
Ball LL fommen. 





| *) Ebend. pag. 19%. sgg. d. d. 9, September 1765: _ 
* Br — Ppp- ‚Site 90. 1 | 
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Hierüber erflärten fih die Stände wieder (den 1. 
des Weinmonds 1765. Mfept), fie feien zur Bewilligung 
der Winter» Anlage bereit, aber font könnten fie fich zu 
Nichts verfiehen , und jegt wurden fie, nachdem man noch 
einige Schriften gewechfelt hatte, endlich, „daß fie in der 
bevorftehenden heiligen Weihnachts - Zeit des Herzogs wie 
derbolte Befinnungen vor dem durchdringenden Auge des 
Almächtigen in mehrmalige gewiſſenhafte Weberlegung 
zieben möchten’, am ee des Chriſtmonds ent⸗ 
laſſen (Mſept). 

So war denn zum sweitenmale der zu Beilegung 
der Streitigkeiten zwifchen dem Herzog und dem Lande 
eröffnete Landtag aufgelöst. Ein wenig war man nun frei- 
lich ‚weiter gefommen, aber zu ‚einem Vergleich zeigte 
ſich nur geringe Hoffnung. Einer der wichtigften Vor⸗ 
theile der bisherigen Verhandlungen war ohne Zweifel 
der Gewinn, den die Deffentlichfeit davon 309; denn wie 
bei einer frühern Gelegenheit die das. Kirchen Wefen 
und die Religion im Rande betreffenden Urkunden *), fo 
wurden jest, um öffentlich darzulegen, auf welche Gründe 
fih die Landfchaft in ihrem Benehmen flüge, die Haupte 
Verträge des Landes befannt gemacht **). 

Auch druckte man mehrere den Streit felbit betreffen 
De Aften- Stüde, der Herzog ließ feine Vertheidigungs⸗ 


*) MWirtenbergifche Religiong „Urkunden in ihrem -bikorifchen 
Zufammenhang u. ſ. w. fol. 1741. zwar meiftensnur Auszüge, aber 
wörtlich genau. Die frühere Schrift: Urkunden, die Religion im 
Herzogthum W. betreffend, Stuttg. und Tübingen 1738. 8. if 
nicht fo umfaflend. | 

**) Wirtenbergiſche Landes» Grund Verfaſſung, beſonders in 
Ruͤckſicht auf die LandRände und deren Verbältniß zu der boͤch⸗ 
fien Landes » Herrfchaft 1765. fol. Sie beginnen mit dem Müns 
finger Vertrag, gehen aber nur bis 1686. : Früher hielt man 
diefe Verträge fehr scheim, es eriftirten nur Auszüge davon 

im Manufeript, wie der Aurmifche, gedruckt 1764 — — 
weindo Tpl 4. und.a. bis 1681 gehaaꝛd. 
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Schrift gegen der Stände Klagen in Wien unterm Titel 
„Memoire‘ *) in teutſcher und franzöſiſcher Sprache er- 
fcheinen , worauf die LZandfchaft antiwortete in der Schrift : 
An Ihre baiſerliche Majeſtät allerunterthänigfte Replicae 
in Suchen gefammter Prälaten und Landfchaft des Her- 
zogthums Wirtenberg gegen des regierenden Herrn Her—⸗ 
zogs zu Wirtenberg Durchlaucht (1765. den 20. des Chrift- 
monde). Diefes letztre meitläufige Werk, dad dem Reichs. 
Hofrath vorgelegt ward, ift eine Hauptfchrift, und ver- 
fehlte, 0b man gleich mehr Bündigfeit und oft deutlichere 
Beweife darinn wünſchen möchte, feine Wirkung nicht, 
ſo fehr man diefe auch von Seiten des Hofes zu entträf- 
ten fuchte. 

So wurde unterm Seorwand, wegen Maria There—⸗ 
fia’s Tod, die fürftliche Beileids-Bezeugung zu über- 
bringen, Montmartin zu Anfang des Jahres 1766 
nach Wien gefchift, um die Aufhebung der Rechts - Klage 
der Stände zu bewirken **). Uber er fehrte unverrichte- 
ter Dinge zurück, denn die Sache felbft fprach doch zu 
Laut für fih, als daß feine Gegenbemühungen bätten 
von Erfolg ſeyn können. Much unterffüsten die Mächte 
Preußen, England und Dänemark die Landfchaft nachdrüd- 
lich in Wien, wo durch fie mehr ausgerichtet ward, als durch 
ihre Abgeordneten in Stuttgart ***), . welche der Hof 
ſehr vernachläßigte, | 


*) Mofers Bibliothek p. 238. In tie fern dieſes Memoire mit 
: der oben von mir angeführten Schrift übereinftinnmt, weiß ich 
nicht, dba ich es micht zu Geficht befommen Eonnte. | 


.*) Als Montmartin in Wien anfam, ſah er mit Schreden, 
- daß, das Kondolenz » Schreiben roth petfchiert war , in. der Noth 
wußte man Feine andre Hülfe, als es mit Tufch übermahlen 
zu laſſen! (Mſept). 
er) Sie waren der — Miniſter von Schulenburg, 
der daͤniſche Geheime Rath von Eiben und der hannoͤbriſche 
Rath Mosheim. Miche wirtenberg Briefe pag. 33. 
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Kurz nach jener vereitelten Sendung trat Mont. 
martin zum Scheine ab. Als Gegenftand des allge» 
meinen Hafles und bitterer Klagen der Stände fonnte er, 
dies erfannte er felbit, im feiner damaligen Stelle nicht 
länger bleiben, daher forderte er im Frühjahr 1766 feine 
Entlaſſung „um durch feine Gegenwart fein Hindernig 
der glüdlichen Wiederherfiellung des vollfommenen Ber- 
trauens zwifchen Herr und Land zu ſeyn““. Er erhielt:fie 
in den gnädigſten Ausdrücden, mit Verficherund der vollen 
Zufriedenheit des Herzogs, gänzlicher Freifprechung von 
aller Berantwortlichkeit und einem Jahrgehalt von vier. 
tanfend Gulden *) Nun gieng er auf fein Landgut 
Thürnbofen bei Dinkelsbühl, blieb aber noch immer 
. Karls Rathgeber und in enger Berbindung mit ihm. 
Noch im Herbfie des nämlichen Kahres befuchte er den 
Herzog in Hohenheim und rieth ihm, unter fremdem Namen 
mit Fleinem Gefolge eine Neife nach Venedig zu machen, 
wodurch er eine nahmbafte Summe erfparen, und der Bei- 
bülfe der Stände noch länger entbehren fünnte. Der 
Borfchlag gefiel Karın im Augenblid, aber bald fette 
fi fein Stolz und feine Prunfliebe dagegen, er reiste 
mit einem großen Gefolge ab, und brachte Nichts zurüc, 
als neue Schulden, Erft 1773 im Hornung ward Mont. 
martin völlig entlaffen, befonders auf des Prinzen 
Friderih Eugens Vorſtellungen, deſſen Gemablinn 
der Grav aufs Empfindlichite beleidigt hatte, weil er 
Karla rieth, ihr den Titel: Hoheit „zu verſagen“ 
(Mfept), und nun brachte er: feine übrige Lebenszeit 
auf feinen Gütern bei Ellwangen und Dinkelsbühl zu. 
Kurz nach ihm trat auch der fchändliche Wittleder 
ab, doch nicht fo ehrenvoll wie Montmartin. Geine 
Schlechtigkeit war zu groß , ald daß der Herzog auch nur 
Die geringfte Achtung vor ibm und wahre Anhänglichkeit 





8. St. Gtäf V. p. 141. d. a. Colitäde den 10. Vai 1766, 
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an ibn bätte haben können, und deſto weniger nahm 
man auch Anftand, den allgemein Verachteten nach feinen 
Berdienften zu behandeln. Karl brauchte zu der chen 


erwähnten Reife nach Venedig Geld, und es fiel ibm. 


ein, daffelbe bei Wirtledern holen zu laſſen. Der 
Regierungs⸗Rath Stodmaier murde alfo zu diefem 
geſchickt, um ihm anzuzeigen, daß er innerhalb vier Tagen 
fechd und dreigigtaufend Gulden zu zahlen habe. Witt 
leder machte Schwierigfeiten, wollte ſich entichuldigen, 
verlangte eine fichre VBerfchreibung , einen guten Abfchied 
mit dem Charafter eines Geheimen Raths und fogar eis 
nen Fahr. Gehalt. Die Verfchreibung und der Abjchied 
wurden ibm verwilligt , aber kaum hatte der Herzog das 
Geld, ald er ibm bedeuten ließ, den Schuld - Schein ſo—⸗ 
gleich wieder herauszugeben, ſonſt würde er, da ihm feine 
baaren Mittel wohl befannt wären, dem Anfinnen feiner 
Landſchaft in Anfehung einer genauen Unterfuchung Ge 
bör geben, und den hiezu bereit liegenden Befehl fogleich 
abgeben laſſen *). est, als Wittleder fab, daß es 
Ernf werden wolle, willigte er in Alles und machte fich 
Schnell fort. In Heidelberg Faufte er fich den Hofraths⸗ 
Titel, und farb hier nach Be Fahren auf eine elende 
Art, 

Am nemlichen Tage, ald Moöontmartin entlaffen 
wurde, erbielt der Ausfchuß ein Fürftliches Schreiben, 
worinn ihm die Wiedereröffnung des Landtags auf den 
zweiten ded Brachmonds angekündigt und zugleich die 
nöthigen Vorbereitungen dazu anbefohlen wurden. Beide 
Ereigniffe erregten neue frohe Hoffnungen im Lande, man 
ſah, da num der verhaßte Minifter fort war, die glückliche 
Beendigung der Verhandlungen ald nahe bevorfichend an, 
nur wenige beſſer Unterrichteten, welche wohl mußten, 





*) ©. den Volksfreund aus Schwaben, Jahrgang 1819. Nro. 6. 
pas . 155. * 
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daß die Entlafung Montmartins und die Wiederbe 
rufung der Stände eigentlich nur die Folge der frucht- 
loſen Bemühungen des Herzogs in Wien waren, bielten 
dieſe noch immer für weit entfernt, Auch die Hof- Bar- 
thei zweifelte noch nicht an einem dem Herzoge günfligen 
Ausgange des Streitd, und man fparte Feine Mittel, um 
die wichtigeren Glieder der Stände felbft zu gewinnen. 
Vornemlich verfuchte man dies bei dem Oberhof. Bredi, 
ger und PBrälaten von Adelberg, Fifcher. Diefer Dann 
war feit der plößlichen Verhaftung feined Schwieger⸗ 
Sohnes Rieger ein Feind der Hof- Partei, obwohl 
auch ein zu feiner Hofmann, als daß er fich dieß hätte 
deutlich merken laſſen, nnd darum glaubte man noch 
immer, ibn wieder auf die Seite des Herzogs bringen zu kön⸗ 
nen. Aber jenes arge Geſchik Riegers hatte ihm zu 
tiefe Wunden gefchlagen , als daß er fich: mit dem Hofe 
aufrichtig hätte ausföhnen können. Daher fiellte er fich 
nun auch, obwohl Rieger entlaffen wurde, an die 
Spitze der Gegen - Barthei und fpielte bei den Verhand⸗ 
Jungen mit dem Herzog eine wichtige Rolle, um fo mehr, 
da er die Kunft, feine Genoſſen zu lenken, wohl veritand, 
und als des engern Ausfchußes Mitglied auch bei den ge- 
beimften Gefchäften mitwirkte. Am Hofe merkte man dies 
auch bald, und die Stände mysten auf die Bitten Karls 
an Fifchers Stelle den Brälaten Lederer von Maul- 
bronn zum. Mitgliede der Vollziehungs- Kommiffion nach 
gefchloffenem Erbvergleiche wählen (Mfept). 


Der Landtag wurde zur beftimmten Zeit mit einem 
Vortrage eröffnet, worinn der Herzog den Ständen das, 
was er zur Erleichterung des Landes durch Verminderung 
des Militärs und Einfchränfung der Hofhaltung fchon 
getban hatte, als einen redenden Beweis feiner landes—⸗ 
väterlichen Sorge vortragen, und von, ihnen den bisher 
verweigerten Kammer, Beitrag, auch zu weiterer Herab-, 
fegung der Truppen, Zahl eine Geld - Unterſtützung ver- 


500 —— 


langen ließ *). Allein dieſer Vortrag hatte die gehoffte 
Wirkung nicht, man erklärte vielmehr ſein Befremden 
darüber, daß Karl ſogleich wieder mit zwei neuen Geld⸗ 
Forderungen fomme, man war beflürkt „darinn dasjenige 
nicht gefunden zu haben, wornach man fich fehnte, und 
nah Eid und Pflichten fih fehnen müßte’. Man ſtellte 
weitläufig den Zuſtand des Landes vor, Das noch immer 
unter mancherlei Befchwerden ſeufze. Trotz des zerrütte— 
ten Kammer-Zuſtandes, hieß es, fahre man mit den 
koſtbaren Bauanſtalten fort, die durch Frohnen, Lieferun⸗ 
gen von Holz und andern Dingen auch den Unterthanen 
fo beſchwerlich fielen. Noch immer dauerten die Wild. 
und Mühl, Befchwerden, die Nemter - Zertrennungen, Die 
Umgelds » Erhöhung , das Saly-Monopol, die Hebertre- 
tung der Verträge mit Erbauung Fatbolifcher Kapellen 
in Graveneck und auf der Golitüde , die gefeswidrigen 
Beiträge ded Kirchen -Guts zu den Koften der Muſik und 
der Schaufpiele , und fo manches Andere, Montmar 
tin fei zwar entfernt, aber fein Entlafungs - Defret ent- 
balte für die Stände empfindliche Vorwürfe, und noch 
fei der geheime Rath nicht wieder in feinen verfaffungs- 
mäßigen Stand geſetzt. Zum Beſchluß erflärte man fich 
zwar bereit „die tiefite Unterthänigkeit werfthätig und 
nach Kräften zu zeigen“ aber erſt nach „wiederhergeſtell⸗ 
ter Landes. VBerfaffung und wirklicher geficherter Hebung 
der Landes - Befchwerden’‘, um welcher beiden Haupt 
Bunfte baldige Gewährung unterthänigit gebeten wur, 
de **). Die Antwort hierauf fprach ſich, milder ald man 
. hätte erwarten follen,, über des Herzogs noch immer feft- 
fiebende Gefinnung aus, eine die Berechtfame des Herrn 
und der Stände nicht beeinträchtigende gütliche Verglei— 
hung zu treffen, fie forderte von der Landfchaft aufs Neue, 

daß fie ſich vertrauensvoll in die Arme ihres getreuen 





m. Et. Stüf V. pag. 143. sqq. | | | 
*) Ebend. pag. 149 — 190, d. d. 16° und 47. Junius 1766. 
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Landes - Vaters werfen follte , denen, die fie davon abbiel- 
sen, ibre fchwere Berantwortung anbeim gebend, und er 
Härte Karls Bereitwilligfeit zur Niederſetzung einer aus 
redlichen vaterländifch gefinnten Männern beſtehenden ge 
meinfamen Vergleichs» Deputation *). Diefes Anerbieten 
nahmen die Stände auch mit Dank an, ob wohl fie mwie- 
derum ibr Befremden darüber, daß die Hauptfache des 
Streites noch immer mit Stillfchweigen übergangen werde, 
nicht verbergen konnten **). Es ward alfo eine Vergleichs“ 
Deputation erwählt, doch follte Dadurch, wie man noch 
weiter überein Fam, der Fortgang des Streites in Wien nicht 
gehindert, vielmehr die Verhandlungen jener Deputation 
ſtets mit denen der Faiferlichen Kommiffion in Berbin« 
Dung geſetzt, und als Vorbereitungen des daſelbſt zu vol 
Iendenden Haupt» Gefchäftes angefeben, und dieſes alfo 
‚einzig und allein‘ in Wien zum Schluß gebracht wer- 
den ***), 

Während deffen hatte der Herzog auch den Geheimen | 
Kath wieder ergänzt, obwohl nicht ganz nach dem Wun—⸗ 
fche der Stände, welche darin blog Mitglieder der Hof- 
Partei ſahen ***), und ernannte nun zur gemeinfchaft- 
lichen Deputation die Geheimen -NRäthe,v. Werfüll, v, 
Knieftädt, v. Volgſtädt, Weikersreuter und 
Commerell. Die Zufammenfünfte diefer Deputation, 
wozu die Landfchaft die Prälaten Stockmaier und 
Lang, den Konfulenten Eifenbach und die Bürger 
meifter von Stuttgart und Kirchheim Hofmann und 
Knapp fendere, begannen hierauf am zweiten des Herbft- 


— 





*) Ebend. p. 190. d. d. 3. Julius 1766. 

»9) Ebend. p. 194. d. d. 8. Julius 1766. 

”**), Ebend. p. 199. d. d. 24. Julius 1766. 

""r) Adliche Geheime⸗Raͤthe von Werkült, Knie ſtaͤdt, Vobg⸗ 
ade, Gelehrte Ren; und Weifersreuter, geheimer Le⸗ 
gations- Rath Commerell d. d. Graveneck 24. Julius 
1766. (Miept). 
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monds im Prinzen⸗Bau. Die berzoglichen Abgeordneten 
ſchlugen bier gleich in der erſten Sizung als Richtfchnur 
der Verhandlungen flatt der allzumweitläufigen Erörterung 
der einzelnen Landes -Befchwerden einen General. Ber 
‚gleichd -Blan vor, Hiezu waren die ſtändiſchen Bevoll- 
mächtigten auch nicht ungeneigt, aber deſto mehr Ein, 
fprache thaten fie gegen den zweiten Antrag zu einem 


vorläufigen Vergleich‘ wegen des Militärs , deſſen Auf, 


fchiebung in allweg bedenflich und nachtheilig, feine 
fchnelle Regulirung aber für Fürſt und Land gleich 
nüslich fenn würde. Ihre Verhandlungen, erftärten fie 
nach dem Auftrag der Landfchaft in der zweiten Sizung, 
müßten nach dem nemlichen Plane, wie die Wiener, vor 
genommen, und daher, ehe man fich in Bewilligungen ein, 
laffe, die Landes» Befchwerden erörtert werden , und fü, 
da man fich nicht vereinigen fonnte, murde befchloflen, 
daß beide Theile ihre Vergleichs» Vorfchläge aufſetzen 
follten *). Der berzogliche Plan wurde hierauf am neun— 
zehnten des Windmondes den ſtändiſchen Abgeordneten in 
der dritten Sitzung übergeben. Die Landfchaft hatte frei- 
lich Manches daran auszuſetzen, bald waren es Weglaf- 
fungen oder Zufäße, die fie begehrte, bald mehr Genauig⸗ 
feit in den Ausdrüden und beflimmtere Befätigung frü- 
berer Verträge und Zufagen des Herzoges. Das Kirchen 
But wollte fie nicht nur in feinen mwefentlichen , fondern 
in feinen ganzen wefentlichen Stand wieder bergeitellt 
wiſſen. Sie bebarrte auf der Erfekung des unrechtmäßig 
Abgenommenen, auf ihrer Nichtverpflichtung, jede dem 
Herzoge gefällige Truppen. Zahl au erhalten, und wollte 
ſich auch nicht zur Uebernahme aller Kammer - Schuiden 





*) Relatio der herjogl. Minifter über die bisherigen Vergleichs 
Handlungen d. d. 6. September 1766. Auch hier, fo wie im 
den folgenden Sitzungen das Protokoll derfelben (Mic pt). 
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verſtehen *). Sie gab dagegen auch einen eigenen, nach 
den von ihr über den Herzoglichen Vorfchlag gemachten 
Anmerkungen, verfaßten „„Begen- Vergleichs - Plan ein 
(Dtfept). Ueber beides aber erklärte fie fih in einem 
Schreiben vom ſechszehnten des Chriſtmondes, fie hätte 
bei Durchgebung jenes Planes leider nicht wenig wichtige 
-Bedenflichfeiten gefunden, von willkührlichen Verände⸗ 
rungen Älterer Verträge könne da die Rede nicht feyn, 
ſonſt fiele die ganze Verfaſſungl zuſammen, was unrecht» 
mäßig weggenommen worden, müße wieder bergeftellt wer⸗ 
den, obwohl dies im beftimmten Zeitfriften, und wenn 
der beeinträchtigte Theil ed genehmige, mit Nachlaßun⸗ 
gen geſchehen könne, und dann erſt könnte von neuen 
Verwilligungen die Rede ſeyn (Miept). 

Am neunzehnten überbrachten dies Schreiben ihre 
Abgeordneten den herzoglichen Bevollmächtigten die ihr 
Befremden darüber bezeugten, daB man landfchaftlicher 
Seits ſtets nur von Abſtellung der Beſchwerden ſpreche, 
auf die Forderungen des Herzogs aber ſich nicht einlaſſen 
wolle, auch hierüber eine Erklärung forderten und indeſ⸗ 
fen die Iandfchaftlichen Eingaben ihrem Herrn vorzulegen 
derfprachen. 

Auf diefe Sitzung aber folgte wieder eine Unterbre⸗ 
chung von zwei Monden, während welcher jene Eingabe 
von den herzoglichen Räthen geprüft, auch zu Förderung 
der Sache der Geheime-Legations-Rath Commerell 
nach Wien gefchift wurde, Der Haupt» Zwei feiner 
Sendung war, es am Faiferlichen Hofe zu betreiben , 
daß die Stände dem Herzoge endlich auch einmal in feinen 
Geld. Forderungen willfahren müßten. Wirklich äußerte 
man nun auch von Wien aus den Wunſch, Die Stände 





») Landfchaftliche Anmerkungen über das berzogl, Vergleiche 
Broich. (Mfert) | IK 
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möchten doch im Anſehung dieſes Punktes „andere Ge— 
ſinnungen an den Tag legen’’. Aber dieſe zauderten noch 
immer, fie wollten vorerft erwarten, mie die bergogliche 
Erflärung auf ihre Eingaben ausfiele, Diefe gefchab denn 
auch nach Wiedereröffnung der Sitzungen am. zwanzigften 
des Hornungs. 4767 mit dem Antrag, vorerſt einige 
Haupt⸗Beſchwerden auszuheben, hierauf die übrigen 
geringern der Reihe nach durchzugeben. Man febte die 
gegenfeitigen Verhandlungen darüber bis zum zehnten 
des Lenzmondes fort, mo die berzoglichen Abgeordneten 
fie durch das Anſinnen eined Geld. Beitrags unterbrachen- 
Die Stände boten , aber unter flarfen Bedingungen. eine 
Tonne Goldes, man handelte in Stuttgart und im 
Wien weiter mit ihnen und endlich entfchloßen fie fich 
doch, gegen Bellätigung der Vergleichung über die erfte 
Klage der Befchwerden, hundert und fechözigtaufend Gul— 
den zu zablen (den 16, ded Brachmonds 1767). 

So weit war man endlich nach langen Verhandlungen 
gelommen, und jedermann erivartete num eine baldige Bei— 
legung auch der übrigen flrittigen Punkte. Aber damit 
gieng es nicht fo ſchnell; gleich beim Anfang der wei— 
tern Verhandlungen zeigten fich neue Schwierigkeiten. 
Man wollte der Landfchaft durchaus Fein Mitverwaltungs- 
Recht des geiftlichen Gutes zugefteben, ihr auch defwe- 
gen die verlangten Erläuterungen über deffen gegenwärtis- 
gen Zuftand nicht mittheilen, -eö wurden neue Geld-For⸗ 
derungen am fie ‚gemacht, beſonders auf einen Kammer. 
Beitrag von fünfzigtaufend Gulden gedrungen, die fol« 
te nicht nur die Erhaltung, fondern auch die Ergänzung 
der Krieggmacht auf fich nehmen, von dem Erfag der dem Lan⸗ 
de bisher unrechtmäßig abgenommenen Summen völlig 
abitehben, und dazu noch zwei Millionen Schulden über- 
nehmen — lauter Dinge, deren Gewährung fie durchaus 
nicht verfprechen Fonnte, und defwegen die Wiederein⸗ 
berufung der feit einiger Zeit durch den verflärften gröfs 
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ſern Ausſchuß erſezten allgemeinen Landes - Berfammlung 
forderte (den 11. des Aerndtemonds. Mſcpt). 

Dieſem Verlangen willfahrte man auch, und beſtimm⸗ 
te den fünfzehnten des Herbſtwonds zur Wiedereröffnung 
des Landiags. Zum beſondern Merkmal der. fürſtlichen 
Gnade Wurde, auch dem engern Ausſchuß die Ein ſicht in. 
„den gegenwärtigen Stand des Kirchen. Guts gewährt, 
von der Bezahlung einer neuen Steuer zur Tilgung der 
Schulden aber, hieß es in dem herzoglichen Ansfchreiben, 
könne man als dem einzigen Ausfunfts „Mittel in diefer 
‚Sache nicht abgeben, übrigeng fei der Herzog auch jest 
‚noch fo geneigt als willig „das Vergangne in eine groß⸗ 
müthige Vergeſſenheit zu ſtellen, und ſich gegen. jedermann Ä 
als gnädiger Landes, Vater. zu beweiſen“, nur ſollte die 
Landſchaft „den gefaßten Vorurtheilen“ ent ſagen, und mit 
aufrichtigem Vertrauen zu dem Landes-Herrn den Weg 
einer dauerhaften Vereinigung betreten, (den 28. des 
Aerndtemonds 1767. Mſept). Das Nämliche wiederbolten 
nach Darlegung und Erläuterung, des Zuſtands von Kit 
chen- Gut die berzoglichen Bevollmächtigten mit der. Aeuſ⸗ 
ſerung, man hoffe die Landſchaft nun in den Stand. ge⸗ 
ſetzt zu haben, über die noch nicht beigelegten Beſchwer⸗ 
den ihre End-Erklärung zu geben, und dadurch das 
„Werk zu vergnüglichem Schluße zu bringen, (den 17. des 
Windmonds 1767). Aber die verweigerte Mit/-Verwal⸗ 
tung des Kirchen⸗Guts, die ‚Schulden - Tilgungs- 
‚Steuer. und das Militär machten noch immer viel Schwie⸗ 
rigkeiten, die Landſchaft wollte hierinn durchaus nicht 
nachgeben, vergebens flellten die, fürſtlichen Abgeordne⸗ 
ten ihr vor, wie viel der Herzog ſchon nachgelaſſen habe, 
wie ſie ſich ſelbſt und dem Lande durch Verzögerung des 
Vergleichs ſchadete, und wie es ſo unbillig ſei, wenn fi ie 
| bei Erklärung früherer Landes-VBerträge nur ihre Auslegung 
‚gelten laſſen wollte, vergebens fuchten fie ihr zu bewei⸗ 
fen, daß die Erörterung aller einzelnen Befchwerden nicht 
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nörhig ſey, weil Bei Vollſtreckung des Vergleichs, went 
nur die Grundſätze feflgeftent feien, fich das Einzelne 
von felbft geben müße — man wollte eine auf die alten 
Verträge gegründere, vollfommene Vergleichung ohne nene 
Raften, die das erfchöpfte Land nicht zu tragen vermöchte, 
befonders wurde anf den drittheiligen Beitrag des Kir. 
chen. Guts gedrungen, und dag Verfprechen fünftiger 
weiterer Verringerung der Händifchen Beiträge, wenn dad 
Kammer. Gut wieder in befierm Stande wäre, nicht 
angenommen. Zu einem freiwilligen Gefchenfe , ald Zeichen 
ihrer Dankbarkeit , nach abgefchloffenem Vergleiche wollten 
die Stände fich fchon eher verlieben, äber freilich in der 
Summe nicht, welche von Seiten des Lerzogs verlangt 
wurde. So bradıte man mit bin und ber Neden und Ber 
handeln faft noch ein volles Jahr zu, während welcher 
Zeit der allgemeine Landtag wieder auseinander gieng, 
und in der Haupt- Sache war man nicht weiter gefom- 
men, ald am zwölften des Wintermonds 1768 die ber 
zogliche End. Erflärung erfchien. Sie betraf vornemlich 
das Kirchen. Gut, deſſen Oberaufficht allein dem gebei- 
men Rath, die Abfenung der dabei angeftellten Beamten 
“aber, außer im Fall eines Vergehens, dem Belieben des 
Herzogs überlaffen werden follte, auch verlangte man 
davon einen Beitrag zu den Beloldungen der Regierungs⸗ 
Behörden, und dem Unterhalt der Muſik, und wollte fich 
nur zum Wiedererfag von einer Tonne Goldes verſtehen. 
Wegen des Militärs verlangte der Herzog, daß der flän- 
diſche Beitrag für immer auf einmal verwilligt, in Kriegs. 
Zeiten auch die außerordentlichen Bedürfniffe noch danc 
ben von der Landfchaft übernommen würden, für die 
Aufhebung des Salzmonopols follten die Vorfchüße der 
Gemeinden dazu nachgelaffen, und noch fünfzigtaufend Gul—⸗ 
den bezahlt werden, noch weitern Nachlaß forderte man 
in Anſebung der eingetriebnen Kriegs. Steuer und der 
‚Straf-Gelder (Mſept). In diefer Erklärung war nun 
freilich Manches, was bie Zandfchaft mit Dank annahm, 
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aber auch mehrere Bunfte, die fie durchaus nicht bewilli⸗ 
gen wollte. Darunter war vornemlich. der. geringe Erſatz 
oder gänzliche Nachlaß der dem; Lande ‚und dem Kirchen. 
Gut abgenommenen Summen ,. die Uebernahme außer 
ordentlicher Kriegs. Bedürfniffe, und die Forderung wegen 
Aufhebung des Salzmonopols, überhaupt mwünfchte fie 
auch, früherer Erfahrungen: wegen, manches beflimmter 
ausgedrüdt, und fügte in ihrer Gegenerflärung noch ei» 
nine Bedingungen hinzu, daß .nemlich das fchon Verglt- 
chene bald möglichſt vollzogen, und nebft den Ältern Ber, 
trägen nochmals ausdrücklich beftätigt , der Wergleich ſelbſt 
auch auf des Herzogs Nachfolger erfiredi, die Vollzie⸗ 
bung der von ihr übernommenen Pflichten aber erſt nach 
deſſen völligem Abſchluß gefordert, und wenn er..gar 
nicht zu Stande fomme, gang nachgelaflen werde *). 
Zugleich erbaten ſich aber. die Stände im Winter 
mond 1769, weil fie noch immer an dem ernfllichen gu⸗ 
ten Willen des Herzogs zweifelten, die Faiferliche Bes 
ftätigung der verglichenen erften Klaſſe von Befchwerden 
und erlangten fie auch auf des Reichshofraths Gutachten. 
In Stuttgart aber fuhr man indeß ebenfalls mit den 
Verhandlungen fort, und von der Landfchaft wurde dem 
Herzoge am fünfzehnten des Hornungs eine neue Schrift 
wegen des Kirchen, Öuts übergeben (Mfept). Sie be 
traf vornemlich die von diefem Gute geforderten Geld- 
Beiträge zur Kammer und wurde vom Herzoge zugleich 
mit der frübern Erklärung beantwortet. Man ſah es die- 
fer Antwort wobl an, daß Karl des langen Verban- 
delns endlich überdrüßig wurde, und-da er doch von Wien 
aus feine günflige Entfcheidung erwarten durfte, Tieber 
fo viel möglich nachgeben wollte (Mſept). Dies hatte 





*) Landfchaftliche Erklärung auf die Herzogl. fo genannte 
Final -Resolution 's. d. mahrfcheinlich som 22. Dezember 
768. (Micpt), 2 
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die gute Folge,daß man nicht nur ſich wegen mehrerer 
andern Punkte verſtändigte, ſondern auch beſonders we. 
gen Errichtung einer Schulden-Zahlungs-Kaſſe unter 
kaiſerlicher Beſtätigung übereinkam, zu welcher die Kam— 
mer hundert und neunzigtauſend, die Stände aber neun. 
zigtaufend Gulden jährlich zahlen, und wozu nach Abtra— 
gung der 1739 übernommenen Schulden noch ſiebenzigtau— 
fend Gulden vom TrizeſimenSurrogat fommen follten (den 
27. des Hornungs 1769 *)- Dagegen aber vermahrte fich 
die Landſchaft in ihrer: Haupt. Antwort auf die Tebte 
Herzogliche Erflätung vor allen weitern Anmuthungen 
in diefer Hinficht, und: machte. zugleich noch einige an— 
dere Bernerfungen darüber, welche hauptſächlich Die ge 
nauere Beſtimmung defien, was das’ Land in Kriegs 
Zeiten zu Feiften bätte, und die volllommene Abſtellung 
des Dienſt-Verkaufs betrafen se 21. des Oſtermonds 
1769. Mſepty. 

So waren denn endlich die Sun: Schwierigfeiten 
einer völligen Vereinigung aus dem Wege geräumt, und 
die beiderfeitigen Schriften wurden nun zum AbfchIuße 
des Vergleichs nach Wien geſchikt. Aber auch bier gab 
es wieder viele Anſtände, denn Die Landfchaft hatte, im 
den an ihre Abgeordneten nen erlafienen Verhaltungs⸗ 
Befehle, dieſen beſtimmt vorgeſchrieben, in vielen Bank. 
ten durchaus nicht, in andern nur, wenns nicht anders 
möglich wäre, nachzugeben, oder alsdann lieber ihre Wer, 
gleichung auf die „Haupt. Verhandlungen’ auszuſetzen, 
überhaupt aber dabin zu trachten, daß der Vergleich fo 
günſtig als möglich für das Land ausfalle (Mfept), 
Allein auch die herzoglichen Bevollmächtigten hatten den 
Befehl, nicht zu viel nachzugeben, und beides erſchwerte 
die gänzliche Vereinigung ſehr. Doch waren zu Ende de} 


*) ©. den Ausjug davon im Erbvetgleich pag- 108. f. der Auss 
gabe in Folio und pag. 148. f. der Ausgabe in Octab. 
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Wonnemonds 1769 fchon die meiſten Punkte verglichen, 
und nur über einige wenigen ‚hatte man noch nicht über⸗ 
ein Fommen können. Hierüber num fchlug, um dem Streit: 
ein Ende zu machen, die Faiferliche Kommiffion . beiden; 
Theilen folgende Vermittlung vor, Statt, daß. die Land⸗ 
fchaft den Geld. Beitrag des Kirchen. Guts zu den Bes 
foldungen mehrerer Staatd- Behörden mit Ausnahme det, 
noch für drei Fahre zugeſtandnen Kirchen - Raths - Bu 
‚ foldung, fogleich abgeftellt wiffen wollte, follte diefer noch 
auf fechs Zahre bewilligt, bernach aber für immer auf 
die vom Herzog zuletzt vorgefchlagne Summe geſetzt wer- 
den. Der drittheilige Beitrag des. Kirchen - Guts zur 
Sandfchaft follte nicht gleich jet, wie die Stände, allein . 
auch nicht erft nach völliger Schulden. Zahlung, wie der 
Herzog wollte, fondern nach fechs Fahren auf ſiebenzig⸗ 
tauſend Gulden, der ſtändiſche Militär-Beitrag aber nach, 
der Schulden - Zahlung anf viermalbundert und fünf und 
zwanzigtauſend Gulden beftimmt werden *). Zu der Til- 
gung der Kammer- Schulden , deren Summe vier Millio, 
nen Gulden nicht überfchreiten dürfe, follte die Landfchaft 
gleich. nach Abichluß des Vergleichs, aber nicht fchon jet, 
wie der Herzog wollte, einen Vorfchuß von drei bis vier 
Tonnen Goldes, umd einen jährlichen, Beitrag von neun— 
zigtanfend Gulden bemilligen, diefe Summe aber von ihr 
gemeinfchaftlich mit dem Herzoge verwaltet werden **). Von 
Seiten des Hofes fcheint diefe Vermittlung willfährig ans 
genommen worden zu ſeyn, wenigſtens geichaben Feine 
Einwendungen dagegen, die Sandfchaft aber erflärte dem 
Keichd - Vice» Kanzler Füriten Colloredo, daß fie die- 
felbe nicht unbefchränft aunehmen fönne, fie wünfchte bei 
den Befoldungd- Beiträgen, theils die Frift anf drei und vier 





*) Die Landfchaft wollte 410000 fl. geben, der Heriog 440000 
haben. 

**) Haupt» Differential » Bunkte , wie darüber d. 12. Junius eine 
Vermittlung muͤndlich vorgeſchlagen worden. (Miert) | 
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Jahre vermindert, theils einige fogleich aufgehoben, den 
dristheiligen Kirchen» Guts » Beitrag aber wollte fie nach 
acht Fahren wieder auf acht und neunzig taufend Gulden, 
(98457) erhöht haben, für das Militär Fünftig nur vier- 
malbundert und fünfzehntaufend Gulden zahlen, und ihre 
Beiftener zur Schulden - Zahlung erſt nach Niederfegung 
der biezu beflimmten Deputation hergeben , zugleich er. 
klärte fie, in Anfehung der übrigen bier nicht vortommen- 
den Punkte, daß fie diefe für erledigt und nach ihren, 
VBorfchlägen beigelegt anſehe *). 

Hierüber mußte man nun zu neuen Verbandlungen 
ſchreiten, welche am dritten des Aerndtemonds glücklich 
zu Ende gebracht, und darnach eine neue „Punktation“ 
entworfen ,„ auch von den beiderfeitigen Bevollmächtigten, 
dem geheimen Legations-Ratb Commerell: dem Kon 
fulenten Hauff und dem Bürgermeifter Hoffmann um 
terfchrieben wurde **). Nun fchien man am Ende zu 
feyn, da flieg plöglich eine neue trübe Wolke auf. Der 
Herzog hatte nemlich befchloffen, noch ein Fufanterie - Re 
giment zu errichten, auch die Reuterei zu verftärten, 
und defmwegen am nemlichen Tage, wo der leztgenannte 
Vergleich gefchloffen ward, einen Befehl zu freiwilliger 
Werbung an die Oberamtleute ergeben laffen. Diefe, fei’s 
nun aus ungeitigem Dienft - Eifer, fei’d auf geheime .Ge- 
bote hin, gebrauchten biebei zum Theil die alten Zwangs⸗ 
Mittel, und aus mehrern Aemtern Tiefen darüber Klagen 
bei der Landfchaft ein. Doch ward auf ihr Begehren die 
Sache fogleich wieder in Ordnung gebracht ***), auch 





*) Landfchaftliche Erflärung aufbie Dernaittlung d. d. 26, Junius 
1769. (Mfept). 

**) Es waren 31 Punkte, die zum Theil wörtlich nachber in den 
Erbvergleich aufgenommen wurden. Mſept. Cie wurden von 
der Landſchaft ratifizirt d. 29. Aug. 1769. (Me pt). 

®**) Acta die neuen Mefrutirungss Händel betreffend. Mfent. 
Noch am 16. November übrigens erklaͤrte Karl der Lands 
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des Wildſchadens wegen auf ihre Vorſtellung, ein neuer 
beruhigender Befehl erlaſſen (den 14. des Aerndtemonds. 
Mſept), und am ſechszehnten des Weinmonds begannen 
endlich die eilf Monden lang unterbrochen gewefenen 
Sitzungen der gemeinfchaftlichen Vergleichd - Deputation 
wieder. Hier wurden noch einige Vunkte gegenfeitig be» 
fprochen, aber fchon nach der zweiten Sitzung ein neuer 
Stillkand gemacht. Erft im Wintermond 4770, nachdem 
man mit der Abfaffung und Gegeneinander - Haltung der 
beiderfeitigen Vergleichs - Auffäpe das Jahr 1769 vollends 
zugebracht hatte, wobei noch Einiges vorfiel, mas zur 
Förderung der Sache gar nicht befonders einladend war *), 
erst jetzt endFich, in der drei und vierzigften Sigung, wurden 
die Verhandlungen über den Vergleich geendigt. Auf den 
fünf umd zwanzigften des Wintermonds ward nun die 
allgemeine Landes » Verfammlung wieder einberufen, ihr 
der Vergleich vorgelegt, und von ihr dann am zweiten 
des Lenzmonds, vom Herzog aber fchon am fieben und 
zwanzigſten des Hornungs betätigt und unserfchrieben. 


fchaft auf eine Vorfiellung wegen einer mit der Oberamtei Lich 
tenfiern vorgenommenen Veränderung: „Er wiſſe am beiten, 
was zu des Landes Flor diene, fei auch, fo lang nicht durch 
wirklichen Abfchluß des Rezeffes eine Aendrung vorgehe, fo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt”, fie betraf einen Dienſt⸗ 
handel, wodurch Eeribent Federer den Oberamtmann Pi ſt o⸗ 
rius verdrängte. (Mfent) | 


2) m Weinmond 1769 wurden der Direftor Dertinger, und 
Erpeditions » Rath Hofacker mach Balingen gefchicht, die 
Stadt follte fich fürs Schaffhaufer Anlehen verbürgen, auf 
ſtaͤndiſche Vorſtellungen fellte es der Herzog ab, allein D. u. 9, 
murden nicht geſtraft, meil fie „michts wider die ächte Verfaſ⸗ 
fung gethan’’! Mfept. Auch ließ ber Herzog felbfi über einen 
Deferteur Eonfiscationd-Strafe verbängen d. d. 18. Nov. 1769. 
Mfept. er ſprach auch 1770 d. 13. Jaͤnner ſchon von’ durch 
den Vergleich gebundnen Händen. Micpt, 
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Dieſer wichtige, unter dem Namen des Erb-Ber 
gleichs wohl bekannte, Vertrag iſt nach der gleich an. 
fangs von den Ständen erwählten Fintheilung der fämt. 
lichen Befchwerden in fechs Klaffen entworfen. Die e r⸗ 
ſte derſelben, welcher eine kurze, feine Entſtehung be. 
treffende, Einleitung vorangefchickt iſt, enthält die Wer. 
gleichung über die das Ganze der bisberigen 
Staatd-Bermaltung angehenden Beſchwer— 
den. Alles Vergangene in Worten und Werfen, worüber 
die bisherige Frrung entſtanden, follte als gar nicht ge— 
ſchehen betrachtet und in ewige Vergeffenheit geſetzt, die 
Landes, Verträge aber ohne Ausnahme bis 1753, auch das 
bei Einnehmung der Landes. Huldigung , und in den fürft- 
lichen Berfchreibungen beflätigte alte Herfommen famt 
allen daraus fliegenden Nechten und Freiheiten in ihrem 
gefunden Verſtand umd nach ihren eigentlichen Inbalt, 
wenn nicht der gegenwärtige Vertrag daran Etwas ändre, 
nochmals nuerfannt und befräftigt werden. (Gravamen 
1. 6. 1.) Ueber Fünftige Anſtände, Die nicht von «Herr 
und Landſchaft gütlich beigelegt werden könnten, follte der 
Kaiſer rechtlich enticheiden (9. 2.) Der Herzog aber von 
Beamten und Untertbanen nur den Neichd - und Landes. 
VBerrafungsmäßigen Gehorfam fordern und keinem wider 
feine beichworne Pflicht Etwas anfinnen (9. 3.) Alle 
Diener des Fürfen und Landes follten auch anf die Landes. 
Verträge fchwören, und im Webertretungs- Fall, auch 
wenn fie Mißtrauen zwifchen Here und Landichaft erregen 
wollten, beftraft werden (6. 4.) Der Herzog verſprach 
in Fällen, die vor die Landes- Behörden gehörten, fich die 
Eutfcheidung nicht anzumaßen (Gravamen IL. a. $, 1.), feine 
der Verfaſſung oder den Rechten - eines Dritten nachtbeili- 
gen. Befehle zu erlaffen ($. 2.) oder in diefem Fall Voritel. 
lungen mildeſt Gehör zu geben, und die Befchwerden ab» 
zuftellen (9. 3.) Der Geheime Rath foll mit tüchtigen 
dem Lande geivogenen Perſonen, vorzüglich mit Landes. 
Kindern beſetzt, zu feiner Pflicht angehalten (b. 9. 1.) 
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und dabei ſtets den Landes, Verträgen unverbrüchlich nach⸗ 
gegangen werden (\. 2). Ihn follte in allen Staats; 
und Landes. Angelegenheiten der Herzog vernehmen (9. 1.) 
ihm alle Staats. Behörden untergeben feyn (9. 4.) und 
ihre Berichte von ihm mit einem Gutachten begleitet, dem 
Fürsten ubergeben, auch in allen andern, wichtigen Fällen 
von ihm Morftellungen gemacht werden ($. 5). Zeder 
Landes - Uinterrhan follte in Rechtsfachen nach den Landes. 
Gelesen und vor feiner ordentlichen Behörde gerichtet , 
auch in Fällen » wo dem Landes» Herrn zuftehe, fich der 
Perſon eines Unterthanen zu verfichern , hierauf dem or- 
dentlichen Gericht übergeben werden. (Grav. II. $, 1). 
Leuten, die in einem öffentfichen Amte ſtänden, follten 
ihre pflichtmäßig gemachten Vorftellungen nicht zum Ver— 
brechen ausgelegt , fie auch im Fall eines Vergehens 
nicht anders, ald oben angeführt worden, gerichtet wer» 
den ($. 2). Alle ohne rechtliche Unterſuchung verhaftere- 
Perſonen aber innerhalb vierzehn Tagen nach Schließung 
des Vergleichs, entweder frei gegeben oder über ihre Schuld 
entichieden, (9. 3.) der Entſchädigungs-Punkt Einzel- 
ner wie ganzer Gemeinden auf die Beendigung des gan- 
zen Wertes ansgefest werden (9. 4). Der Herzog lieh 
alle Ungnade auf die Landfchaft fchwinden und fie für's 
Künftige feiner Gnade wirder geniehen (Grav. IV. $, 1.), 
verfprach fie in all ihren Rechten ungefränft zu erhalten, 
und ihre Vorftellungen gnädig aufzunehmen (6. 2), ihr 
die Borbringung der Landes - Beichwerden nicht zu er— 
fchweren ($- 3, 4.), ihr Gutachten ſtets zu vernehmen ($- 5.), 
ihr zur Berathung die nöthige Zeit zu laſſen C$. 6.), auf 
Thriftliche Vorſtellungen fchriftlich zu antworten ($. 7.), 
die Angabe ihrer Verfaſſer derfelben nicht zuzumuthen 
($. 8.) auch nie, was vor mehrere gehöre, mit einzelnen, 
was vor die ganze Landfchaft, mit den Ausfchüffen allein ' 
au verhandeln (9. 9 — 11). Die Steuer -VBermwilligung 
follte ftets auf dem gefekmäßigen Wege vorgenommen, nie 
Darüber mit einzelnen Aemtern und Gemeinden unmittek 
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bar unterbandelt ($. 12.), der engere Ausfchuß in feinem 
freien Berfammlungs- Recht nicht gehindert (F. 13.9, bei 
feinem Begehren zur Zufammenberufung des größern Aus, 
fchußes oder der ganzen Landichaft dem Tübinger - Vertrag 
gemäß gehandelt ($- 14.), Und wo man fich nicht vergleis 
hen könnte, fein Machtſpruch erlaſſen, fondern zu fer 
neren Berbandlungen oder der Eaiferlichen Entfcheidung ges 
fchritten werden ($. 15). In Steuern und andern An 
lagen wurde der Vertrag von 1753 ald Norm beflimmit, 
die Einwilligung der Stände als dazu nothwendig vor 
äusgefest (Grav. V. und VII. 9.1. 2.), der alte Steuer, 
Plan wieder bergeftellt (9. 3). Bei Einziehung derfelben 
follten die verglichnen Zeit. Friften beobachtet (F. 4.), 
feine Abfchlags - Zahlungen an die Kriegs. Kafle zuge 
mutbet, noch einfeitig von derfelben Anweifungen aus. 
geftellt ($. 5.) , bei faumfeligen Steuer. Pflichtigen nad 
der Gemeinde- Drdnung gehandelt ($. 6), auch Einzie⸗ 
bung der Steuer - Rüdftände (F. 7.), fo wie Verwendung 
der Gemeinde - Frucht Vorrätbe dem Lande überlaffen wer. 
den ($. 7). Einige befondere Fälle wurden zu der Accis⸗ 
Deputation verwiefen ($. 9.) *) und die Beſtimmung des 
Kammerbeitrags als freimilliges Gefchenf erneut ($. 10). 
Die Abänderung beftebender , fo wie die Abfafung neuer 
Geſetze ward dem Herzoge nur nach vorheriger Verbands 
Jung mit der Landfchaft gefattet, im Fall der Nichte 
übereintimmung aber die Sache ebenfalls des Kaifers 
Entfcheidung heimgefellt (Grav. VI. 9. 1. 2). Wegen 
der Landfchafts- Kaffe beſtimmte man, daß der Herzog 
nie an ihre Verwalter, Sondern an den Ausichuß ſich 
wenden (Grav, VII, $. 1.), feine Unterfuchung darüber ans 
fielen , fondern mit der allgemeinen Anzeige ihres Zus 
Hands und Zuziehung feiner Ubgeordneten zur Rechnungs⸗ 
Abhör zufrieden fenn ($. 2. und F. 5.), auch den Aus 
ſchuß in ihrer Verwaltung ungehindert laſſen (F. 3.) feis 
ne Zumutbungen an ihn machen, oder gar das Geld ohne 
feine Einwilligung wegnehmen ($. 4.), noch ihm die freie 

*) Sie find in dem Supplementum zur erfien Klaße entfchieden. 
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Wahl der Kaffen- Beamten befchränfen follte ($. 6). Wer 
gen des freien Zugs wurden die Beflimmungen des Ti 
binger - Vertrags erneut (Grav. IV. $. 1. 2.), 

Hierauf folgt in der zweiten Klaffe die Ver⸗ 
gleichung wegen der Kirchlichen Landes. Berfaf 
fung und des geiſtlichen Guts. Auch hier wurden 
die frübern Verträge und Verfprechungen beſtätigt (9. 1.) , 
die Zufage wegen Beſetzung der Staats-Aemter mit evan⸗ 
gelifchen Blaubensgenofien erneut (F. 2.) den Prälaten 
ihr Dit - Verwaltungs - Recht beim Kirchen. Gut wieder ' 
eingeräumt ($. 3.) und die Aufnahme von neuen Bürgern 
und Beifigern bloß auf Lutheraner eingefchränft ($. A). 
Wegen des katholiſchen Gottes. Dienfis ward beſtimmt, 
daß diefer nur zur Privat, Andacht des Herzogs dienen 
($. 5.) , nicht durch fremde Beiftlichen verſehen ($. 6.), 
der Bau der Kapellen in Gravenek und auf der Solitüde 
($. 7.), auch die Fatholifche Gottes - Verehrung im frifo- 
nifchen Garten» Haus ($. 8.), eben fo alle fonftigen Firch- 
fichen Handlungen katholiſcher Beiftlichen abgeſtellt wer⸗ 

den follten ($. 9). Die DOberaufficht über das Kirchen- 
Gut erhielt der evangelifche geheime Rath zurüd, dach 
blieb dem Herzog dad Ernennungs⸗-Necht feiner Beamten 
nach deffen Vorfchlägen , die Nechtsherrfchaft darüber und 
die vertragsmäfige Befugniß wegen des Weberfchufles 
($, 10), er folte hiebei aber Nichts unmittelbar verfü- 
gen ($. 41.) auch den Kirchen. Rath zu feiner Pflicht an. 
halten (6. 12), eingerißene Mängel durch den Geheimen, 
Rath abſtellen laſſen, oder ihnen auf der Landfchaft An- 
bringen felbft abhelfen ($. 13.) , bei allen Stellen, beſon⸗ 
ders des Direktors und Kirchenkaſtens⸗Advokaten auf Be 
ſetzung durch tüchtige Männer feben ($- 14.), dem Kirchen. 
Natb Mittheilungen an die Landfchaft weder verbieten, noch 
erfchweren ($. 415.) und fürdes Gutes geſetzmäßige Anwen⸗ 
dung beforgt ſeyn ($. 16). Zur Beilegung aller Irrungen 
über das Kirchen- Gut auch für die Zufunft wurde nach 
Bericht der zu feiner Unterfuchung befimmten gemeinfamen 
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Deputation verglichen und feftgeftellt 6. 17.), daß ihm in 
allem -fünfmalhundert fieben und vierzigtaufend ſechs und 
fiebenzig Gulden neun und vierzig Kreuzer wieder erfegt 
werden follten ($. 18). Auch wurde die Summe feiner 
übrigen Beiträge beſtimmt (9. 19). Die Berpfändungen 
ibm geböriger Güter bob man auf, die VBeräußerungen 
derfeiben aber fchrieb man ihm zu gut (d. 20). Der 
Beitrag deffeiben zur Landfchaft wurde mit einigen nähern 
Beſtimmungen für die nächtten ſechs Jahre auf ſechszig— 
tanfend , dann für je zwei Fahre auf fiebenzig und fünf 
- und fiebenzigtaufend, von da an aber wieder auf acht 

und neunzigtanfend vierhundert fünf und fiebenzigtaufend 
Gulden feſtgeſetzt (K. 21). Sonſt follte das geiftliche 
Gut von allen Geld- und Natural-Lieferungen ($. 22.) 
befonders in Anfehbung feiner Wälder frei feyn (9. 23.) 
und feine Gebäude in gutem Stand erhalten werden (i. 
24). Den frommen Stiftungen follte das gefekiwidrig Ab— 
genommene zurückgegeben und fie fünftig bloß dem Kir. 
chen. Math’ untergeordnet fern (. 25). Endlich wurde 


den Speziälen ihr Nang vor den neuen Oberamtleuten 


wieder eingeräumt ($. 26.) und die Trennung der Mepner- 
amd Schulmeifters. Stellen wieder aufgehoben (N. 27% 
Megen des Militärd, der dritten Beſchwerden— 


Klage, verfprach der Herzog, es Fünftig auf einen fol 
chen Fuß zu feßen, daß die Kriegs. Kaffe defien Erfor- 


derniße beftreiten Fünne, und das Land dadurch nicht bes 
fchwert werde (9. 1). Dagegen vermwilligte die Landfchaft 
bis zur Schulden - Tilgung viermalhundert und ſechszigtau—⸗ 
fend, von da an fünf und vierzigtaufend Gulden weniger 
zum Militär - Beitrag ($. 2 — 4). Diefer aber follte ſtets 
vertragsmäßig eingezogen und dabei den Ständen der Ge 
neral- Plan über feine Verwendung mitgerbeilt ($. 5 6), 
auch in Friedend „ Zeiten nie mehr gefordert oder Aushe⸗ 
bungen veranftaltet werden (6. 7): Für die Kriegs -Zei- 
ten wurden die Beſtimmungen früherer Verträge erneut 
($. 8.) die Zwangs - Auswahlen abgeſtellt, und uneptgelt⸗ 
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liche Freilaßung der Landes. — nach verfloßner 
Dienſtzeit (F. 9, und 10.), eben ſo die richtige Verfaſung 
des Neichs- und Kreis-Kontingentes zugeſagt (F. 11). 
Wegen der Angreifer und Empörer ward die Aufhebung 
des vierzehnten Kriegs» Artifels und der Vermögens Ein- 
ziehung verfprochen (9. 12. 13). Wegen der Tandichaft- 
lichen Mitwirkung zu Bündniffen follte es bei den Beſtim— 
mungen der.ältern Verträge bleiben (5. 14), Ferner wurden 
noch mehrere bisher eingeführte, Laften abgeftellt , wie die 
Duartiere, ſtatt deren die Truppen alle in Kafernen gelegt 
werden , und die fich ſonſt nur auf Dach und Fach er 

ſtrecken follten ($. 15. 16. 17.), dad Service -Megles 
ment ($. 18.) die geſetzwidrige Invaliden Verpflegung 
($. 28.), die übermäßigen Frohnen (9. 23.), die Anſtalten 
zum Einfangen der Ausreißer (J. 25.), die Hebernahme un. 
nöthiger Pferde (6, 26.) und: andre Abgaben und Bürden 
(j. 22. 24.), für das Bergangene aber die Gemeinden zu 
Bergütungs » Forderungen berichtigt ($. 19. 20). Sn der 
vierten die Kammer-Beihwerden betreffenden 
- Klaffe wurde vorerft gute, vertragsgmäßige Verwaltung 
des Kammer -Gutd verfprochen, namentlich die Verhütung 
‚neuer Schulden, wie die Mitverfchreibung der Stände 
oder Gemeinden dabei, und neuer Berpfändungen und 
Veräußerungen, auch möglichſt ſchnelle Einloſung der 
alten (F. 1 — 6). Die Landſchaft bewilligte dage⸗ 
gen für 1770 einen Kammer-Beitrag von vierzig— 
tauſend und zur Bezeugung ihrer unterthänigſten Dank 
barkeit wegen des geſchloſſenen Vergleiches ein freiwilliges 
Geſchenk von ſechszigtauſend Gulden (4. 7. 8).Wegen 
der Schulden » Zahlung wurde die Uebereinkunft vom 
Hornung 1769 ernent ($. 9.) Hierauf folgt! die: Verglei⸗ 
chung wegen der Übrigen bicher gehörigen Beſchwerden, 
gegen die Uebernahme eines vierteljäprigen Bedarf) wur—⸗ 
de mit Nüderfeßung der Gemeinde» Borfchüße der: Salz⸗ 
bandel wieder freigegeben (4.40.), das Tabafs, Monopol, 
G. 14.), die Mühlbeſchräukungen (62 42.) mad das erhöhte 
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Umgeld (5. 13.) wieder aufgehoben, die Beſtrafung neuer 
Vergehen in dieſen Punkten ($. 14.), auch völlige Enthal—⸗ 
tung von allen neuen Laſten (. 15.), Minderung der 
Erlaubniß.- Gelder beim Pferds- Handel ($. 16.), Lager. 
buchmäßige Einrichtung und. ($. 17.) Bezahlung aller 
über die Pflicht geleifteten Srohnen , auch der Gemeind« 
Lieferungen, Handwerker und Taglöhner , und Aufhebung 
allen Zwangs in Anfehung derfeiben verfprochen ($. 18 
— 21). Im Münz. Wefen follte künftig fletd den Reichs⸗ 
und Kreisichlüßen völliges Genüge gefcheben (6. 22. ), 
wegen der am mindeiten befchwerlichen Straßen - Berbefle- 
rung mit den Ständen verhandelt ($. 23.) und der Dienſt⸗ 
Verkauf aufgeboben werden ($. 24). Niemanden follie 
man einen Antheil an Lotterien und ähnlichen Anflalten 
zumutben ($, 25.), bey den Koften peinlicher Unterſuchun⸗ 
gen Fünftig nach dem Herfommen verfahren (. 26.) , 
die Befchwerden wegen des Eifenhandels abftellen ($- 27.), 
‚den freien Weinhandel der gräfich ftadionifchen IUnterthanen 
in Bönnigheim, den fie gegen ein Anlehen von fünfzehn— 
tanfend Gulden erhalten, aufheben ($. 28.) und die Ju— 
den nach der Landes. Ordnung behandeln ($. 29). Der 
Inhalt der fünften Klaſſe der Fortt-Befchwer- 
den betrifft die ſorgfältige Behandlung der Wälder, 
($. 2,) die Einftellung des Holzhandels ind Ausland’. 4.), 
‚die Aufhebung der gefegwidrigen. Anfinnen an die Forf- 
Hemter ($- 3.), der Eingriffe in Privat und Gemeinde 
Wald. Eigenthbum ($: 5.), überhaupt aller Ältern hieher ge⸗ 
hörigen Befchwerungen ($. 14). Die Fortbedienten wer- 
den darinn angemiefen, die Gemeinden und Privatleute 
in ihren Rechten nicht zu. beeinträchtigen ($. 8. 9-), nicht 
mit übermäßigen Frohnen zu befchweren ($. 7.), fich feine 
gefeswidrige Neben - Einkünfte anzumaßen ($- 10). Die 
Forderungen wegen freier Pürfch - Gerechtigkeit follten 
noch weiter unterfucht ($. 13.), in Anfehung des Hunde 
Halten aber ($.11.), der Befreiung von Jagfrohnen ($. 12.) 
jo wie überhaupt die alten Werträge nen beftätigt ($- 1.) 
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und auch für die Zufunft in allen läſtigen Punkten fchnelle 
Hülfe gefchafft werden ($. 15). Alle übrigen im Bisherie 
gen nicht begriffenen Beſchwerden endlich wurden im 
der ſechſten und leuten Klaffe verglichen. Hier 
wurden die Worrechte einzelner Gemeinden, namentiich 
Stuttgarti, aufs Neue verfichert ($. 1. 2.), die Eingriffe 
der Beamten in die Landes - Verfaffung unterfagt: (F. 3 — 
5) , die willführlichen Verfeßungen derfeiben aufgehoben 
($. 6.), das Erſetzungs-Recht der Gemeindedienfte wieder 
freigegeben und wegen der frühern Vergehungen dagegen, 
ſo wie wegen der neugefchaffnen Dienſte eine Uebereinkunft 
getroffen ($. 7 — 13). Die Aemter »„Zertvennungen bob 
man wieder auf, und verfprach fie nie mehr. zu verfuchen 
($. 14. 15.), eben fo die Wegnahme der Steuer - Rüd- 
Hände und Frucht-Vorräthe, wofür, eine Erfasfumme 
von vier Tonnen Goldes, fo wie den Stadt- und Amts⸗ 
Schreibern die. Rückzahlung ihres gezwungenen Anlehens 
und den Gemeinden und Privat - Verfonen die Vergütung 
oder Wiedererflattung der ihnen mweggenommenen Häuſer 
und Grundftüde veriprochen wurde ($. 16. 17. 19. 20. 
24.). Den Handwerks, Lehrlingen wurde das Wandern wies 
der frei gegeben (I. 21.), der Difpenfations- Tax herabgeſetzt 
($. 22.), die. Einfchränfung des Frucht-Branntwein.Bren- 
nens zugefagt ($-18.) und wegen der Annahme neuer Bürger 
und Beifiger das alte Herfommen wieder bergeftellt ($- 23)- 

Zum Scluße der Bergleichung aber wurde noch 
feſtgeſetzt, die völlige Aufhebung alles Streits, voll» 
kommene Amneftie, Nichtverpflichtung der Landfchaft, ihre 
Verfprechen vor Volziehung aller Punkte des Vertrags 
oder bei Enttehung neuer Irrungen, zu. erfüllen, Er- 
firesfung des Vergleichs auf die Nachfolger des Herzogs, 
and Vorlegung defielben zu Wien. Der Herzog der- 
ſprach, ihn im allen feinen Stüden für fi 
und feine Nachfolger mit reifſtem Borbe- 
Dachte und beftem Willen bei feinen fürfli- 
chen böchſten Würden, wahren Worten und 
Slauben au befätigen, nicht ſelbſt da wider 
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zu handeln, noch folches von andern zu Dul. 
‚»en, die Zandfchaft aber follte vor der Ber 
ficherung diefes, fo wie aller frübern Ber 
träge, ihrem. Sandes- Fürfen zu baldigen 
nicht ſchuldig seyn. 

Noch iin. nemlichen Jahre, am ‚vier und gwanzigiten 
des Chriſtmonds, erfolgte hierauf die Eniferliche Betätigung 
des Erb» Vergleiche ,.. früher, ſchon am fechsten des 
Oſtermonds die Beiſtimmung Herzog Ludwig. Eugen sd 
and am dreizehnten des Weinmonds Herzog. Friderid 
Engens, der König von Preußen aber garantirre am 
eilften des — 177%: 6 feige HANDELE Des 
obachtung de 
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9 Der Erb⸗ —*5* — ſollte nach einer Beſtimmung am Schluße 
deſſelben zn" Druck gebracht wer den, mas auch geſchah. Er 
eerſchien 1771 unter den Titel: Abdruck des zwiſchen Seiner des 
regierenden Herrn Herzogs zu: Wirtenberg herzoglicher Durchs 
laucht und geſammten Praͤlaten und -Landfchaft sub dato 27. 
Februarii und 2. Marti (1770) abgefchloffenen Erb > Ver⸗ 
gleichs, nebſt beigefügter Faiferlicher Beftätigungs * Hrfunde, 
in Folio zu Stuttgart, gedruckt mit Erhardifchen Schriften und 
in Detao zu Tübingen in der Bergerifchen Buchhandlung (dort 
126. hier 172 Seiten). Dei beiden Ausgaben ifi beigefügt, ein 
„Regifter über den neten WE. de anno 1770. Voraus ficht 
der Eingang der’ Eaiferlichen -Beitätigungs » Urkunde, dann 
folgt der Wergleich ſelbſt, mit der. Befiätigung des Herzogs 
und der Landfchaft , einige Beilagen und Extrakte, Die Btis 
fimmungs » Urkunden Ludwigs und. Sriderichd Eugens, dem 
Beſchluß macht das Ende der kaiferlichen Urkunde. Die Preufs 
fifche Garantie ſteht in Spittlerg Urkunden » Sammlung Tl. 
II. pag. 37, auch finden fich hier zwei zur Erläuterinng des 
Vergleich dienende reichsbofrächliche Vota an den Kaiſet. IL 
pag. ı. sg. über. Classis I. gravaminum und ein ſpaͤtres 1. 
' pag. 93. sg. über ‚Classis II — VI. 
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Heriog Karl Eugen. Boltiiching des ErbeVer— 
gleichs. Schwierigkeiten dabei. Vonlehungs⸗ und Schul⸗ 
den-Zahlungs⸗-Deputation. Langſame Abſtellung der alten, 
Entſtehung neuer Beſchwerden. Verfehlimmerung "der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Ausſchuͤße. Karls beßre Regierungs-Periode. Fram 
ziska. Hohenheim. Uebel auch dieſer Zeit, Dienſt-Verkauf. 
Forſtbeſchwerden. Militaͤr. Zuſtand des Kirchen⸗Guts und 

der Kammer. Fuͤrſtbruͤderlicher Vergleich von 1780, Ausbruch 
der franzoͤſiſchen Revolution. Karls kluges Herragen bite 


bei, feine Krankheit und fein Top. S * 
947.905 


So war nach langen, ſchwierigen Verhandlungen, das 
große Werk. vollendet und eine neue Schub- Wehr, der 
vaterländiſchen Freiheit gegründet, die aber leider! nie 
ganz zu ihrer vollen Wirkung. kam, und nach furger nur 
fechs und dreißigjähriger Dauer mir der ganzen Verfafiuug 
zu Grabe gieng. Freilich war es ‚auch nicht, reine Vater⸗ 
Lands - Liebe allein, die fie: gründete, Brivatieidenfchaften 
hattem biezu Vieles beigetragen und Beitechungen das . 
Werk gefördert und vollendet. Manches Jahr faben bei 
allen Eingriffen die Stände unthätig zu, oder thaten doch 
nur unkräftige Einſprache, bis die: ſchreckliche Kränkung 
eines ihrer Mitglieder ſchnell alles rege machte und nun 
der ernſtliche Kampf begann. Allein lange wollte es auch 
jetzt nicht; gehen, „bis man das rechte Förderungh, Mit. 
tel fand, das zu Wien wie zu Stuttgart wirkte, . Es war 
freifich ein koſtbares Mittel, denn nicht: Zaufende ,. Aun- 
Derstaufende wurden: ausgetheilt, um die Unterſtützer des 
Werks zu belohnen umd feine Gegner zugewinnen, ohne die 
Summe zu rechnen, welche der Herzog erhielt, theils we⸗ 
gen des glücklich abgeſchloſſenen Vergleichs und feiner 
ſchon begonnenen Bollziehung, theils raus Rüficht auf 


feine Iandesäreuliche Zulage, / daß al’ deſten Puntte aufs 
Geſch. Wirtend. I. Bandes ate Abibll. 34 
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Genaueſte erfüllt werden ſollten““, ohne die freiwilligen 
Geſchenke zu zäblen, welche auch ſpäter wegen der Auf⸗ 
rechthaltung des Verglichenen gegeben wurden *). 
So gewann man denn durch den Erb-Vergleich zwar 
von neuen Rechten gar wenig, doch aber eine neue Be— 
ſtätigung der ältern Rechte und die Aufhebung der ein— 
geſchlichenen Mißbräuche — eine öffentliche Erklärung der 
Gültigkeit der althergebrachten Verfaſſung, wodurch die 
Grundſätze von unbeſchränkter Herrſcher-Gewalt verwor⸗ 
fen und Vieles, was nach und nach altern zu wollen ſchien, 
wieder als neue Wahrheit ausgeſprochen wurde. 
F Hätte der Erb-Vergleich nur auch die Mißbräuche im 
der Landſchaft felbft aufgehoben, Aber während der Ver. 
bandlungen hatte man Ddiefe, aus weifen Gründen, um 
die fo nöthige Einigfeit nicht zu ſtören, unberührt gelaffen, 
jest , als einige wackern Stände - Mitglieder fie aufzudecken 
und abzuftellen den Verfuch machten, war es zu ſpät, 
ünd fie hatten felbit Nichts als Verdruß und Schaden da 
von. Man fchrie ärger, man machte flärfere Umtriebe 
als bei dem Streite um Wiedererlangung der alten NReccdh- 
ie ſelbſt, da die Prälaten Reuß von Lord, Dettim 
get von Murrhard, Faber von Nipirsbach und der 


*) Landfehaftliches Dekret wegen Weglaſſung eines. bisher in der 
ur. Rechnung geführten Poftens d. d. 13. Februar 1771, eine Sum⸗ 
me von 87689 fl. 29. fr. 5 Hlir. betreffend, welche die Lands 
ſchaft 1758 zuruͤckgelegt, jetzt aber in den Landes-Irrungen auf⸗ 
gewendet hatte. Mſiept. Vergleiche die Verwaltung der Landes 
Kaffe uf. w., mo das mämliche angeführt iſt. Dazu kommen 
noch andre — von ordentlichen und Extra-Remunera⸗ 
tionen. Der geheime Rath Mosheim erhielt von 1774 — 1784 
“. .jäbrlich 4400 fl. von da an: 12000 fl. auf einmal u. ſ. w. — 
— Karhn wurde das Don gratuit von 60,000 fl. ſchon den 21. 
Junius 1770 angeboten, in 4 Sriften auszujahlen (den 20. 
Dezember 1770 Mfept). Ein neues erhielt cr bei Abfchluf 
. bes Vergleiche von 1788, 44000 fl. betragend. „Kur » Dräfente”” 
im Junius ı7B8. und im JZunius 171. tern. a 
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Tübingiſche Abgeordnete Daun, kurz nach dem Abſchluße 
des Vergleichs darauf antrugen, nun auch die Gebrechen 
der Landſchaft zu unterſuchen. Wie höchlich fühlte ſich 
nicht der engere Ausſchuß, der im Gefühl ſeiner Reinheit 
ſich erſt noch im Lenzmond eine Freiſprechung von aller 
Verantwortlichkeit bei der Landes-Verſammlung erſchli— 
chen hatte — wie ſehr fühlte er ſich nicht beleidigt, als 
jene edeln Männer auftraten, und eine Unterſuchung der 
ſtändiſchen Oekonomie, Einfchränfung feiner. Gewalt und 

der unnöthigen Ausgaben, vor. allem aber Rechenfchaft 
über feine Kafen- Verwaltung während der Landes- Ir⸗ 
tungen verlangten! Wie fehr. widerfeßte er ifich nicht; 
als fie gar die Wiederberufung des. ihm wegen-der guten 
Bekanntſchaft mit feinem Benehmen: ſo verhaßten Mo— 
ſers forderten! Da gebrauchten fie jedes Mittel, dieſe 
gefährlichen Unternehmungen redlich 'gefinnter Männer’ zit 
bintertreiben. Mofer ward öffentlich beſchimpft, es 
wurden ihm veränderliche Grundſätze, geſetzwidriges Be 
tragen, beſonders als Schriftſteller durch Bekanntmachung 
verboͤtner Schriften, zur Laſt gelegt, fo weit giengen feine 
Feinde, daß fie, uneingedenf der ihm früher vor aller 
Welt ertheitten Lobfprüche, nun garin den Ton jenes bei 
Mofers Befangennehmung verbreiteten ſchmähenden 
Zeitungs. Artikels, den der Herzog fpäter ſelbſt verwor⸗ 
fen hatte, einſtimmten! Sie hatten ihn ſchon nach ſeiner 
Befreiung aus der ihretwegen erduldeten Gefangenſchaft 
auf gute Art zu entfernen geſucht, jest bedienten ſie ſich 
au’ ihres Einfufes auf die Landes. Verfammlung und das 
Volk, um feine Wiederzulaflung zu verhindern. Der Kon⸗ 
ſulent Eifenbach mußte wider feine Pflicht dem engen 
Ausſchuſſe das Ernennungs-Recht eines Landfchafts: Konz 
fulenten ausfchließend zufprechen, und die berhörten Stän- 
de verwarfen nach langem Streite den Antrag jener vier 
Männer, Schwerer Zwiſt eutſtand in, der Landes - Ber- 
fammlung ſeibſt, Unruhen im Lande, und das erſt müh⸗ 
fam vollendete Werk drohte wieder einzuſtürzen.n der che 
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gere Auͤsſchuß achtete es nicht — die patriotiſchen Urbeber 
des Erb-Vergleichs ſetzten ihren Vortheil unbedenklich 
dem allgemeinen Wohl voran!, Jene vier Männer aber 
wurden verfolgt und nicht nachgelafien, bid Dann, der 
Haupt Urheber des Antrags , von feiner Stelle, verdrängf 
war; lieber fah man dem Herzog Einiges nach, um ihn, 
welcher nach dem wegen diefer Sache ins Land ergangenen 
Ausfchreiben (Oſtermond 1770), der Minderzahl geneig- 
ter. fchien,. zu gewinnen, und geſtand, um von ihm die Be 
ſtätigung der Freifprechung von aller Verantwortlichkeit und 
die Einwilligung zu Mofers Entlafung zu erlangen, 
den gefährlichen Grundſatz gegenfeitiger Freiheit ibm zus 
Selbſt vor. den. Kaifer ließ man die Sache gelangen, 
als der Schwerbeleidigte fich mir feinem Abfchied unzu— 
frieden zeigte. : Allein hier gewann Mofer, und ſtatt tau— 
fend: Gulden mußten die Stände ihm feine volle Befol« 
dung als jährlichen Ruhe-Gehalt geben (1770 *). 


Diefer ärgerliche Streit aber brieb auch nicht ohne ° 
Einfluß auf das wichtige Gefchäft der Vergleichs - Boll 
ziehung, das im Öftermonde 1770 begonnen hatte. Es 
gieng biebei fehr Tangfam, und je gröffer von Geiten 
des Herzogs die Freigebigkeie in BVerfprechungen war, 
defio Farger war man auch in ihrer Erfüllung. 
Man verlangte zuerſt Geld, und bei jedem Schritte 
zur Ausführung des Verglichenen wieder Geld, und die 
Landfchaft mußte wie vorher die Abfafung , fo num n auch 
die Erfüllung des Vertrags erkaufen. 

Gleich in der erſten Sizung der Vollziehungs⸗Deyu⸗ 
tation (den 3. des Dftermonds) verlangten die, fürftlichen. 
Abgeordneten einen Kammer-Beitrag, zWwanzigtauſend 
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Gulden Zufchuß zur Kriens. Kaffe, und die zur Schul. 
denzahlung verwilligten vier Tonnen Goldes *).. Man 
verbandelte bin und ber, weil die Stände vorher die 
Erfüllung der übernommenen Berpflichtungen vom’ Herzog 
wollten, und erfi, ald man dieſe ihnen zugeſagt, und die 
Ansichreiben wegen Abſtellung der: Befchwerden über das 
Umgeld, das Salz, den. Tabaf, den Minorennen - Tag 
- den PBferds, Handel außer Lands und die Unteramtleute 
ind Land. erlaffen waren, (den 10. des: Ditermonds) bewil⸗ 
ligten fie den Kammer - Beitrag und den Kriegs - Kaflen- 
Zuſchuß, zahlten auch von dem erſtern fogleich zwei Drit- 
sheile , von lezterm die Hälfte , mit dem Verſprechen, in 
kurzem das Uchrige ebenfalls. zu geben, wenn in Erle⸗ 
digung der Befchwerden ununterbrochen fortgefahren wer « 
de. Das verhieß man’ mm freilich , erledigte auch fchon 
in der nächſten Sizung der Vollziehuugs- Deputation die 
ganze erſte Klaffe derfelben, fo. weit es bei noch nicht 
erfolgter. faiferlicher Beſtätigung des Erb VBergleichd ges 
ſchehen Fonnte (den 4. des Wonnemonds), und theilte bald 
darauf der Landfchaft auch zwei neue auf. ihre Vorſtellun— 
gen verfaßte Ausfchreiben wegen Abftellung der gewaltſa— 
men Wegnahme von Handwerkern "und Taglöhnern zu 
den. fürfilichen Baunnternehmungen, der ungeſetzlichen 
Frohnen dabei, und des Wildfchadens mit (den 18. des 
Wonnemonds). Allein die erfie Hälfte. des Brachmonds 
vergieng, ohne daß man diefe und andere. in der dritten 
and vierten Sitzung beſchloßnen Verordnungen wegen Auf⸗ 
bebung des Geläuts beim katholiſchen Gottes‘, Dienfle und 
der Beichwerden über: die Fatholifchen Geiſtlichen, auch 
wegen Ausführung der in Anfehung des Kirchengutd des 
Schaden » Erfages an die Gemeinden. und fromme Stif⸗ 
— und des en Weſens reger 
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an die Behörden erließ. Vielmehr liefen neue Klagen 
aus dem Lande ein, daß man bei der ausgeſchriebenen 
Aushebung die Rechte der Einzelnen durch Zwingen zum 
Kriegsdienſte, die der Gemeinden durch übermäßige Wer- 
bungs/- Unkoſten beeimträchtige. Mehrere Städte befchwer- 
ten fi, daß man von ihnen unverhältnigmäfige Beiträge 
zum. Straßen - Bau fordre, und andere, daß ihre Ober. 
Amtleute. die Amts, Verfammlungen zu Berathung der 
Händifchen Angelegenheiten theils binderten , theild wider 
das Geſetz dabei den Vorſitz führten (Mſept). 

Hierzu konnten die Stände nicht fchweigen und am 
fünf und zwanzigſten des Brachmonds gaben fie daher 
eine dringende Bitte wegen: Beförderung der Vollziehungs⸗ 


Sache ein (Mfept). 


Dies war die leiste Handlung des Landtages, dieſer 
batte zwei Tage früher feine: fchon längſt erbetene Ent, 
laßung erhalten, und num befchloß ihn der Prälat Reuß 
mit einer. rührenden Prediger, deren Schluß- Worte alfo 
bauten: Bott bat Großes an und getban, er 
erzeige und ferner Gnade, er helfe und fe 
ne und, daß in unferm Lande Ehre wohne, 
dab Güte und Treue einander begegnen, 
und Gerechtigkeit und Friede ſich tasen! 
Mſept). 

Kurz nachher erſchien wirklich eine willfährige Er⸗ 
blärung des Herzogs auf die letzte Vorſtellung der Stände 
(den 17. des Brachmonds).. Zugleich ergiengen wegen 
Ausführung der Beichlüfe der Vollziehungs-Deputation 
die nöthigen Befehle. Sie betrafey meift die Aufbebung 
der in der zweiten und- dritten Klaſſe des Vertrags vergliche 
nen Bunfte, über das geſetzmäßige Betragen der Staats. 
Behörden , welchen Beobachtung der. Landes + Verträge 
aufs Neue anbefoblen wurden, über die Beeinträchtiguns 
gen der Unterthanen durch den Kriegs. Rath, die man 
fireng unterfagte, über die Entfchädigung, Fünftige Um, 


. verleglichfeit und die gefenmäßigen Beiträge des Kirchen 
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Guts, und über die Wiedererſetzung der: unrechtmäßig ans 
gefesten Straf-und Unterfuchungs - Gelder, Auch wurden 
die Service» Gelder, aufgehoben, und die Gemeinden. und 
fromme Stiftungen, fo wie die. Stadt » und Amtsfchreiber 
an die gemeinfame Schulden - Zahlungs. Deputation zur 
Berichtigung ihrer Forderungen angewiefen. =. — n 
Denn auch diefe Deputation war feit ‚dem Wonne⸗ 
mond 1770 in Thätigkeit. Man hatte ſchon einen Kaſſier 
erwählt, und ihm einen Verhaltungs-Befehl gegeben, die 
Beiträge der Kammer waren unter, die Beamtunggen deB 
Kammer» Guts vertheilt, auch.die Anwendung des land⸗ 
fchaftlichen Vorfchuffes, ſo wis ‚die Liefexungs-Friſten 
Der jährlichen Zufchüfe von den ‚Ständen und, dem Kirs 
chen- Gut beitimmt, und für das Ganze dig kaiſerliche 
Betätigung eingeholt worden *). Allein mit. der, wixklia 
chen Abzahtung gieng ed nicht fo ſchnell. Die ganze Gar 
che war zu verwickelt, auch fuchte man die völlige Au 
einanderfeßung der Schulden - Laft zu verzögern, weil man 
fchon geſehen hatte, daß doch. eine größere Summe bet. 
aus kommen würde, ald die im Erb- Vergleich -angenoms 
menen vier. Millionen, Die Stände erbielten daber, muy, 
vorläufige Meberfchläge ‚derfelben , und indes wurden, alley« 
lei Kunftgriffe gebraucht, mie die Einfchiebung hicht 
hieher geböriger Schuld-Poſten, Verſetzung andrer auf 
die Liſte der nicht abzulöſenden Kapitalien nnd. Begüu- 
ſtigung der wirklichen Kammerſchuldner vor den, Körper⸗ 
ſchaften, welche Erſatzzahlungen zu fordern hatten, um 
den Ueberſchuß zu verringern. Allein da die Landſchaft 
immer darauf drang, die ganze Schulden-Maſſe endlich 
in Ordnung zu bringen, um das zur gemeinfomen Kaffe 
Gebörige von dem Webrigen fcheiden und den Kredit auf« 
recht erhalten zu fünnen, mußte man endlich. doch auch 
mit. der genauern Darlegung der ganzen Maffe hervor- 
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kommenund nun zeigte es ſich, daß ſtatt vier Millio⸗ 
nen beinahe‘ fünfthalb (4,486,419 fi. 49 fr.) da waren 
(Lenzmond 1775.Mſebt). Die Landſchaft erklärte num 
freitäch, jenen’ Ueberſchuß müße die Kammer allein auf 
fih nehmen, doch verglich man fich endlich, und ein Theil 
deſſelben wurde an die gemeinſame Schuldenzahlungs⸗Kaſſe 
lübertragekn, deren Geſchäfte freilich auch nur ſelten einen 
völlig ungeſtorten richtigen Fortgang hatten. 

Aber nicht hier allein gieng ed fo ſaumſelig, auch in 
andernuStüken würden die gegebenen Verſprechungen nur 
tangfam oder gar nicht recht erfüllt, Die Abſtellung des 
&elätites- beim fatholifchen Gottes. Dienft erfolgte erit im 

Ofermönde rt. A ept). Die Wiederherſtellung der 


mehr —8 daß man über die zum Ludwigsburger 
Amte⸗ gejogenen Orte erſt eine eigene Unterſuchungs⸗ 
Aommiſſion entſcheiden laſſen wollte, welche nun zwar 
Kr iin Heumonde 1770 ernannt ward, aber ihr Geſchäft 
erſt zehen Monden" fpäter begann, worauf denn im 
Windmönde 1771 die Aemter Waiblingen und Markgrö— 
ningen in ihren alten Stand wiederhergeftellt wurden, 
Marbach“ aber die Orte Benningen und Poppenweiler an 
Ludtwigsburg überlaſſen mußte (Mſept). Weder die Ge— 
meinden· moch das Kirchen⸗-Gut konnten von der Kammer 
dad Ihrige zurückerhalten, vielmehr wurde leztres mit 
neuen ‚Bieferungen von Getreide für die Solitüde be 
fchivert!' Huch die umliegenden Aemter empfanden zu ih⸗ 
rem größten Schaden die auf diefem Luftfchloße noch fort- 
dutteriiden Bau Mrbeiten , zu denen fie, felbft während 
der derudte, unaufhörlich Leute, Roße und Wagen ftellen 
mußten, und zu denen die Handwerker noch immer mit 
Zwang angehaiten wurden. In andern Gegenden wurden 
die Unterthanen mit Jagd⸗Frohnen geplagt, den Kirch 
beimern von ihrem Dber-Foritmeifter fogar das Anfinnen 
gemacht, für die Herrfchafts, Hunde, welche fie nicht 
wirklich halten müßten, eine Geld - Summe:zu zahlen. 


— 529 


Dabei dauerte der Wildſchaden noch immer fort, und Fei. 


— 


ne Klagen der Unglücklichen, welchen die Schweine ihre 
Felder verwüſteten, fanden Gebör. Auch neue gewaltſa⸗ 
me Aushebungen fielen vor — Tauter Dinge, die jebt um 
fo empfindlicher ſchmerzten, weil man ihre Abſelluns ſo 
gewiß gehofft hatte! 0 

Hiezu kam, daß mal die Vorſtellungen der Landſchaft 
fo wenig beachtete, baid gar Feine Antwort darauf gab 


bald ſich in höchſter Unfinade darüber erklärte, von einem 


wahren und falfchen Werftande des Erb. Vergleichs, oder 
von ungegründeten, unwahren Beichwerden ſprach. Da 


‘gab der Ausſchuß endlich am vierten des Wonnemonds 


eine ausführliche Darſtellung der noch nicht beigelegten 


Beſchwerden *) ein /  wotinn er den Erb. Vergleich und 


die damalige Lage" des Landes gegen einander hielt‘, und 
den Herzog bat, dem’ Fleben des Landes entgegen zu fommen. 


Hierauf erſchien eine fürfliche weitläufige Erfrärung 
an die ‚Stände , worinn ſie theils wegen der noch nicht 
abgeftellten Beſchwerden mit buldreichen Berfprechungen 
beruhigt, theils über ihre grundloſen Vorſtellungen eines 
Beſſern belehrt wurden (den 27. des Windmonds 1770, 
Mfept). Der Herzog wünſchte, hieß es darinn, „daß 
die Landſchaft mehr und beſſer, als feit einiger Zeit ge- 


fcheben , darauf bedacht ſeyn möchte, alle Gelegenheit zu 


neuen Irrungen zu vermeiden , und die Wiederherſtellung 
des völligen gnädigſten Vertrauens nicht aufs Neue zu 
untergraben“. — 

So ſuchte man die Schuld des ſchlechten Fortgangs 
der Bollziehung des Erb-Xergleichd auf. die Stände zu 
wälzen, und indeß man auch zu Wien über ihre Saum. 


Seligfeit in Ablieferung der von ihnen bewilligten Geld» 


Summen Eagte, und diefe als die Haupt, Urfache der 
J 
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Verzögerung des ganzen Geſchäftes angab,. that man 
von Seiten des Hofes Ian, Schritt um weiter zu 
kommen. 

Zwar ſetzte die Volliebunge Deputation ihre Sizun— 

gen fort, und war fchon im Heumonde mit Durchgehung 
des Erb- Vergleichs fertig, aber indem man.dabei die 
porkommenden mancherlei Anſtände auf neue ‚gegenfeitige 
Erklärungen ausſetzte, fo litt ‚darunter auch das fchon 
völlig Beigelegte, und es gieng; mit der Vollſtreckung 
der Deputationd- Befchlüffe nicht. vorwärts. 
Sie und da wurde freilich auch auf eine Klage der 
Stände Nüdficht genommen, ‚ed erſchienen berzogliche 
Ausfchreiben zu Abſtellung von. mancherlei Befchmwerden, 
allein ed hatte das Anfehen, als bewirkten fie meiſt ge— 
rade das Gegentheil. So gieng es vornemlich mit den 
Forſt-Beſchwerden und dem Wildſchaden. Meinte man, 
es wolle einmal damit Ernſt werden, wie im Oſtermonde 
1771, wo der Herzog an die Hberforfiämter der am mei» 
ften gedrücten Gegenden eigene Befehle erlich , fo famen 
ein paar Monden darauf nur noch mehr Klagen als vor. 
ber. Ein andermal machte man den Gemeinden gar das 
Anfinnen einer Abgabe für ihre Befreiung von dem fchäd- 
lichen Wild, und doch wards nicht anders. Die Land, 
ſchaft mochte vorstellen, was sie wollte, mochte noch ſo 
nützliche Vorſchläge machen — die herzoglichen Forſtmei⸗ 
ſter kümmerten ſich nicht darum. 

Die Verheerungen des Wildes aber waren gerade da— 
mals um fo fchredficher für die Unterthanen, weil die 
Aerndte des Jahres 1770 ſo ſchlecht ausfiel, daß man 
eine allgemeine Theurung zu befürchten hatte. Zwar 
wurde deßwegen noch während der Aerndte-Zeit eine 
Fruchtfperre angelegt, auch fpäter die Ausfuhr der Kar- 
toffeln verboten, und nach der im Hornung 1771 gefche- 
benen Aufzeichnung des vorrätbigen Getreides hoffte man 
bis zur nächſten Aerndte norhdürftig ausreichen zu kön— 
an. Mein, ein fchändlicher Wucher , der dig auf ſecht 
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Gulden für den Scheffel geſetzte Taxe benüste, „machte 
die Noth immer Ärger- An manchen Orten hatte ‚man 
weder Brod noch) Getreide mehr. Zwar unterſtützte man 
«die bülfsbedürftigten Gegenden aus den Vorräthen ded 
Siirchen- But und der Kammer,, man fchoß den Haupte 
ſtädten und Aemtern bedeutende Summen vor, aber das 
wollte alles Nichts. helfen, man mußte fich zu Frucht 
Auftkäufen außer Lands entichließen, Dan fchifte hiezu 
von Geiten der Negierung und der Kandfchaft in die 
Pfalz und den Rhein hinunter Abgeordnete, nnd allin 
im Köllnifchen wurde für hundert und fünfzigtaufend Gul 
den Getreide aufgekauft. Die weiche, Aerndte des Jahres 
1771 machte der Noth ein Ende, aber indeſſen hatte die 
Landfchaft an Borfchüffen und: Geldern zum Einkauf eine 
„bedeutende Summe aufgewendet, zu deren Defung die dafür 
bewilligten Beiträge zur Altern Schulden“ Zahlung nicht 
binreichten, und deren Erfaz fie von. den. unterflügten. 
Gemeinden auch nur Iangfam hoffen konnte ). Ä 


Und doch gefchahen auch vom Herzoge ‚aus immer 
neue Geld, Forderungen an fie. Gleich su Anfang: des 
Jahres 1771 Teste man ihr den auf dDreimalbundert und 
acht und vierzigtaufend Gulden berechneten Militär - Plan 
vor, und verlangte die dazu nöthigen Summen von. ihr (im 
Wintermond. Mſept). Hierauf handelte man mit. ihr 
wegen eines zur beſſern Einrichtung ded Kammer - Zuftan- 
des höchſt nöthigen Vorfchuffes von drei Tonnen Goldes. 
- Aber fie war durch die Nichterfüllung des bei Erlegung 
der zur Schuldenzahlungs - Kaffe bewilligten Summe ge— 
gebnen Verfprechens, nun auch innerhalb vier Wochen alle 
noch beftehenden Beſchwerden vollends abzuftellen, gar 
mißtranifch gemacht worden, und wollte daher in ‚Feine 
neue Geld» Darleiben ee Darüber —— 
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der Herzog num freilich gar ſehr befremdet, er: hätte, hieß 
es, eine gang andere Aeußerung anf feine im huldreichſten 
Vertrauen geſchehene Darlegung des Kammer Zuitandse 
erwarter, und gebofft,' diefe Gelegenheit, ihm pflichtmäfige 
Unterthänigkeit und Dienfteifer zu beweifen, werde mit 
der lebhafteſten Begierde ergriffen werden *). Doch gieng 
er von der zuerſt geforderten Summe ab, und verlangte 
für den Augenblick nun wenigſtens nur ein, Zehentheil der- 
feiben , ! weil diefes die Lage der Dinge. unumgänglich 
nothwendig machte, und ald der Ausſchuß auch dies Begeh⸗ 
ven abſchlug, fo wurde: der. Konfulent Eifenbach in 
den geheimen Rath gefordert, und ihm hier die ftärfften 
Koritellungen gemacht, auch ‘die Ueberlaſſung mehrerer 
Kammerfchreiberei » Orte an das Land vorgehalten, deren 
Ermwerbung für diefes einen reinen Kapital- Gewinn von 
wenigftend einer Tonne Goldes ausmache, und wofür 
um ſo billiger eine gleiche Summe als Anleben gefordert 
werden könne. (den 8. des Oſtermonds. Mfcpt). Allein 
die Stände -beftanden auf ihrer frübern Erflärung, erft 
folle man den Befchwerden - Runft vollends ins Reine brin- 
gen, dann wollten fie über die herzoglichen Anfinnen 
fich weiter äußern (den it. des Oſtermonds. Mſept). 
Sie waren bisher zu viel mit leeren VBerfprechungen ab» 
gefertigt, zu ſehr in ihren Hoffnungen betrogen worden, 
als daß neue. Berbeißungen , die man ihnen mündlich und 
fchriftlich machte, fie Hätten gewinnen fünnen. Sie wall. 
sen einmal deren wirkliche Erfüllung ſehen, nicht aber 
wie bisher. befändige Erneuerung der fchon fo oft zur 
Erinnerung gebrachten Befchwerden. _Konnten fie, wenn 
Das Wild;noch immer. die Felder der Untertbanen verwü- 
ſtete, wenn noch immer Dielen ungefesmäßige Frohnen 
angeionnen wurden, wenn man, als, fie auf die wirk⸗ 





- 


*) Herjogl. Refolution ru die Jandfchaftl. Erflärgnepn vom 
20. und 25. Mär; d. d. 4, April 1771. (Mf ca, 
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liche Entlaſſung des verbaßten Montmartins drangen, 
Ausflüchte vorbrachte, wenn man bei andern Vorftellums 
gen ihnen gar die Antwort ganz fchuldig blieb — konnten 
fie da wirflich jene nene Forderung bewilligen ? 

Wenn ihnen noch immer fo. viel Anlaß zur Unzufrie⸗ 
denheit gegeben wurde, wenn felbft der fo verderbliche 
Dienſthandel noch immer. allen Verfprechungen und. Bor« 
fellungen zum Trotz fortdauerte, konnten fie fich da er 
‚frenen — Fonnten fie ein rechtes Vertrauen fallen, went 
ihnen der Herzog noch fo beſtimmt verfichern ließ, „er 
‚werde ihnen feine gnädigſte Entfchliegung zu ihrer endli— 
«chen Beruhigung nächftens zugehen Taffen’’ , (den 21. des 
Aerndtemonds. Mſept.), dabei aber zur Abhülfe fo:man- 
cher das Land fortdauernd drückenden Laſten gar 
Nichts that; weder die gewaltſam binweggenomme- 
nen Landes, Eingebornen entließ, noch auf die ver 
tragsmäßige Beſchränkung des lkatholiſchen Gottes. 
‚Dienftes , der im frifonifchen Gartenhaufe fortdauerte, und 
“auf die Umtriebe der Fatholifchen Geiſtlichen, deren einer 
durch Herausgabe eines Geber. und Gefang- Buchs erſt 
zu neuen Klagen Anlaß gegeben hatte, ſah? *). 

Sie durften dabei nur auch den Gang der Verbands 
ungen in der -Vollziehbungs - Depntation aufmerffam be 
trachten, . fo. mußten fie noch mißtranifcher gegen den 
‚guten Willen der Regierung ‚merden. Hier vernahmen 
fie Nichts als den Widerhall der fürftlichen Erklärungen, 
nichtige Ausflüchte und leere Verfprechungen, "immer 
neue Verzögerungen, und für. die Willfahrung im einem 
Bunfte, die fruchtlofe Anmahnung an die mn von 
sehen andern Beſchwerden. 

Sie, wußten endlich Fein anderes Mittel mehr anzu⸗ 
wenden, als eine neue Bittſchrift an den Kaiſer, worinn 
ſie von dieſem, der in der Beſtãtigung des End ⸗Vergleicht 


| ) Landſchafiliche Ertlärung auf das Kefeript, vom 24. October 
—d. d. 22. November und herjogl. Kefolution darauf d. d. 
5, Dejember 1771. Mfept. 
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haupt auch nicht geſetzmäßig, weil nur einige feiner Mit 
glieder diefe Vorſtellung gemacht, man habe die Ehrer- 
bietung dadurch verlegt, und auf falfche Gerüchte bin 
ihm Vorwürfe gemacht. Doch erklärte er, von feinem At 
finnen abſtehen zu wollen,  allein.diefem Verfprechen zus 
wider, gab er dem Nürtinger Spital flatt fünf. — nur 
dreitanfend : Gulden zurück, die Hauptſtadt aber mußte 
für das Glück, ‚ihn wieder in ihren Mauern zu haben, 
nicht nur die verlangte Summe, ‚Sondern auch von da au 
alljährlich ein Gewiſſes zablen. (1775. Mfept). 

Sao viel Noth und Mühe koſtete es, um endlich eine 
mal auch in den Beſitz des ſchon längſt Verfprochenen 
wirklich zu. Fommen. ‚Aber am Ziele.der längſt erfehnten 
Ruhe war : man. darum auch jekt. noch nicht angelangt. 
Fortdauernd mußte geivacht, geforgt und gekämpft werden, 
um das thener errungene Kleinod auch zu erhalten. Wohl 
war es eine ruhigere Zeit, welche jet nach ſo vielen 
Stürmen folgte, ‚aber dies. war mehr eine Folge gegen 
feitiger; Ermüdung , - eine Folge der Berfchlimmerung der 
fändifchen Verfaſſung, als des wirklichen Aufhörens aller 
Beranlaffungen zu Klagen und Befchwerden, 

Der Ausſchuß hatte, wie fchon erzählt worden, gleich 
nach dem Abſchluß des. Erb.» Vergleichs, einen großen 
‚Sieg über feine, Gegner erfochten ‚ und fo fich in der wäh 
send der Bergleichungs- VBerbandlungen erlangten Gewalt 
vollends recht feſtgeſetzt. Nun, da der Landtag. emlager 
war, herrſchte er allein. 

Die letzten Landes⸗Irrungen Hatten ofisfchnede, Aus⸗ 
zablung bedeutender Summen gefordert, und lange Bere 
bandlungen darüber, oder Einholung der. Vollmacht dazu, 
des Augenblickes drängende Noth verboten... So war man 
daran gewöhnt worden, daß der Ausfchuß auch mit; gröfe 
Fern Summen nach Belieben fchaltete. Der Artikel ‚ge 
heime Negotigtions - Koften‘‘ erfaubte oft auch Feine ge⸗ 
naue Nachrehnung und Unterſuchung, und das Bedürf⸗ 
niß folchen LAusgaben auch nach geſchloſenem Vergleich 

gab 
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gab der Willkühr des Ausſchuſſes, dem’ die Aufſicht über 
die Landfchaftd - Kaffen - Verwaltung: zunächſt gebührte, 
einen weiten Spielraum." Wer konnte auch nur genau er. 
funden, was aus der berüchtigten ‚geheimen Truche““ für 
die genannten Zwede ausgegeben ward, oder was in die 
Hände der gerade am Ruder Sitzenden fam ıı Wer konnte 
erweifen, was wirklich zum Wohl des Landes anfarwender, 
oder was ‚für eigenen Vortheil hingegeben wurde? Zu 
noch leichterer Benugung der Landes» Gelder. für: eigne 
Zwede aber vermehrte man noch. die Zahl der Kaſſen; me- 
ben der geheimen Trpche und Negotiations, Kaſſe wurden 
auch Armen», Dekonomie., Sratialten- und Speiſungs⸗ 
Kaffen errichter, und was man bei der einen nicht unter⸗ 
bringen. fonnte , auf die andre. gefchoben.: Bis Haug hal⸗ 
tung war fehr. verfchwenderifch eingerichter, imndı allein 
an Wein verbrauchte man jährlich fiebenzig Bier = 
Solche und andre Mißbräuche aber: brachten auch ei⸗ 
nen andern noch fchlimmern. Umſtand hervor:die Scheune 
des Ausſchuſſes vor aller Oeffentlichkeit. Nut menige 
Berbandlungen wurden. öffentlich befannt. gemacht, und 
in allen übrigen das 'gröfte Geheimniß beobachtetizir auf 
Anfragen der Gemeinden gab: mam Feine oder nur unge⸗ 
-nügende Antwort , auf "ihre Klagen: drohte man fogar 
mit Strafen, und. immer größer. wurde. die Anfenninig der 
Verfaſſung und der Tandfihnbifchen Berbandinugen in Wir⸗ 
tenberg. 1 fe u dia 
Das Stillſchweigen der Nenietnngı: zu einem ſeichen 
verfaſſungswidrigen Benehmen gewann man durch Allerlei 
Geld⸗Verwilligungen, die man.ihr wider die: Vollmach⸗ 
ten des Landes machte; man’ gab’, mein Mman es nicht 
auf eine andre Weiſe thun fonnte, den Kammer⸗Beitrag 
aus der gebeimen Truſche, und dreizehen Fahrenlang 
bezog Herzog Karl aus ihr eine jährliche Summe von 
fünfzigtaufend Gulden, damit er: Feine‘ dftreichifche 
Prinzeſſinn heirathen follte; felbit, aly er fchon mit Fran— 
ziska von Hohenheim vermählt war, erhielt er immer 
Geſch. Wirtenb. II. Baͤndes ate Abthl. 35 
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"noch. dieſes Gerd). weil es dem Vortheil des Ausſchuſſes 
gjuträglich befunden wurde, und fo bezahlte das Land, 
» ohne es zu wiffen , ihm in der angegebnen Zeit gegen fic- 
“ben Tonnen Goldes ! 
Auf ſolche Arc gewann man Beifall und Stillfchwei. 
gen., wenn man die ertbeilten Vollmachten überfchritt, 
‚oder gerade dagegen handelte! Hatten doch folche Mittel 
"in der. Zeit des Kampfes zwifchen :Herr und Land dem 
Ausſchuße größre Macht verfchaift, deſto eher fuchte er 
fie jetztadadurch zu erhalten. 

Es war aber wirklich auch zum Verwundern, mie auf 
dieſen und andern Wegen fich feine Macht gerade Damals, 
Aals ihr mit der ganzen Verfaſſung der Umſturz drobte, 
ſo ſehr vermehrte! Der Ausſchuß hatte vorber nur zu er- 
iwägen'und unterthbänigit anzubringen gehabt, jetzt ſprach 

er ſelbſt ein gemichtiges Wort mit; fogar bei Verträgen 
mit fremden Fürften erfchien er nun als, Mit⸗Abſchließer 
und -Mitcheilnehmer am Abgefchloßenen. Bei den feit der 
festen Zeit fo ſehr -vervielfältigten Depntationen erfchie 
nen nun, wo es nicht "ganz ausfchließend den Fürsten 
angieng, auch feine Mitglieder, Vorher hatte er bloß das 
-Rand vertreten, jetzt half er es auch regieren. Mußte 
ihm darum nicht auch mehr ald je zuvor am längern Gr 
nuße feiner fo ſehr erweiterten Gewalt gelegen feyn? Da- 
ber finden wir nun über zwanzig Jahre lang: feinen allge | 
meinen Land. Tag mehr, wodurch nach altem Herfommen 
der Ausfchug feines Amts entlaffen wurde: Daher kamen 
‚jene Mißbräuche, die, wenn fie auch fpäter gu gebäßig dar, 
geſtellt wurden , doch nie ganz weggeläugner werden kön—⸗ 
‚nen; jene: Mißbräuche,. wodurch die aus der beſten Ab- 
ficht eingeführte Anfialt der Ausſchüſſe eine. der Haupt- 
Urfachen des Werderbens der altwirtenbergäfchen Berfaf 
fung ward! 

Zur größern Ruhe der * Zeiten Karls aber trug 
auch die Beränderung,die mit ihm felbft vorgieng,nicht wenig 
‚bei, Verflogen war in den beftändigen Genüßen das Feuer 
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feiner Jugend, feine Kraft durch die. Fahre felbft ge- 
ſchwächt, und feine Willkühr durch den Testen Kampf 
gebrochen. Noch und Ueberdruß vermochten ihn, den vorigen 
Prunk zu verlaffen, feine ungemeßenen Bedürfnige einzu- 
fchränfen und fich im eine Art von Privat» Leben zurüd. 
zuziehen, das freilich gegen fein Jugend-Leben fehr 
abſtach. Er erkannte endlich felbit des Erden» Lebens Cie 
telfeit, an feinem  fünfzigften Geburts Tage, am eilften 
des Hornungs 1778, erließ er jenes merfwürdige Aus— 
fchreiben zur Verleſung von allen Kanzeln, worinn er, 
ald reniger Sünder auftretend, feine Jugend, Bergehun- 
gen beichtete und Beſſerung veriprad. „Er fei ein 
Menſch, erklärte er damals, und alfo. immer unterm 
Grade der Vollkommenheit. Aus angeborner menschlicher 
Schwachheit, unzulänglicher. Kenntniß und andern Um— 
ſtänden hätten fich viele Ereigniffe begeben, die nun nicht 
mehr gefcheben dürften... Dics freimüthige Geſtändniß ſei 
eine Pflicht, welche befonders den Geſalbten der Erde 
heilig feyn müße. ‚Die Zukunft follte nun einzig, dem 
Wohle der Untertanen gewidmet werden, und jeder dere 
felben dürfe jebt getroſt leben, da er in ſeinem Landes⸗ 
Herrn einen ſorgenden treuen Vater verehren fönne! So 
wenig nun auch der Herzog die bier gegebnen Verſpre— 
Hungen je vollkommen erfüllte, fo ſehr ‚auch jest. noch 
mancher Jugend⸗Fehler ihn bisweilen wieder ergriff, 
‚fo gewann er doch durch diefe That die Liebe ſeines Vol⸗ 
kes, und nicht nur das Frühere ward ihm verziehen, auch 
bei dem, was er von jet an ıbat, ward ihm eine Nach⸗ 
ſicht zu Theil, deren er fonf fich ſchwerlich Bil, erfreuen 
dürfen !.-, 

An des Herzogs Aeuderung aber hatte feine weite 
Gemahlinn vielen Antheil,,. Sie war die Tochter eines 
Herrn von Bernerding, welcher an den Graͤnzen Fran⸗ 
kens von dem Ertrage eines kleinen Ritter-Guts lebte. 
Seine Dürftigkeit zwang ſie, ihre Hand einem häßlichen, 
aber reichen Edelmann von ——— zu geben, welchem 

35 * 
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ſie der Herzog entführte und erſt zu ſeiner Freundin, dann 
zu ſeiner Gemahlin (1786) und endlich zur Herzoginn 
machte. Nicht durch ausgezeichnete körperliche Reize, ſon— 
dern durch ihren gebildeten Verſtand, ihre angenehmen 
"Sitten und die Kunſt, ſich in all' feine Launen zu ſchmie— 
gen und ihm im Gewande der liebenswürdigſten Weiblich— 
keit zu erfcheinen , erlangte fie eine unbefchränfte Gewalt 
über den Herzog. Sie wandte diefe freilich auch an ih 
‚rem und ihres SGefchlechted Vortheil, aber auch zum Beiten 
des Landes an. Ste lehrte Karln die Annehmlichkeiten 
eines jtillen Lebens ſchätzen, mäßigte feine Leidenfchaften, 
beförderte manche gute und nützliche Anflaltı verbaif dem 
Verdienſte zu feinen Rechten und war eine Wohlthäterin 
der Armen *)! 

Mir ihr verlebte Karl in dem Luſtſchloſſe, wovon 
fie den Namen Grävinn von Hohenheim führte, glückliche 
Zeiten in Hiller felten wieder durch PBrunf-Fefte unter 
brochenen Eingezogenbeit. Einmal tur fchien der alte 
Geiſt in ihm zu erwachen, als der rußifche Großfürſt 
Bauf, der Gemahl feiner Nichte, ihn befuchte. (1783), 
"Da wurden die prachtvollen Seite voriger Zeiten erneut, 
Schaufpiele, Opern, Bälle und Jagden gegeben , umd 
gegen vierthalb Tonnen Goldes (345000 fl.) aufgewendet, 
Aber bald nachher kehrte der Herzog wieder zu feiner ger 
wohnten Lebensmweife zurück. Bornemlich befchäftigte ibn 
damals die Anlegung des fchon genannten Luft - Size; 
Hohenheim. Er hatte hiezu, wie früher erwähnt worden, 
ſchon im Jahre 1768 den Anfang gemacht, und nad 
dem erſten Plane follte das Ganze nur zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Unternehmungen beſtimmt ſeyn, aber bald erwei⸗ 
terte ſich dieſer einfache, mehrere Jahre mit großem Ei. 
fer besrichene Zweck, und der weitumfaflendere Plan eines 
"großen englifchen Gartens tras an feine Stelle. "Weit 
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läufige Pflanzungen und Anlagen entſtanden, die Denk⸗ 
mäler aller Gegenden und Zeitalter wurden bier mit fei- 
nem Gefchmad!und hoher Kunft zu einem Ganzen vereint. 
Eine türkiſche Mofchee prangte neben einem römifchen 
Tempel und einer gotbifchen Kirche , ein Rittertburm ne- 
ben dem römischen Thurme, Fleine niedliche Bauern - Hüt- 
ten fanden unter den Niefentrümmern der Vorzeit, die 
Pyramide des Leſtius und die Bäder des Diokletiang, ein 
römiſches Rathhaus und römische Gefängniffe fab man. hier 
nachgebildet. Auch ein prächtiged Schloß erhob fich am 
Ende des Bartens und mehrere Gebäude für die Diener. 
fchaft des Herzogs und für feine Garde *) Doch ward 
jetzt Alles einfacher, ſparſamer. Der Hofſtaat vermin- 
derte fich zuſehends, das Militär aber verlor an Zahl wie 
an Schönheit bedentend, und nur die Garde. Legion, 
wie die übermäßige Menge von Offizieren erinnerten noch 
an die alten Zeiten. Statt, wie man beſchloſſen hatte, den 
Plan des Generals von Wimpfen auszuführen (1774), 
wodurch mit Vermindrung der Koften das Hcer doch im 
einen folchen Stand gefegt werden follte, dab es im 
Nothfall fchnel auf zwanzigtaufend Mann hätte gebracht 
werden fönnen, nahm man 4776 noch eine weitere Ver— 
ringernng der Truppen» Zahl vor, fieben und vierzig Offi- 
ziere wurden abgedanft und ‚drei Regimenter zu Fuß auf.‘ 
gehoben **). Die Gtelle der Prunk/-Feſte nahmen nun 
ländliche Vergnügungen ein, die franzöſiſchen Schaufpie. 
Jer, die Opern. Sänger und die Tänzer beiderlei Ge— 
fchlechts verschwanden nach nnd nach, feit das neue Schau- 
fpiel» Haus erbaut war, fah man num einfachere teutfche 
Stücke (1779) , und auch die fremden Künftter verloren 
fih immer mehr. | 





*) S. Hirſchfelde Garten» Kalender 1789. Ein Plan’ davon ge⸗ 
zeichnet von L. von Boͤhnen, geſtochen von G. 5. Abel 7b. 
= * impfen a. a. O. Pag- 500 sg. 
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Aber freilich ganz anders als zuvor murde es auch 
in diefer Testen Zeit nicht, wo Karl mit der philofophi. 
ſchen Ruhe des Landiebend und mit gelehrten Befchäfti- 
gungen fich vergnügte, Die frühere Heftigfeit, das Un, 
geſtüm der Jugend war nun freilich fort, aber auch jest 
noch gefchahen Thaten der Winführ. Go wurde der um. 
glückliche Schubart binterlifig ins Land gelodt, um 
rechtmäßiger Weife gefangen genommen, und mufte zchen 
Jahre lang zu Hohen⸗Aſperg unverbört im Kerker ſchmach—⸗ 
ten, weil er den Herzog beleidigt hatte, Fm Brachmon. 
de 1772 ward aufs neue eine Zahlen, Kotterie (Lotto di 
Genua) eingeführt , und erſt, nachdem die Stände mehr. 
jährige Klagen deßwegen erhoben hatten, gegen ein Ge— 
ſchenk von fünftaufend fünfhundert Gulden im Oftermonde 
4779 wieder abgeftellt. 

"Auch hatten die außerordentlichen Geld „ Forderungen 
an die Landfchaft noch fein Ende, Bald mußten fie zum 
Ankauf neuer Güter Geld herfchießen (1780), bald zur 
Strafen Verbefferung, zum Bau des Schloßes, des Lud—⸗ 
wigsbargerTol- und Waiſenhauſes (1783), und zur Brand— 
Afekurationd » Kaffe Beiträge geben (1790). 

Die Zeit der Beſchwerden, der ungefeglichen Zaften, 
und der Eingriffe in die Verfaſſung war auch jest noch 
nicht ganz vorüber; und noch mehr ald einmal ſahen Die 
Stände fi genöthigt, mit einer Klage beim Kaiſer zu 
drohen. 

Im Jahre 1786 aber wurden tauſend Mann Wirten- 
berger an die Holländer verfaurft, die fich im Frühjahr 
1787 auch auf den Marſch machten, und nach Erduldung 
vieler Mühſeligkeiten, da beinahe ein Viertheil derſelben 
erkrankte, auf der Inſel Seeland ankamen, von wo ſie 
sach den afrikaniſchen und indifchen Beſitzungen der ver- 
einigten Niederlande eingefchifft wurden, und größtentheils 
ihr, ‚Vaterland, nicht mebr fahen. y 

Noch jest wurden bisweilen, wie das, oben ange- 

führte Beiſpiel von Stuttgart beweist, Finanz- Entwürfe 


ausgeführt, wie man fie nur zu den Zeiten Montmar-, 
tins und Wirttleders gewohnt geweſen war. 

Der Dienſthandel dauerte bis and Ende der Re⸗ 
gierung, und wurde dadurch noch viel einträglicher, daß 
man nicht nur die Preiſe ſteigerte, ſondern auch die Un⸗ 
terhändler größtentheils entbehrlich machte, indem die 
Bewerber ihre Gebote den Bittſchriften num ſelbſt beifü⸗ 
gen mußten. Vergebend eiferten die Stände dawider, zahl⸗ 
ten fogar lange Zeit für die Aufhebung. diefed Landes- 
verderblichen Webels dem Herzoge alljährlich zwanzigtau— 
fend Gulden. Schon im Windmond 1776 gab Kart fein 
Fürfen. Wort, daß auch diefe Befchwerde nun aufhören, 
und diejenigen, welche noch ferner folche Anerbietungen 
machten , ſcharf geftraft werden sollten, und verficherte 
zwei Monden nachher noch, daß diefes fein Wort heilig, 
fei, und fich wicht nur auf eine gewiſſe Zeit, fondern auf 
beftändig erſtrecke (Mſcpt). Aber einige Fahre fpäter. 
nahm der Unfug wieder fo fehr überhand, daß die Land- 
Schaft neue Vorftellungen machen, den Schuldigen mit 
Strafen drohen, und den Herzog bitten. mußte, feine fo 
feierlich gegebenen Zufagen doch; einmal zu erfüllen, 
(Chriſtmond 1783. Mefpt.) Karl erflärte freilich bier- 
auf, ‚wenn fie, ſtatt unzuverläßigen Gerüchten Gehör zu ge⸗ 
ben, ſich an. der Quelle felbft erfundige hätte, würde fie 
den Ungrund dieſer Befchuldigungen genugſam erfahren 
haben, fügte aber doch beis möge die Sache nun feyn 
wie fie wolle, fo follte fie wenigſtens Fünftig feinen Grund: 
zu Klagen. mehr haben. (Wintermond 1784). Auch bes, 
wiefen die Stände-ihre Angabe recht bündig, In einer. 
neuen Schrift vom neunten des Hornungs fagten fie, „die: 
felten trügende allgemeine Stimme des Vollks bernft- ſich 
auf Thatfachen, die jedermänniglich, vor. Augen liegen, ſie 
begründet ihre Ueberzeugung auf.den täglich ſichtbarer aus⸗ 
brechenden Zerfall fo vieler durch den Dienſtkauf fich rui⸗ 
nirenden Familien, und auf den fchädlichen Einfluß, wel⸗ 
chen derfelbe ſowohl auf den höchſten Dienſt, als auch 


auf: dad Vermögen der Unterthanen in fo manchem Be 
tracht hat’. » Sie erinnerten bier den Herzog nochmals 
an feine Verfprechungen , die ja felbft von den Kanzeln 
berab öffentlich verlefen worden , und wiederholten ihr 
fchon früher gemachtes Verlangen, daß in den Amts. 
Eid jedes Staats » Dieners die Klaufel eingefügt werde, 
daß er weder mittelbar noch unmittelbar Etwas für feinen 
Dienft gegeben Hätte (Mſept). In andern Vorfellungen 
zeigten fie dein Herzog die übeln Folgen, weiche diefe Sa— 
che’ für den firtlichen Charakter der Unterthanen babe 
(1790). Allein dies Alles fruchtete fo wenig , als die von 
feinen Brüdern gegen diefen Unfug erlaffene nachdrücktiche 
Erklärungen (den 27. des Chriſtmonds 1790, den 2. des 
Wintermonds 1791). Der Dienfihandel dauerte bis zu 
Karls Tode unter mancherlei Geſtalten fort. Bald kauf: 
te man die Dienite geradezu, bald nahm man Auditors. 
und Quartier -Meifters, Stellen mit der Bedingung, da» 
für in einigen Fahren bürgeriiche Stellen ju erhalten, 
oder man fuchte durch Lieferung ausgezeichneter Leute zum 
Militär ein Amt zu erhafchen (Landfchaftliche Vorſtellung 
vom 20. des Windmonds 1790. Mefpt). | 
Ehen fo gieng es mit den Wild. und Forft- Befchwer- 
den, zwar waren diefe nicht mehr fo allgemein, allein defto 
drückender für einzelne "Memter. Noch immer 'war dag 
Wild in übermäßiger Anzahl vorhanden , in wenig Jah— 
ren wurden über zwölftauſend Stüce (12,136) gefchoffen, 
und noch mehr giengen auf andre Art zu Grunde (13,421). 
Sters kamen über den Schaden, dendie Menge von Schwei- 
nen, Hirſchen, Hafen, und anderm Wild thaten, die bit. 
teriien Klagen an den Ausſchuß, ſtets erinnerte diefer den 
Herzog an Abhülfe deswegen, aber bald hieß ed, „die Kla— 
gen ſeien von keinem Betracht, ſondern beinahe durch. 
gehends übertrieben““, bald „der Herzog wüßte fich feines 
Nechts nicht zu begeben’, oder fchügte man den Nach- 
theil'vor, den die Kammer durch allzu ſtarke Vermindrung 
»des Wilds erleiden würde, auch entgegnete man, „der 


Herzog könne doch ich das Fagd. Vergnügen nicht ganz 
verderben laſſen“. _ Wenn aber auch Befehle: wegen Ab— 
ftellung des Wildfchadend ergiengen ; fo wurde ihre Wir- 
Zung durch die Oberforitmeifter vereitelt ,. bald durch Um⸗ 
gehung oder Nichtbefolgung folcher Gebote, bald durch ihre 
fchiefe Auslegung. : Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volko, und ihnen ahmten ihre Unter 
gebenen in allen Stüden nach. Selbſt in. der Aerndte 
ließen fie mit Fagd-Frobnen nicht nach, bald mußte 
Gras gemäht und Heu gedörrt, bald Bäume gefeht, ange» 
bunden und gepugt werden, und foiche Forderungen ver» 
mebrren fich immer, ja man fuchte fie zuiegt gar, wie 
die Landſchaft flagt, (1788) „zu einem Herfommen und 
Beſitzſtand““, zu machen. Sie waren es, welche die guten 
Folgen der nach langem Berbandeln endlich im Jahre 
1791 zu Stande gebrachten Auffellung von Bemeinde- 
Bildfchügen möglichſt zit vereiteln fuchten,, indem fie dieſe 
wider alles Recht mit fchändlicher Willkühr befchränften. 
Sie ſollten ihr Amt nicht alle Tage verfeben, wicht mit 
Flinten, fondern mit Büchſen, nur in gewiffer Entfer- 
nung und manche Thiere gar nicht, ſchießen, für ange 
ſchoßnes und nicht erlegtes Wild aber eine Strafe bezab- 
len! And gegen dieſe Gemaltigen vermochten Klagen 
Nichts, vielmehr mußte man fih da gar fagen lafıen, 
‚was fie gethan, fei mit Recht geſchehen“ Cfürftliche Er- 
flärung vom 21. des Heumonds 1788). Eben fo vergch- 
lich waren die Vorftellungen über die allauitarfe Anzahl 
der Fagd.- Hunde, weicher damals neunbundert und neun 
und neunzig waren, ohne die zu zählen , welche die Ge- 
meinden den Förſtern und Dberforfimeiftern unbefugter 
Weite erhalten mußten. (Mfcpt). Erf gegen das Ende 
feines Lebens erlaubte Karl endlich, alles ſchwarze Wild 
obne Unterfchied wegzufchiegen. . | 

Auch das: Militär, Weien verurfachte noch manche 
Beichwerniße. Des Herzogs Beitreben, feine Garde⸗Legion 
mit lauter großen wohlgewachfenen Leuten zu beſetzen, 
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erneute noch mehrmals das Schauſpiel gewaltſamer Wer. 
bungen. Mehrere Oberamtleute, um die fürſtliche Gunſt 
buhlend, erlaubten ſich ohne Befehl geſetzwidrige Aushe— 
bungen und ſuchten bald durch Liſt und Ueberredungen, 
bald durch Drohungen und Zwang, die Unterthanen zum 
Kriegs-Dienſte zu bringen, Hierinn beſtärkte fie das 
Benehmen Karls bei Klagen über folche Ungerechtigfei. 
ten, indem ihnen zwar folche „aus allzugroßem Dienfiei, 
fer gegen des Herzogs Abſichten“ unternommene Gewalt, 
ftreiche unterfagt, (im Wonnemond 1788) , fie aber dafür 
weder in Unterfuchung noch zur Strafe gezogen , vielmehr 
-. gegen die Stände in Schuk genommen wurden. Noch 
immer fielen bier manche Ungeſetzlichkeiten vor, Die Un 
terthanen wurden mit allerlei Frohn » Dienfien belältigt: 
die Loslafung der mit Zwang Angeworbenen verzögert, 
mit Einziehung des Vermögens von Ausreißern fortge- 
fahren, auch die Gemeinden mit. Quartieren überladen. 
Died Teure gefchab befonders in Anſehung der Scharf. 
Schützen, weil fie, wie die fürftliche Erklärung fagteı 
fo lang fie ind Land ausgefender würden, zu deſſen Schutze 
und zur Erhaltung der Öffentlichen Gicherbeit dienten, 
und degwegen auch der Billinfeit gemäß von diefem un» 
terbalten werden müßten, und erft im Jahre 1791 Fonn. 
en die Stände auch bier endlich durchdringen (Mife pt). 

Diefe und die Zagd » Beichwerden aber waren es auch 
vornemlich , wie die Landfchaft erklärte, weiche fo vice 
Leute zum Auswandern bewogen ; ein Uebel, dem weder 
die verfuchte Befchränfung des freien Zugs Rechts und 
eine eigne dagegen erlafne Verordnung (im Oftermond 
4782), noch die Bemühungen des Herzogs ſelbſt, welcher 
die Answandrungs- Luftisen an den Audienztagen fommen 
ließ, und ihnen die eindringlichfien Vorſtellungen machte, 
abbelfen konnten. 

Die einzigen Beſchwerden waren es ‚freilich nicht, 
welche noch jet zu ſo vielen Klagen, ſo manchen beinabe 
auf jeder Zuſammenkunft wiederholten Vorſtellungen der 
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Stände Anlaß gaben, auch andre früheren Bedrückungen 
und Beläſtigungen dauerten in größerm oder geringerm 
Maaße noch fort. So wurde den Gemeinden das Recht 
der Bürger⸗Annahme erſchwert, oder ihnen Leute, die fie 
nicht wollten, aufgedrungen, und auf die Befchwerung da- 
gegen einmal erklärt, das Entſcheidungs-Recht in folchen 
Fällen ftehe dem Landes. Herrn allein zu, (1788, Mfept.) 
ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht ‚fie 
hätten den Sinn der fürftlichen Ausichreiben ganz unrecht 
aufgefaßt‘‘ (1789. Mſept). Räthe und. andre Staats. 
Diener wurden willführlich verſetzt oder entlafen (1788). 
Einige Bürger in Ludwigsburg mußten innerhalb zwei. 
mul vier und zwanzig Stunden ihre Häufer räumen, 
(1781) und Handwerks - Leuten, welche für den Herzog zu 
arbeiten hatten, - wurde die Bezahlung verweigert 
(1788. 7789. 1790). Auch durch Forderung neuer 
ungeſetzmäßiger Abgaben, durch Umgeld vom Branıt 
wein, Brennen, durch Boden - Zinfe, Müblfchau- Gelder, 
Taren auf Windöfen und Leben - Güter - Zertrennungen 
wurden die Anterthanen in ihren Nechten beeinträchtigt, 
und nur mit Mühe gelang es den Ständen, fie von ſol— 
chen neuen Laften zu befreien. Noch mehr Mühe Fofiete 
e3 die Gemeinden, ihre Entfchädigungen von der Kammer 
zu erlangen. Auch das Kirchen-Gut hatte in diefer 
Hinficht manches zu leiden. Durch die frühern Beraubun- 
gen, durch neue Anforderungen und Verzögerung der ihm 
fchuldigen Erſatz Summen, fo wie durch eine unordentliche 
Hanshaltung war-died Gut, welches um diefe Zeit vier 
und zwanzig Klöfter, vierhundert und fünfzig Dörfer, Weiler 
und Höfe, und im Ganzen gegen viertaufend dreihundert 
(4294) Gebäude, zahlreiche liegende Güter, Weinberger, 
Sruchtfelder und Waldungen beſaß, fehr herabgefommen. 
Statt, daß früher immer die Einnahme die Ausgaben 
überftiegen hatte, mar nun bei den lebtern jährlich eine 
Mehrſumme von dreißig bis vierzigtaufend Gulden ; allein 
die Firchenräthliche Spiegel» Fabrik erforderte jedes Jahr 
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einen Zufchuß von eilftaufend Gulden, Daher trug ſchon 
im Windmond 1785 die Landfchaft auf die Unterfuchung 
feiner Lage an, weil fonft ‚„.menn etliche fchlechte Fahre 
kämen, es entweder durch überipaunte und nachtbeilige 
Entwürfe zu Grunde gerichtet oder. in die größten Schul. 
den gehürkt werden müßte‘ (Mfept). Es wurde nun 
auch eine gemeinfame Peputation miedergefeht , nach 
vielen und mühfamen Verhandlungen endlich ein neuer 
Plan entworfen, defien Ausführung fo wie das Wicder 
emporkommen des Kirchen - Guts überhaupt die, für daffelbe 
fchr einträglichen Jahrgänge 1758 und 1790 beförderten. 

Auch der Zuftand der fürfilichen Kammer wurde der 
Anlaß zu mannigfachen Linterfuchungen au langen Ver⸗ 
bandlungen. | 

Nach dem Erbvergleich ſollte die — zwölfmal⸗ 
hundert acht und ſechszigtauſend ſechs hundert und fünf 
und zwanzig Gulden unrechtmäßig empfangene Geldfum- 
men in beftimmten Friſten bezahlen und zugleich zur Ab- 
tragung der auf vier Willionen angefehten Kammer - Schul- 
den einen jährlichen Beitrag von hundert und neunzig- 
tanfend Gulden geben, und darnach wurde auch die ganze 
Einrichtung fo getroffen , daß neben diefem ihre gewöhn- 
fichen Ausgaben ſtets ohne Zögerung beftritten werden 
könnten. Allein bald zeigte ſich nicht nur die fchon er— 
wähnte Mehrfumme der Schulden von beinahe fünf Ton. 
nen Goldes, fondern der zulekt entworfene Kammer - Plan 
wurde auch in manchen Stüden überſchritten. Schon 
im Weinmonde 1770 mußten die Stände darüber Flagen, 
daß der Herzog felbfi bedeutende Summen von der General 
Kaffe und den Kammer - Beamtungen beziehe und zu auf 
ferordentlichen Ausgaben verwende, (Mfept) und ein 
Fahr darauf gab die Zuziehung neuer Schulden zu wie- 
derbolten Beſchwerden Anlaß (im Weinmond 1771. 
Mſcpt). Einige Fahre ſpäter aber kam es fo weit, daß 
auch des Herzogs Brüder aufmerkſam wurden, und Lu > 
wig Eugen im Herbfimonde 1775 deßwegen ein ernf- 
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liches Schreiben an Karlm ergehen ließ (Mfept). Die- 
fer verbieß num zwar, ‚‚dafür zu forgen, daß das Kam- 
mer » Weſen auf einen foliden, dauerhaften Fuß geſetzt 
werde’, (im Herbfimond 1775, Mfept.) allein der 
Erfolg entfprach diefer Verficherung. nicht. Die Zerrüt- 
tung flieg, und nach einiger Zeit fanden die beiden Brii 
der es wieder für nöthig, ſich deßwegen an den Herzog 
gu wenden Cim Wein, und Wintermond 1776. Micpt). 
Da man dies aber nicht beachtete, ſo erfolgte im Winter: 
monde 4777 eine nene nachdrücklichere Vorſtellung von 
ihnen „man ſolle zur Beruhigung des fürſtlichen Hauſes 
und des Landes ohne Zeit⸗Verluſt alles recht einrichten, 
damit endlich einmal Ordnung bewirkt, der bisherigen 
Vorauserhebung der Einkünfte vorgebeugt ,; und die dag 
Haupt» But: ſchwächenden Kontrafte aufgehoben, auch 
dad Schulden.Wefen, ohne dag man Schulden wieder mit 
Schulden: bezahlen müßt, "in richtigen: Gang gebracht und 
dad Fidei- Kommiß - Gut nicht gefchmälert: werde’. 

Zugleich ward im Nichtbeachtungs - Fall auch diefer Bor. 
ſtellung mis einer: Klage beim Kaifer gedroht, und ein End. 
Vorſchlag beigelegt, der dahin gieng, daß man zu Inter 
fuchung des Kammer. Zuflandes eine Deputation nieder 
ſetzen, von deren Verhandlungen aber fie lets benachrich- 
tigen: folte (Mſept). Unwillig antwortete hierauf Karl 
im Brachmonde, es fei ibm fehr unangenehm, daf all’ 
feine Zußcherungen feinen Eingang fänden, fondern das 
Mistrauen immer färfer werde und zu Vorfchlägen führe, 
die der Würde des Landes. Herrn und Haus» Dberften zu 
nabe träten und alſo nicht zugeſtanden werden könnten, 
er babe ſchon eine Deputation niedergeſetzt, und werde 
ihren Abgeordneten die Einficht in Alles, was fie vers‘ 
langten, gewähren, Er beklagte fich , daß ihr Betragen 
auch anf die Stände einen fo fchlimmen Einfluß habe, 

und diefe ihm den Kammer „Beitrag bis auf die Berföh- 
‚nung mit ihnen verweigerten (Mfe pt). Allein die Prin⸗ 
zen hielten dieſe Vorſtellungen für ihre heilige Pflicht und 
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neben dem Schreiben an den Herzog hatten ſie ſich daher 
‚auch an den Geheimen-Rath gewendet und ihm cr. 
Härt: Da fie nicht gefonnen feien, für ihres Bruders Fch- 
ler die Strafe zu leiden , fo forderten. fie von ihm genaue 
Aufficht über das Kammer. Gut, Herfiellung befirer Ord- 
nung bei demfelben , Berichtigung der alten und Ber 
bütung neuer Schulden (im Lenzmond, 1777 Mfept). 
Weitläufig vertbeidigte fich diefer nun gegen die Fränfen- 
den Vorwürfe der ‚Bringen, und entfchuldigte ſich, daß 
er über dad Kammerfchreiberei- Out Feine Mitaufficht hätte 
(den 20. des. Oſtermonds 1777. Mfept), Aber feine 
Antwort genügte. diefen fo wenig, daß fe vielmehr in einem 
zweiten Schreiben vermehrte Beforgniße Äußerten um 
Karl fih auf die. Vorſtellungen des geheimen Rathes ge 
nöthigt ſah, eine nene Erklärung an feine Brüder exgeben 
zu laſſen (den 26. des Herbitimonds 1777). Er fagt bier, 
zwar follte er, da fie ihm ſo gar feinen Glauben ſchenkten, 
beſorgend den fruchtloſen Erfolg, keine neue Vorſtellungen 
thun, doch aus aufrichtiger brüderlicher Zuneigung mache 
er ihnen folgende Vorſchläge: Sie ſollten alle Aufſchlüſſe 
über die Lage des Kammer-Guts erhalten, die Kammıer- 
(dulden follten <aufgegsichwet und der Kammer - Blan in 
‚Zukunft genam befolgt werden (Mſept). Doch auch 
dies gemügte: den Prinzen noch nicht, auf Veriherungen, 
war ihre Antwort, könnten fie fih nicht. einlafen , man 
ſollte dafür zur wirklichen: Ausführung einmal die nöthi— 
gen Anftalten sreffen (den 23- des Windmonds und 3. des 
Chriſtmonds 1777. Mſept). 

Jetzt, da auch die Stände, w — man mit ihren 
Vorſtellungen kurz abfertigen zu können geglaubt hatte, 
ernſtlicher auf eine beſſre Ordnung und auf die Abſtellung 
‚der Berpfändungen , Weräußerungen und Schulden Aur- 
nahmen beim Kammer »- Gut drangen, mußte Karl doch 
nachgeben und zur. Abitelung des. vorgebrachten Beichwer- 
den Vorkehrungen treffen. Im Ehriftmonde 1777 wurde 
der früher entlaſſene gebeime Rath von Knieſtädt zum 
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Kammer⸗Präſidenten berufen, und ibm das mühevolle 
Geſchäft der Wieder» Einrichtung des Kammer - Guts 
übertragen, Er. fand Alles in großer. Unordnung, faſt 
vierzebnmalhunderttaufend Gulden (1,391,933 fl. 49. Er.) 
neue Schulden, und befonders in der Forft »- Verwaltung 
die größte Verwirrung. Die fchönften Wälder: waren ver- 
wüſtet, denn feit 1763 hatte man darand mehr ald zweis 
mal bunderttaufend der beiten Tannen.und Forchen-Stäm- 
me und unzähliges Holz in Balfen und Brettern meift nach 
Holland verfauft, und für neuen Nachwuchs nur wenig 
geforgt , vieles hatten auch des Herzogs große: Bauunter- 
nebmungen weggenommen, und die übermäßige Menge des 
Wilds verderbt. Dan hatte aus Noth die Früchte und 
Weine zum Theil fchon zum Voraus weggegeben, oder Doch 
fogleich nach der Aerndte, umd dann meift unterm Preis 
verfauft. Das Alles fiellte Knieſtädt nun ab, die 
Wälder wurden neu bepfsanzt und eine fchonendere Behand- 
lung derfelben eingeführt, durch den Verfauf der Natural 
Einkünfte zu rechter Zeit bedeutende Summen gewonnen, 
und fo die laufenden Ausgaben völlig beftritten „_ und nicht 
nur feine neuen Schulden gemacht, fondern beinahe vier 
Tonnen Goldes (391,928 fl. 50 fr. bis 1782) daran ab- 
bezahlt, und mehrere veräußerten Güter und Einkünfte, 
auch der Hausſchmuck wieder eingelöst. (Mſept). 

Dies erwecte Vertrauen, die Prinzen: näberten fich 
‚Ihrem Bruder wieder mebr, es wurden Unterbandlungen 
angefnüpft , bei deren gutem Fortgange auch die Land⸗ 
fchaft 1778 ihren Kammer - Beitrag aufs Nene zahlte, und 
nach glüdlicher Vollendung derfelben die: feit 1775 ver- 
weigerten Summen ebenfalld abzutragen verfprach 
(Miept). Dieſe Vollendung blieb auch nicht. aus, im 
Sabre 1780 Fam fie wirklich zu Stande, Am eilften Tage 
des Hornungs wurde der ‚„‚Fürfibrüderliche Vergleich’ ab⸗ 
gefchloffen, und in den nächfifolgenden Monden von dem 
Herzoge, den Prinzen und der Landfchaft beitätigt. In 
diefem Vertrage wurden zuerft die Landes⸗Freiheiten aufs 
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Neue : befräftigt und hierauf wegen Verwaltung des Kam, 
mer » Guts: Folgendes verabredet, Der Kämmer Plan 
von 4777 folkte fürs Künftige die Grundlage bleiben, um 
ſtets zuvörderſt die nothwendigen Staats- Ausgaben zur 
rechten Zeit unfehlbar berichtigt, die übrigen aber nach 
ihrer mehr oder weniger weſentlichen Beſtimmung einge 
theilt und nach der Einnahme -alfo abgemeflen werden, daß 
“nicht nur feine neue Schulden gemacht, fondern auch 
auf anßerordentfihe Fälle Etwas zurückgelegt werde. 
Zu Erreichung diefed Zweckes follte in der Verwaltung 
des Kammer- Gutd immer die genaufte Ordnung beobad. 
tet werden. Der Herzog verfprach auf den richtigen 
Stand des Militärs und anf die Erhaltung des Kirchen 
Guts flets eine vorzügliche. Anfmerkfamfeit zu wenden. 
Zur Zahlung der neuen Schulden der Kammer follten 
jährlich eilfmalhunderttauſend Gulden, und daneben von 
den Einkünften Mömpelgards noch eine weitere Summe 
-(50000 Livres) verwendet werden. Das Fidei- Kommis- 
Gut follte in feinen Alten Stand wieder hergefielt, davon 
-Nichts veräußert, und feine Schulden: gemacht werden, 
‚außer wen dadurch eine anfehnliche Vermehrung oder 
Verbeſſerung deffelben: bezweckt würde, Auch für die Aal. 
dungen wurde geforgt und namentlich der Holz⸗-Verkauf 
außer Lands Hefchränft und das alles, wie ed bier feſt ver⸗ 
abredet, aufrichtig zugefagt, verglichen und verabfchiedet 
worden, die Kraft eines unverbrüchlichen — Lan⸗ 
des⸗Vertrages haben und behalten *). 

Ein befonderer Vergleich. wurde noch wegen den Eber⸗ 
hard-Ludwigiſchen Schulden geſchloſſen, die ſich im Fahre 
1779 noch auf Etwas mehr als eine Million Gulden be— 
liefen (1,046,681 fl. 40 fr. 5 Hl), Da der 1739 zu | 

de- 





*) &. Epittlers Sammlung einiger Urkunden u. ſ. w. Spt. ı 
Pag. 157 — 177, wo auch pag. 177 — 192 der unächft anju⸗ 
fuͤhrende Vergleich ſteht. 
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deren Abtragung bewilligte zwei Millionen Gulden ſtarke 
Beitrag der Stände ſchon beinahe ganz bezahlt war, und 
der Kirchenrath in einer neuen, freilich nicht ganz richtig 
befundenen Berechnung, noch eine ſtarke Nachforderung 
machte, ſo beſchloß man deßwegen, daß die zur Abtragung 
dieſer Schulden beſtimmte Summe von ſiebenzigtauſend 
Gulden noch bis zum Jabre 1787 fortbezahlt, dage⸗ 
gen aber auch die gegenſeitigen Forderungen der Kammer, 
des Kirchen-Guts und der Landſchaft als abgethan ange⸗ 
ſehen werden ſollten (den 8. des Hornungs 1780). 

So ward zum zweitenmale für das Kammer-Gut 
geforgt, allein leider! blieb es nicht Lange bei diefer Ver- 
abredung. Im Spätjahr 1752 kam der Großfürſt Paul 
von Rußland, und die Kammer mußte neue Schulden machen, 
troz der Wein-und Holz-Verkäufe überſtiegen die Aus 
gaben um mehr als eine Tonne Goldes (123,556 fl.) die 
Einnahme, Doch diefen Verluſt hätten fpätere Einfchran, 
Zungen wieder erfeßen können, allein nun waren einmal. 
die Schranken durchbrochen und der Kammer Blan wurde 
in den meiſten Stücken überfchritten, die Geſtüte allein 
fofteten eilftaufend, die Fafanerien zweitauſend ſechs— 
hundert, die Bibliothek fechstaufend zweibundert Gulden 
mehr, als dafür ausgefegt war (1783), und im Jahre 
4755 hieß der Herzog auf einmal zebentaufend Gulden aug 
der Kaffe erheben. Dagegen nun machte Knieſtädt 
zwar ernitliche Vorftellungen, aber der Erfolg derfelben 
war, daß er ſelbſt in Ungnade fiel, und fich endlich ver- 
anlaßt sah, feinen Abfchied zu nehmen, Nun wurde der 
alte Kammer-PBlan aufgehoben, und ein neuer gemacht, 
wobei ein beträchtlicher Theil der Hohenheimer San 
auf die Kammer übernommen wurde, 

Aber jetzt erhob fich auch die Landfchaft ticder, die 
Herftiellung des Zuſtandes von 1777 verlangend (1790), 
zugleich über den übeln Zuftand der Truppen, vornemlich 
der Feld-Regimenter fich beflagend, Vergebens ftellte ihr 
der Herzog vor, der neue, Plan feie beſſer, das Gleich 
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gewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe würde dadurch 
-bergeftelt, und überdies die Erzielung eines baaren Bor. 
raths beförkert, fie wußte den wahren Stand der Dinge 
zu gut, und auf ihr Werlangen mußte endlich eine Depu- 
tation niedergefegt werden (den 20. des Wonnemonds 1791), 
Alein der Herzog ſah fih dabei wohl vor , dag aus 
dieſen neuen Verhandlungen ihm Fein Nachteil erwüchſe, 
feine Abgeordneten hatten den gemefienen Befehl, fich fa 
wenig als möglich in genauere Unterfuchungen einzulaffen, 
wenn je die Stände diefe verlangten, fo follten ſie die 
Koften von Pauls Anweſenheit, die auf neue Erwerbum 
gen gewenderen Summen, die Menge der Altern Schulden, 
und daß durch genaue Beobachtung des neuen Planes das 
Kammer - Gut bald wieder in beffere Umflände kommen 
' würde, anführen. Wenn das Militär. Wefen zur Sprache 
fomme, fo folten fie feinen Stand , Zahl und Ausrüſtung 
der Truppen, ihnen zwar darlegen, damit fie die Nichtig« 
Seit ihrer Klagen einfcehen, allein ihnen zugleich erklären, 


dag ihnen in die innere Einrichtung des Kriegs. Weiens | 


einzugeben nar nicht zufonme, und fie fich alfo, menn 
nur die binlängliche Truppen - Menge vorhanden fei , nicht 
darım zu fümmern hätten, ob die eigentlichen Kreis - Re 
gimenter vollzäblig feien oder nicht (Mfept). So wurde 
denn zwar auf der Landfchaft Berlangen der Plan von 
1777 wieder befätigt, allein man bebielt fich dabei vor, 
bie nöthigen Veränderungen zu machen, und ihre übrigen 
Erinnerungen wegen Nücfprache mit den Prinzen, Eit- 
ſchränkung unnörhiger Ausgaben, Unzulänglichfeit des 
zur Abtragung der neuen Schulden beftimmten Ucherfchuf- 
fes der Kammer. Einfünfte, auch wegen des zur Dedung 
der Mömpelgarder Schulden aufgenommenen Geldes wur, 
den als „unerbeblich‘‘ nicht beachtet, und fie bei Wieder. 
bolung derfelben in Gnaden entlaffen (den 1. des Aerndte⸗ 
monds 1792 (Mfep et). 

Als freilich die Gefahr vor den inFrankreich nun völlig aus. 
gebrochenen Unruhen auch Wirtenberg näher kam uad ernſt⸗ 
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lichere Maasregeln erforderte, fo wandte man fich fogleich 
an fie und ermahnte fie, auf unvorbergefebene Falle eine 
- hinreichende Summe bereit zu halten (1793. Mfept). 
Allein jetzt erklärten fie ganz unverbolen ‚. hätte man die 
Militär Beiträge ſtets geſetzmäßig angewender, fo könnte 
man das erhöhte Kreis. Kontingent jest gut flellen, ohne 
neue Forderungen an fie zu machen, im welche fie obne 
ihre Bollmachten zu überfchreiten, eben fo wenig, als in 
die dem Kirchen . Gut gemachten Zumuthungen einwilligen- 
fönnten (den 19. des Hornungs 1793, (Mfept), 

Sie mußten deßen ungeachtet jegt freilich auch manche 
Summe über das Gewöhnliche zahlen, einmal zur Kreis, 
Broviantur-Umlage ( Hornung 1793 ), ein andermal zur 
Reichs - Operations. Kaffe (Oftermiond 1793), doch hatten 
fie, fo lange Karl lebte, das Glück, Wirtenberg von gröfe 
fern Lasten verfchont zu fehen, indem allein die Befigun. 
gen im Elſaß den Beeinträchtigungen der franzöfifchen 
National - Berfammlung ausgejegt waren, ohne daß des 
Herzogs Vorstellungen beim Reichstage dawider etwat 
nüzten (1791. 1792). 

Dieſes Glück aber hatten ſie vornemlich dem klugen 
und vorſichtigen Betragen Karl’ zu verdanken. Unmög⸗ 
lich konnte die große Begebenheit der franzöſiſchen Staats. 
Umwälzung ohne alle Wirkungen auch auf Wirtenberg 
bleiben. Auch bier fand jie, wie überall, eifrige Freunde, 
die ihre Grundſätze weiter auszubreiten, ihr Anhänger 
zu verfchaffen fuchten, und nicht nur mit Worten, fondern 
auch mit Thaten fich febr vergiengen ,. die ruhigen Bes 
wohner aufzuwiegeln und Unruben anzufliften fuchten. 
Allein der Herzog, zu weile, um durch Anwendung von Ge⸗ 
walt das Uebel zu vermehren , ſuchte es vielmehr durch 
gürliche Mittel zu befchwichtigen,. Und dies gelang ibm 
anch völlig , indem er felbft vol Ernſt und Milde zu den 
Unruhigen fprach, ihre Klagen anbörte, und fo viel ed mög⸗ 
lich war, abftellte,. Seine Beiftes- Gegenwart, feine 
Weherredungs - Gabe und. fein Apetaen Benehmen thaten 

| | 36 * 
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hier große Wirkungen, vielmehr noch als die übrigen 
Vorkehrungen, die er durch Anordnung von Cenſoren der 
Zeitſchriften und Zeitungen, durch Befehle an die Beamten, 
auf aus Frankreich kommende Schriften aufmerkſam zu 
ſeyn, und durch andere Mittel wider die Verbreitung des 
revolutionären Geiftes traf. Mit gleicher Weisheit mußte 
er auch die von Außen drohenden Gefahren dieſes ge 
mwaltigen Sturmes abzuwenden. Durch herablaßende Güte 
gegen Anführer und Gemeine erleichterte er, wie durd 
fein Anfeben die Laflen, welche das Land durch die Ein 
quartierungen der öftreichifchen und teutfchen Heerſchaa— 
ren zu tragen hatte. Durch feine Entfernung von den 
fich anfangs fehr nach Wirtenberg ziehenden franzöfifchen 
Ausgewanderten. aber, fo wie durch die Vermeidung allcs 
weiteren Antheild am Kriege, als feine reichsitändifchen 
Verhältniße erforderten, bewirkte er, daß cr auch die 
- Sreundfchaft der Franzoſen fich erhielt, Er bereiste, als 
Küfineim Jahre 1792 den unbewachten Rhein - Strom 
überfchritt , felbft die vom Feinde bedrohten Gegenden 
feines Landes, und fprach den Bewohnern Muth ein, die 
frangöfifchen Feldherrn dagegen bielt er durch Gefchenfe 
von den Bränzen Wirtenbergs ab, und fchüste fo feine 
Staaten vor Berheerungen (Mfept). 

‚Uber er follte nicht Tange mehr bier wirken können, 
nahe war fchon das Ziel feiner Tage. Geit mehreren 
Jahren ward feine jo fräftige Leibes-Beſchaffenheit von 
wiederholten Kranfheitd- Anfällen erfchüttere, und auf 
einer Reife nah England brachte eine ſchwere Krank 
beit ibn an den Rand des Grabes (1789). Er gem 
swar, nie aber erlangte er feine vorige feſte Geſundheit 
wieder. Den ganzen Sommer des Zahres 1793 bindurd 
litt er ſehr an Mattigfeit, Gicht und andern Förperlichen 
Schmerzen, welche durch den Gebrauch von Bädern und 
das. Trinken des Kantfladter Waflers zwar wieder cin 
wenig nachließen, aber im Spätiahr mit erneuter Heftig 
keit zurücktehrten. Die gichtiiche Materie, welche nun 
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nicht mehr gehörig ausgeſt oßen werden konnte, warf ſich 
auf edlere Theile, eine Entzündung ſetzte ſich an, und 
bald war feine Rettung mehr möglich. Gefaßt hörte Karl 
die Nachricht von feinem nahen Tode, bereitete ſich ftandhaft 
und mit aufrichtiger Neue darauf vor, und verfchied 
in Gegenwart feiner Gemahlin , feines Bruders Ludwig 
Eugen umd feines Nefen Friderih Wilhelm am 
ein und zwanzigſten Tage des Weinmondes früb Morgens 
gegen ein Uhr im Schloße zu Hohenheim. Bei der Oeff⸗ 
nung feiner Leiche zeigten fih nicht nur Spuren eines 
fiarfen Brandes im Magen und in den Eingeweiden, fon. 
tern auch eine ungewöhnlich große und verdorbene Milz. 
Zu Ludwigsburg in der Gruft feiner Vorfahren wurde 
fein Leichnam beigeſetzt. *). 


*) Karl mar zweimal vermaͤhlt, feine erfie Gemahlin war 
Elifaberbe Friderife Sophie, einzige Tochter des Marks 
graven Eriderich von Baireush, Nichte König Friderichs 
von Preußen, vermält den 26 Sept. 1748. Die einzige Frucht 
diefer Ehe war eine Pringeffin, geb. 1750, die aber fchon 1751 
farb. Nach ihrer Trennung von dem Herjoge jog fich die Her, 
zogin nach Baireuth zurüc, wo fie 1780 farb. 1786 heirathete. 

‚ Karl die Grärin Franziska von Hohenheim. Dieſe Ehe 
blieb Einderlos, und Franziska flarb 1811. 





Sechstes Kapitel. 


SEABTOELEEIRNE Karls und feines Zeit, Alters 
Zuftand Europas und befonders Teutſchlands. Werbefferungen 
der Nechtöpflege, der Polizei, des Handels und der Gewerbe, 
des Landbaus und andrer Ermwerbsjweige in Wirtenberg. Forts 
fohritte der Auffldrung und Bildung. : Schrififieller. Zeit 
ſchriften. Schlimme Wirkungen des Zeitgeifis. Geheime Ges 
ſellſchaften, Wunderthäter und Betrüger. Erjichung und Bils 
dungs » Anfialten, und ihre Werbefferung. Deffentliche Bib⸗ 
liothek. Akademie. Kirchliche Berfaffung. Pietifien. Unduld« 
ſamkeit. Wilfenfchaftliche Leiftungen der wirtenbergifchen Gets 
kehrten in dieſem Zeitraume. Schluß ded Ganzen. 


Wir fchließen die Gefchichte diefes Zeitraums mit 
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der Charakteriſtik Herzog Karls und feines Zeitalters. 
Vielfach ausgezeichnet ift das achtzebnte Jahrhundert in 
politifcher, wie in wiflenfchaftlicher Hinfiht: Europa er. 
flieg in ihm die höchſte Stufe feiner Bildung. - Eine 
Menge neuer Ideen wurde in Umlanf gefegt ‚und. wirkte 
durch erleichterten und vermehrten Verkehr der gebilderen 
Welt in alle Theile derfeiben bin. Die Scheidewand, 
welche Sitten und Lebend „Art font zwifchen dem Adel und 
Bürgerftande "gezogen batte, zerfiel immer mehr, feit der 
letztre durch Geiites- Bildung und feinere Sitten fich aus. 
zuzeichnen begann, und auch auf die Staaten und ihre 
Finrichtungen Aufferte der Geiſt nun feinen unwiderfich- 
lichen Einfluß. Große Schriftfieller erhielten eine poli 
tifche Wichtigkeit und bis ing geheime Innere der Kabinete 
drang ihre Stimme und gab der Staats, Weisheit neue 
Richtungen. Die Staatskunſt nicht weniger als die 
Staats. Wirthfchaft wurden vervollkommnet, die Kriegs 
Kun erbielt ihre volle Ausbildung und der Weltbandel 
erlangte eine alles Bisherige übertreffende Wichtigkeit. 
Aber bei all’ diefen Fortfchristen zur Vervollfommnung 
näherte fich das bisherige enropäifche Staaten - Syitem, 
auf veraltertem Grunde erbaut, doch immer mehr feiner 
Außöfung. 

Beionders mir Teutfchland war dies der Fall. Im 
mer gebrechlicher wurde feine Berfaffung, immer Lofer 
das künſtliche, feine Glieder zufammen baltende Band. 

Auf dem Reichstage verderbte man die Zeit mit der 
Unterſuchung von Tleinlichten Gpisfindigkeiten, die 
Würde des Kaifers ſank; Dchreich felbft, als diefe Würde 
auf Karl von Baiern übergieng, nöthigte dad Reicht. 
Dberhaupt aus feinen Staaten zu lieben, dagegen nabın 
Friderich diefem Haufe das fruchtbare Schlefien bin. 
weg (1742). Die Folge davon war -ein fiebenjäbriger 
Kampf, welcher einen großen Theil von Teutfchland ver- 
wüſtete, aus dem aber tros des furchtbaren Bundes gu 
gen ihn Friderih von Preußen fiegreich hervor 
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gieng. Mehr als je zeigte ſich hier die Verſchlimmerung 
der Reichs⸗Verfaſſung, der ſchlechte Zuſtand des Neichd- 
Heeres wurde zum allgemeinen Geſpötte. Nur Eiferfucht 
hielt die Reichs. Verfafung noch aufrecht, zu ihrem 
Schuge gründete der König von Preußen den Fürften- 
Bund und mwiderfegte fich der Abficht Kaifer Joſepht 
des Zweiten, das ihm wohlgelegene Baiern um den une 
ſichern Befis der Niederlande einzutanfchen — aber er 
wollte dadurch mehr den Nebenbuhler, ibm ähnlich an 
Bein und hoben Entwürfen, ſchwächen, als dag es ihm 
wirklich um die Aufrechtbaltung des teutfchen Reiches 
ernftlich zu thun gemeien wäre. Williate er doch auch 
darein, daß Pohlen getheilt ward, ein Werf, das bittre 
Frucht gebracht, weil es vollends umftieß, was noch von 
Schein der Rechtlichkeit in der europäifchen Politik feit 
Lud wig dem BVierzehnten fich fand. Ums teurfche Reich 
bandelte es fich ja fo nicht mehr, das war, feit Preußen 
ſich erhob, in zwei Barteien getbeilt; die meilten proteſtan⸗ 
tifchen Fürsten , felbit das katholiſche Baiern, aus Dant- 
barfeit, neigten fih auf Friderichs Seite; zu Deil- 
reich ftanden die geiftlichen Staaten, die NReichöilädte, 
die Graven und die Ritterfchaft. Keine Einheit war mehr 
da, gefallen dad Anfehen der böchiten Reichs - Gerichte, 
in leeren Foͤrmlichkeiten ihre Kraft erlahmt, ihre Thätig- 
feit unterargangen. Die Kleinere Fürften waren völlig 
bedeutungslos , aber auch bedeutendere erhielten Gewicht 
und Einfluß mehr von Außer durch Anfchließen an eine 
größere Macht, durch kluge Benutzung der Zeit- Umflände, 
So war es mit Wirtenberg , dem Kern des bundertfach 
gerheilten Schwaben-Landes, wichtig durch feine Lage 
und den eriten Rang unter Teurfchlands Fürſtenthümern. 
Schon 1785, ald eine neunte Kurwürde errichtet werden 
ſollte, war es nächſt Hfſſen⸗Kaſſel der vornehmſte Be 
werber dazu, und in diefem Streite, der auch die gelehrte 
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Welt in Schriften befchäftigte *), hatte es mehrere Bor, 
teile für sich, feine Größe und Wohlhabenheit, und 
auch das Anfehen und den perfünlichen Charakter feines 
Fürſten. 

Herzog Kart hatte einen dauerbaften, wohlgebilde⸗ 
ten Körper, eine offene edle Geſichtsbildung, bis ins 
bohe Alter eine frifche blühende Farbe, und in Gang und 
Bewegungen viel Anftand. Auch am Geiſte war er aus 
geseichnet, feine Urtheils-Kraft war richtig und fchnell, 
fein Gedächtniß ungewöhnlich ſtark, fo daß er alle 309. 
finge feiner Akademie mit Namen fannte, ibr Baterland 
und ihre Neltern wußte, und nicht leicht, wen er einmal 
geſeben, wieder ganz vergaß. Er hatte eine lebhafte 
Einbildungs.- Kraft, einen hellen Verſtand und rafch, um 
ermüder und voll Feuer war die Kraft feines Willens, 
die durch Leidenichaften oder durch böfe Rathgeber irre 
‚geleitet, fo oft in Willkühr und Gewaltthaten ausbrach. 
Wenn ihn irgend ein Gedanfe recht ergriffen hatte, fo 
führte er ihn mit dem größten Eifer aus, aber unbe. 
fHändig in feinen Neigungen ließ er ihn eben fo Leicht 
wieder fallen, wenn eine neue Idee in ibm emporftieg. 
Seine Haupt. Leidenfchaften waren Begierde nach Ehre 
und Genug — Glänzen und Geniefen blieb auch im 
Alter fein Wahlſpruch, nur daß der gereifte viel geprüfte 
Dann nach befferer Ehre geiste, als der rafche Süngling 
im — der Jugend! 

Im Privat-Leben war Karl gütig und berablaf. 
fend auch gegen Geringe, feine Freundlichkeit gewann 
ihm viele Herzen und feine Diener biengen mit ganzer 
Seele an ihm. Nur im Unmuthe behandelte er Hohe und 
Geringe mit gleicher Härte. Als Menich, wie als Fürft 
befaß er große Vorzüge und große Fehler. In den Ru 
den, die er bei manchen Gelegenheiten öffentlich hielt, 





*) Mofers Bibliothek pag. 260. 
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äußerte er hohe Begriffe von der Würde und den Pflich- 
ten eines Negenten, und in manchen Stüden wenigftens 
firebte er fein Mufter- Bild auch zu erreichen. Er war 
überaus thätig in feinem Herrfiher- Berufe, In feinem 
Kabinete arbeitete er jeden Tag etliche Stunden mit grof- 
fem Eifer, die meilten Briefe und Schriften erbrach er 
ſelbſt, Tas fie uud entwarf Die Antworten darauf, welche 
feine Sefreräre dann bis zum nächtten Morgen ins Meine 
bringen mußten. Er duldete nicht leicht Rückſtände, war 
er auf Reifen, fo mußte ihm das Wichtigſte nachgefchift 
werden, minder Wichtiges überließ er den Staats - Be, 
börden, oder berichtigte cs nach feiner Wiederlunft. Er 
hatte immer eine genaue und umfaflende Einficht in die 
Regierungs- Sefchäfte, Täglich mußten ihm fämmtliche 
Megierungs.- Behörden einen Brotofoll - Auszug ſchicken, 
worinn die Namen der anwefenden Näthe, die Stunde 
ihrer Ankunft und ihres Abgangs, die Anzeige der Feh— 
lenden und die Urfachen ihres Ausbleibens bemerkt waren. 
Am Ende jedes Jahres aber ward in der Kabinets- Kanz- 
Yet ein Verzeichniß der von den Behörden verlangten, aber 
noch nicht erflatteren Gutachten und Berichte verfertigr/ 
und jenen zugeſchickt, um die Urfachen des Verzugs bei 
jedem einzelnen Punkte anzugeben. Eben fo genaue Auf- 
ficht bielt der Herzog über die Landbeamten, und war 
fters wohl unterrichtet von Allem, was in feinen Gtaaten 
vorgieng. Nicht nur bereiste er fie öfters, und cs ift 
vielleicht fein Ort in Alt-Wirtenberg, den er nicht wenig- 
tens einmal beiucht hätte, fondern er ließ fich auch bicr 
Alles ausführlich berichten. Noch in den letzten Jahren 
feiner Regierung ordnete er einen fogenannten ‚‚Haupt- 
Bericht‘ an (dem 411. des Chriſtmonds 4790), welcher 
jedesmal zu Anfang des Jahres eingefchickt werden mußte. 
Sein Zweck war, mie der Herzog felbit erklärte, ‚‚eine 
genaue Kenntniß von der phyſiſchen, moralifchen und öfo- 
nomifchen Verfaſſung des Landes zu erlangen‘. Schöne 
und fchlechte Handlungen, Verfall der Sitten und Auf- 
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blühen von Tugenden, allerlei Laſter, Raub, Diebſtabl, 
Betrügereien, Trunkenheit, Verſchwendung und dergleichen 
mußten darin angeführt, über die ärztlichen — die Kran- 
fen. und Armen-Anſtalten, über die Beſchaffenheit und 
die Breife der Lebensmittel, über Krankheiten und Seuchen 
Nachricht erflattet werden. Auch die öfonomiichen Ver, 
bältnige der Unterthanen, Viehzucht und Aderbau, Manu—⸗ 
fatıuren und Fabriken, Handelund Gewerbe, waren die 
Gegenftände diefer umfaſſenden Berichte, welche freilich 
nicht immer den Ablichten des Herzogs entfprachen. Zu 
gleich mußte eine Bevölferungs- Tabelle jedes Jahr zur 
nämlichen Zeit eingefender werden (den 19. des Ebhrift- 
"monde 1757). 

Außerdem gab es aber noch eine Menge anderer. mehr 
ins Einzelne gebender Berichte, über die Heu. Frucht 
und Wein, Nerndte, über Gewerbfamfeit und Handel, über 
Armen» Anstalten, Unglücks-Fälle, Werterfchaden, Euf- 
tur. und Forft- Berichte , welche alle bei befondern Gele⸗ 
genheiten, oder gewöhnlich zu beflimmten Zeiten eingefendet 
werden mußten, und durch die Bevölferungs- Tabellen, 
die feit 1757 eingeführt waren, fuchte der Herzog fich 
auch über Zapf und Alters Verbäftniffe feiner Untertha- 
nen zu belehren. Ein andres Mittel zur Kenntnif feines 
Landes waren für ihn die öffentlichen Audienzen, welchen 
in jeder Woche ein eigner Tag beitimmt war, Hier batte 
Jedermann Zutritt , und auch der Geringſte fand Gebör. 
Bon Unzufricdenen , unrubigen Köpfen, Flag .und ban- 
delfüchtigen Menfchen, fo wie von Projeftmachern und 
fhamlofen Bertlern wurde diefe Anftalt freilidy häufig 
mißbraucht, fo daß nicht nur von Beamten und Staats— 
Behörden , fondern auch von den Ständen Klagen dar 
über einliefen, dennoch aber blieb fie immer von weſent⸗ 
lichem Nutzen. 

So war es befonders in den letzten beſern Zeiten 
der Regierung Karls, uud im Ganzen bat Wirtenberg 
in diefem Zeitraum viel gewonnen. Nüpliche und anichn- 
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liche Erwerbungen wurden gemacht *) ı und mehrere vor- 
tbeilhaften Verträge mit den angränzenden Staaten ge— 
ſchloßen. Der feit dem Tode des legten Hergogs von 
Wirtenberg - Mömpelgard Leopold Eberhard (1723), 
über deſſen Erbfchaft geführte Streit wurde durch einen 
Vertrag mit Frankreich (im Wonnemond 4748) geendigt, 





) Diefe Ermerbungen find, außer einigen minder bedeutenden, 
welche blos Rechte, Güter und Gefälle in Orten betreffen, die 
fchon vorher zum Lande gehörten : 


1737. Die Herrfebaft Gruppenbach und Etettenfeld von den 
Graven von Zugger, wodurch zugleich ein langwieriger, 
ernſtlicher Streit geendet ward. 

— Der pfaͤlziſche Antheil an Unter⸗Oewisheim gegen Güter 
und Rechte in Zaifenhaufen, Gölihaufen und Epranthal. 
4749. Das Schloß Ochſenburg nebft den dazu gehörigen Doͤr⸗ 

fern von den Herrn von Sternenfels. 

— Die Herrſchaft Sterneck von dem Graven von As 
tembs gegen das Dorf Hirrlingen. 

1750. Der Flekken Aldingen am Neckar. 

— Groß. Engſtingen, Neuhauſen und Oedenwaldſtetten nebſt 
vielen Gefaͤllen in andern Orten, durch Verttag von dem 
Kloſter Zwiefalten. (Den 153. April, 1750). 

1751. Die Herrfchaft Juſtingen vom Herrn von Freiberg. 

— Schloß und Dorf Lindach vom Herrn von Röder. 

— Schloß Dfmeil, mit der niedergerichtlichen Obrigkeit von 
den Herrn von Kaltenthal. 

— Sleinbottwar und Schaubed vom Herrn von Gaisberg. 

1753. Schloß und Dorf Hofen von Aofepb von Neubaufen. 

1759. Altburg und Weltenſchwan vom Herrn von Bous 
wingbaufen, | 

1780. 1971. 1782. und 4790. wurden nach und nach beträcht- 
liche Theile der Grafſchaft Limburg, für beinahe Acht 
Tonnen Geldes erfauft. 

4781. Hochberg und Hochdorf. 

1782. Genfingen und halb Nedarbephingen von Schertel 
von Burtenbad. _ | 

1784. Die Stadt Bönnigheim mit den Dörfern Erlisheim und 
Gleebronn ven Kur- Mainz. 1786 wurde dieſe Herrichaft 
dem Lande einverleibt. 
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und Wirtenberg Fam wieder in den Beſitz der mir Mön, 
pelgard verbundenen burgumdifchen und elfäßifchen Herr, 
fhaften, mußte aber die franzöfifche Hoheit über folck 
anerkennen. Mit eben diefer Krone wurden Verträge me. 
gen wechfelfeitiger Auslieferung der Ausreißer und Ber 
brecher (1765) und Aufhebung des Heimfall- Rechts 
(Droit d’Aubaine 1778) und cin Grängberichtigungs 
Vertrag, (im Wonnemend 1786.) gefchlofien. 


Auch der Rechts. Streit mit Baden wegen der Aem— 
ter Altenſtaig und Liebenzell, der fchon feit anderthallb— 
hundert Fahren bei dem Neichh- Kammergericht anbängig 
war, murde endlich beigelegt und das gute Wernebmen 
zwifchen den beiden Nachbar. Staaten bergeitellt , (im 
Windmond 1753) und durch die Verträge wegen Befekung 
der Kammergerichtd » Beifikerd - Stelle (1779) und wechfel 
feitiger Abzugs-Freiheit (1785) befefiger. 


Die feit Jahrhunderten beftrittene Reichd- Unmittel— 
barfeit des Kloſters Zwiefalten wurde endlich von Wir, 
tenberg anerfannt, und deßwegen ein Vertrag geſchloſſen, 
wodurch Karl die Dörfer Groß. Engitingen , Neubanien 
und Dedenwaldftetten nebit andern Vortheilen erhielt Cim 
Ditermond 1750). Ebenſo fuchte der Herzon die Lang. 
wicrigen Gtreitigfeiten mit der Reichs- Nitterfchaft, 
weßwegen man fchon den Necurs an den Reichstag zu 
Regensburg ergriffen Batte, nun in der Güte beizulegen. 
Dies gelang auch zum Theil; insbefondere verglich man 
fih mit den Ritter - Kantonen Nedar - Schwarzwald und 
Kocher (1769) und Kreichgau (1779 und 1783), 





1786. Schloß und Dorf Ebersberg von dem Klofter Schön. 
that. | 

1789. Der von Liebenftein'fche Antheil an Efchenbach uns 
kothenberg. 


1790. Das Dorf Gechingen vom General von Stain. 
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Doch die größte Sorgfalt verwendete die Regierung, 
anf die Wiederberftellung und Unterhaltung der Handeld- 
Verhältniße mit den Staaten des Kurfürften von Pfalz— 
Baiern. Schon am achten des Merndtemonds 1781 wurde 
ein PBräliminar - Vertrag gefchlofen, dem am 23. des 
Wonnemonds 1782 der Haupt-Vertrag und 1783 eine 
weitere Webereinfunft und ein Straßenbau⸗-Rezeß folg- 
ten *). Der Haupt- Zweck diefer Verträge war Begünſtigung 
des wirtenbergifchen Weinhandels von Seite Baierns und 
des baierifchen Salzbandels von Seite Wirtenbergs, Ber- 
minderung der Zölle, Verbefferung der Nedar - Schifffahrt 
und der Landſtraßen, um den Zug des Handels durch die 
beiderfeitigen Staaten zu Teiten, zu welchem Ende auch 
eine GSpeditiond- Anftalt in Laningen errichtet wurde 
(im Chriſtmond 1783). Auch wegen der Gränzen und der 
Forft- Gerechtfame in der baierifchen Herrichaft Wiefen- 
fteig wurde ein befonderer Vertrag gefchloffen , und, um 
alle Streitigkeiten zu verhüten, die wieenfteigifche Jagd 
von Wirtenberg in Pacht genommen. (Den 22. des 
Chriſtmonds 1783). | =. 


Sn allen Theilen der Staats - Verwaltung gab es 
Verbefferungen. Herzog Karl traf neben. den fchon 
obengenannten Einrichtungen mancherlei Anitalten, um 
Mifbräuche und Gebrechen in der Führung von öffentli— 
chen Aemtern abzuftelen,. gegen die unredliche Verwaltung 
von Herrfchaftd- und Gemeinde, Gütern, die Unrichtig- 
feiten im Dienfte, und befonders gegen das Erbübel in 
Wirtenberg, den Nepotismus, ergiengen viele Verordnungen, 
Ein vorzüglicher Gegeniland der Sorge Karls war auch 
die unierm Vaterlande eigne Klage von Beamten, die 
Schreiber, der vermittelnden Behörde zwiſchen dem 





| *) Diefe Verträge RN in Spittlers Lrkunden» Sammlung 
U. Th. S. 82. folg. abgedruckt. 
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Bürger und Bauern, und der höhern Kollegien. Die Art 
ihrer Bildung, fo bald fie wirklich in ihren Stand ein. 
traten , ihre Amts - Verbältniffe und ihre Lage, oft gan 
vereinzelt in Dörfern, auch ihr beftändiger Umgang mit 
den niedern Volks-Klaſſen, und der übermäßige Zufus 
von Leuten jedes Standes und Charakters, wirkte gar 
fchlimm anf fie. Eine Verordnung vom Fahre 1739 ſchil— 
dert die Schreiber als Menfchen, welche ibre müßige 
Zeit mit „Schießen, Turniren, Saufen, Buhlen und der. 
gleichen zubringen, und nicht viel günfliger fpricht von 
ihnen die Gemeinde Ordnung von 1758, wenn fie ihnen 
ihr beftändiges unnöthiges Herum. Echweifen , ihren 
Müßiggang, Völlerei, Spielfucht, Kleider - Pracht um 
andere tergleihen unantändige Aufführung vormirft. 
Die allgemeinen Fortfchritte wirften freilich auch auf je 
günftig ein, und mehr als fonft erfchienen unter ihnen 
ausgezeichnete Menfchen, aber die Mehrzahl litt noch 
immer an den alten Fehlern. Hiezu kamen die Gebreden | 
ihrer Geſchäfts Führung » das leere Formeln. Weien, 
das bloß mechanifche Ab- und Nachfchreiben, die Miß- 
bräuche, welche bei mwillführlicher, die Gefchäfte mit 
Borbedacht verzögernder Anrechnung der ihnen fchuldigen 
Belohnung vorfielen — lauter Dinge, welche dieſes 
Standes Verbefferung zum dringenden Bedürfnige mad. 
ten, Man traf auch wirklich die nöthigen Anftalten da. 
zu, man forderte Gutachten darüber , und es ergiengen 
mehrere Verordnungen deßwegen. Die Willführ in An— 
rechnung der Schreiberei. Koiten wurde durch die den 
Dber- und Stabs- Beamten von Neuem übertragene Auf 
ficht darüber abgeftellt (1781), der Gehalt der Schreiber, 
ihre Neben. Einfünfte, Pflichten und Erfordernige be 
ſtimmt, richtige Führung der gemeinen Bücher anem⸗ 
pfoblen, und in der Annahme von Nenlingen ein gemwil 
ſes Mans gefent (1784) , auch der zu große Andrang von 
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jungen Leuten zu dieſem Stande durch mehrere Geſetze 
eingeſchränkt (1780. 1789) *). 


Um die Rechts⸗Pflege erwarb fih Karl große 
Werdienfte dadurch, daß er die allzuflarke Prozeßſucht 
möglichft zu vermindern fuchte, und die jchnelle Entichei- 


dung von Nechtsfireitigkeiren aufs Beite förderte. Jeder 


Beamte mußte ihm alljährlich einen fogenannten Prozeß. 
Bericht einfchicten, welcher ein Verzeichniß aller anbän- 
gigen Nechts- Sachen enthielt, und worinn nicht nur 
der Bang der Sache, ihre Dauer, und die Namen der 
Sachmalter, fondern auch die Hinderniße der Been⸗ 
digung des Prozeſſes bemerkt waren. Ergaben fih nun 
bieraus gefliffentliche Verzögerungen, fo erfolgten oft flar- 

fe Verweiſe. Wichtigen Reviſtons-Projeſſen der Regie 
zung wohnte Kart feibft bei, auch ließ er fich das Tage- 
Buch des Hof- Gerichts zur Durchficht vorlegen und in 
ſehr verwicelten Fällen entfchied er oft ſelbſt, börte die 
fireitenden Theile an, redete ihnen zu und fparte fein 
Mittel, fie zu einem gütlichen Vergleich zu bewegen. Pein—⸗ 
liche Prozeſſe befonders fuchte er meiſt abzuichneiden, oder 
wo möglich zu mildern, durchgieng defwegen bisweilen 
felbit die weitläufigen Akten, und ließ nene Unterfuchungen 
anftellen. So geſchahs, daß oft in einem ganzen Fahre 
fein Todes⸗-Urtheil gefällt, nie aber über fünf Perfonen 
bingerichtet wurden, und daß die Zahl der Rechtshän— 
dei beinahe nie vierbundert Überftieg. Auch erließ Karl 
mannigfache Verordnungen über die verfchiedenen Theile 
der Rechts - Pflege , um fie beffer einzurichten, Mißbräu— 
che darinn abzuſtellen, befonders der Habincht der Nich- 
ter und Sachwalter, verläumderifchen Angaben der Kläger 





*), S. Wirtenbers. Pietismus, Schreiber, Schulen und Erjies 
bung und Aufklärung überhaupt. 1787. 8. Nro. IL pag. 47 
— 68. und Bemerkungen und Vorfehläge über das Schreibe⸗ 
sei» Wehen im Wirtenbergifchen 1792. 8. 
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oder Zeugen und muthwilligen Prozeßen zu feuern, 
und Geſetze gegen einzelne Arten von Verbrechen. 


Eben fo eifrig forgte Karl für die Landes. 
lizei. Es ergiengen Verordnungen gegen herumziehende 
Komödianten, Tafchenfpieler, Seiltänzer, Thierführer, 
gegen Landftreicher und Fauner. Das Tragen von Stod- 
degen und Windbüchfen in Stodform, fo wie das Schi«- 
en im Herbſte auf Straßen und öffentlichen Pläßen wurde 
verboten... Im Fahre 1751 ward ein neues „General— 
Leichen „und Trauer - Tag- Reglement’’ erlaſſen, das zur 
Abftellung unnöthiger Ausgaben den Aufwand bei Zeichen 
und Leidtragenden befchränfte. Die Stadt Stuttgart 
erbielt 1754 eine Baffen. Ordnung, 1770 eine Ordnung 
für den Marft -Berfauf, und 1790 eine Polizei - Drd- 
nung, die in acht Abfchnitten von den Armen. Anftasten, 
der Straßen. Polizei, dem Brunnen» Wefen, den Feuer 
Anftalten, der Trauer» und Leichen- und der Lebens. Mit. 
tel. Ordnung, von Mans und Gewicht und von einigen 
andern befondern Gegenftänden handelte, auch wurde zu 
ihrer Handhabung eine Polizei - Deputation niedergeſetzt. 

Die Bemeinde-DOrdnung wurde 1758 durchgefe- 
hen, und nach Berichtigung und Ergänzung des Mangel. 
haften auch Nachtragung der feit ihrer letzten Ausgabe 
ergangenen Befehle neu herausgegeben. Man veränderte 
1764 die bisher beftandne Einrichtung der Handwerks— 
Laden, im Sabre 1767 aber veranftaltere man eine fri- 
fhe Sammlung der Handwerks - Ordnungen, feste auch 
fpäter zu ihrer — eine eigne Deputation nie— 
der (1788). 


Ein Gegenſtand eifriger — war auch die 
Medizinal-und Geſundheits— Polizei. Im 
Weinmonde 1755 kam eine neue Medizinal Ord— 
nung heraus, die in vier Abſchnitten von allen hieher 
gehörigen Perſonen, ihren Pflichten und Verrichtungen 
bandelte, und or eine Apotheker⸗Tare angehängt 

War. 


og 


war. In befondern Verordnungen aber wurde den Wund- 
ärzeen die Berfchreibung innerlicher Heilmittel ver 
boten (1773) , den Hebammen das Lehrbuch ihrer Kunft 


von D. Riekk empfohlen (1746). Die Apotheker follten 


immer friiche Waare haben, mit Biften und ähnlichen 


u 


Gegenſtänden vorfichtig umgeben, und ihre Werkſtätten alle 
drei Fahre-von einem Lehrer der Arznei» Kunde und ei» 
nem fürfilichen Leibarzt unterfucht werden. Quackſalbern 
und After. Merzten unterfagte man ihr Gewerbe gänzlich 
bei Leib - und Lebens. Strafe (1773). Im Jahr 1777 
erfchien eine Verordnung über die Rettung Verunglückter 


und folcher , welche fich felbit das Leben nehmen wollten,“ 


mit ausführlichen Vorfchriften, wie man biebei verfahren 
follte, und dem Gebot, das ganze Gefek alljährlich eins 
mal von den Kanzeln zu verlefen, Ebenfo wurden Re 
gein zur Behandlung der Schein. Todten gegeben und 
befohlen, man follte jeden Todten wenigſtens fechs Stun. 
den lang unter guter Aufficht auf feinem Lager liegen 
laſſen, und niemand eher als nach zweimal vierundzwanzig 
Stunden beerdiaen (1780). Man fchickte Befchreibungen 


der Bift- Pflanzen nebſt Abbildungen in die Schulen 
(1788), Im Fahre 1779 wurden die Hunde « Muſt erun⸗ 


gen eingeführt, und 1782 erfchien eine Verordnung wegen 


der Hunds- Wurh mit Vorfichtd - Maasregeln . dagegen 
amd einer ausführlichen Anweifung , fie zu heilen. Auch 
das Blattern, Einimpfen wurde zu Ende der Regierung 
—AKarls empfohlen und im Lande verbreiter. Zugleich 
wandte der Herzog viele Sorgfalt auf die Bäder und 


J 
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Geſundbrunnen des: Landes, befonders auf Deinach und 
Wildbad. Die Bade-Anftaiten in beiden Orten würden verbefe 
fert und erweitert, für dag begueme Unterfommen und 
die Koft der Gäſte geforgt, und die dabin führenden 


- 


Landſtraßen fahrbarer gemacht. (1788. Im Sabre 1756 


mard auch mit dem Ludwigsburger » Zuchthaus eine An⸗ 
ſtalt für Wahnſinnige verbunden. 
Geſch. Wirtend. IL: Bandes are Abthl. 37 
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Die Armen⸗Anſtalten ließ Karl durch eine eigene 
Kommiſſion unterſuchen, es wurde hierauf eine allgemeine 
Armen⸗, Allmoſen⸗ und Spinn⸗Ordnung verfaßt (1766), 
das Straßenbetteln ſtreng unterſagt, muthwillige Bettler 
durch Zwangs - Mittel zur Arbeit angehalten, oder ing 
Zuchthaus gefperrt. Es wurden Spinn. Anftalten errich- 
tet und für das Unterkommen ganz untüchtiger , gebrech⸗ 
licher alter Leute auf Öffentliche Koften geforgt. Ein 
Mititär- Waifenhaus ward 1779 in Ludwigsburg angelegt 
und anfangs für hundert, 1781 aber für zweibundert 
Zöglinge eingerichtet. Es erhielt einen eignen Ober-Auf- 
feber, einen Hausmeifter, Arzt und Wundarzt umd 
binlängliche Bedienung. Für Verpflegung und Wartung 
wurde trefflich geſorgt, eben fo für den Unterricht, 
der bei den Knaben fich auch auf Geſchichte, Erdbefchrei. 
bung und Mathematik erfirecte. Noch am Ende feiner 
Regierung aber bob Karl, nachdem die Zöglinge am 
derswo untergebracht worden , diefe Anftalt wieder auf *). 
Die geiftlihe Wittwen-Kaſſe erhielt neue Hülfs- 

Duellen durch Erhöhung des Beitrags, durch Straf- und 
andre Gelder, auch richtete man nach ihrem Mufter 
eine neue ähnliche Kafle für weltliche Beamten und an- 
dere Unterthanen ein (1756) , verfab fie mit einer eignen 
Ordnung, und unterflügte fie von Seiten der ‚Regierung 
reichlich. | 

Das Nämliche gefchab bei der freiwilligen Brand 
VBerfihberungs-Anftalt. Zu diefer war im Jabre 
4754 der Anfang gemacht und fie ebenfalld mit einer eig. 
nen Ordnung begabt worden , auch hatte man. zu ähnli— 
chen Anftälten gegen Hagel, Ungewitter, Frof und Ur 
berſchwemmungen fchon Plane esitworfen, allein aus Man 

gel an geböriger Unterfügung der Einwohner gieng die 





| 9 Beſchreibung des herz. Militaͤr⸗ Waiſenhauſet in Ludwigs⸗ 
burg, im wirtenbergiſchen Repertorium der Litteratur. Gef 
3. (1783.) pag. 463. 
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erſtre jener Anſtalten bald wieder ein, und die andern 
kamen nun um fo weniger zur Ausführung. Es war da» 


zu die Zeit noch nicht gefommen, der Vorurtheile waren 
noch zu viele, felbft ein angefehener wirtenbergifcher Geift- 


licher foll beim Vorſchlag zu einer Brand „ Verficherungss _ _ | 


Anfalt gefagt baben, das’ gebe nicht an, Gore könne 
ja alsdann nicht mehr frafen, men er wolle! Erft der 
zweite DVerfuch im Jahre 1781 gelang befier. Eine Ge, 
fellfchaft Brivar-Leute trat damals unter fürftlicher Ge⸗ 
nebmigung zufammen, und zwei Fahre fpäter erfchten 
eine von einer gemeinſamen Deputation ausgearbeitete 
„allgemeine Brand⸗Verſicherungs⸗Ordnung““, durch wel⸗ 
che jeder Unterthan verbunden wurde, ſeine Gebäude, 
die der Feuers-Gefahr allzuſehr ausgeſetzten ausgenom⸗ 
men, verſichern zu laſſen. Der Nutzen dieſer Anſtalt 
erprobte ſich auch bald bei. den vielen größern Feuers— 
Brünten, welche während Karls Regierung dad Land 
heimfuchten , - und wodurch befonders die Städte Nürtin⸗ 
gen, Stuttgart, Murrhard, Göppingen, Tübingen, und. 
die Dörfer Baiersbronn und Weiſſach zum Theil gänz⸗ 

lich verwüſtet wurden. 
| Der Herzog erließ auch fchon 1752 eine allgemeine 
Land-Feuer- Ordnung““, Vorſchriften über die Verhütung 
von Feuers-Brünſten und über die Anſtalten beim wirk⸗ 
lichen Ausbruche derſelben enthaltend. Aber noch mehr 
als ſie bewirkte bei ſolchen Unfällen fein eigenes Benehmen, 
Bei der erften Kunde eines Brandes begab er fich fogleich 
an den Ort deffelben. Er hatte daher in Hohenheim im⸗ 
mer mehrere Geſpanne angefchirrter Pferde bereit ſtehen/ 
auch waren die Wachen angewiefen, jeden Brand ähnlichen: 
Schein am Himmel fogleich zu melden, An Ort und 
Stelle ſelbſt bejeugte Karl die größte: Thätigfeit, blieb 
fiets gegenwärtig, traf die zweckmäßigſten Anſtalten und 
verhütete hiedurch gewöhnlich noch größeres Unglück, fo 
daß es unter dem gemeinen Volk ein allgemeiner Glau⸗ 
ben war, der Herzog Fünne das Feuer bannen, und ſchon⸗ 
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wenn er nur kam, die unglücklichen neue Hoffnung 
ſchöpften. Auch bei andern Unfällen, welche das Land 
trafen, erprobte Karl ſeine Sorge, zur Tilgung einer 
ſchon ſeit mehrern Jahren herrſchenden Viehſeuche erließ 
er gleich im Anfang ſeiner Regierung eine ausführliche 
Anweiſung über die Sicherung des geſunden, und Heilung 
des kranken Viehes, und noch mehrere andere zweckmäßigen 
Verordnungen. Wie in der Theurung von 1770 geſorgt 
wurde, iſt fchon erwähnt morden, ein neuer Mangel 
ſchien im Jahre 4739 zu drohen, und die Landfchaft, 
durch falſche Berichte getäufcht, ließ viel Getreide auf 
Faufen. Auch da öffnete Karl die Vorraths⸗Häuſer fei- 
ner Kammer und ordnete zur Verhütung einer mögli⸗ 
chen Theurung eine Sruchtfperre an, | 

Die Sitten⸗Polizei erbielt ebenfalld manche Ber. 
befferungen und neue Befimmungen. Es berrichte trog 
der zunehmenden Bildung und Aufflärung noch viel Nob- 
beit unter dem Volle. Die franzöfifchen Kriege, das 
immer weiter um fich greifende Eindringen fremder Sit- 
ten, und das Beifpiel des Hofes wirkten verderblich felbſt 
anf die niedern Stände. Ueppigkeit und Verſchwendung, 
alle Arten der Wolluſt, Trunfenbeit, Verachtung des 
göttlichen Worts, Entweihung der Sonn» und Feiertage, 
Raub und Diebſtahl find lauter Dinge, gegen welche wie- 
-  verbolt Gebote erlaffen werden mußten. Ban bedrohte 

muthwillige Derfchwender mit der Mundsodterflärung, 
man fchärfte die Strafen der Unzucht, dei Raubs und 
Diebſtahls, beſonders der nächtlichen Einbrüche in der 
Hauptſtadt und der Veruntreuungen der Schneider , weil 
fie „zu allgemeinen Klagen Anlaß gaben und alles Maas 
überſchritten“. 

Die „bloß vom Zufall abbängenden’’ Spice, die 
feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts befonders 
überband nahmen, wurden ebenfalls fireng verboten , und 
ebenfo das Einfegen in fremde Lotterien, das Einiam- 
mein und Uusgeben von Looſen zu denfelben. Dies war 


‘ 
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freilich auch höchſt nöthig, denn durch dies früher dom 
Staate ſelbſt begünſtigte Unweſen war großes Verderben 
unter dem Volke bewirkt worden, Betrug und Ver—⸗ 
fchwendung, Müßiggang und Arbeits. Scheune wurden 
dadurch befördert , eine’ Art von Naferei, fein Glück 
beim Lotto zu verfuchen, hatte eine Zeitlang alle Stände 
‚ergriffen, und ihr konnten faum die ſchwere Geld. Strafen 
und die Bedrohung mit dem Tollhaus, welche das Ge⸗ 
feg dagegen ausfprah, Einhalt hun, Andere Verbote 
betrafen den Verkauf von kleinern, der Sittlichkeit, Ruhe 
und Drdnung gefährlichen Schriften, das allaulange Ver» 
weilen in Wirtbshäufern und das Nachtfchwärmen, 

Wie man auf diefe Art der Ueppigkeit, Verſchwen⸗ 
Dung und andern Laſtern zu feuern fuchte, fo beftrebte 
ran fich dagegen, den Wohlſtand der Einwohner durch 
Beförderung des Handels und der Gewerbe zu heben, 
and auch in diefer Hinficht erwarb fih Karl große Ber 
Dienite. Er forderte mehrmals die Unterthanen auf, ‚‚ihre 
Kenntniffe und Fähigkeiten zur Erfindung gemeinnüßiger 
Vorfchläge und Einrichtungen anzuwenden‘ ermunterte 
Privatunternehmungen, unterftüßte fie und belohnte aus» 
gezeichnete Verdienfte in diefem Fach. Neue, früher un. 
befannte Erwerbs - Duellen wurden eröffnet und der Er- 
rag der bisherigen gefleigert. Jedes Jahr mufte ein 
Manufaktur - Bericht eingefchift werden (1770) und an die 
Unternehmer von Fabrifen wurde 1766 ein Befehl erlaf- 
fen, über die ihrem Gedeihen im Wege lebenden Hin- 
derniffe zu berichten. Zur Nufficht aber über die Gemwerbs- 
und Handels - Angelegenheiten ſetzte man fchon 1754 eine 

Kommerzien- Depumation nieder , zu der auch der Land. 
fchafıs - Konfulent Mofer und der Lehrer der Hochfchnfe 
Detinger gezogen wurden. Später ward ein Wechfel- 
Gericht angeordnet, aus mehrern Mitgliedern der Kam. 
mer und Regierung und drei Kaufleuten befiebend, um 
Frrungen beim Handel und bei Geldgefchäften rechtlich 

zu entfcheiden, und zugleich mehrere Wechfel-Senfale auf. 
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geſtellt (1759). Auch ſuchte man den Handel, wie durch die 
ſchon erwähnten Verträge mit mehreren Nachbarn, fo durch 
BVBerbefierung alter und Eröffnung heuer Land. und Wal, 
fer - Straßen. gu befördern. In den Fahren 1782 und 1784 
wurde die bisher fo erfolglos betriebne Schiffbar- Machung 
des Neckard new begonnen und glüdlich zu Stande ge 
bracht. Man erbaute in Kantftadt einen Krahnen, ver 
fab die dortige Speditiond. Handlung von Gſell um 
Rheinhard mit mehreren Vorrechten und nun wurde zwi, 
fchen Heilbronn und Kantſtadt ein eifriger Handel zu 
Waſſer getrieben, und in den Neckar - Schiffen , die auch 
zur Aufnahme von Reifenden eingerichtet waren , jäbrlid 
‚ gegen hunderttanfend (1788. 98,989) Centner Waaren 
bin und ber geführt. Auch erhielt Wirtenberg nun beffere 
Landwege. Geit 1751 arbeitete man an den Verbeſſerun⸗ 
gen der alten Fahr⸗-Wege, und an Anlegung neuer Kunſt⸗ 
Straßen, durch welche ſeit jener Zeit ſich unſer Vater⸗ 
land vor andern teutſchen Ländern fo vortheilhaft auszeich— 
net, Im Fahr 1752 erfchien hierauf die erſte Weg-Drdnung, 
zwanzig Fahre fpäter ward fie wieder aufgehoben und es 
fam eine neue verbefferte heraus. Zur Aufficht über die 
ganze, Anitalt ward eine Straßen, Bau. Deputation nie 
dergeſetzt, zwei Ober -Weginfpeftoren ernannt ‚, viertel 
jährige Berichte und Unterfuchungen angeordnet, Weg 
knechte beſtellt, Befehle wegen öftern Ausfchlagens der 
Straßen. Gräben und guter Erbaltung der Brücken, 
Steege und Waflerableitungen erlaffen, auch zur Beſtrei⸗ 
tung der beträchtlichen Kofen ein Weggeld eingeführt 
(1772). 

Es entftanden jest viele neue Gewerbe. Anſtalten, altt 
wurden verbeflert und erweitert, und biebei gieng Die Ru 
gierung ferbit mit ihrem Beifviele voran, Die 41751 is 
Ludwigsburg errichtete Porzellan „Fabrik wurde von ihr 
übernommen, die Zabl ihrer Arbeiter und die Man 
nigfaltigfeit ihrer Erzeugniffe vermehrt, Jetzt befam fie 

einen. bedeutenden Abſatz, denn fie: wetteiferte num mit 
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den beften Anftalten dieſer Art, und Tieferte goldglaſirtes, 
marmorirted und durchfichtiges Porzellan fo gut als grübre 
Sorten, und darunter in Anfehung der Formen und Map- 
Terei ausgezeichnete Stüde. In der nämlichen Stadt wur» 
den -Bijouterie- Fabriken, die aber freilich nur von fur, 
zer Dauer waren, und. eine Tuchmanufaftur im Zucht- 
baufe von Karl angelegt. Man begünfligte und unter 
fügte Privat. Anftalten diefer Art nach Möglichkeit, die 
Streitigkeiten der Göppinger, Kalwer und Ebinger Zeng- 
macher wurden durch einen Vergleich beigelegt und fo 
diefem verfallenen Gewerbs „ Zweige wieder aufgebolfen 
(1756, 1769.), die Kalwer Zeughandlungs - Compagnie aber 
erhielt noch, andre Vergünfiigungen, wie die Freiheit 
von Ausmwahlen und Frohnen (1767). Zu Bunften der 
neuentitandenen Zitz- und Kotton. Fabriken in Heidenheim, 
Sulz und Kantſtadt wurde die Einfuhr diefer Waaren 


verboten (1772), auch fremde Seide durfte nicht einge 


führt werden, dagegen ließ Karl aus Italien Seiden⸗ 
Würmer bolen und in Oberenfingen ward nun eine neue 
Seidenfabrik, in Kantſtadt aber Seidenfpinnereien (1756) 
angelegt. Ebenfo mußten alle Hüte von geringerer Be 
fchaffenheit im Lande felbft gefauft werden (1751). ‚Auch 
die Leinwandwebereien und die Bleichen wurden unter, 
ſtützt, und eine Indienne-Fabrik angelegt. 

So vermehrten ſich Manufakturen und Fabriken, und 
mit ihnen die Zahl der Arbeiter in mehrern Gewerben, 
In Stuttgart zum Beifpiel waren big zum Jahre 1774 
weder Hutitaffirer noch  Leiftfchneider, Wagenfpanner 
und Strumpfitürzger — lauter Handwerker , die fich sehn 
Jahre fpäter bier fanden. 

Viele Streden öden Landes, befonders Sümpfe und 
-Moore wurden nen bebaut , fchon benugte Felder durch 
forgfäftigere, zwecmäßigere Behandlung zu böberm Ertrag 
gebracht. Man feste Breife.auf den Anbau der Allman⸗ 
den mit fchnell wachienden Bäumen, und auf ihr Ums- 
fchaffen zu Fruchtfeldern. Man führte den Ban mehrerer, 
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früher gar nicht , oder nur wenig befannten Pflanzen ein, 
befonders der AZurter.- Kräuter , mit welchen man die 
Brachfelder: zu bepflanzen befahl. Man erlich VBerordnun. 
gen wegen Säuberung der Bäume von Raupen im Früb- 
ling und Herbſt und wegen der. Vertilgung fchädlicher 
Vögel. Die Landfiragen wurden mit Obitbäumen bepflanzt 
und die fleigigere Ziehung der Manibeer- Bäume empfob- 
len. Den Weinbau fuchte man dadurch zu heben, daß 
man ganz fehlechte Weinberge ausjurotten , geringe Sor⸗ 
ten von Weinſtöcken nicht mehr zu pflanzen, fondern bef- 
fere an ihre Stelle zu fegen befahl. Zur Beförderung 
des fehr gefunfenen Weinhandels gebot man die Trauben 
forgfältig auszulefen, die mit Moft gefüllten Bütten beim 
Regen zu bedecken und den Wein weder mit Moft zu mis 
fhen , noch auf andre Art zu verfälfchen. Die Einfuhr 
fremden Weins wurde anf die Markgravfchaft Baden-Dur- 
lach und die Reichsſtädte Eplingen und Reutlingen einge 
fchränft, die ded Brannteweind aber ganz verboten. 

Die Horn -Biehzucht wurde durch fchweizerifches 
Vieh, die Schaafzjucht aber durch Schaafe aus Spanien 
und Südfrankreich bedeutend verbefiert, (1786), auch 
zur GStallfütterung aufgemuntert. Man legte zehn Bu 
ſchäl⸗Plätze an und mehrere. Stuttereien, welche der 
Herzog alljäprlich im Frühlinge zu befuchen pflegte, auch 
erlied man zwei neue Befchäl- Ordnungen (1747. 1763). 

Für die Beförderung der fo fehr gerrütteten Wald. 
Kultur forgte man auf mancherlei Art und biebei machte 
fih vornemlich der Kammer -Ratb Stahl! verdient. Er 
pflanzte nordamerifanifche und andere fremden Hölzer an, 
und theilte die Forfte zu ihrer Schonung in Haue ein. 
Es ward eine beffere Benukung der Wälder und fleifigere 
Kachziehung eines jungen Anwuchfes verordnet, auch 1783 
zur Bildung tüchtiger Fäger und Forft- Leute eine Jäger⸗ 
Garde errichtet ‚die in Hohenheim nicht nur praftifch, 
fondern auch wifjenfchaftlich in allem Nöthigen unterrichtet 
ward. Zugleich aber wurde fleißig nach Torflagern ge- 


forfcht und dadurch befonders in Ochſenburg, Schopfloch 
und Sindelfingen eine reichliche Ausbeute erlangt. Auch 
der Ertrag des Salzwerkes zu Sulz wurde dadurch vers 
mehrt, daß man flatt der Altern eine neue zweckmäßigere 
Bearbeitungs-Art einführte (1746) und etliche neuen 
Quellen entdeckte. 

Man fſieng an, die Steingruben emſiger zu bearbeiten 
and benüste vornemlich den Reichthum an Marmor beſſer. 
Man fuchte den fo ſehr verfallenen Bergbau wieder empor 
zu bringen, und der Herzog ließ zu diefem Behufe den 
nachher ald Bergfundigen und Mineralogen auch durch 
Schriften rühmlich befannt gewordenen Widenmann 
auf feine Koften die vorzüglichtten europäifchen. Bergwerke 
bereifen. Zahn von Kal fieng im Jahre 1777 an, die 
alten Bulacher Bergwerfe wieder zu bebauen, aber, ob» 
wohl in Bulach felbft. deßwegen jeden Sonntag ein eig— 
nes Gebet verlefen ward, gab diefe Unternehmung nur 
Heinen Gewinn und zerfiel bald wieder. Auch die Ber. 
arbeitung der durch den Bergbau gewonnenen rohen Stoffe 
beftrebte man fich einträglicher zu machen, und verbefierte 
deßwegen befonderd die Heidenheimer und Ludiwigsthaler 
Eifen-Werfe. Es wurden befondre Eifen- Faftore auf» 
geftellt, um über die Verfertigung tüchtiger Waare zu 
wachen, die Einfuhr des rohen Eifend aus fremden Län- 
dern wurde verboten und die Preife der Eifenwaaren 
1788 neu beſtimmt *). 

Durch folche und andere Anftalten wurde der Wohl 
ſtand Wirtenbergd merklich gehoben, und der Gewinn 
in manchen Handel. Zweigen war beträchtlich. 

Im Zabre 1787 wurden für gweimalhunderttaufend 


*) Der Zentner Grob» Eifen Foftete 9 fl. 35 kr., Klein» Eifen 10 
fl.25 Er., Rnodper » und Flach⸗Zain⸗-Eiſen 10 fl. 33. 1/3 kr., Guß⸗ 
waaren dem Zentner nach 5 fl. 50 kr., Keffel, Häfen, Mörfer 
9.20 r., Defen so fl. 20 fr., u. ſ. w. ©. Done 
_ Archiv I. pag. 416. 
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Gulden Schaafei(207702 fl.) ausgeführt, der ganze Er. 
trag der Schaafzucht aber ward auf beinahe eine Million 
gerechnet, zur nämlichen Zeit verkaufte man für drei 
und neunzigtaufend Gulden Pferde (93822 f.) ins Aus. 
land, Rindvich für fechsmalhundert zwei und dreißigtau— 
fend Gulden (632015 fl). Der Holzhandel trug zweimal 
hundert achtzigtaufend , die Eifenwerfe vierzigtaufend, 
die Scidenfabrifen fünfzigtaufend, die Leinwand ſechs— 
 malhunderttaufend, Wolle und andre Fabrikate dreimal. 
bunderttaufend , das Leder fünf und fechszigtaufend, der 
Frucht. und Wein. Handel dreimalbunderttaufend , die 
Durchfuhr ungefähr bunderttaufend Gulden ein, und die 
Summe des ganzen Aftiv- Handels von Wirtenberg war) 
anf ungefähr drei Millionen Gulden gefchägt. 


Man zählte im Fahre 1790 im ganzen Lande ſieben 
und zwanzigtaufend Pferde, dreimalbundert und fieben. 
tauſend Stück Rindvieh, zweimalhundert vier und dreißig. 
taufend Schaafe und neun und fünfsigtaufend Schweine, 
und diefe Zahl vermehrte fih in Karls letzten Regie 
rungs- Fahren noch um Vieles. Zur nemlichen Zeit er; 
jzeugte das Herzogtbum ohne Mömpelgard beinahe Ddritt- 
balb Millionen Scheffel von allerlei Feıd. Früchten , vier 
Millionen Centner Heu, und in guten Jahren über andert- 
balbhundert taufend Eimer Wein *). Wirtenberg batte 
bei einem Flächen - Raum von nicht ganz zweibhundert Ge— 
viert- Meilen achtmalhundert und vier und neunzigtaufend 
dreihundert und fünfzig Morgen Ackerfeld, zweimalhundert 
acht und vierzigtaufend zweihundert und fechszehn Morgen 
Wieſen, neun und vierzigraufend zweihundert und fechs 
und fiebenzig Morgen Weinberge, vier und dreißigtanfend 





®) Roggen 78714 Scheffel, Weiten 14446 Sch. Dinkel 1,234,931, 
Einkorn 63527, ſchwache Früchte 104344, Haber 420,071, Sch. 
Berfie 132422, Hülfenfrüchte 113, 980. Kartoffeln 348, 576. 
Welſchkorn 3580 Scheffel. 
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hundert und fünf und vierzig Morgen Gärten, und acht- 
malhundert zwei und fünfzig taufend vierhundert und neuns 
und vierzig Morgen Wald. Dabei zählte es über fechh- 
malbunderttanfend Einwohner *), welche in neun und 
fechszig Städten, fiebenhundert und neun Dörfern, drei 
hundert und neun und fiebenzig Weilern und achtbundert 
und fieben und zwanzig Höfen wohnten. 

Bedeutend find auch die Veränderungen, welche be 
fonders in den leuten Zeiten der Regierung Karls im 
miffenfchaftlichen und Kulm - Zujtande Wirtenbergs vor- 
giengen , theild eine Folge der Einrichtungen und Verord- 
nungen des Herzogs, theild bewirkt durch die unter fei- 
nem Schuße fich immer allgemeiner verbreitende Aufklärung. 

VBornemlich in den fpätern Fahren feiner Herrfchaft 
firebte Karl eifrig nach dem Ruhme eined Kenners und 
Beförderers der Wiflenfchaften. Er unterftügte gelehrte 
Unternehmungen und Anfalten in Wirtenberg und im 
Auslande, erwies fremden Gelehrten mancherlei Ehrenbe- 
zeugungen, und verfäumte es auf feinen Reifen felten, 
Männer , die in der gelehrten Welt fih einen Namen er- 
worben hatten, zu befuchen und ſich mit ihnen zu unter» 
reden. Gein glückliches Gedächtniß und feine fchnelle 
Fafungs- Kraft famen ihm biebei fehr zu flatten 5; ohne 
eigentlich gründliches , angeftrengtes Studiren gelangte 
er fo zu einem großen Reichthum des Willens, und zu 
einer ziemlichen Kenntni in den meiften Fächern der Ge» 
lehrſamkeit, welche er durch feine beinahe täglichen Be, 
fuche in der Akademie, wie durch feine Reifen nach Tübin- 
gen , wo er gewöhnlich mancherlei Prüfungen und Streit« 
Verhandlungen anftellen ließ, u immer vermehrte, 





*) 1763. 473,426 Einwohner, 1782. 560,332 E., 1785. — 
E., 1784. 567,088 €. 1785. 570,984 E./ 1786. 579,866 E., 1787, 
584,562 €. 1788: 589,713 E., 1789. 592,073 E., 1790. 610,305 
E., Das Vermögen der 760 frommen "Stiftungen wurde 1790 
auf 3,505,000 fl. gefchägt. 
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Diefe Neigung des Fürſten aber blieb nicht ohne Ein. 
flug auf fein Volk, und aus den von ihm gegründeten 
oder verbefierten Bildungs - Anftalten gieng eine Anzahl 
von Männern, hervor, die nun nicht nur in Wirtenberg das 
Lichte der Aufklärung verbreiteten , fondern auch im Aus. 
lande glänsten. 


Der Hinderniße, welche fich der Aufklärung in unferm 
Vaterlande entgegen fegten, waren freilich nicht wenige, 
und diefe um fo bedeutender, da fie gerade von da aus— 
giengen, wo man dad neue Licht am erficn und bereitwil 
ligſten hätte aufnehmen follen. 


Die ganze Einrichtung und der feit Jahrhunderten 
befiehende Geiſt der Tübinger Hochfchule und vornemlich 
der zur Bildung des geiftlichen Standes beflimmten Ans 
_ falten war fo, daß die eriten Beförderer der Aufflärung 
fih nur wenig Erfolg von ihrem Beginnen verfprechen 
konnten, das Volk aber ftand auf einer Bildungs . Stufe, 
weiche diefe Männer felbft zu dem Urtheil nöthigte „es 
werde fehr Hart halten, Schwaben zu einem guten Gew 
fhmade zu bekehren“ *)! 

Die fogenannten Fafultäts. Wiſſ enfchaften allein wa⸗ 
ren geachtet, und man fudirte meift nur, um fich einft 
„ſein Brod erwerben zu können“. Da gieng man denn 
feinen alten einmal gewohnten Gang fort, und lieg durch 
Neuerer fich nicht gerne tören. Als Bilfinger zu An- 
fang des. Jahrhunderts die mwolfifche Weltweispeit auch 
in Tübingen einführen wollte, ward er ſo lange verläum. 
det und verfolgt, bis er fich fort begab, und nicht beffer 
ald ihm gieng ed den Freunden der fchönen Wiffenfchaften 
um die Mitte des Jahrhunderts. Einige Züglinge des 
Stifte in Tübingen hatten fich der Dichtkunft gewidmet 





*) S. Briefe berühmter Teutſchen an Bodmer, — 
von Staͤudlin. Stuttgart 1794. eine Schrift, die auch fürs 
Folgende die meiften Belege geliefert bat. 
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und ihre Erzeugniße in einer Monats⸗Schrift geſammelt, 
dies wurde entdeckt, „ihre Schrift weggenommen und über⸗ 
all verboten, fie ſelbſt aber auſs härteſte geſtraft“. „Man 
unterſagte ihnen alle fernere Beſchäftigung mit der Dicht- 
kunſt, auf ihre Lehrbücher der Glaubend - Lehre und Welt- 
weisheit fie verweifend , man nahm ihnen ihre Bücher 
binweg, umgab fie überall mit Wächtern und fperrte ſie 
ein“ (1765). Den geiftvolen Hartmann befchuldigte 
man böfer Abfichten, als er einige altteutfchen Gedichte 
aus dem Staub der Bücherfammlungen bervorzog und be 
kannt machte (1773). Die Schriften der fchönen Geifter 
Teutfchlands waren in Tübingen eine verbotene Waare, 
in den Buchläden fand man fie gar nicht, und cd gab nur 


wenige, welche Klopſtoks Mebiade und Bodmers 


Noachide kannten, faſt feinen, der fie las, denn noch 
brachte es. in den Auf der Falſchgläubigkeit, dies zu 
thun (1773). Schon im Sabre 1748 machte zwar Jo— 


bann Gottlieb Faber, damals Lehrer der Dicht— i 


kunſt und Beredſamkeit in Tübingen, fpäter Oberhof⸗ 
Prediger (1779) den Verſuch, eine Befellfchaft zu errichten, 
welche fich der Bildung ihrer Mutterfprache und den ſchö—⸗ 
nen Wiffenfchaften widmete, und die Frucht derſelben 


waren die im Jahre 1753 gedrudten „Bedichte amd Ab⸗ 


bandlungen in ungebundener Schreibart““ wenigftens als 
Die erfien Verſuche diefer Art in Wirtenberg merkwürdig; 
es war der erfie Licht- Strahl, den der damals andre, 


# 


chende Tag der temtfchen Dichtkunſt nach Schwaben her⸗ 


ein warf, ber fonft gab ed damals nach der Befchrei- 
bung eines geiftvollen Wirtendergers ) bier nur ſechſer⸗ 
lei verfchiedene Arten von Verſemachern. Die vornehm⸗ 


fien vderfelben waren die Hof-Poeten, von denen der - 


lebte, der dieſen zu m. ac —— Ja⸗ 





ü 


— Senmingen in den „Briefen nebſt andern reifen * 
proſaiſchen Stuͤcken/ 1755, | I 
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kob Fleiſchmann, im Jabre 1776 ſtarb; ihr Amt 
mar, jeden Vorfall bei Hofe in zierlichen Bilder - Reimen 
zu befingen, an Taufen und bei Leichen, bei Hochzeiten 
und an Geburtstagen mit wohlgefeten Gedichten bei den 
Mächtigen des Hofes zu erfcheinen und in Fünftlichen 
Neujahrs-Wünſchen ihren Gönnern die Huldigung dar, 
zubringen. Das war auch im Ganzen das Gefchäft der 
übrigen Klaſſen, der Kanzlei- Kirchen. Schul- Stadt. 
und Dorf-Poeten, die für Bezablung jedermann ihre 
Waare lieferten, „Reim⸗Regiſter für die Sugend, Re 
zepte zu Dden, Epigrammen, Gonetten. und andern Ge— 
dichten, Reim, Berfe auf Hochzeiten, Aufſchriften auf 
Grabmäler , Mordgefchichten in die Kalender, Neujabre. 
Wünſche in die Zeitungen, und erbauliche Reime am die 
Häuſer der Landleute“ verfertigten. Ihre Kunft mar Teicht 
erlernt, denn fie dichteten nach beftimmten Muftern umd 
Fertigkeit im Reinem war die Hauptfache. Wohl traf man 
nicht felten einen ‚‚Eaiferlichen gefrönten. Boeten‘’ , aber 
ihre Lorbeer - Kränzge waren meift feine Anfprüche auf Un. 
fterbfichkeit, gaben ihnen fein Recht, in die Neibe der 
teutſchen Dichter zu treten, und nur wenig erhoben fie 
ſich über ihre Genoffen. 

Da brach kurz nach dem Anfang der zweiten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts die Morgen. Möthe für die 
fchönen Wiffenfchaften auch in diefen Gegenden an. Wie 
Volzund Zebrerim Fache der Gefchichte vornemlich den 
befiern Geſchmack gründeten, fo führten Männer wie 
Bemmingen, Huber und Haug die Mufen in unfer 
Vaterland ein, und gepflegt von ihnen, aufgenommen 
von andern guten Köpfen jener Zeiten, wurden fie nun auch 
bier einbeimifch. Vornemlich erwarb fih in folcher Hin. 
ſicht Baltbafar Haug (geb. 1731... gefl- 1792) große 
Verdienfte. Ohne ſelbſt fih in diefem Fache viel über 
bie Mittelmäßigkeit zu erheben, leiſtete er deſto mehr 
durch Aufmunterung und Beifpiel mündlich und in Schrif- 
sen. Sein Werk ‚über den Zufand der fchönen Wiffen- 


* 
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ſchaften in Schwaben’ (1762), bezeichnet eigentlich den 
Anfang diefes Zeitabfchnitted, Nichte gemeine Kenneniffe 
in der fchönen Litteratur Teutſchlands zeichneten dieſe 
Schrift aus, und machten fie zum erften tüchtigen Werfe, 
das über diefen Gegenſtand in Schwaben erfchien. Ein 
Stück war es befonders, daß er, mie ſchon Styl und 
Sprache beweifen, nicht Gottſched zum Vorbild 
nahm und feiner Schule die Herrfchaft in Schwaben ver- 
fchaffte , und ein Beweis, wie fchon frübere Beifpiele 
gefruchtet » daß er bier fagen Fonnte, „die Schwaben 
find auf einer allzufchönen Bahn, als daß fie nicht mit 
ftarfen Schritten fortwandeln ſollten““. Eben diefe Schrift 
zeigt und auch, was für Fortfchritte die fchönen Willen, 
ſchaften damals in unfern Gegenden ſchon gemacht, und 
wie und mo fie noch in ihrer Kindheit waren. Gie ent. 
bält am Ende „kurze Vorſchläge““ zur Aufnahme derfel- 
ben, durch Verbreitung auter Vorbilder, Aufmunterung 
fäbiger Köpfe, parteilofe Kritik ihrer Erzeugniſſe, und 
vornemlich durch eine diefer Zwecke Erfüllung am leich- 
teften befördernde ‚‚ordentliche Befellfchaft‘‘, zu welcher 
der Verfaffer einen Plan und Gefege gibt. Er führte 
feine Entwürfe wirklich auch zum Theil aus, als ihn 
Karl kurz nach der Herausgabe der angezeigten Schrift 
an den Hof berief (1766). Er bielt zu Ludwigsburg Ver- 
fammlungen in feinem Haufe, mo die vornehmften Ber- 
‚ fonen, vornemlich vom Soldaten. Stande, mit den neueſten 
und nützlichſten teutſchen Schriften befannt werden follten, 
machte den. Blan- zu einer Lefe-Gefellfchaft, und: wollte 
die jungen Hoflente und Offiziere zu eignen Ausarbeitun- 
gen anfenern 9%. Darum zog er auch den geiftvollen 
Schubart dahin, daß er ihn in der Ausführung dies 
ſes Beginnend unterſtützen follte. So manche Schwie- 
rigfeiten er num auch zu befämpfen hatte, fo blieben 





*) ©. Schubarts Leben Thl. 1. p. 137. 138. 
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feine Bemühungen doch nicht ohne Exfolg, und immer hoff, 
nungsvoller ward in Wirtenberg die Blüthe der Aufflä- 
zung; Sitten und Gefchmad wurden feiner, der gefel- 
fchaftliche Umgang weniger ſteif und gebildeter, alte 
Worurtheile verfchwanden, der Aberglaube nahm ab, 
"das freiere Denken aber zu. Der Hang zum Lefen ver 
breitete fich allgemeiner , es entfianden Lefe- re 
fen und Refe- Sefellfchaften, von denen fich die 1784 in 
Stuttgart geſtiftete durch zweckmäßige Einrichtung, wel 
che auch gefellfchaftliche Unterhaltung nicht ausfchloß, 
auszeichnete. Auch Brivatleute Tegten nun Sammlungen 
an, die ſowohl durch Menge als durch Auswahl der Werke 
bedeutend waren, wie zu Stuttgart die Bibliothefen des 
Freiherrn von Gemmingen, reich an Klafifern, ſchön— 
wiffenfchaftlichen und gefchichtlichen Schriften, des Spe— 
‚zials Bernhard, mit vielen feltnen Büchern früherer 
Jahrhunderte, des Eonfittorial-Direftord Fromann, des 
Hofraths Hartmann und des Exrpeditions Raths Wei. 
fer trefflich befest im Sache der varerländifchen Gefchih- 
te, zu Tübingen die von Lebret md Schnurrer, 
jene für die Kirchen-Gefchichte und italienifche Litteratur, 
diefe vornemlich für die morgenländifche Sprach - Kunde 
wichtig. Der Eonfifiorial- Direktor Ruoff brachte eine 
fehr anfehnliche Kupferftich- Sammlung. der Regierungse 
Rath Fromann, der Legationd-Rash Abel, und Har- 
per fehbenswerthe Gemählde - Sammlungen zufammen *). 
Die Zahl der Schriftfieller vergrößerte ſich, vorber 
nicht oder wenig. bearbeitete Fächer der Gelehrſamkei 
fanden mehr Bearbeiter, und fchon 1774 konnte Haug 
in feinem „Verſuche einer Berechnung des wiflenfchaftli. 
chen Zufandes von Wirtenderg im Verhältniſſe gegen 
Zeurfchland‘? das Ergebniß einer Ueberzahl von Schriften 
und Schriftftiellern aus den letzten Jahren 1769, 1770 und 
| ER j 1774 


) S. Haugs Gelchrtes Wirtenberg VI. Abſchnitt. 
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4771 vorlegen » und im feiner Ueberſicht nimmt die Zahl 
der Schriften aus dem Fache der Geſchichte (25) und der 
fhönen Wiffenfchaften (20) nach der Gottesgelehrtheit 
(38) die erfte Stelle ein, und neben ihnen erfcheinen 
auch Werfe über die Kameral » (9) und Kriegs - Wiffen- 
ſchaft (9) und über die Natur-Kunde (1) *). Hiezu fam eis 
ne verhältnißmäſig bedeutende Anzahl von Zeitfchriften. 
Ihrer waren bis in das achte Jahrzehend diefes Jabr⸗ 
hunderts nur wenige geweſen, und unter dieſen wenigen 
hatte feine die ſchönen Wiſſenſchaften zu ihrem Haupt- 
Zwecke gemacht. Eine der erſten war eine gelehrte Zeitung, 
weiche 1735 in Tübingen entſtand, aber nur bis 1740 dauer⸗ 
te. Ein Fahr fpäter begannen die „Stuttgarter wöchent⸗ 
lichen Anzeigen von Neuigkeiten“ (1736), fie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von ver- 
lornen und gefundenen Sachen, von. Beförderungen und 
Todes. Fällen bloß die fürftlichen Ausfchreiben. Erſt 1742 
wurden fie auch mit Bemerkungen und Nachrichten über 
Zeit, Gefchichte und Erdbefchreibung, mit Bücher - Nut 
zügen ausgeſtattet, bis fie 1751 ganz aufbörten. Aus 
ihnen entſtanden nun zwei neue Schriften diefer Art, 
ein eigentliches Wochenblatt und eine politifche Zeitung, 
welche der Buchdruder Stolhl beransgab. Sie ward 
1756 zur Hofzeitung erhoben und 1760 von dem Buch- 
bändier Cotta übernommen. Zu gleicher Zeit gab Jo—⸗ 
bann Ernf Friderich Bernhard eine_Neal- Zeh 
tung beraus (1756 — 1757) auch erſchien noch eine 
zweite politiſche Zeitung unter mancherlei Namen und 
von verfchiedenen Schriftſtellern nach einander beforgt, 
in Mäntlers Verlage, Aus ihr entftand 1785 der 
„ſchwäbiſche Merkur“ von Elben herausgegeben, und 





*) Huffer den oben angegebnen finds nach den Faͤchern in der 
Rechts⸗Wiſſenſchaft 17, der Whilofopbie 9, der Philologie 6, 
Mathematik 5, Medinin 3, Natur» Bunde;e, infammen 1769. 

. 41 Bücher, 25 ——— 1170 46 B. aſ. D., 1774 46 B. 
12. D., —: 3B9DdD.—:. 195. Edriften. 
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ſeit 1786 mit einer „ſchwäbiſchen Chronik“ verbunden, 
Diefe letztere ift befonders in ihren frühern Fahrgängen 


reich an leienswertben Aufſätzen und Nachrichten, für 
die Geſchichte und Statiſtik Schwabens unentbehrlich, und 
durch Anzeigen neuer vaterländifcher Schriften, fo mie 
dusch Muszüge aus den wichtigfen, auch für die ſchwä— 
bifche Gelehrten⸗Geſchichte höchſt ſchätzbar. Neben diefen 
beiden politifchen Zeitungen beſtand damald auch die 
neuerſtandne ‚‚Baterlands - Chronik‘ von Schubart, 
aber ſtatt des vorigen Fräftigen Geiſtes der alten Frei 
müthigkeit und Kühnbeit berrfchte in ihr jest eine from. 


melnde fchüchterne Sprache, Zwei Zeitfchriften, die eine 


die fchwäbifhen Merfwürdigksisen (1757) , gefchichtli, 
hen Inhalts, die andre fchwäbifche Nachrichten von 


Dekonomie - Kameral - Bolizei- Handlungs. Manufaktur 


Mechaniſchen⸗ und Bergwerfs- Sachen (1756 — 1757), 
gab eine Zeitlang Johann Jacob Mofer heraus, 
Auch die Tübinger gelchrte Zeitung erneute ſich 1752 in 
den ‚‚ZTübingifchen Berichten von gelehrten Sachen“ 
dauerte aber nur bis 1763, und der fchon genannte 


Bernhard gab von: 1766 big 1770 feine „Phyſikaliſch⸗ 


Ökonomifchen Auszüge’ heraus, 

Eine weit umfaflende, auch die ſchönen Wiſſenſchaften 
nicht ausſchließende Zeitſchrift begann im Jahre 1774 
Haug feine „gelehrten Ergötzlichkeiten“, welche nad 


einjäpriger Dauer in das „ſchwäbiſche Magazin““ umge, 
wandelt wurden und gulest unter dem Namen des „„Zu⸗ 


ſtands der Wiffenfchaften und Künfte in Schwaben““ bis 
1782 fortwährten , wo zu Tübingen wieder eine gelebrte 
Zeitung begann, indeß eine andre Zeitfchrift diefer Art 
für die hohe Karls⸗Schule nicht zur Ausführung kam. 

WMannigfaltig war der Juhalt des baugifchen Werks, 
größere Auffäge aus allen Fächern der Gelehrſamkeit, 
Beiträge zur varerländifchen Litterar - Gefchichte, "Nach 
richten von nenen- Schriften aus Schwaben und von an 
bern gelehrten Neuigkeiten , auch Gedichte fanden bier ihre 


Stelle, und Tange Zeit genoß diefe Schrift eines großen 
Beifalls. Ihr folgte eine ſtarke Zahl anderer Zeitfchrif. 
ten nach, an Gehalt und Inhalt feht verfchieden. Die 
Öfonomifchen Beiträge von Sprenger; bei ihrem Ent. 
fteben (1769) „landwirthſchaftlicher Kalender“ genannt, 
die Stuttgartifche Wochenſchrift zum Beſten der Erzie- 
bung der Jugend (1777), die „Reviſion der neuften 
teurfchen Litteratur““ (1780), die „Beiträge zur Stariffif 
und Geographie von Chriſtian Friderich Rößler, 
(1780 — 1782), das wirtenbergifche Repertorium (1782), 
eine zwar nur furgdauernde aber gehaltvolle Schrift von 
verfehiedenen Verfaſſern, das Journal für die Gärtne; 
rei von Klüpfel (1783 — 1786) , das Allerlei und das 
Zournal für Wirtenderg von Kausler (1786), die 
Beiträge für pbilofophifchen Geſchmack und Liiteratur 
don Conz (1786), die Franenzimmer - Zeitting, Amaliens 
Erholungs » Stunden (1786) , und der Beobachter (1788) 
von Ehrmann, die Fort, und Jagdbibliothek Heraus. 
gegeben von Metzler (1788), das mufikalifche Potpourri, 
die Haudtafeh, das allgemeine Intelligenzblatt von und 
für Tentfchland, und die monatlichen Unterhaltungen 
(1790). Eine Reihe von Werten, die ſich über die mei— 
ſten Gegenstände der Litteratur verbreiteten und größtens 
theils Wirtenberger zu Verfaffern und Mitarbeitern hatten. 
Auch mehrere Tafchenbücher erichienen , mie das Tafchens 
buch zur Hanshaltungs-Kunf für Frauensimmer von 
Klüpfel (1785 — 1787), ein andres für Freunde und 
Freundinnen des Nachdenfens (1787), und das hiſtoriſch⸗ 
geographiſche für Lettür. Freunde (1788) von Ehrma nn, 
der Cottaiſche Hoffalender feit 1780 mit Kupfern, L& 
bens befchreibungen der wirtenbergifchen Herzoge , ſtati⸗ 
ſtiſchen und genealogifchen Tabellen, Nachrichten von 
neuen Erfindungen und andern Huffägen vermifchten In⸗ 
balts, der ſchwäbiſche Muſenalmanach 1782 bis 1787 
don Stäudlin und die Anthologie anf das Jahr 41782 
herausgegeben von Schiller. Da a 
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So verbreitete fih die Neigung auch zu den fchb- 
nen Wiffenfchaften in Wirtenberg immer mehr , in allen 
Ständen erhoben fih Schön. Beifter, Dichter und Did» 
terlinge, und die Schriftfiellerei wurde zur allgemeinen 
Befchäftigung. Da kam freilich neben dem Trefflichen 
auch vieled Schlechte, neben dem Wahren und Guten 
“ vieles Faliche und Schädliche zum Vorfchein, neben alten 
Vorurtheilen wurde auch das Ehrmwürdige bisweilen ange 
griffen, und bie und da ward durch. übereilte Urtheile, 
durch in Umlauf gebrachte fchädliche neue Ideen böfer 
Saamen ausgefirent. Die Sucht aufgeklärt zu ſeyn, 
und das Hafchen nach fogenannter Genialität brachten 
‚manchen Nachtheil hervor. 

Der Zeit. Geift äußerte feinen Einfluß immer färfe 
auf Wirtenberg , und auch die Gebrechen der Zeit zeigten 
fih bier in mannigfachen Erfcheinungen. Die Vorliebe 
au geheimen Gefellfchaften gründete fchon im Weinmonde 
1777 Freimaurer. Loge „zu den drei Zedern‘ in 
Stuttgart, Rofenfreuzer, Illuminaten, Mesmerianer, An. 
bänger Schwedenborgs und Kagliofiros erfchie 
nen in Wirtenberg, Schaggräber und Wundertbäter durch 
ftreiften das Land, und nährten den Aberglauben des 
Volks, welcher » trog den Bemühungen aufgeflärter Män— 
ner, wie Sprengerö, der zuerf die abentbeuerlichen 
Schauer . Öefchichten aus den Kalendern verdräna‘, - um 
ihre Stelle durch gemeinnügige Aufſätze erfegte (1769 — 
1790) und Ernſt Ur ban Kellers, der in feinem Grab 


des Aberglaubens (1775 — 1786) , dieſes Geſpenſt mäch⸗ 


tig bekämpfte, noch immer in verderblicher Wirkſamkeit 


SH zeigte. 

Ums Jahr 1774 wielte der berüchtigte Pater Gab 
ner feine Rolle an Wirtenbergs Gränzen, und auch an 
diefem - Lande liefen ihm viele Leichtglanbigen zu, um 
durch feine Wunderfuren Heilung zu erlangen. Späte 
verbreiteten fich bier die ‚Brüder des Bundes der Recdi 
ſchaffe nheit wegen deren Berrügereien, Karl ein wer 
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nendes Ausſchreiben ergehen ließ (1780). Ums Jabr 
1787 zog beſonders in der Gegend von Tübingen und 
Stuttgart ein ſogenannter Bruder Gordion herum, 
der ſich Frater inspector eirculi secundi ordinis roscae 
erucis nannte, gegen die Gebühr Leute in den Fhohen 
Orden der unbekannten Bhilofoppen und Brüder des äl— 
tern Syſtems der Gold. und Rofenfreuzer‘‘ aufnahm, und 
eine Kolonie feines Ordens in Schwaben ftiften woll- 
te *). Zugleich reiste damals auch Franz Ludwig 
Großing in Schwaben umher, Diefer Abentheurer war 
früber Eaiferlicher Sekretär gewefen, feiner Dienfte aber 
wegen Berrügereien entlaffen worden. Nun wandte er 
fich zuerſt nach Nordtentfchland, mußte aber aus Berlin 
entfliehen und fam nun in unfere Gegenden. Inter 
dem Namen einer Frau von Rofenwald und vorgeblich zu 
wohlthätigen Zwecken fliftete er einen Rofen- Orden, den 
er fpäter in Schwaben, das er als ein Freiherr von 
Staff durchreiste, in den Orden der Harmonie verwan- 
delte, und dadurch Teichtgläubige Frauen ums Geld 
prellte , bis durch die öftreichifche Negierung ihm fein 
Gewerbe gelegt und er in Ketten nad Wien gebracht 
wurde *). Auch am Werbern für die römifche Kirche 
fehlte es nicht, ein gewiſſer Baron Stein vonder 
Lausnitz, vorgeblich Ritter des Chrifiud. Ordens, fuchte 
von Pfedelbach aus Iutberifche BGeiftliche und Laien in 
Wirtenberg unter Verfprechung großer Vortheile in einen 
gebeimen Orden zu ziehen (1787 *). Auf dem Schwars- 
walde aber zogen ums Jahr 1788 Lente umber, welche 
fich für Meifter in der Kunſt Gold zu machen und im 





”) Authentifche @efchichte des Bruder Gordiond. Kosmopolis 


1789. 
”*) Litterarifche Anekdoten auf einer Reife durch Teutfchland. 1790 


pag. 69 f. und Elbens fchmäbilche Chronik 1788. 
..) Schwaͤbiſche Chronik 1787. 
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Schätze⸗Graben ausgaben, das Land-Volk ums Gel 
betrogen und ibm von mancherlei Büchern, „welche di 
Kraft zur höchſten Stufe der Glückſeligkeit zu erbebe 
befäßen‘’ vorfchwagten, fie deßwegen an Farholifche Geil, 
liche wieſen und zur päpſtlichen Kirche zu bringen ſuch— 
ten, die man aber bei Gelegenheit einer Falſchmünzerti 
entdedte *), 

Mesmers thierifcher Magnetismus, welcher in Schwa⸗ 

ben frühe bekannt wurde , konnte Anfangs keinen rechten 
Ruf erlangen, aufs Theater wurde er wohl gebradt, 
aber erſt die ernſtern Unterfuchungen einiger ſchwäbiſchet 
Aerzte, Eberhard Gmelins ‚Brief. über den thier, 
fhen Magnetismus““ (1787) und des Hofrath Böd— 
manns ‚Archiv für Magnetismus und Somnambulis⸗ 
mus“ (1787) verbefferten die Meinung von ibm und geman 
nen ibm Anbänger, 
Sao zeigte fih in unferm Vaterlande das viehleitigt 
vielgeitgitere Treiben und Wirken der von neuen den 
‚bewegten Zeit, auch bier der Kampf. des Alten mit dem 
Neuen, und fo viel auch verjährte Einrichtungen un 
Borurtheile dagegen frebten , fo fchritt doch auch Wirten⸗ 
berg dem übrigen Teutfchland rüfig Nach. 

Dies war vornemlich auch der Fall bei der Jugerd⸗ 
Erziehung und Bolfs-Bildung , mo freilich fteife An 
bänglichfeit and Alte und hartnädige Verwerfung di 
Neuen, felbit wenn es gut und nüßlich erfchien, Nad- 
lößigfeit und Bequemlichkeit ſtarke Hinderniffe entgegen 
ſtellten. Doch den vereinten Stimmen einfichtsvolfer Min 
ner und den Schriften erfahrner Erzieher ‚gelang ed end 
lich auch bier obzufiegen. So machte Mauchard in 
feinem „Repertorium für empirifche Bfnchologie’/ trefflicht 
Erfahrungen über die allmählige Geiftes- Entwicklung und 
Bildung befannt, Johann Georg Hutten erdhob ſich 





) Wrofelotenmachers; Durch Aberglauben, Tübingen 1791. 
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in feinem „Repertorium für Pädagogik in Gymnaſien 
und Trivial⸗Schulen“ (1788) und in mehreren Fleinern 
Anffägen für zweckmäßigere klaſſiſche Bildung , und den 
lateinifchen Sprach » Unterricht befürderte Yuguf Fris 

derich Pauli durch feinen „Verſuch einer volltändigen 
Merbodologie für den gefammten Kurius der öffentlichen 
Unterweifung in der lateinifchen Sprache und Litteratur‘’ 
(1785) nächſt ibm aber machten ſich um die Unterweifung 
in den alten Sprachen, befonders Dillenius, Klemm 
und | Werner durch die Abfaſſung von zwedmäßigen 
Lehrbüchern verdient, Auch ſtiftete Klemm in Nürtin 
gen die erfte Realſchule, und Philipp Gottfried 
Lohbauer fchrich über die Töchter - Erziebung. Um die 
- Bildung tüchtiger Bolfs. Schullehrer aber machten fich 
befonders Ehriffian Ferdinand Mofer ud Chris 
ſtian Friderich Wirsich fehr verdiene, hauptſäch⸗ 
lich durch ihr „Taſchenbuch für teutſche Schulmeifter‘‘ 
(1786 — 41789), das fie fpäter unter dem Namen de 
„Landſchullehrers““ fortfegten. Auch die Regierung half 
bier durch mannigfache Verordnungen, durch forgfälti- 
gere Brüfung und Auswahl der Lehrer, und durch Errich- 
tung von Lefe» Gefellfchaften und Bücher - Sammlun. 
gen. Wirtenberg zählte im Fahre 1789 neunhundert 
drei und achtzig Schulen mit dreizehnhundert und 
gwanzig Lehrern, und beinahe acht und neunzigtaufend 
Schülern (97,793) , und zeichnete fich biebei nicht nur 
durch die Zahl, Sondern auch durch die Einrichtung vor 
andern teutfchen Rändern vortheilhaft aus. Auch mit den 
Jateinifchen Schulen wurde noch zu Ende der Regierung 
Karls eine Haupt-Verbefferung vorgenommen. . Ein 
neues im Land verfaßtes beſſeres Lehrbuch für den latei- 
nifchen Sprach: Unterricht hatte man fchon 1748 (Collectio 
argumentorum selectorum pro comparanda linguae la. 
tinae facultate) ſtatt der „Vorübungen des Bontanus‘ ein 
geführt, und von Zeit zu Zeit * Abhülfe der Gebrechen 
Ausſchreiben erlaßen, jetzt erſchien im Jahre 1793 eine 
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neue umfaſſende „Verordnung wegen des lateiniſchen 
Schul-⸗Weſens“. Es waren aber auch der Gebrechen 
beim Unterricht in diefen Schulen gar viele. Die Mur 
terſprache ward gänzlich vernachläßigt, beim Webertragen 
aus dem Lateinifchen ind Teutfche berüctfichtigte man den 
richtigen, reinen Ausdrud nicht, und ehe die Schüler 
noch in der Tateinifchen Sprache recht erſtartt waren, fieng 
man mit ihnen fchon das Bricchifhe und Hebräiſche 
an. Indeß man in der Logik und Rhetorik die Schüler 
mit Ausmwendiglernen ihnen unverftändliher Definitio, 
nen plagte, trieb man Arithmetik, Geograpbie und 
Geſchichte meift gar nicht oder nur oberflächlich und man— 
geihaft, der Glaubens » Unterricht aber war faft allein 
Sache des Gedächtnißes. Diefen Mängeln follte die ge— 
nannte Verordnung abhelfen. Ein ihr beigefügtes Ge 
neral- Refeript gab als Urfache ihrer Erfcheinung an, „die 
Kortfchritte des gegenwärtigen Zeit» Aiters, und die Ber 
nachläßigung früherer Gebote.’ Da die Tateinifchen 
Schulen, bieß es hier, der Grund feyn folten, wor. 
auf die künftigen Diener der Kirche, fo wie die Staats. 
Bürger überhaupt von Stufe zu Stufe ihrer fittlichen und 
geitigen Vervollkommnung entgegen geben, „ſo müffe 
ihnen befondre Aufmerkſamkeit gewidmet werden‘ daher 
sun wurde befoblen, daß fünftig jedes Jahr zwei dem 
Erziehungs. Werfen ausſchließlich gewidmere Fünglinge 
in die niederen Klöfter aufgenommen werden follten, zu— 
gleich murde den Schullebrern Gehalts. und Ranges. Er. 
böbung und andre Vortheile versprochen. Die Verord. 


nung ſelbſt enthält zwei Abſchnitte. Der erſte handel 


von der wiffenichaftlichen Bildung der Schüler , melde 
nicht zu bald aufgenommen, nicht zu fchnell weiter beför, 
dert, und auch außer den Lehrftunden zweckmäßig befchäftigt 
werden follten. Als Lehr⸗Gegenſtände fchried man neben den 


alten Sprachen auch die teutſche, die Logit und Rhetorik, 


die wichtigften Begebenheiten der allgemeinen Weltgefchich, 
- te, die varerländifche Gefchichte, die Erdbefchreibung, 
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das Merkwürdigſte und Faßlichſte aus der Naturlehre und 
Naturgeſchichte, die Arithmetik und die Anfangs-Brün- 
de der Beometrie, auch die Glaubens.» Lehre vor, mit 
nähern Beftimmungen über die Lebr- Art überhaupt, 
weiche ſtets der Fafungs. Kraft der Schüler angemeffen 
feyn follte, und über den Unterricht in den einzelnen 
Fächern, Im zweiten Abſchnitte befinden fich Borfchriften 
über die fittliche Bildung der Schüler, für welche mehr 
als bisher geforgt, und beſonders in allen Stüden auf 
Drdnung, Wohlanſtändigkeit und Reinlichkeit geſehen wer⸗ 
den ſollte. 

Mancherlei Verordnungen betrafen noch außerdem 
dad Gymnaſium in Stuttgart. Den Lehrern ward 
treue Beforgung ihres Amtes und balbiibrliche Darf 
gung eined Plans ihrer gelehrten Befchäftigungen,, und 
den Schülern Fleiß, befonders im Vorbereiten und Wieder 
bolen anbefohlen. Man fchärfte die Sitten-Befege, führte 
die Ueberſetzungen aus dem Hebräifchen ind Teutfche ein, 
empfahl beffres Studium der griechiſchen Sprache, und 
verordnete wöchentliche Ausarbeitungen darinn. Die Er- 
Jernung der teutfchen Sprache ward wiederholt geboten , 
Die Rede-Uebungen wurden mehrmals erweitert, man 
machte VBerbefferungen im „Unterricht der Befchichte und 
MWeltweisheit und ſetzte Lehrſtunden fürs Frangöfifche und 
Sstalienifche aus. Im Sabre 1786 erhielt diefe Anıtalt 
auch eine Sammlung von mathematifchen und phufifalifchen 
Werkzeugen und eine Vermehrung ihrer Bibliothek vom 
Herzoge zur Feier ihres erften Jubelfeſtes *). 





‘ *) Hiforia litteraria Gymnasii illustris Stuttgardiani 
collecta a. B. Haug. Gtuttg. 1786. 8. Es zählte von 1686 

— 1786. 1987 Schüler, 523 Theologen, 409 Yurifien, 89 Medis 

. siner, 425 Kameraliſten, 53 Soldaten, Beflißene der freien 
Künfte 82, der Handlung 86, der Chirurgie 49, während ihres 
Schullaufs farben 15. S. Haugs Programm de vita gene. 
re in medio studiorum cursu caute mutando 1791. 
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Gleiche Mängel, wie die Sateinifchen Zrivial- Schulen 
und noch andre zum Theil im ihrer Einrichtung felbii bu 
gründete Gebrechen hatten die Klofer- Schulen, um 
dad theologifche Stift in Tübingen, auch bier alfo wur. 
den neue Ordnungen für nöthig gefunden. Man durch 
gieng die älteren Gefege und entwarf darnach mit Verbeſ— 
ferung des nicht mehr Zeitgemäß fcheinenden , zuerſt für 
die Kloiter- Schulen neue „Statuten‘’, welche im Jahre 
1757 befannt gemacht wurden. Sie beftanden aus drei Kapi- 
tein, deren erftes von den Pflichten und dem rechten Bezeugen 
der Zöglinge untereinander ſowohl, als auch gegen ihre 
Vorgeſetzten, die Klofter »- Dienerfchaft und Andre über. 
haupt, das zweite von den Studien und ihrer Einrich. 
tung, wobei freilich die Vorübungen zur Gottesgelehrt. 
beit die Hanpt- Sache ausmachten, lebende Sprachen, 
Größen Lehre und Erdbeichreibung aber auf die Erbo 
‚Iungs » Stunden verwiefen wurden, das dritte von der Kio- 
- ter. Zucht, von Strafen und Belohnungen, Spaziergän- 
gen, Freizeiten u. ſ. w., handelte. Das Stift zu Tübingen 
erhielt nach miederholten Unterfschungen, Die mehrmals 
fcharfe Verordnungen veranlaßten, und nach dem ſchon 
vorher der Ephorus Rösler den Pennalismus, die 
Haupt Befchwerde der Neuankommenden befchränft , 
Schnurrer ihn vollends aufgehoben hatte im Jahre 
4793 neue Gefege, und zwar nicht nur eine „Inſtruktion 
für das JInſpektorat“, fondern auch Statuten für die 
Meperenten und für die Zöglinge, Die erfiere bandelten 


in drei Abfchnitten vom Verhalten der Repetenten über. 


haupt, von den Amts-Verrichtungen des Wöchners und 
von ihrer Befchäftigung mir der wiffenfchaftlichen Bildung 
der Stipendiaten. Die „erneuerten Statuten’ für Diefe 
Iegtern aber enthielten fünf Abtheilungen, von ihren 
Studien, die planmäßig, eifrig, und auch über die Zeit des 
akademiſchen Lebens hinaus getrieben werden follten,, von 
ihrem Verhalten gegen einander und gegen andre von den 
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Muſik- Anſtalten, vdn den Erholungs. und Frei⸗Zeiten, 
von den Strafen und Belohnungen. 

Auch die Hochfchule ſelbſt befam fchon im Jahre 
1752 ein neues Geſetzbuch, das in vier und zwanzig Ka— 
piteln von ihren Vorrechten, den Pflichten und Befugniſ⸗ 
fen ihrer Vorfteber , Lehrer , Beamten und andrer Dies 
ner handelte, auch Borfchriften über das fittliche Ver 
balten der Studirenden, Ihre Zucht und Lehre erbielten. Zu⸗ 
gleich gab ihr Karl nicht nur durch häufige Befuche, 
Durch Vermehrung ihres Titeld (Eberhardino - Carolina), 
feierliche Begehung ihres Zubelfettes (1777), und Weber» 
nabme ihrer Neftorars . Würde Beweiſe feines Wohls 
wollens, fondern auch durch die Stiftung einer mit Werk. 
zeugen reichlich verfehenen Stern. Warte und eines che. 
mifchen Laboratoriums, fo wie durch die Ermeiterung 
des anatomifchen Theaters und der Bücherfammlung, 

Eine eigene noch viel umfaflendere Bibliothef 
aber gründete Karl 1768 in Ludwigsburg. Zwar fo lange 
fie bier blieb, war fie unbeträchtlich, deſto bedeutender aber 
ward fie nach ihrer Verlegung nach Stuttgart (1778). 
Nicht nur wurde fie bier gleich Anfangs durch die Bü⸗ 
cherfammlungen des Geheimen. und Negierungs - Ratbo, 
des Konſiſtoriums und andrer Behörden vergrößert, fon- 
dern noch viel anfehnlichere Vermehrungen erhielt fie durch 
des Herzogs große SFreigebigfeit (1784 — 1790). Denn 
kaum war es befannt , daß er diefe neue Kieblings.- Neis 
gung ergriffen babe, ald von allen Seiten her ibm ganze 
Bibliotheken, ſo wie einzelne ſeltne Bücher und Hand- 
fhriften angeboten wurden, und er ſelbſt gab all feinen 
Geſandten und Gefchäftsträgern den Befehl, ibm Nach» 
sicht von verfänflichen Büchern und Bücherfammlüngen 
zu ertbeilen. So brachte er durch den Ankauf der Lor- 
fifchen und Banzerifchen Bibliothefen eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Spra- 
chen zufammen. Außerdem erbielt die Bibliothek durch 
Ihn einen Vorrath von mehr als fiebenzehnpundert Hand- 
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ſchriften, viele rylographiſchen Werke und Schriften 
aus den erſten Zeiten der Buchdruckerkunſt, eine beinahe 
vollſtändige Sammlung von Geſetzbüchern aller Staaten 
und Völker, und viele andern Seltenheiten. | 

- Eine fleinere Sammlung diefer Art, aber wichtig 
für die vaterländifche Geſchichte, Niftete Kart fpäter 
in Hohenheim , indem er alle feit feinem-Regierungs- 
Antritt berausgegebnen Schriften wirtenbergifcher Gelehr—⸗ 
ten zufammenfuchen ließ, und fo eine zwar nicht vollſtän— 
dige, doch aber fehr merkwürdige vaterländifche Biblio 
thek zuſammen brachte. Auch vermehrte er die Natura 
lien-Sammlung, das Münz und Medaillen. Kabinet. Selbſt 
für beßre Erziehung des weiblichen Gefchlechts fuchte er 
zu forgen, indem er 1775 eine Mädchen, Schule gründe 
te, (Ecole des demoiselles ) welche aber freilich nicht 
von langem Beſtand war. Doch wurde biedurch, wie durch 
Die Akademie die Entſtehung eines, vaterländifchen Orch— 
eſters, das der gefchitte Kapellmeifter Pohi leitete, umd 
eines National» Theaters, welchem Schubart eine Zeit. 
lang vorftand, bewirkt, Zu beiden zogen diefe Anſtalten 
viele und darunter einige trefflichen Mitglieder, umd 
Stuttgart erhielt jetzt zuerft ein ftehendes tentiches Thea— 
ter, auch durch den Herzog ein geſchmackvoll erbaunter 
Schauſpiel⸗Haus. 
| Doch das umfaffendfte Bat, welches Herzog Karl 
unternahm, war die Afademie, nachher zur hoben Karls⸗ 
Schule erhoben. Im Fahre 1770 nabm fie ald Erzie 
hungs⸗Haus für vierzehn Soldaten - Kinder auf der Gr 
Krüde einen geringen Anfang. - Sie war damals bloß zum 
Unterricht in den fchönen Künften beſtimmt und führte 
den Namen ‚‚militärifches Waiſenhaus““. Aber fchon nad 
einem Fahre, ald die Zahl ihrer Zöglinge, die man nun 
in vier Klaffen theilte, fich mehrte, ward fie gu einer 
‚‚militärifchen Pflanzſchule““ erhoben, und jebt auch fchon 
den Ausländern neöffnet. Zugleich erweiterte ſich auch 
der Kreis der Lehr. Gegenftände im ihr, Mathematik, 
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Geſchichte, Erdkunde, Religion, Latein und Mythologie 

wurden vorgetragen, und dazu mehrere Lehrer angeftellt 
auch Preis-Münzen und ein eigner Orden zur Aufmun⸗ 
terung der Zöglinge geſtiftet. Go bliebe bis zum Fahre 

1774, wo diefe Anttalt den Namen „Militär-Akademie“ 

und eine mochmalige Erweiterung der Lehrgegenſtände, 
unter welche nun auch die Rechts - Wiffenfchaft und ein 
umfaffenderer Vortrag der Religiond - Lehre aufgenommen 
ward, erhielt. Ein Jahr ſpäter im Windmonde 1775 
ward fie in die eigends hiezu eingerichtete vormalige Ca⸗ 
ferne binter dem neuen Schloß nach Stuttgart verfegt, - 

wo fie immer anfebnlicher wurde, Man ftellte noch meh» 

vere Lehrer und Auffeber an, forgte für Unterricht im 
der Aranei + Kunde und Kupferfiecher- Kunft und nahm nun 
auch Fremde undeinheimifche gegen ein Koftgeld auf, Jetzt 
war die glängendfle Zeit der Akademie gefommen, aus 
allen Weltgegenden firömten Fünglinge zu ihr, um in die 
fer in allen Fächern des Wiffens , die fie umfaßte, mit 
trefflichen Lehrern befegten Anftalt fich auszubilden. Kart 
feld, wie er fie ohne Äußere Veranlafung gegründet , 
erhielt fie auch jest allein; durch feine Aufficht, feine 

beinahe täglichen Befuche ‚durch Belohnungen und Stras 
fen, fo wie durch die ganz militärifche Zucht, brachte 
er eine bemundernswürdige Ordnung darein. Da ward 
fie von Kaifer Joſeph dem zweiten, welcher fie 1777 
ſelbſt befucht hatte, am neun und zwanzigſten Tage des 

Chriſtmonds 1781 zur Hochfchule erhoben, und diefer neue 

Glanz ward der Grund ihrer Abnahme. Es entitanden 

Unordunngen unter den Zöglingen, welche num auch die 
gewöhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wollten, 
es entſpannen fich zwifchen den Borfiebern und Lehrern 
Zwiftigfeisen,. felbft die Einrichtung der neuen Hochfchufe, 
die Abfaſſung ihrer Gefege erregte Mißhelligkeiten, und fo 

nahm auch. Karls Vorliebe zu ihr von Tag zu Tag 

mehr ab. Den festen Stoß gab. ihr der Ausbruch der 

fransöffchen Staats Umwälzung, deren Grundſätze auch 
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‚bier Eingang fanden. Die Uneinigkeiten unter den Zög— 
lingen vermehrten ſich, man theilte fich in Parteien, es 
‚bildeten fich Gefelfchaften von Volks-und Königs-Freunden, 
man vernachläßigte über der Bolitif die Wilfenfchaften, 
und fchon zur Zeit des Todes ihres GStifters war diefe 
Anftalt der Auflöſung nahe, 

Die Stände hatten fie immer mit mißgünftigen Au— 
gen angefeben. Sie fchien ihnen zu foftfpielig für 
das Kammer » Gut, auch waresihnen gar nicht angenehm, 
daß der Herzog auch Fatholifche Zöglinge darin aufnahm, 
diefe in ihrer Glaubens „Lehre unterrichten und am Hof, 
Gottes⸗Dienſte Theil nehmen Tief. Sie fürchteten, mas 
auch wirklich nicht ohne Grund war, von ihr Nachtheile 
für die Hochfchule des Landes, und fahen ed nicht gerne, 
das Karl auf ihre Zöglinge, ſelbſt Ausländer, bei Be— 
dienſtungen zum Nachtheil anderer Rückſicht nahm. Sie 
ma ten deßhalb dem Herzöge wiederholte Borftellungen dar, 
über ‚die aber freilich Nichts fruchteten. So erhob fich ein 
meitläufiger Briefwechſel zwiſchen ihnen, Karln und 
dem Geheimen⸗-Rathe ſchon im Jahre 1773, Sie erklär— 
ten, „der Umfang dieſer Anſtalt übertreffe ihre Benennung 
ſo ſehr, ſei ſo groß und die damit verbundenen Umſtände 
fo bedenklich, daß: bei deren näherer Betrachtung die 
Ueberzeugung nicht ausbleiben könne, Daß diefe an und 
für fich zwar gute Anſtalt für die Kammer, fo wie für 
die Landes⸗Geſetze fehr nachtheilig fei/“ den 9. des Win 
termonds 4773) (Mi pt). Er wundre ſich, antwortete 
hierauf aber der Herzog, wie fie auch von diefer Anftalt,. 
die übrigens fchiflicher Akademie genanne werde, Anlaß 
zu nenen Beſchwerden nähmen, fie gebe ja bloß auf 
Künſte und Wiffenichaften, und die evangelifchen Zöglinge 
würden im ihrer Glaubens Lehre hinlänglich unterrichtet, 
Den 16, ded Lenzmonds Mfept). Aber dies berubigte 
die Stände nicht ; . vielmehr traten fie num noch ernfili. 
Her mit ibrer Hauptbefchwerde auf, daß durch die Zus 
laſſung katholiſcher Zöglinge die Landes. Verfaſſung ver 
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letzt werde, und machten nebenbei ſelbſt den Einwurf, 
ob der Herzog zur einſeitigen Gründung einer ſolchen 
Anſtalt wirklich befugt ſei, bis auch der gebeime Rath 


ſich entſchieden, zu Gunſten Karls erklärte und ihm 


weitere Vorſtellungen nicht mehr beachtet wurden (Mſept). 
Diefe Abneigung der Stände übrigens mochte nebft den 
großen Koften und dem fchon erwähnten Zuftande der Afa- 
demie ein Haupt, Grund fenn, warum fie Ludwig Eu—⸗ 
gen, kurz nach feinem Negierungs - Antritt aufbob (im 
Hornung 1794): So endete diefe Anftalt , umfaflender 
als irgend eine in diefer Art in Teutſchland in ihren 
Lehr » Fächern, von denen nur die Gottes. Gelehrtheit 
ausgefchioffen blieb, nach vier und zwanzig jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirkt zu haben. Treffliche 
Künftler aller Urt, vorzügliche Gefchäfts- Männer, Gew 
lehrte und Krieger, und einige der erften Köpfe Europas 
wurden in ihr gebilder! Treffend fagt von ihre Spittler: 
Der Herrliche Segen von Aufklärung und neuer Thätig- 
keit, der von der Stuttgartifchen Hoben » Schule;ausfloß, 
wird auch nach ihrer Erlöfchung ein volles Menfchen-Alter 
bindurch im allen Kollegien des Landes und im ganzen 
Geiſt der allgemeinen Gefinnungen fühlbar bleiben, weil 
Lehrer und Schüler, die ſich umfchlungen von den Banden 
diefer in ihrer Art einzigen Anftalt zufammen, und wech— 
felsweife gebilder Haben, nach und nach in alle Aemter 
eingerücdt find, auf deren Belekung und Art der Ver, 
waltung die Erhaltung des öffentlichen Geiftes beruht! 

Wäbrend den Iegten Zeiten ihrer Blüthe :(1787) 
zählt diefe Anſtalt zwei umd achtsig Lehrer, melde in 
der Religion, der Hechts. Wiffenfchaft und Arznei. Ge- 
lehrſamkeit nach al ihren Fächern, den militärifchen und 


ötonomiſchen Wiſſenſchaften, der Weltweisheit, der 


Mathematik, , den Alterthümern, in todten und leben. 
den Sprachen, in den fchönen Künſten und in den Leibes- 
Hebungen Unterricht gaben. Sie batte eine eigne Buch⸗ 
druckerei mis achtzehn Arbeitern, sine Apothet und über 
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| haupt waren bei ihr hundert und vier und vierzig Per 


fonen angeftellt. Die ganze Zahl ihrer Zöglinge feir“dem 
Jahre 1770 bis zu Karls Tode berrug vierzehnhundert 
und fünf und neunzig, movon beinahe die Hälfte Wir. 


tenberger waren, außer vierhundert und zwei und fechh, 


zig Zünglingen, welche von der Stadt aus die Borle 
fungen Befuchten *). 

Das untere Gymnaſium zählte in fieben Abtheilungen 
dreibundert und zwanzig Schüler und- fieben Lehrer , das 
obere mit acht Lehrern drei und fünfzig Zöglinge, die 
niedern Klöfter enthielten fünf und ſechszig Schüler , eben. 
falls mir acht Lehrern. In Tübingen waren vierhunden 
und vier und ſechszig Studirende mit ein und zwanzig 
Lehrern, in den fünf uud achtzig Lateinischen Schulen 
aber waren neun und neunzig Lehrer, zweitauſend un 
achtzig Schüler. Die ganze Zahl der Lehrer und Zöglin 
ge in den verfchiednen Bildungs - Anftalten Wirtenbergs 
betrug alfo ums Jahr 1788 hundert und zweitaufenz vier, 
bundert und fechs und vierzig Perfonen. 

Gehſtliche waren es in vier Generalaten, neun und 
dreißig Defanaten und fechd hundert und ſechszig Pfar— 
reien, fiebenhundert und acht und dreißig. Konfitorium 
und Kirchenrath batten die Oberaufficht über die Kirche 


und ihre Güter. Der Zuitand derfelben ward in den alljähr- 


lichen il: des Synodus, der aus den Kou—⸗ 
ſiſtorial. 





) Wirtenberger 715, Moͤmpelgarder 65, Oeſtreicher 49, uͤbrige 
Zeutfche-469, Franzoſen 56, Schweizer 54, Ruſſen 31, Polen 19 
Engländer 15, Italiener 9, Weſtindier 4, Holländer 3, Daͤnen 3 

Oſtindier 3, Schweden 2. Aus der Stadt W. 289, Teutſchi 
102, Franzoſen 34, Schweijer 14, Engländer 7, Ruffen 7, 
Oſtindier 4, Griechen 2, Holländer 1, Polen 1, Weftindier ı. 
> Davon waren Yurifen 357, Mediliner 182, Kameraliften, 
Forſt/und Handlungs - Beflifene 348, Mufiter und Theatet 
Verſonen 55, Handwerker 70, vom Militaͤr 420, fünfiig 
Karben, 
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ſiſtorial⸗Räthen und den vier General, Superintendenten 
beftand, berathen. Die einzelnen Kirchen. Sprengel bat- 
ten die Defane jedes Fahr perfönlich zu unterfuchen,, die 
Amtsführung und Predigt- Weife der Geifilichen zu prüfen, 
und mit diefen auch in jedem Fahre eine Streit - VBerband«- 
lung über einen Abfchnitt der Blaubens- Lebre abzu⸗ 
halten *). 

Strenge Rechtgläubigkeit war freilich noch immer 
ein Haupt⸗Erforderniß jedes Mitglieds der wirtenbergi— 
„schen Kirche, und im Fahre 1780 erfchien eine ernitliche 
Verordnung gegen die Neuerungen in der Glaubens - und 
Slirchen.- Lehre. Daber fanden auch diefe nur wenig 
Eingang in Wirtenberg., defto flärfer aber vermehrten fich 
bier in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
Die Separatiften und Pietiſten. Dies gefchab 
troß der im Jahre 1743 erlaffenen ‚‚ausführlichen Bor. 
Schrift, was für Vorfichtigkeit bei den befondern Ber. 
ſammlungen zerfchiedener Perſonen, nach dem Verhältniß 
Der gegenwärtigen Zeiten angewendet werden ſollen“. 

Diele Verordnung ift ein fchönes Denkmal der Zeit, 
wo der aufgeflärte Bilfinger an der Spike des Eon. 
ſiſtoriums fland, und zeichnet fih durch einen milden 
Seit mweifer Duldfamfeit aus. Man verbot die Privat- 
DBerfammlungen nicht gang, nur ihren Mißbräuchen fuchte 
man vorzubeugen, man beflimmte die Zahl der Mitglie- 
der, die Zeit derfelben, und dag fie nicht während des 
Öffentlichen Bottesdienftes Statt finden follten, man em⸗ 
pfahl den Predigern gute Aufficht darüber zu führen, be 
fonders feine ‚„‚ungeprüften,, verdächtigen oder gar gefähr- 
lichen Leute , welche herum reisten, Jünger zu fammeln, 
befondre Namen , Zeichen, Bücher, Nedens- Arten, Ein, 
theilung und Verbindung der Mitglieder zu und nach 





*) Freimuͤthige Beſchreibung des neeuſten —2 Zuſtande in 
Wirtenberg. 1791. 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Abthl. 39 


‚ befondern Firchlichen Anſtalten zu bewirken fuchten’‘ zus 
laffen, Man verbot eine myftifche, zu hohe oder unverſtänd— 
liche Sprache, auch andre Bücher als die Bibel und die 
in der vaterländ’fchen Kirche eingeführten, oder von ihr 
geprüften und gebilligten Echriften zu gebrauchen , ‚‚fei- 
nen fogenannten innern Seelen. Zufand und gebeime 
Umftände zu erzählen, oder fich einem Gewiffens - Rath 
der Geſellſchaft zu unterwerfen‘ über andre Menſchen, 
"die Obrigkeit und die Prediger befonders, zu urtbeilen, 
vornemlich aber unterfagte man ‚alle Reden von neu ber 
vordrechenden Släublein, von Lieblings - Meinungen eini 
ger wahrhaft oder nur fcheinbar frommen Leute, von 
fünftlichem Lehr - Gewebe unterfchiedlicher Religions 
Sonderlinge , vom Vorwurf gegen allerhand Kirchen - &u 
brechen, von hin und wieder einzuführenden Anftalten und 
dergleichen‘, Verhinderung aller Seftirerei mit möglichſter 
Schonung der chriftlichen Slaubens - Freiheit war die 
Haupt -Abficht diefer merfwürdigen Verordnung , melde 
in den Fahren 1776, 1775 und befonders 1784 ernennt 
wurde. 

Aber bei aller Klugheit, mit der fie abgefaßt warı 
verfehlte fie doch, mie fchon angeführt morden , ihren 
Zweck. Ymmer zahlreicher wurden die Pietiſten und ver 
breiteren fich unter verfchiednen von ihren Häuptern er 
baltenen Benennungen befonders ſtark im Heidenbeimi, 
fchen , auf der Alp, am untern Schwarz. Wald und im 
Zaber- Gäu. Unter ihren Anführern waren neben dem 
als Erbauungs- Schriftfieller befannten Magnus Fri 
derich Roos, der große Mechanifer Hahn, de 
fcharffinnige Kritifer Albrecht Bengel und der Brü 
lat Detinger von Murrbard, einer der geiftvolliten, 
gelchrteftien Männer feiner Zeit, deſſen Schriften, von 
denen befonders das . originelle Werk „theologia ex idea 
vitae deducta“ Erwähnung verdient, bei allem Diyki- 
{hen und Dunfeln zugleich, auch die trefflichſten Ideen 
enthalten. Er war es auch, der nebft Hahn und Ric 
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ger den talentwollen Schubart während feiner Gefan— 
genfchaft. auf Hohen, Asberg bekehrte, und dadurch feiner 
Sekte einen eifrigen Verfechter gewann. Es kam endlich 
fo weit, daß die Pietiſten ihre Gegner zum Stillfchweigen 
durch Drohungen zwangen, und Prediger, die ihnen nicht 
anbiengen , ald Ketzer verfchrieen *). 

So wenig aber als bei ihnen berrfchte der Seit der 
Duldung in der rechtgläubigen wirtenbergiſchen Kirche, 
Ein Zögling des Stifts zu Tübingen harte in einer Nede 
von dem höchſtglücklichen Einfluß der Akademie auf die 
Wohlfahrt des ganzen Staats“ (1773),. die Aufhebung 
des Glaubens -Linterfchieds in diefer Anftalt gelobt, weil 
„hiedurch der fchädliche Partei, Geift, die. nichtswürdigen 
Zäntereien, die Unduldſamkeit und ihre abfcheulichen 
Folgen in der Geburt erftift, hingegen friedliche und 
verträgliche Leute gebilder würden, obne das Friedens. 
Inſtrument von Osnabrüd nötbig zu haben. Darüber 


erhuben Brälaten und Ausfchuß ſchwere Klage beim Here | 


409 und verlangten die Berrafung des Redners wegen die i 
ſes, „für jeden teutfchen Staat höchſt gefährlichen Grund» 
Gatzes“ (1773, Mfept), Auch befchwerten fie fich fehr 
darüber , daß in der Akademie die Fatholifchen und Iuthes 
riſchen Zöglinge in Sprechung des Bater. Unfers abs 
wechfelten , da doch deffen Formel bei beiden verfchieden 
ſey, und dadurch eine, der wirtenbergifchen Kirchen 
Verfaſſung widerſtreitende Gemeinſchaft des ——— 
ſtes bewirkt werde! (Mfept). 

Karl ſelbſt war kein ſo bigotter Verehrer feines 
Glaubens, er Hatte damals die aufgeflärteten katholischen 
Geiſtlichen an feinem Hofe, deren Predigten durch Rede— 
funft, Geſchmack und Zierlichkeit ausgezeichnet , auch von 
Proteſtanten häufig beſucht wurden. 


”) Belege hiesu find im dem Beitrag jur Geſchichte des Glau⸗ 
bens⸗Reglements u. ſ. w. 1789 zu Raben, 
a 
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Ihm verdankt das nahe bei Hohenheim liegende evan 
gelifche Dorf Birfach eine eigene Kirche und cin Pfarr. 
baus, unter feiner Negierung wurde auch der Befoldungs- 
Verbefferungs- Fond für Geiftliche gegründet (1793), 
und ‚mehrere neuen Firchlichen Einrichtungen gemacht. 
Im Jahre 4745 wurde der fogenannte ‚„‚Srage- Plan’ 
eingeführt , mwornach die Beiftlichen vom Zuftand ihrer 
Gemeinde und der Firchlichen und: Bildungs - Anftalten 
derfelben ‚, fo wie von ihrer Amtsführung alljährlich ans 
führliche Berichte zu entwerfen hatten. 

- Auch erſetzte man die meilten gottesdienftlichen Bü. 

cher durch neue, den Fortfchritten der Zeit beffer ange 
meßnen, zum Theil freilich nicht ohne flarfen Wider, 

ſpruch. So erfchien fchon 1749 ein neues Choralbud, 


4784 ein Kirchen- und Legenden. Buch, 1786 wurde die 


Umarbeitung der biblifchen Summarien begonnen , zwei 
Jahre fpäter der Katechismus verbefiert herausgegeben, 
und 1792 endlich auch ein neues durch gute Auswahl der 
Lieder und zweckmäßige Ordnung ausgezeichnetes Geſang— 
buch eingeführt. _ 

Zum Befchluße folgt bier nun noch eine Weberficht 


des Merkwürdigſten, was in diefem Zeitranme in den ver 


fchiedenen Fächern der Wiffenfchaften von wirtenbergi. 


fchen Gelehrten geleiftet wurde, und zwar fielen wir die 
das Baterland, feine Geſchichte, feinen natürlichen, po⸗ 


litiſchen, gelehrten und Firchlichen Zufland, auch feine 
Rechte und Staats ‚Verwaltung, betreffenden Leiftungen 
volltändiger voran, | 

Für die Gefchichte Wirtenbergs war diefer Zeitraum 
febr reich an größern und Fleinern Werfen, Freilich bemmte 
freimütbiged Forfchen in frübern - Zeiten noch fehr die 
enaberzige Tenfur, welche auch die Stände ausübten, wir 
bievon Johann Jakob Mofer ein fprechender Be 
weis iſt. Diefer Maun war als Landfchafts - Konfulent 
ungemein thätig für die vaterländifche Geſchichte, umd 
durchgieng deßwegen vornemlich die landſchaftlichen Ar 
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chive. Aber er mußte die Frucht ſeiner Arbeit vorher zur 
Beurtheilung darlegen, und da ward ſie gewöhnlich ſo 
ſehr beſchnitten und geändert, daß Mofer fie lieber gar 
nicht befannt machte. Denn er durfte nicht aufs Teifefte 
Etwas berühren, das unangenehme Erinnerungen hätte er» 
wecken können, in feiner „kurzen Einleitung in die wir 
tenbergifche Staats-und Landes „ Berfaffung‘’ wurden ibm 
ganze Kapitel und Paragraphen geitrichen , er durfte 
nicht fagen, daß Eberhard Ludwig Ludwigsburg zu 
feiner Reſidenz gemacht, nicht, „daß die von Karl Alck- 
ander errichtete Burg» Braven - Stelle von. furzer 
Dauer geweſen“! Doch wurde es fpäter auch bier anders! 
Der erſte wirsenbergifche Gefhichtfchreiber in diefem Zeit- 
raume war Johann Ulrih Steinhofer, der 1744 
den eriten Theil feiner „Ehre des Herzogthums Wirten- 
berg in feinen durchlauchtigften Negenten, oder neue wir, 
tenbergifche Chronik““, die Zeit vom Fahre 400 bis zum 
Sabre 1744 umfallend, berausgab. So mager nun auch 
Diefes Werk ausfiel, fo nüßlich find doch die drei fpätern 
Theile, worinn er jenen erftern weiter auszuführen begann, 
was er aber nur bis zum Fahre 1525 vollbrachte. Sie 
enthalten eine reichhaltige Sammlung von Dlaserialien 
für den wirtenbergiſchen Befchichtfchreiber , befonders 
fleißige Auszüge aus Gabelkbovers Handfchriften, einer 
Sammlung, welche auch das umfaffendere Werk feines 
Nachfolgers nicht entbehrlich gemacht bat. Diefer war 
Chriftian Friderih Sattler, Resierungsrath und 
fürftlicher Archivar, ein Dann von eifernem Fleiße umd, 
unermüdlicher Forfch- Begierde, dem aber zum vollen. 
deten Beichichtfchreiber Spittlers Belt und Gr 
fchmad fehlten. Er hatte fich nemlich bei feinen Archiv- 
Arbeiten einen Styl gebildet, dem ed an aller Anmuth 
und Gedrungenbeit mangelte, auch gebrah ibm der 
ordnende Blick der in das fo verwirrte Ganze einer Spe⸗ 
zial⸗Geſchichte, wie die Wirtenbergifche, die nötbige 
Harmonie gebracht hätte, und manchmal entſtellten ſelbſt 
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vorgefaßte Meinungen bei ibm die reine Wahrheit der 
Geſchichte. Das aber fchmälert fein Verdienſt nicht, zu. 
erft eine brauchbare, ausführliche Geichichte Wirtenbergs 
geliefert zu haben. Aus dem Staub des Archivs brachte 
er manche wichtige Urkunde ans Licht, und gerade der 
Theil feines Werks, welcher die Beilagen enthält, obwohl 
fi auch manches Unwichtige darin vorfinder, iſt der 
fchäßbarfte, befonders in den frühern Bänden , denn 
bei den fpätern wird er fichtbar magerer, auch der Zert 
ſelbſt iſt zuletzt faſt nur eine verwirrte, durch Weitfchwei, 
ſigkeit ermüdende Geſchichte der Reichs-Verhandlungen. 
Ueberhaupt fehlt dem Werke ein beſtimmter Plan, und 
die Geſchichte der Landes-Geſetze, wie die Sitten „um 
Bildungs -Gefchichte des Volks ift nur ſparſam berührt, 
Die Bolitändigfeir aber auch in der Staats - Gefchichte 
binderte des Verfaſſers fichtbarer Vorſatz, fo viel alt 
möglih bloß nach feinen Nrchival - Urfunden , die 
ihm freilich die größte Glaubwürdigkeit batten, zu ar 
beiten, ohne auf fchon gedruckte Urtunden Sammlungen, 
aus denen er manches hätte ergänzen Fünnen, Die gehö— 
rige Rüdficht zu nehmen, So Hieferte Sattler in 
feiner „Geſchichte des Herzogthums Wirtenberg und deſſen 
angrängender Gebiete und Gegenden von den älteften Zei— 
ten bis aufs Jahr 1260 (1757) und in feiner „Geſchichte 
des Herzogthums Wirtenberg unter den Graven (4 Theil 
1767 — 4768) und unter den Herzogen big zum Syabre 
4714 (13 Theile 1769 — 1783) „ein zwar böchſt fleißiges 
pielumfaffendes und die Arbeiten al’ feiner Vorgänger weit 
übertreffendes, aber Doch noch an manchen Gebrechen lei 
dendes Werk, Ihm gab Ludwig Timotheus Spitr 
ler in feiner „Geſchichte Wirtenbergs unter der Regie— 
tung der Graven und Herzoge“ (1783) Geiſt und Leben 
in fürzern Umriſſen ſtellte diefer große Gefchichtfchreiber 
die vaterländifche Gefchichte dar, das Wilfenswürbiant 
oft nur mit einem Wort aus Sattlers Werke berans. 
ziehend. Aber auch er ſchließt mit Eberhard Ludwis 
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und der verfprochene zweite Theil feines Werkes erfchien 
niemals. Ihn fchrieb mit großer Kühnheit Friderich 
Chrifian Jonathan Fifcher in feiner „pragmati- 
ſchen Befchichte - Wirtenbergd'' (1787) aus, ohne viel Ei» 
genes au liefern; beſſer und gehaltvoller find die Lebens. 
befchreibungen der mwirtenbergifchen Fürften im Cot— 
taifchen Hoffalender (1738) , und brauchbar als ein fur- 
zer Auszug des Wiffenswürdigften ift auch die „Skizze 
von Wirtenberg vorzüglich für. die Jugend‘ (1792). Ne 
ben folchen Leitungen für die ganze Gefchichte aber er. 
fhienen auch ſchätzbare Bearbeitungen einzelner Theile 

derfelben. | 

Der älteſte Zeitraum der wirtenbergifchen Gefchichte 

wurde in Hausleutners Mrchive durch Ludwig Jo— 
bann Ubland in mehrern Eleinern Abhandlungen , von 
Gottfried DanielHoffmann in feinen „„vermifch- 
ten Beobachtungen aus den teutfchen Staars - Gefchichten 
und Rechten‘ , und von Schmidlin nicht nur in einer 
eignen Abhandlung (1765) und im fchwäbifchen Magazin 
(1775)., fondern auch vornemlich im feinen ‚Beiträgen 
zur Wirtenberaifchen Geſchichte““ (Thl. I. 1780) Fritifch 
beleuchtet und erläutert. Das Leben Eberhard des Mil— 

den verfaßte den obgedachte Uhland (1767), des Herzog 
Eberhards im Bart (1793), und Herzog Chriſtophs 
(1792) Johann Friderich Rößlin, doch nur nach 
befannten Quellen; Johann Friderich Eifenbad 
aber ſchrieb eine Geſchichte Herzog Ulrichs (1754), die 
mehr eine Lobrede a!s eine wahre Geſchichts-Erzählung 

enthält. Aus des geheimen Raths Renz bandfchriftli 
cher kurzer Geichichte Wirtenbergd ließ Moſer im 9 
triotifchen Archiv die Geſchichte Eberhard Ludwigs. 
(Band 3.) und Karl Alexanders (Band 1.) abdruden. 

Einzelne Eleinere Abfchnitte der vaterländifchen Befchichte, 

Urkunden und Aetenſtücke aber finden fich in verfchiednen, 

von MWirtenbergern beransgegebnen , Zeitfihriften, in 

Hausleutners Archiv, in Spittlers hiſtoriſchemmaga⸗ 
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sin, in Moſers patriotiſchem Archiv, in feinen Bei. 
trägen und in andern ähnlichen Werfen. 

‚Ein Berzeichnig vieler hundert gedrudter wirten. 
bergifcher Urfunden‘‘, gab 1755 Fobann Jakob Mo, 
fer heraus, und Spittler eine „Sammlung einiger Ur, 
Funden und Aftentücde zur neuſten Wirtenbergifchen Ge. 
ſchichte““ (2 Thl. 1791, 1796 der letzte mit einer guten 
Geſchichte der ſtändiſchen Ausichüße), andre erfchienen in 
der fchon früher genannten Landes - Grund. Verfaſſung, 
den wirtenbergiichen Religions. Urkunden, in mebrern 
Gtreitichriften und Deduktionen. | 

Auch einzelne Gegenden und Drte fanden ihre Br 
fchreiber , fo verfaßte Heinrih Wilbelm Helle 
eine „Geſchichte des Kloſters Anhauſen“ (1774), Schmid. 
lim Tieferte im zweiten Theil feiner Beiträge, die „Ge— 
schichte des Kloſters Denkendorf (1781), und Chriftian 
Daniel Chriſtmann fchrieb eine „Geſchichte dei 
Klofters Hirſchau“ (1782) Heinrich Preſcher aber eine 
„Geſchichte Limpurgs“ (1790) und noch vorher „‚Wirtenberg 
und Limpurg ‚‚einen bittorifchen Verſuch“ (1781). Dod 
von diefen Werfen allen find das von Schmidlin um 
dad größere von Preſcher der meilten Auszeichnung 

werth. Im Fahre 1736 erfchien auch das erfte mwirten 
bergiſche Addreßbuch „das jest Tebende und florirende 
Wirtenberg“ betitelt, vonKonrad Friderich Bürk, 
und wurde von diefer Zeit an fortgefekt. 

Für die Geographie Wirtenbergs Tieferte ein 
befonders in gefchichtlicher Hinficht gründliches Werk der 
oben angeführte Sattler in feiner „hiſtoriſchen Be 
fchreibung des Herzogtums Wirtenberg‘/ (1752) , in der 
Statiſtik vornemlich verdient die 1787 erfchienene „Geo— 
araphie und Statiſtik Wirtenbergs“ ald einer der eriten 
Derfuche rühmliche Erwähnung An Hausleutmers 
Archiv (Band I.) aber finder fich eine genaue Topograpbie 
Mömpelgards und der elfafifchen Herrfchaften. Bon Charten 
erſchien in dieſemZeitraume nur eine brauchbare von Jona— 
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tban Lenz (1789), dagegen aber mehrere Plane und 
Sharten einzelner Gegenden des Landes. 

Ein treffliched Werk über die Natur-Geſchichte 
Wirtenbergs begann 1788 Georg Friderih Röß— 
ler in ſeinen „Beiträgen““ biezu nach der Drdnung der 
dag Land durchfirömenden Flüſſe. Nach feinem Tode 
ſetzte es Philipp Chriſtiaun Hopf fort, aber wegen 
Mangel an Abſatz blieb ed unvollendet. Don wirtenbers 
giſchen Bädern und Gefundbronnen beichrieben Johann 
Albrecht Gesner die Bäder zu Wildbad (1745), Lie 
benzell (1748) und Kantitatt (1749), Zahn das Deinacher 
Bad (1789), Kielmenyer die Quellen zu Göppingen und 
Berg (1786) , Dfiander die zu Owen (1779). Ueber 
die wirtenbergifchen Weine fchrieb 1773 Chriſtian 
Friderich Neuß eine Abhandlung, und Johann 
Simon Kerner verfaßte eine „Abbildung und Be- 
. fchreibung _aller im Herzogthum Wirtenberg wildwachfen« 
den Bäume und Gefräuche‘‘, ein durch feine fchön ausge» 
mahlten Kupfer fich ausgeichnended Werk (1753 ff.), und 
ein „Verzeichniß der um Stuttgart wildwachfenden Pflan- 
zen’! (1786). Ein ähnliches Werk fchried Johann 
$rider ich Gmekin, der Berfaffer mehrerer Wirtenbergs 
Mineralogie betreffenden Schriften, über die Tübinger 
Gegend. Hopfengärtner und Jäger aber bearbeiteten 
eine neue Ausgabe Pharmacopoea wirtenbergica in zwei 
Theilen (1786). 

Um die Kenntniß der wirtenbergifchen Rechte 
erwarb fich ein vorzügliches Verdienſt Johann Gott— 
lieb Breyer durch fein in einzelnen Theilen ganz vor- 
treffliches WerfElementa juris publici wirtenbergici ac du- 
cum privati (1782 und fehr vermehrt 1787 ),um die Geſchichte 
der vaterländifchenBerordnungen aber obanngriderich 
CHhriftopp Weißer in feinen ‚Nachrichten von den 
Geſetzen des Herzogthums Wirtenberg (1781)“ and in feinem 
‚Rechte der Handwerker’! (1779), Karl Friderich 
Gerſtlhacher lieferte in der Einleitung zu feiner 


„Sammlung aller einzeln ergangenen wirtenbergifchen Ge 
fee und andrer Normalien“, von welcher er aber nur 
die zwei erſten, dad bürgerliche und peinliche Recht um. 
faffenden Theile vollendete, eine Gefchichte der ältern 
und neuern gefeßlichen Verfaſſung Wirtenberas (1759). 
Achnlihe Sammlungen wirtenbergifcher Verordnungen 
gaben Johann Heinrih Hochflerter nach dem 
Land - Recht und Ordnung eingerichtet (1735 und 1743 
2 Thl.) und Johann Georg Hartmann (1791 — 


4798. 4 Thl. die Kirchen und Ehe. Gefeke betreffend) 


beraus. Einen Real Inder der Forſt-Ordnung“ ver 
faßte Carl Ludwig von Pfeil (1748), der Hofge⸗ 
richts⸗Ordnung aber Eberbard Friderich Moſer 
(1772). Auch wurden einzelne Theile des vaterländiſchen 
Staatd-Mechts fleißig bearbeitet; fo ſchrieb Chriftian 
Friderich Cotta eine „Geſchichte des Erſtgeburts— 
Rechts in Wirtenberg““ (1789), Johann Naſt aber 
eine „hiſtoriſche Ausführung über das Geſetz der Untbeil— 
barfeit und jened Rechtes“ 1789), melcher zualeich eine 
Geſchichts-Karte und ein Verzeichnii der Erwerbunaen 
Wirtenbergs angehängt war. Dieier Schrift gab ein 
Streit, der über einen Auffak Spittlers vondem näm. 
lichen Gegenftand fich zwiſchen dieſem Naſſt und Brenern 
erhob und noch mehrere aründliche Abhandlungen bervor. 
brachte, das Dafeyn. Ueber das wirtenbergifche Wappen 
fhried Johann Amand Andreas Hochfletter 
(1754). Einen srefflichen ‚„‚Commentar über das mwirten 
bergifche Landrecht“ arbeitete Ludwig Friderid 
Griefinger aus (1793), Chriftian Gottlieb Gme— 
Kin verfaßte eine „Ordnung der Gläubiger‘ (17-4) 
und Johann Georg Bäuerlen mehrere Schriften 
für den wirtenberaifchen Schreiberfiand (1793), Andere 
Theile des wirtenbergifchen Rechts erlänterten in größern 
und Fleinern Werken Schöpfft, Hoffmann, Bit, 
sinus, Bas, Brever, Canz, Kapf, Mal 
blanc,» Mönling, Rößlinn,f. w. *). 
*) Mofers mwirtenbergifche Bibliothek p. 244 ff. 276 ff. 


_—— 611 


Für die Gelehrten-Geſchichte Wirtenbergs Tei- 
ſteten befouderd Johann Jakob Mofer in feinen 
„ſchwäbiſchen Merkwürdigkeiten‘ (1757) und in feinem 
‚wirtenbergifchen Gelehrten-Lexikon““ (1772) und Balt- 
barar Haug im fhwäbiichen Magazin, vornemlich aber 
durch fein. „gelehrtes Wirtenberg‘’ (1790) bei manchen 
Fehlern doch bis jetzt das beite Werk diefer Art, das 
Meitte. Im Verein mit dem Pfarrer Maper Tiefer 
Haug auch kurze biographiiche Bemerkungen von den 
wirtenbergiichen Lieder» Dichtern (1780), er beichrieb 
die Gefchichte ded Gymnaſiums in feiner Schrift Amoeni- 
tates gymnaflicae ( 1780 — 1786) und die Gefchichte der 
frübern Bildungs - Antalten Wirtenbergd in mehrern - 
Jahrgängen des fchwäbifchen Magazins, Eine DBefchrei- 
bung der hoben Karld- Schule verfaßte Yuguf Fri. 
derich Bas (1783), und eine Gefhichte der Tübinger 
Hochſchule im Brundriffe (1774) Auguft Frideridh 
Bök. Bon dem nämlichen Berfaffer haben wir zugleich 
eine „Abhandlung von den Gelehrten Wirtenbergs, welche 
fich um die Mathematik vorzüglich verdient gemacht baben’' , 
(1797) von Kielmann, einen, meiſt aus Frifchlın 
gefchöpften „Verſuch kurzer Lebensbefchreibungen be. 
rühmter Wirtenberger’’ und von Chriſtian Fride— 
rich Schnurrer fehr gründliche biograppifche und Lit- 
terarifche Nachrichten von ehemaligen Lehrern der hebräi— 
fchen Litteratur in Tübingen (1792). Bon den Lebens 
Befchreibungen wirtenbergifcher Gelehrten und Staat’ . 
männer find die bemerkenswertheiten Peterſens treffli- 
ched Leben FZohbann Valentin Andreä’s (1782) im 
zweiten Stüde des wirtenbergifchen Nepertoriums, Hu⸗ 
bers Denkmal Eberhards von Bemmingen 
(1793), Keßlers Leben Konrad Wiederbolds 
(1732) , Abels Beitrag zur Geifted - und Lebens. Ge. 
fchichte Bilringers im neunten Band von Mofers pas . 
teiorifchem Archiv (1788), und Nifodemus Frifch- 
lins Leben von Conz im zweiten Bande des Hausleut- 
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nerifchen Archivs (1791). GSelbft- Biographien fchrieben 
Johann Jakob Mofer (1768 und 1777), Philipp 
David Burf (1771), Ebriſtian Daniel Schubart 
(1791). 

Die vaterländiſche Kirchen. Gefchichte vor und nach 
der Reformation bearbeitete der Kanzler Lebret in ei- 
ner Reihe von afademifchen Schriften (1799 — 1800), 
und Gottlieb Chriſtian Zahn lieferte nach ihm und 
Sattler bauptfächlich den ‚‚Berfuch einer Reformations— 
Geſchichte des Herzogthbums Wirtenberg‘’ (1791), den Zu» 
fand der Wirtenbergifchen Kirche zu Ende diefes Zeit« 
raums aber beſchrieb Schuler in feiner fchon oben ange— 
führten Schrift (1791). Eine „Sammlung aller Magiſter⸗ 
Promotionen, welche zu Tübingen von 1477 bis 1755 
gefchehen‘’ gab Samuel Gottlieb Zahn 1756 heraus, 
das erſte Magier -Buh Ernft Gottfried Auten— 
rietb (3. Auflage 1771. von 1705 — A771). 

Eine weitere Nachricht - von den vielerlei an Gehalt 
wie an Inhalt mannigfachen Bemühungen um die wir 
tenbergifche Gefchichte finder man’in Johann Jakob 
Moſers ‚wirtenbergifcher Bibliothek, wovon der, erfte 
Entwurf fchon 1723 in feinen‘ Miscellaneis juridico- 
historicis, und vermehrt in feiner Ueberſetzung von Ern. 
fins fchwäbifcher Chronif (1733) , als eignes Werk aber 
nad einem veränderten umfaßendern Plane 1776 erfchien, 
und welche Spittler 1796 bis auf die neuefte Zeiten 
fortgefept wieder herausgab, ein treffliches, höchſt verdienit- 
volles, für die Bearbeiter aller Zweige der wirtenbergi- 
ſchen Geſchichte unentbehrliches Wert. | 

In der Gottesgelehrſamkeit, mit welcher wir 
die Weberficht der vorzüglicheren Leitungen der wirten⸗ 
bergifchen Gelehrten in den verfchiednen Fächern des 
Wiens überhaupt beginnen, behielt zwar immer noch die 
Ältere rechtgläubige Anficht die Oberhand, und nur We- 
nige traten ald Vertheidiger des neuen Syſtems aufı 
doch blieb weder die wolfifche, noch die neuere kantiſche Welt- 
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weisheit ohne Einfluß auch auf die Anficht wirtenbergi- 
fcher Gottes. Gelehrten. Was Georg Bernhard 
Bilfinger in verfchiedenen Fleinern Abhandlungen zur 
Einführung der Philoſophie feines Lehrers Wolf in die 
Glaubens⸗- und Sittenlehre begonnen hatte, feste der tief- 
denfende » gelehrte Iſrael Gottlieb Canz durch 
höhere Unterfügung mit glüdlicherem Erfolge fort, Er 
griff muthig alte Vorurtheile an, bearbeitete mit philo- 
ſophiſchem Scharffinn die geoffenbarte Gottesgelehrtheit 
und verband fie genauer mit der Gittenlebre, von wel. 
cher er in feiner Schrift „„Disciplinae morales omnes 
(1738) ein neues Syſtem aufſtellte, wie er noch frü- 
ber auch das erſte Lehrgebäude der Glaubenslehre nach 
leibnizifch - molfifchen Begriffen verfaßt hatte (1733). 
Eben fo beleuchtete auch Gottfried Ploucquet die 
Gortesgelehrfamfeit mit dem Lichte der Weltweisheit und 
Gebhard Ulrich Brafberger und Johann Fri 
derich Flatt behandelten fie in Beziehung auf die 
fantifche Philoſophie, eriterer in feinem „Verſuch über 
Religion und Dogmatif zur Beförderung einer rechtmäf“ 
figen hriftlichen Freiheit, (1783 ), und in den „Briefen 
über die Gefchichte und den Geiſt der gefchriehenen Offen 
barung‘’ (1788), legterer in den ‚‚fragmentarifchen Beiträ- 
gen zur Belimmung und Deduftion des Begriffs und 
Grundfages der Kaufalität und zur Grundlegung der na-' 
türlichen Theologie” (1788), und in feinen ‚Briefen über 
den moralifchen Erfenntniß.- Grund der Religion (1789). 
Sreimütbig trat auch Duttenhofer als Befämpfer des 
ältern Syſtems in feinen „Unterſuchungen über Pietis- 
mus und Orthodoxie“ (1787) anf, dagegen aber befritt 
Kants Meinumgen Gottlob Chriſtian Storr in 
feiner Schrift‘’ annotationes quaedam theologicae ad phi- 
losophicam Kantii de religione doctrinam (1793). Die 
fer große Gottes - Gelehrie, der ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit mit philofophifchem Geiſte verband, ſammelte zu Ende 
diefed Zeitraums die Ergebniffe feiner frühern, in ver. 
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ſchiednen größern und kleinern Schriften zerſtreuten, ver 
dienfivollen Forſchungen über die Blaybens „Lehre und 
Schrift. Erklärung in einen eignen Werfe ( doctrinae 
chriftiianae pars theoretica), daß bis jetzt das Lehrbuch 
der wirtenbergifchen Kirche geblieben, und durch die ver 
dienftliche Arbeit Karı Chriftian Flatts mit eber 
tragung in die teutfche Sprache und Vermehrung durd 
mancherlei erläuternde. Zufäge noch gemeinnükiger ge— 
macht worden ift, da früher Storrs dunfle Schreib» 
Art feine Brauchbarkeit erfchwerte. 

Durch diefes Werf aber ward ein feit dem Kahre 1782 ein» 
geführtes Ähnliches Lehrbuch von ChrikopbFriderid 
Sartorims (Compendium theologiae dogmaticae) aus 
feiner Stelle verdrängt, weiles freilich bei manchen Borzügen 
vor den Ältern in der vaterländifchen Kirche eingeführten 
Lehrbüchern dr Schriftöt oo rr s nicht gleich Fam. Eine älte 
re Schrift diefer Art von dem fächfifchen Gottes-Gelehrten 
Gerhard gab im fiebenten Jahrzehend des achtzehnten 
Jahrhunderts Johann Friderih Cotta meu 
heraus (Loci theologici Vol. XX. in quarto 1771 — 1780) 
mit eignen Abhandlungen über die Dogmen » Gefchichte 
und mehrern Zufäten vermehrt, und dad angefangene 
Unternehmen vollendete nach feinem Tode, der fchon frü— 
ber von ihm zum Mitarbeiter angenommene Georg 
Heinrih Müller (1780), 

Unter den Schrift. Erfiärern zeichnet ih Foh ann 
Aulibrecht Bengelrubmvoll aus; er ward durch eifri— 
ges Studiren der Bücher des neuen Bundes, worinn 
ihn vie verfchiedenen Les - Arten in Verlegenheit brach. 
ten, veranlagt, der Urheber der fririfchen Bearbeitung 
des neuen Teſtaments unter den Teutfchen , er durchgieng 
mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur die früheren Ausga— 
ben. dieſes Buchs, Sondern er ſammelte auch aus den 
verſchiednen Weberfegungen defelben die abweichenden 
Led. Arten, entwarf darnach eine Eritifche Ausgabe defiels 
ben, und verbefierte von 1734 bis 1753 im verfchiedenen 
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Auflagen fein Werf aufs Eifrigfte. Seine Grundfäge da- 
bei bat er in Iefenswertben Vorreden niedergelegt, und 
die Anmendung derfelben fo wie die Befätigung der ge— 
wählten Led. Arten theilte er nebit noch andern Anmer⸗ 
fungen in einer befondern Schrift mit (Gnomon novi 
testamenti in quo ex nativa verborum vi simplicitas, 
profunditas, concinnitas, salubritas sensuum coelestium 
indicatur. 41742), Dadurch erwarb er fich bleibende Ver⸗ 
dienfte um die Auslegungs - Kunde der heiligen Schrift, 
die er zuerst von der frübern fprachwidrigen bomiletiſchen 
Erflärungs- Weife auf den rechten Weg grammatiſcher 
Erklärung zurüdführte, mehr als durch feine fruchtlofen 
Verſuche, die Offenbarung und die Zeitrechnung des Pros 
pheren Daniel zu erklären. Seine Weife ahmte fein Schü- 
ler Philipp David Burfin dem Gnomon in duode- 
cim prophetas minores (1753) nah, und fein Sohn 
Ernſt Bengel vertheidigte ihn gegen Erneſtis An— 
griffe, gab auch mehrere feiner Schriften neu beraus, 
Naht Bengel aber erfcheine Storr als der vorzüg- 
lichfte Bearbeiter im Fache der Schrifterflärung, um mwel- 
che neben ibm auch Hegelmaier, Cotta, Elemm, 
Hauff, Flatt, Schnurrer und Stäudlin ſich 
verdient machten. 

Johann Gottlieb Faber ſchrieb „akademiſche 
Reden über die Moraltheologie““ (1757), Heinrich 
Wilhelm Elemm eine „ollſtändige Einleitung in die 
Neligion und die gefammte Theologie‘ (7 Bände 1762 
bis 1772), eine „Sammlung aber zur Baftoral- Theo- 
logie“ (1771) gab Philipp David Burf, ein „all 
gemeines geiflliches Magazin von: Nedens . Arten, deren 
richtige Erflärung und Gebrauch zum thätigen Ehriften- 
thum nützlich und nöthig iſt“ (1779 — 1781) David 
Jonathan Elek heraus— 

Das von Chriſtoph Matthäus Pfaff ſchon 
früher aufgeſtellte neue Syſtem des Kirchen- Rechts, mo- 
durch des Fürſten kirchliche Gewalt aus der Uebertragung 
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der Kirche hergeleitet ward , entwickelte der ſchon genann—⸗ 
te Canz noch befier, und Gottfried Daniel Hoff 
mann vollendete «8. 

Das Studium der Kirchen - Gefchichte gewann durd 
Johann Friderich Lebrer einen neuen Schwung. 
Er ſelbſt fchrieb neben mehrern Eleinern Abhandlungen eine 
‚‚pragmatifche Gefchichte der Bullein Coena domini (1769), 
gab ein „Magazin zum Gebrauch der Staaten- und fir 
chen. Sefchichte (1771 — 1789. 10 Bände) und ein 
Sammlung der merfwürdigften Schriften, die Aufhebung 
des Jeſuiten, Ordens betreffend (1773) heraus. Er bat 
aber außer dieſem fchriftftielerifchen, auch noch das Ber. 
dienft, durch feinen Eifer für die Kirchen - Gefchichte , die 
den trefflichien Erfolg hatte, mehrere der ausgezeichners 
fen Bearbeiter diefed Faches in unferm Baterlande erwelt 
zu haben. So Ludwig Timotheus Spittler, den 
geiftvollen Verfaffer der Fritifchen Unterfuchung des fechs- 
zigiten Taodizenifchen Kanons (1777), der Befchichte dis 
Kelchs im Abendmal (1780), des fanonifchen Rechts bis 
"auf die Zeiten des falfchen Ffidorus (1778) einer Geſchichit 
- der chriftlichen Kirche (1755), und mehrerer andern Fleineru 
Affäre, einen Dann, der nicht nur im fleißigen Sam— 
meln und bedachtfamen Brüfen des Gefammelten, fondern 
auch in trefflicher Darftellung deffelben, wie durch feinen 
geübten Scharffinn und feine glüdliche Kombinations. 
Gabe ausgezeichnet, unter den Befchichtfchreibern der 
neuern Zeit einen der erſten Pläge einnimmt. So wurd 
Gottlieb Jakob Plank, welcher in feiner Geſchichtt 
des proteſtantiſchen Lehrbegriffs (1781 ff.) die Entſtehung 
und Fortbildung der evangeliſchen Slaubens „Lehre mit 
glüclihem Scharffinn entwidelte, Chriſtian Fri 
derich Rösler, der die mühe. und verdienftvolle Ar. 
beit übernahm ‚, in feiner Bibliothek der Kirchen - Bäter 
bis auf die nicänifche Kirchen, Verfammiung (1776 — 
1786), die Schriften diefer Männer in Auszügen zu 

liefern , 
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Hefern, wie dagegen Georg Dantel Fuchs(harbı733)_ 
eine nicht minder fchäßbare Bibliothek der Kirchen» Vers 
faamlungen begann, u | 

Sn der Rechts. Gelehrfamkeit zeichnete ſich zu Anfang 
diefes Zeitraums vornemlich der fleißige Johann 
Jakob Moſer aus. Er zuerft in feinen Grundfägen des 
jene üblichen Europäifchen MWölferrechts (1750) und in 
andern mebr ind Einzelne gehenden Abhandlungen fonders- 
te das Völkerrecht zu einer eignen Behandlung ab, 
Noch mehr Eifer. und rafllofed Streben widmete er der 
Ausbildung des Staat. Rechts. Er befreite es von aller 
müßigen Gelehrfamkeit und weitbergeholten Fragen , feine 
mit eifernem Fleiße zufammengetragenen und durch Frei 
müthigkeit vor allen ähnlichen Schriften früherer Zeiten 
fich auszeichnenden zahlreichen Werke über diefes Fach 
der Rechtso-Gelehrſamkeit gaben ibm eine Vollſtändigkeit, 
durch die es jeden andern Theil diefer Wiffenfchaft über 
traf. Nicht nur das allgemeine, fondern auch das Staats⸗ 
Recht der meiſten teutichen Staaten, die Gefchichte der 
Wahlkapitulation, der Reichs - Grundgefepe und der 
Meichd - Gerichte ftellte er darinn dar , und fein umfaſſend⸗ 
ſtes Werk darüber , das ‚‚Teutfche Staats - Recht‘’ zählt 
eine Reihe von zwei und fünfzig Theilen: Auch das teuts 
fche Privar - Recht bearbeitete er in feinen „Grundſätzen“ 
(1738) und fchrieb daneben über das Lehend. Recht (1737) 
und die Kanzlei - Praxis (1750), verfaßte auch mehrere 
landesherrlichen Geſetze in Heffen und Wirtenberg, 

Zu feine Fußtapfen trat, mit noch mehr Geift und 
Geſchmack als er ausgeflattet, fein Sohn Friderich 
Karlvon Mofer Das teutfche Staatd.-Nedht war 
ebenfalls ein Haupt. Gegenftand feiner vielfeitigen Thä— 
tigkeit, und feine Staats. Örammatit (1749), feine prag⸗ 
matifche Gefchichte der Reichs » Hofraths - Ordnung (1751), 
fein teutſches Hof-Necht (1754), fo wie mehrere Samm⸗ 
lungen in biefem Sache find nicht minder ausgezeichnete 
Proben feines Geiſtes, als die mit tiefen Blicken in das 
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Staats⸗Leben ausgeſtatteten, an trefflichen Bemerkungen 
reichen, mit edler Freimüthigkeit und warmer Vaterland⸗— 
Liebe verfaßten Schriften „der Herr und der Diener‘! 
(41759), Beberzigungen (1761), „vom teutfchen Natie— 
nal⸗Geiſt“ (1765), Neliquien (1766), patriotifche Brieft 
und andre Werfe ähnlichen Inhalts von ihm, . 

‚ Neben diefen beiden Männern aber fehrieben übe 
das teutfche Staard-NReht auh Chriſtoph Fride 
rich Cotta (1786), Friderih Chriſtoph Fon 
tban Fiſcher (1778) und Auguſt Friderich Bas 
(1780) , das Privat. Recht der Fürften aber vervol. 
fommnete Johann Chriftopb Maier in feiner „al 
gemeinen Einleitung!’ (1783). NReichbaltige Sanımlunga 
eröffneten FZobann Auguſt Neuß in feiner ‚„‚Zentfhu 
Staats-Kanzlei‘’ (1783) und in der zu ihr gehörigen Debut, 
tions» und Urkunden» Sammlung (1785) und Fohbanı 
Mader in feinem ‚‚Mitterfchaftlichen Magazin“ (1780) 
und feiner „Sammlung reichögerichtlicher Beſchlüſt 
(1778)'', wie dagegen Friderih Wilbelm Tafin 
ger in feiner Schrift Inflitutiones jurisprudentiae came- 
ralis ( 1754) eine Jehrreiche Anmeifung zum Studium 
der Fammergerichtlichen Rechts - Gelebrfamfeit gab. 

Am das römifche bürgerliche Recht erwarb fich Karl 
Chriſtoph Hofaker große Verdienfte, nachdem er ir 
demselben durch feinen ‚‚Entwurf einer ſyſtematiſchen 
Methode im Vortrage des ungemifchten römifchen Recht 
(1771) und durch feine „„tabulas synopticas juris rom 
ni‘ (1772) einen befiern Lehrgang vorgezeichnet hartc 
erfchien 1773 das nach diefen Grundfägen ausgearbeitet: 
Lehrgebäude diefes Rechts (Institutiones juris roman 
methodo systematica adornatae), das er mit gewicht | 
gen Gründen wider feine Gegner zu vertheidigen mußt 
(1773) und das er durch unermüderes Forfchen noch im- 
mer mebr verbeflerte und einfacher, aber noch beffer br 
gründet in zwei fpätern Schriften (Elementa juris ein- 
lis Romanorum und Principia. juris Civilis R. 1785) 





aufs Neue darftellte, Den nämlichen Weg wie er, ſchlug 
auch Chriſtian Gmehin ein; das peinliche Necht dagegen 
führte Chriftian Bottlieb Gmelin in feinen 
„Grundſätzen der Gefebgebung über Verbrechen und Stra- 
fen‘ (4785) foftematifcher zu ordnen, und Tafinger 
und Malblank erläuterten den gerichtlichen Prozeß. Letz⸗ 
terer gab auch in Gemeinſchaft des Profeſſors Sieben, 
fee seine allgemeine juriſtiſche Bibliothek (1181), Chris 
ffian Gmelin aber mir Karl Friderich Elfäßer, . 
dem Verfaſſer der ‚Theorie der Kanzlei- Pragis’‘ (1782), 
die „neueſte juriſtiſche Litteratur“ (1776) und die ‚gemein. 
nüßigen juriftifchen Beobachtungen und Rechts. Falle‘ 
(1777 — 1781), und Danz ein ‚„‚inridifches Magazin‘‘ 
(1759) heraus, 

Bielfach find auch die Verdienſte wwirtenbergifcher 
Gelehrten diefes Jahrhunderts um. die Arznei, Gelehrfam.- 
keit. Burkhard David Mauchard brach in der 
Wundarznei- Kunft, welche bisher im kläglichſten Zuftans 
de gewefen war, die Bahn, und fchrieb mehrere Elafi- 
ſchen Abhandlungen über die Augenkrankheiten (ſtarb 1753), 
Friderich Benfſamin Ofiander aber begann feine 
wichtigen Berbefferungen inder Entbindungs. Kunft (1787). 
Nächſt ihnen bearbeiteten mit glücklichem Erfolg verfchiedne 
andere vaterländifchen Nergte, Beorg Friderih Sig- 
warı, Johann Friderih Consbruch, Wilhelm 
Gottfried Plonguet, FJohannFriderichCloß, 
und Karl Philipp Diez, der Verfaſſer einer der 
frühften Schriften über die Kuh-Pocken (1768) , die ver- 
fhiedenen Zweige diefer Wiſſenſchaft. In der Chemie 
zeichneten fih Chriftian Friderih Jäger, Ja— 
kob Andreas Weber, der Herausgeber eines ‚‚pbyfi- 
Falifch-chemifchen Magazins“ (1780), Johann Frid— 
rich GmelinundFohannHermannpfingſtenaus, 
welcher letztere auch ein „teutſches Apothekerbuch“ (1783), 
ein „Magazin für Pharmacie, Botanik und Mater mes 
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. dica** (1782) und ein „Repertorium für Phyſiologie und 
Pſychologie“ (1784) ſchrieb. 

Der eben genannte Gmelin gab auch dem Linnei, 
fhen Syſtem der Natur -Gefhichte, in der von ihm 
beforgten dreizehnten Ausgabe defielben, eine Vollſtändig— 
feit, die ibm bis hieher gemangelt hatte (1778); er fchrich 
eine fehr ausgezeichnete „„Öefchichte der Gifte“ (1776), 
die Mineralogie bearbeiteten er und der ſchon früber er- 
wähnte Widmann mit vielem Erfolge, und die Kräu— 
ter» Kunde verdankt ibm die treffliche Onomato logia 
botanica completa“ (1771 — 1778). Sn dem nemlichen 
Zweige der Natur» Kunde gab Joſeph Gottlieb 
Kölreuter über die Eryptogamie und das Geſchlecht 
der Pflanzen das erfie Licht in mehreren vorzüglichen 
Schriften (1701 f.); Johann Simon Kerner bu 
fchrieb die „‚Dandels. Produfte aus dem Pflanzen - Reich” 
(1788) , und lieferte außerdem noch mehrere fchönen 
Kupfer-Werfe zur Erläuterung der Kräuter. Kunde. 

Die ökonomiſchen Wiffenfchaften fanden an Bal 
tbafarSprenger in feiner durch Naft 9 praktiſcheVer— 
fuche beförderten volfändigen Abhandlung vom Wein 
bau (1765), in feinen Anfangs. Gründen des Feldbaus 
(1772) und in andern feiner Schriften, an Ludwig 
Gottfried Ammermüller, dem Verfaſſer der ‚aller 
neuefien Behandlung und Pflege der Bienen‘ (1773) und 
an Chriſtoph Ferdinand Mofer, in dem nük 
lichen und volftändigen Taubenbuch (1790), gute Bear 
beiten, Johann Georg Hartmann aber verfafte 
ein klaßiſches Werk über die Bferde- und Maultbier - Zucht 
(1777)ı Johann Heinrich Steeb ſchrieb „Staals— 
wirt hſchaftliche Betrachtungen über Schäferei, Hornvieh— 
Zucht und Akerbau“ (1784). Auch ein noch jetzt häuße 
gebrauchtes Kochbuch wurde von Regina Chriftina 
Knörin herausgegeben (1783). | 

Die Berg-und Hütten Kunde erhielt an Yobann 
Friderich Stabl einen tüchtigen Schriftſteller, eben 
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derfelbe fchrieb mehrere Forft- mwiffenfchaftlichen Werke, 
er gab ein allgemeines öfonomifches Fort - Magazin ‚ber. 
aus, (1763 — 1769) und zwei Schriften über die Jägerei. 
Johann Melchior Zeuter fchrieb ein „ſyſtemati⸗ 
ches Handbuch der Forſt⸗Wiſſenſchaft““ (1789), und Wil, 
beim Gottfried von Mofer, Grundfäge der Forſt⸗ 
Dekonomie (1757) und ein „Forſt-Archiv zur Ermweite- 
rung der FZork-und Fagd-Wifenfchaft und der Forſt⸗ 
und Jagd⸗Litteratur“ (1788 ff.). 

Sn der Weltweisheit trat mit dem Anfange diefes 
Zeitraums der fchon öfters erwähnte Bilfinger mit 
vielem Ruhme auf, Er war Wolf's Schüler und der 
Anhänger feines Syſtems, das er aber mir Scharffinn 
prüfte und in ein neues Licht fekte. Er befaß eine aus. 
gezeichnete Babe des Vortrags und Fichtvoller Daritellung, 
eine brennende Forfch » Begierde und eine ftandbafte 
Wahrheitd-Liebe, Seiner Schriften find nur wenige, 
aber fie find defto gehaltvoller und geiftreicher, mehrere der. 
felben gaben feine Schüler erft nach feinem Tode heraus. 
Sein jüngerer Zeitgenoffe war Canz, der wie er Wolf’s 
Anhänger, aber auch nicht weniger ald er, Selbfl-Denter und 
Selbft - Prüfer war. Er erwarb fich vornemlich um die 
praftifche Bhilofophie Verdienfte, indem er fie in ihren 
befondern Theilen new ordnete und manche Begriffe ge- 
nauer befiimmte, auch ermunterte, unterſtützte und bes 
fchüste er gerne fühige Köpfe- Sein befier Schüler war 
Gottfried Plouquet, welcher in vielen Fleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metaphyſik und Logik mit 
glücklichem Scharffinn bearbeitete, und fich durch feinen 
„logiſchen Kalkul'/ bekannt machte. Auch die Gefchichte 
der Weltweisheit verdanfte ihm mehrere neue Aufklärun, 
gen, und er war in Wirtenberg einer der eriten, welche 
auf die neu entfiandne Kantifche Philofophie aufmerffam 
machten. Später zeichneten fich in der Weltweisheit aus, 
der von der Kaiferin Katharina geadelte Freiberr von 
Holland, derin feinen „philoſophiſchen Betrachtungen’ 
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das berüchtigte Syſtem der Natur glücklich befämpfte 
(1775), Auguſt Frider ich Bök, der mehrere Schriften 
über die leibnizifch - wolfifche PHilofopbie heraus gab, 
Gebhard Ulrich Braſtberger durch die „philoſophi— 
ſchen Briefe über den Menſchen nach ſeinen verſchiedenen 
Verhältniſſen““ (1779), Johann Chriſtoph Schwab, 
der Verfaſſer mehrerer gekrönten Preisſchriften, Kobanı 
Gottlieb Steeb, der ‚rüber den Menſchen mach den 
bauptfächlichiten Anlagen feiner Natur (1785) fchrie, 
Jakob Friderich Abel durch feine pbilofoppifce 
Unterfuchung über die Verbindung des Menfchen mit 
böhern Geiſtern (1794), und durch mehrere andern Schrif, 
ten, Immanuel Daniel Mauchart, der Herausgeber 
des „allgemeinen Repertoriums für empirische Pſychologit 
und verwandte Wiffenfchaften‘‘ (1793 ff.) und Chriftop 
Bortfried Bardili durch feine „Epochen der vorzüßg— 
lichten pbilofophifchen Begriffe’ (1789), 

Auch um die Größen» Lehre erwarb fih Bilfinger 
große Verdienſte, er verbefferte die Lehre von den Ur 
fachen der Schwere, und dachte eine neue Befeitigungd- 
Art aus, die ibm Karl Alexanders vorzüglich 
Gnade und den Beifall. aller Kenner verichaffte, Diele 
Wiffenfchaft lehrte zu Tübingen im Anfang unfres Zeit 
raums der tiefdenfende, fcharffinnige Fohann Conra) 
Creyling, der aber feine audgebreiteten Kenntniffe in 
diefem Fache meift der Alchymie, deren Ehren - Rettung 
er schrieb, widmete. Doch bleibt ihm immer das 2er 
dient, der Lehrer eined Kraffts und Kies gewefen it 
ſeyn. Georg Wolfgang Kraffr lieh es fich aufs 
ftärfite angelegen fenn, feiner Wiffenfchaft mehr Freun- 
de und Anhänger zu verfchaiten, und ward bierinn von 
feinem deutlichen, angenehmen Vortrage trefflich unter 
ſtützt. Als Schriftiteller bearbeitete er mit glücklichen 
Erfolge neben feinem Fache auch die Naturlehre, baupt- 
fählih in feiner Schrift ‚‚Praelectiones academicae 
in physieam .theoreticam‘* er: fchrieb eine Einleitung 
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zur mathemätiſchen und naͤtürlichen Geographie und zur 
tbeoretifchen Geometrie. Fohann Kies, fein Nachfolger 
aber, zeichnete fich befonders durch mehrere Abhandlungen 
über die Stern- Kunde aus. 

In neuern Zeiten waren vorzügliche Gelehrte in der 
Mathematik, Bhilipp Heinrih Hopf (1767 ff.), 
Wilhelm Sottlieb Rappold (1768), Chriſtoph 
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Euflids (1732 F.), Johann Chriſtoph Schwab, 
der Ueberſetzer deffelben (1780) und Johann Friderich 
Bart, der Verfaſſer des Verfuchs einer neuen Summa- 
tions - Methode (1788). 

In der Sternfunde brachte Tobias Mayer durch 
forgfältige und glüdliche Beobachtungen, die Mondötafeln 
zu größerer Vollkommenheit, er verbeflerte die Theorie 
der Bewegungen der Sonne und des Mars, : und flellte 
über die atronomifhen Strahlen - Brechungen genaue Un, 
terfuchungen an. Dadurch verbreitete fich der Ruhm fei- 
nes Namens in ganz Europa, und er erwarb fich eine 
Stelle unter den erſten Sternfundigen feines Jahrhunderts. 
Minder wichtig, aber dennoch auch rühmlicher Erwäh— 
nung würdig, find die Leiftungen anderer Wirtenberger 
in diefem Face, eines Gottlieb Friderih Röß— 
Vers in feinem ‚Handbuch der prafktifchen Aitronomie’’ 
(1788), Kobann Friderih Wurms und des fihon 
genannten Bfaffs. 

In der Mechanik zeichneten fihb Tiedemann 
und Hahn aus. Kener, Stiftsmeßner in Stuttgart, ver» 
fertigte fehr gefuchte Kern. Röhren, Bergrößerungs- Glä- 
fer und andre ähnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf 
ibn noch an Erfindung und Ausführung der künſtlichſten 
Mafchinen. Er hatte fchon in frühſter Jugend entfchie- 
dene Neigung zur Mechanik gezeigt, und troß aller Hin- 
derniffe, die beſonders Dürftigfeit ihm in den Weg Teg- 
te, fich immer mehr darinn vervollfommnet. , Er fuchte 
eine Zeitlang mit größter Anftrengung die befländige Be- 
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werung, bieranf entwarf er in Lorch 1761 den erften 
Plan zu feiner befannten Himmeld. Mafchine, weiche a 
bierauf als Pfarrer in Onfimertingen mit Hülfe du 
Schulmeifters Schaud ausführte, Außer ihr verfertigtt 
er noch viele andere Kunftwerfe, eine Rechenmafchim, 
Himmels. Kugeln mit fcheinbarer Bewegung , allerlei 
Waagen, Tafchen, Uhren, Jahr- und Quartal- Uhren 
u. ſ. w. Der Herzog unterflügte ihn, beförderte ihn 
4770 zur Pfarrei Kornweſtheim und von da nach Echter 
dingen , wo cr 1790 ftarb, | 

Der gute Einfiuß der neu errichteten Militär. Akabe— 
mie zeigte fich bald auch dadurch, dag nun mehrere Hi. 
fisiere als Schriftieller im Fache der Kriegs-Kunf 
auftraten, Johann Friderih Röfch fchrieb mark 
matifche Unterfuchungen über die Feldbefeſtigungs, Kunt 
(1780) und verfchiedene Abhandlungen über die Krieg—— 
Kun der Alten, Ferdinand Friderih von Nike 
hai den „Verſuch eines Grundrißes zur Bildung dei 
Offiziers“ (1775) und die ‚Anordnung einer gemeinfamen 
Kriegsſchule für ale Waffen’ (1781), Franzvon Mil 
ber eine „reine Taktik der Infanterie, Gavallerie und 
Artillerie! (1787) und Johann Chriſtoph Haba 
eine „vollſtändige Anleitung zur nicdern und höhern Ma, 
thematit für Offiziere/ (1788), | 

Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Johann Chriſtian Volz in Wirtenberg in beffer 
Aufnahme. Diefer Mann galt, obwohl er außer einer 
„verbeſſerten Auflage von Eßigs Einleitung in die al, 
gemeine Weltgeſchichte“ (1757) meiſt nur fürgere Abbant. 
Fungen ſchrieb, für den gründlichfien Kenner der Gefchic, 
se und konnte für fie befonders ald Rektor des Gymna— 
ſiums in Stuttgart trefflich wirken. Schon umg Fabr 
1760 entwarfen auch einige jungen fchwäbifchen Gelehr⸗ 
ten den Plan zu einer, nach dem Muſter der englifchen 
Werke Ähnlichen Inhalts, abzufaſſenden Gefchichte der 
neuern Staaten, und obwohl diefer Plan, weil er zu weit 
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läufig angelegt war, nicht vollendet wurde, fo brachte er 
doch mehrere Gefchichts- Werke über eingelne Staaten 
bervor, unter denen die zum Theil von Lebret bearbeitete 
Geſchichte der Teutſchen fich auszeichnete (1770 ff.). Auch 
Johann Jakob Mofer fchrieb über die teutſche 
KReichd- Befchichte einige Werke, -Zobann Jakob Fi 
{cher verfaßte eine Geſchicht Rudolph von Habs— 
burg, (1784) und Friderich Chriftopb Jonathan 
Fiſcher lieferte mehrere trefflihen Schriften gu ibrer 
Erläuterung , unter denen fich befonders feine ‚‚Erbfolgs- 
Geſchichte des Herzogthums Baiern’‘ (1778), feine Geſchich⸗ 
te des Deſpotismus in Teutfchland (1780), und feine Gr. 
fehichte des teutichen Handels (1785 — 1792) auszeichnen, 
Er fammelte auch mehrere noch ungedrudten Schriftitel« 
Ver des Mittelalters (1781), indeß Ehriftian Fride— 
rih Rösler in verfchiedenen Abhandlungen über die 
Beſchaffenheit, Kritit und Erklärung der Gefchichtfchrei- 
-Ber diefer Zeit, eine fehr brauchbare Anweiſung gab (1787), 
Spittler fchrieb gine treffliche Gefchichte von Hanno- 
ver (1786) und einen Entwurf der Befchichte der europäi— 
ſchen Staaten (1793). Die italienische Gefchichte fand an 
Lebret einen ausgezeichneten Bearbeiter, er gab nicht 
nur eine Sefchichte von Italien überhaupt heraus (1778 ff.), 
fondern auch eine Gefchichte und Statiſtik von Venedig, 
(1769, 1783.) und eine Weberfegung von Peter Bian- 
nones Geſchichte von Neapel (1768). Den nüslichen 
Plan eines „‚ephemerifchen Almanachs“ führte Sey— 
bold aus (1781), Friderich Karl von Mofer 
aber lieferte in feinem patriotifchen Archiv mehrere wich 
tigen Beiträge zur vaterländifchen Geſchichte (1784 ff.). 
Unter den Bearbeitungen der Erdbefchreibung zeichnet fich 
durch feine zweckmäßige Anordnung, fo wie durch die 
gewählte Fülle des Inhalts das „Lehrbuch der Känder-« 
und Bolter - Kunde’ ans (1788), Sein Berfaffer if 
driderich Chriſtian Franz, der 1784 auch eine ta- 
beilarifche Einleitung in die Handels „Geographie heraufs 


626 | — 


gab. Friderich Ferdinand Drük begann 1783 
eine fleißig zufammengetragne Erdbefchreibung von Aſien, 
Ehrmann. gab ein „Magazin der. Erd. und Bölfer 
Kunde’ heraus (1782) und Jakob Friderih Klemm 
beförderte durch einen für feinen Zweck trefflich einge 
richteten Atlas für die Jugend (1781) die Erlernung die 
fer Wiſſenſchaft auch beim zartern Alter, 

Die ſchöne Blüthe der Sprach. Kunde, welche in 
Diefem Jahrhundert in Tentfchland fich entfaltete „ hatte 
auch auf Wirtenberg einen günitigen Einfluß, und mehrere 
der gefchifteiten, gefchmacvolliten Sprach . Kenner bild« 
ten fich in unferm Vaterlande, und wenn fie im übrigen 
Teutfchlande weniger befannt und nach Würden gefchäßt 
wurden, fo ift daran nicht ihr geringeres Verdieagſt, 
fondern eher der Umftand, daß fie in der fchriftitelleris 
fchen- Thätigfeie inter ihren Landsleuten im Norden zu— 
rückblieben, Schuld. Senbo ld, Nat, Conz, und Drük, 
in der griechifchen und römifchen, Storr, Baulus 
und Schnurrer inder morgenländ’fchen Sprachfunde, 
find in ihrem Fache als ausgezeichnete Kenner wohl be 
fannt, David Chriſtoph Seybold, ein Mann von 
pielfeitiger Thätigfeit, bearbeitete mit Geſchmack und 
Scharfinn mehrere Werfe der alten Flafifhen Littera— 
tur, befonders in feinen Chreſtomathien (Chr. poetica 
graeco latina 1775, Anthologia hillorica graeco latina 
1777, Und romana poetica 1778), unter feiner Aufſicht 
Fam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung griechifchet 
Proſaiker heraus, er überfente auch Stüde aus mehrern 
griechifchen Schriftfiellern und fchrieb Abhandlungen zur 
Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle „Ein—⸗ 
leitung in die griechifche und römifche Mythologie” 
(1779) ‚ in Tübingen aber fuchte er das Studium der Al 
ten auf jede Art aufzumuntern. Johann Jakob 
Heinrih Naft machte fich durch feine Ausgabe der 
Charaktere des Theophraſts (1791) in der gelehrten Welt 
rühmlich bekannt; er. befchrieb die griechifchen und römi— 


\ 
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ſchen Alterthümer, von Röſch unterſtützt (1780. 1782.) 
und unter ſeinen kleinern Abhandlungen zur Erklärung 
der Alten zeichnen ſich beſonders ſeine Bemerkungen über 
die tragiſche Kunſt der Griechen (1778), über Homers 
Sprache und über die Geſchichte Salluſts (1785) aus. 
Wie er in der Karlsſchule, und ſpäter am Gymnaſium, 
wirkte Karl Philipp Conz in Tübingen für das 
Studium der Alten, er überſetzte die Kriegs-Lieder des 
Tyrtäus (1783) und einige Schriften des Seneka, Fri- 
derich Ferdinand Drüf aber trug die Werke des 
Taeitus im die teutfche Sprache mit Geilt und Gemwandt- 
beit über, und lieferte vornemlich in feiner Abhandlung 
über Homer und Virgil treffliche Beiträge zur Erklärung 
diefer Schriftiteller, | 

Um die bebräifche und ihre verwandten Mund, Arten 
erwarben ſich Tobias Botrtfried Hegelmaier 
durch feine Fundamenta chaldaismi biblici, Johann 
Ferdinand Baum durch feine mir einer Anweifung 
zur chaldäiichen Sprache vermehrte Ausgabe der hebräi— 
ſchen Sprachlehre von Schröder (1787), und vornemlic) 
Storr durch feine „observationes ad analogiam et 
syntaxin hebraicam pertinentes (1779) Verdienſte. Heil 
rich Eberhard Paulus beſorgte vereint mit Doftor 
White in Oxford die Herausgabe von des Arabers Ab- 
dollatiph Merfiwürdigkeiten Acguptens (1789), und fchrieb 
Y790 eine arabifye Sprachlehre, Chriſtian Fride- 
rich Schnurrer aber, einer der eriten Orientaliſten 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprad- 
Kunde des Morgenlandes, beſonders die arabiſche und 
ſamaritaniſche Sprache. 

Von neuern Sprachen wurden vornemlich die — 
fifche von de la Veaux und Schmidlin, die it“ 
Vienifche von Brocopio und Werthes, die englifche 
von Steinbeilund Schubart, und die fpanifche von 
Göriz bearbeitet, und mehrere trefflichen Werfe aus der 
Litteratur diefer Sprachen durch Weberfegungen bekannt 
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gemacht. Die vaterländifche Sprachfunde aber bearbeite 
te mit philofophifchem Geiſte und ausgezeichneter Grün), 
lichkeit, Friderih Karl Fulda. Aus den Urtöne 
der Natur fuchte er die Abſtammung der Wörter zu er 
forschen, und fo entftanden feine gefrönte Breis - Schrift, 
über Die zwei Haupt-Mund- Arten der teutfchen Spra— 
che“ (1775), und das die weitere Belege hiezu Liefernde 
Verf ‚über die Germanifchen Wurzelwörter“ (1776), 

Im Verein mit Johann Naft gab er den ‚‚teut 
(chen Sprachforfcher’ (777) heraus, worinn er mit 
glücklicher Kühnheit die Oberberrfchaft der Sachfen in 
Sprachſachen beftritt und den fchwäbifchen Urſprung der 
oberteutfchen Sprache zu ermweifen ſuchte Fulda mır 
überhaupt ein Mann von ausgezeichneten Talenten, nict 
nur für die Wiffenfchaften, fondern auch für die mechani. 
chen Künſte. Was er dachte und fchrieb, trug das Ge— 
präge der Originalität und ausgezeichneten Scharffinns, 
Faft die meiſten Fächer des menfchlichen Willens hatt 
er in tabellarifche Meberfichten gebracht, und unter diefen 
Tabellen zeichner fich befonders feine große Gefchichts. 
Karte aus, ein bleibendes Denfmal feines Fleißes un 
feiner umfaflenden Kenntniffe. 

Wie und durch wen bauptfächlich die fchönen Künſte 
gu befierer Blüthe in Wirtenderg kamen, ift fchon oben 
erwähnt worden, bier find nun nur noch die vorzüglich 
fen Erzeugniſſe in dieſem Fache anzuführen. Ueber 
Friderich Schiller, welcher ſchon zu Ende dieſes 
Zeitraums als der erſte tragiſche Dichter Teutſchlands an- 
erkannt war, und über feine Werke weiter zu reden, 
wäre unnöthig und überfüfig, aber neben ihm brachte 
Wirtenberg auch noch manchen andern Mann hervor, den 
wir fühnlich unter den beffern teutfchen Dichtern nennen 
fünnen. Schon in der Mitte des Jahrhunderts zeichnete 
ſich Eberhard Zriderih von Gemmingen 
durch reinen Geſchmack und poetifchen Geiſt in feinen 
Liedern und andern Gedichten aus, neben ibm ſteht Jo— 
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bann Ludwig Huber, auch bier feines Freundes wür⸗ 
diger GBeiltes - Verwandter. Hartmann schrieb als 
zwanzigiähriger Füngling feinen „Sophron über die Be— 
fimmung des Jünglinges“ (1773), eine Schrift, welche 
ibm das Wohlwollen und die Achtung der erften Dichter 
des Vaterlands und die Stelle eines Profefors in Mie- 
tau verfchaftte, wo aber auch der junge Mann, dem 
allzugroßes Lob auch zu viel Gelbfi- Vertrauen gegeben 
batte , fchon nach zwei Fahren ftarb. Im hoben Schwung 
der Ode, wie im niedern Tone des Molfs. Liedes aber 
zeichnete ſich Chriſtian Friderih Daniel Schu. 
bart rühmlich aus, ein Dann von der Iebhafteften Ein- 
Bildungs. Kraft, und daher das ftete Spiel feiner Leiden 
fchaften, Freigeit in feiner Jugend, frömmelnder Schwär⸗ 
mer im Alter, cin fühner Befenner der Wahrheit, aber 
von wenig Weltklugheit. Er fchrieb auch in ungebund.- 
ner Rede kräftig und mit berzergreifender Wärme; feine 
Gedichte, ſo fehr ihnen bie und da die Feile mangelt, 
find vol Fühner Bilder reich an Phantaſie und in der 
niedern Sphäre getreue Nachbildungen der Natur, Mit 
feinen Gaben für die Dichtkunſt verband er eine andge- 
zeichnete Kenntniß der Tonkunſt, die er leidenſchaft lich ver- 
ehrte. Auch fchrieb er eine, lange Zeit fehr beliebte, 
Baterlands- Chronik, welche auf Schwabens Bildung vie- 
len Einfluß harte, und hielt Vorlefungen über die fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften, die ſich durch kurze treffliche 
Urtheile auszeichnen, 

Ihm ſtrebte Gotthold Friderich Ständlin 
in Vorzügen, aber auch in Fehlern nach; unter feinen Ge⸗ 
dichten find mehrere ausgezeichneten, aber ein umordent- 
liches Leben und ein früher Tod binderten ihn an hö— 
herer Bervollfommmung Karl Friderich Kein 
bard lieferte anger andern poetifchen Verfuchen eine 
treffliche tieberfesung von Tibulls Elegien (1783) , Bhi- 
lipp Gottfried Lohbamer neben feinen Gedichten 
eine anzisbende Erzählung feiner Schickſale unterm Titel: 
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der Tannenbauer“ (1789), Karl Philipp Conz be 
fang Moſes Mendelsfohn den Weltweifen in einem lyriſch— 
didaftifchen Gedichte (17588), Johann Wilhelm Bu 
terfen überfegte mie Geſchmack die Gedichte Oſſians 
(1782), Johann Martin Armbruſter, Lavaters 
warmer Verehrer, gab mehrere Gedichte-Sammlungen 
heraus, und neben ihnen machten ſich noch zu Ende dieſes 
Zeitraumd Johann Chriſtoph Friderih Haug 
durch feine Sinn. Gedichte, Fohann Ulrich Schwind, 
razheim durch Belegenheits« Gedichte, und Chriftian 
Ludwig Neuffer befannt. 

Die ſchönen Künfte, ſchon in frübern Zeiten , mie 
wir erzählt, von Karln gepflegt, erhoben fi, auf 
in der Afademie zum Gegenfland forgfältigen Unterrichts 
gewählt, in Wirtenberg zu einer Stufe, die fie damals 
in Teutſchland beinahe nirgends erreicht hatten, Ein 
Buibalund Harper, nach einander die Direftoren der 
Akademie der Künfte, der Bildhauer Le Jeune, die Tom 
fünftfer Deller, Jomelli, Poli und andre bildeten 
treffliche Schüler , den Ruhm ihres Vaterlands und aud 
im Ausland viel bewundert. Hetſch, Wächter, 
Seele und Heideloff, Meifter in der Mablerei, die 
Bildhauer Dannefer und Scheffauer, der Baumeifer 
Thonret, Johann Gottfried Müller, durd 
die Kunft feines Grabſtichels ruhmvoll bekannt, Zumſteg 
der geift-und gemüthvolle Verfaſſer fo vieler belichten 
Meiſterſtücke der Tonkunſt, und noch fo manche Künfs 
ler des zweiten Ranges giengen aus der, von Karlge 
ſtifteten Kunt» Schule hervor, 

Dies find die mancherlei, mehr oder minder ausgezeich— 
neten, Leiftungen unferer Landsleute im Feld der Willen 
fchaften und Künfte, die auch Wirtenberg gerechte An, 
fprüche auf eine ausgezeichnete Stelle in der Bildungs 
Geſchichte verleihen. Die Erzeugniffe der Blüthe » Zeit 
der Kunf und Wiffenfchaft in unferm Vaterlande, die 
vom Fürſten gehegt und beſchützt, von trefflichen Männern 
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befördert und erhoben und von ausgezeichneten Geiſtern 
bearbeitet, ſo ſchöne Früchte trug. Zu allen Ständen 
drang die Bildung, und eine zahlreiche Menge von Brar- 
beitern jedes Zweiges der Gelehrſamkeit verbreitete ſich 
durch Wirtenberg. Die Zahl derjenigen, welche fich den 
Wiffenfchaften widmen mollten, nahm fo fehr zu, daß 
man fie fogar durch eigne Verordnungen einzufchränten 
nöthig fand. Viertaufend fiebenhundert und zwei und vier» 
zig Verfonen zählte ums Fahr 1788 der fogenannte ge. 
lehrte Stand, morunter fich vierbundert und fünfzig 
-Mechtögelehrte und zweihundert zwei und achtzig Arznei- 
Kundige befanden, der Künftler von jeder Art waren 
28 mehr als zweihundert. 

Dies ift die Gefchichte der Tangen und merkwürdigen 
Megierung Herzog Karls von Wirtenberg , ihr Ende 
bezeichnet den Anfang einer neuen Zeit für Europa, 
ein Ereigniß, feit der Reformation dad wichtigite und 
folgenreichfte, förte die lange fichre Ruhe diefes Welt- 
theild und erregte einen Sturm, der nach einem Bier- 
feld. Zahrhunderte noch nicht völlig verbraust if! Bis: 
in tiefiten Norden Europas fühlte man feine Wirkungen, 
aber nirgends mehr zeigte ich feine, das Alte zerſtörende 
und Neues fchaffende, Gewalt, als in Teurfchland. Das 
mag auch zur Entfchuldigung dienen , wenn ich es unter- 
nehme, meine Gefchichte, die hier ihren rechten Endpunft 
gefunden hätte, noch meiter im kürzeren Umriſſen fort- 
zuführen. Die neue Zeit bat auch auf unfer Vaterland 
mannigfach eingewirft und ihre Stürme haben ung nicht 
verfehont. Eine fchwierige Sache freilich if es zu fchrei- 
ben die Gefchichte kaum vergangner Zeiten , deren 
Andenken noch nicht in allen Gemüthern leidenſchaftslos 
erneuert werden kann. Die firenge Wahrheit, die we— 
der Bunft noch Haß entweihen fol, mie fol fie, ohne 
bier Unmillen dort Zorn zw erregen, fich zeigen, und 
wo foll die Vorſicht ihre Schranfen ziehen, um nicht 
anzuſtoßen? Beides, Wahrheit mis Vorſicht zu verbinden 
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hab’ ich geſtrebt, wenn bie und da die ruhige Darftel— 
Yung bewegtere Worte ftören, fo vergeibe man das dem 
Gemürhe des Gefchichtfchreibers und feiner Jugend, 
die beide noch nicht genug erfalter find, um immer unbe 
wegt der Mitwelt die Geſchichten MEER Tage zu 
erzählen. 
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Siebentes Kapitel. 


Regierung der Herzoge Ludwig Eugen und 
Sriderih Eugen, 
1793— 1797, 
Europas politiſcher Zuſtand zu Anfang dieſes Zeitraums. 
—Ludwig Eugens Charakter. Sein Beitritt zum Kampf 
gegen Franfreih, große Nüftungen dazu, Landmiliz. Sein 
Tod. MWordringen der Franzofen. Unterhandlungen ride 
rich Eugens mit ihnen, Frieden zwiſchen Frankreich und 
MWirtenberg. Landtag Friderih Eugen ſtirbt. 


Als der Herzog Karl Eugen ftarb, hatte die franzö— 
ffche Revolution ſchon mächtig auf Europa eingewirkt. 

Diefe für die ganze Menfchheit fo folgenreiche Bege- 
benbeit, welche gränzgenlofe North des Bürgerftands und 
übermütbige Anmaßungen des Adels in Frankreich ins Le- 
ben riefen , die in feiner Hauptſtadt, befonders feit länge— 
ver Zeit, immer weiter um fich greiffenden neuen Begriffe 
von den Menfchen - Rechten kräftig unterſtützten, des leicht» 
beweglichen Volkes Begeiſterung aber trotz aller Stürme 
im Innern, aller Angriffe von Außen ſtets mehr befeſtig— 
ten, hatte eines der älteſten Reiche Europa’s zu einem Frei— 
ftaate umgebildet, deſſen Grundfäge, weil er gu deren 
Annahme alle Völker aufrief, um fo gefährlicher wurden, 
Sie theilte dadurch Europa’s Bewohner bis in den Norden 
hinauf in zwei Partieen, von denen die eine fie eben fo fehr 
haßte, als fie die andre erhob. So war ed auch in Teutfch- 
and, fo in Wirtenberg — und nur wenige bedachtfamere, 
durch Schickſal oder Alter Fälter gewordne, mit prüfen- 
dem Blick der Gegenwart, Gefchichte wie Vergangenes bes 
trachtende Männer blichen ruhige Beobachter diefer Bege⸗ 
benheit. 

Die Fürſten Eutopa's hatten, als ſie die Behandlung 
des Königes von Frankreich, ſeine Gefangennehmung nach 
mifalücter Flucht fabenz-noch mehr aufgereizt durch 

Geſch. Wirtenb. IT. Bandes ꝛte Abthl. 44 
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eine Menge von Flüchtlingen aus der Herrfcher - Familie 
dem Adel und der Beiftlichkeit nach einander den Kampf 
gegen ein fo gefährliches Beginnen des franzöfifchen Vol— 
kes befchloßen, und in Pillniz war ein Bund zu defen 


Unterdrüdung gefiftet worden (1791). Aber Franfreid 


erwartete den Angriff nicht, fchon im Oftermonde 179 
wurde Deftreich der Krieg erklärt, und als wollte es vol 
lends ale Mittel zur Verſöhnung zernichten, fo fchaffte 4 
nicht nur im Herbiimonde auch die Königswürde ab, fon 
dern noch Aergeres gefchab zu Anfang des Jahres 179, 
— Der König Ludwig XVI. wurde hingerichtet! 

Schon fanden damals die franzöfifchen Heere ſiegreich 
in Feindesland; in Ftalien, waren Savoien und Nizza, it 
Teutfchland Belgien und das ganze linke Rheinufer von 
Speier bis Bingen mit der wichtigen Feſtung Mainz in 
ihrer Gewalt, als auf einmal neben Oeſtreich, Preußen, 
Heſſenkaſſel und Sardinien, auch England, Holland, Por 
tugal und Spanien noch zu Anfang des Frühjahrs gegen 
Frankreich die Waffen ergriffen, denen im Spätjahr die 
italienischen Staaten folgten, 
Noch viel früher, ſchon am zwei und zwanzigſten Tage 
des Lenzmondes hatte auch das teutfche Neich dem neuen 
Freiſtaate den Krieg erklärt, und diefer, im Innern durch 
furchtbare Kämpfe in der VBendee und im Süden erfchüt 
tert, batte zu Ende des Weinmondes 1793 nebft feinen 
meiften Eroberungen auch vier feiner Feſtungen an der 
Nordgränge verloren. 

So fanden die Dinge, ald Ludwig Eugen die Ro 





gierung antrat, Er war der zweite Sohn Karl Aler | 


anders, geboren am fechäten Tage des Jahres 1731 um 


nit feinen Brüdern gemeinfchaftfich erzogen. Weil er ad 


nachgeborner Bring zur Ihronfolge Feine Hoffnung hatt 
verfchaffte man ihm fchon: im Jahre 1738 eine Stelle im 
Maͤlteſerorden, defien Großfreng er fpäter erhielt, zu Ende 
des Jahres 1746 aber gieng er mit feinem jüngern Bru 


“ 
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der anf Reifen, wo er von der Gnade des Königes der 
Sranzofen und feiner Neigung zu diefem Volke bewogen, 
4749 als Brigade » General in franzöfifche Dienſte trat, 
Nun lebte er abwechslungsweile in Paris und Verſailles, 
machte den Feldzug auf Minorfa 1756 ruhmvoll mit, ward 
dafür General - Lieutenant; und ftritt hierauf von 1757 
bis 1762 ald Freimiliget unter dem öftreichifchen Heere 
gegen Friderih don Preußen Allein im Fahre 


1762 vermäblte er fih mit Sophie Aibertine, einer 


gebornen Reichsgräfin von Beichlinden, und nun zog 
er fich auf ein Landgut am Genfer-See nahe bei Laufanne 
zurück, Hier lebte er befchäftigt mit der Erziehung feiner 
drei Töchtern *), im Umgange mit mehrern ‚der erften 
Köpfe Frankreichs , die fich damals in diefer Gegend auf- 


bielten, und in Verbindung mit vielen angefehenen Män- 


fern der Schweiz, die ihn auch in die „heivetifche Gefell- 
fchaft“ aufnahmen, bid zum Fahre 1768, wo er fich nach 
Waßerlos unweit Hanau begab. Da blieb er, einen Für. 
jern Aufenthalt in Charsnne bei Paris (1776. 1777) ab» 
gerechnet, zehn Fahre; umd 309 dann nach Weiltingen, 
und von da 1792 nad Bönnigheim, von wo aus er den 
dritten des Windmonds 1793 feinen feierfichen Einzug jur 
Uebernahme der Regierung in Stuttgart hielt; 


Ludwig Eigen befaß manche trefflichen Eigenſchaf⸗ 


ten, einen hohen Grad von Nechtlichkeit und Herzensgüte, 
Gewiſſenhaftigkeit und Herablaſſung gegen jedermann, er 
wollte, wie er bei feinem Einzuge Öffentlich äußerte, „ein 
äuter Vater feiner guten Unterthanen ſeyn,“ aber zu große 
Gelindigkeit und Nachgiebigfeit nebit einigen andern Feh— 
lern hemmten die guten Wirfungen feiner Tugenden, Gei- 





*) Antoinette Sophie, geb. d. ırten Sunius 1763; Wilhelmine 
Friderike, geb: den 3ten July 1764, und Henriette Charlotte 
Srider,fe, geb. den 11. März 1767. | 

41 * 
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ne Frömmigkeit artete in Andächtelei aus, ſtatt der auf 
geflärten Hofprediger fah man nun Kapuziner und Fran 
ziskaner auftreten, Wallfahreen wurden angeftelle, man 
befoldete Leute, um für die fürftliche Familie ohne Un- 
terfaß zu beten, und in manchen Stüden äußerte fich auch 
Unduldfamfeit gegen die fezerifchen Landescinwohner. Hie— 
zu fam des Herzogs Vorliebe für die Freuden der Tafel, 
wodurch die Ausgaben für die Küche, Kellerei und Kor. 
ditorei fich bedeutend vermehrten, befonders da der Hıf 
beinahe beitändig von benachbarten Fürſten, Rittern un 
Geittlichen Befuche erhielt, fo daß nur die günſtige Zeit, 
der fruchtbare Jahrgang 1794 befonderd, wo man allein 
an Früchten anderthalb Tonnen Goldes (157,733 fl. 5 fr. 
2/, Hllr.) über den Anfchlag gewann, die Zerrüttung de 
Kammerguts verhüten, nicht aber auch die Gefahr für die 
Zukunft ganz aufheben Fonnten, wie die VBorftelungen der 
Kammer deswegen zeigen. Hiezu Fam noch, daß der Her— 
309, der die ruhige Muße des Privatleben gewöhnt, in 
die mühevolle Gefchäftigfeit des Fürftenlebens ſich nich 
wie fein Borgänger zu ſchicken wußte, und Karls raſtloſt 
Thätigkeit hie und da vermißt wurde, Freilich arbeitete 
auch er täglich mehrere Stunden in feinem Kabinette , doc 
klagte man, daß er dem Gcheimen Nathe zu viel überlafie, 
und der Stempel, deffen er um der Mühe des Unterfchrei- 
bens überhoben zu feyn, bei General - Ausfchreiben fi 
ſtatt feiner Unterfchrift bediente, gab der Unzufriedenheit 
zu mancherlei Befchwerden Anlaß, obwohl er, als dieſe 
zu feiner Kenntniß kamen, deffen Gebrauch entfagte, Ue— 
berhaupt fchadete die günflige Meinung, die Karl in den 
legten Fahren von fich zu erregen gewußt hatte, ibm um 
fo mehr, weil fich oft fichtbar und nachtheilig feine Ab— 
neigung gegen den verfiorbenen Bruder und deffen Regie— 
rungsweife zeigte. Darum übergab er deſſen Lieblingsns 
Hohenheim fogleih feinem Bruder, Friderih Eugen 
(im Oſtermond 1794) darum bob er, freilich nicht ohne 
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haben, im Hornung 1794 die hohe Karlsſchule auf. Zwar 
verbeſſerte er dagegen die Hochſchule in Tübingen und das 
Gynmaſium, entwarf auch den Plan zu einer Kunftafade- 
mie, deffen Ausführung nur fein früher Tod verhinderte, 
auch unternahm er diefe That nicht ohne Zuitimmung der 
Stände, ded Geheimen Raths und der Rentfammer, aber 
fie erregte doch vielen Unwillen unter den höhern Klaffen 
der Landeseinwohner *), nicht minder als feine Schritte 
gegen den Dienſthandel. Ludwig Eugen wollte nem- 
Yich frühern Drohungen gemäß alle diejenigen, welche un- 
ter der vorigen Regierung ein Amt gekauft hatten, be- 
ftrafen, er erließ deömegen einen Befehl an alle Beamten, 
fich über die Art, wie fie zu ihren Stellen gefommen , zu 
erklären, und nach diefen Eingaben — die freilich ein 
ſchreckliches Gemälde von Raub, Trug und Niederträch- 
tigfeit darſtellten — follte alsdann über jeden entfchieden 
merden. Doch ed Fam nicht fo weis, die Hergensgüte des 
Herzogs, ſelbſt maucherlei Schwierigfeiten, und die vielen 
fich dagegen erbebenden Stimmen machten, daß jene Dro- 
bungen nicht ausgeführt, felbft die fchändlichen Dienit- 
mäffer nicht geftraft wurden, 

Auch trat der Herzog, ganz abweichend von Karls 
klugem und vorfichtigem Benehmen, fogleich als erflärter 
Gegner der franzgöfifchen Revolution auf. Schon zu Anfang 
des Jahres 1794 verficherte er den Kaifer, „er wolle jest 
und fernerhin alle Kräfte und Hülfsquellen feiner Lande 
für dag allgemeine Beite und zu Abwendung der dem Va— 





*) Ich habe die Vertheidigiing 2.@. in der Nefar: Zeitung Nre. 

265. pag. 477— 480 (1820) gelefen, und darnach diefe Stelle 

umgeaͤndert, Fonnte aber andrer Nachrichten wegen, Die 
aud Beachtung verdienten, ihr doch nicht völlig beiftimmen, 
obwohl ihr Verfaffer mir als ein ganz gültiger gewichtiger 
Zeuge erfheinen mußte. 


640 — 


ben, Einige meinten, die Sache fen bei noch entfernter 
Gefahr zu voreilig betrieben worden, andre bielten das 
Ganze bei der unverhältnißmäßigen Ueberzahl des Feindes 
nicht für wirffamen Widerftand geeignet. Hier zeigte man 
fit) zwar beveit, feinen eignen Wohnort zu vertheidigen, 
hatte aber wenig Luſt, auch für andre fih aufzuopfern, 

dort aber wußte die Feigheit und Bequemlichkeit gar vol- 
Lends allerlei Borwände, um fich der Sache ganz zu ent 
zieben, Das gemeine Bolf war überhaupt durch die fchön- 
Hingende Erklärung der Franzofen, „Friede den Hütten, 
Krieg den Balärten“! gang bethört. Es hoffte goldne Zei. 
ten von diefen Freiheits-Apoſteln, die den „Herrenitand“ 
zu demüthigen fümen, warum, hieß es bei ihm, warum 
die befämpfen, die ung Freiheit und Gleichheit an 
wollen? 

So fehlte den Anftalten der Regierung der — Bei⸗ 
ſtand, die Begeiſterung des Volkes. Bald verhallte daher 
das laute Kriegsgeſchrei in Wirtenberg, die mit ſo viel 
Eifer begonnenen Rüſtungen fiengen an zu erlahmen, und 
nur ehrenhalber trieb man die uebungen der Landmiliz 
noch fort. 

Darüber ſtarb Ludwig Eugen am zwanzigſten des 
Wonnemonds 1795 beim Spazierenreuten plötzlich von ei— 
nem Schlage, der alle Kunſt der Aerzte vereitelte, getrof- 


fen, und ihm folgte ſein Bruder 5 Friderich Eugen *). 





*) Friderich Eugen mar geboren in Stuttaart den zıften 
Ganuar 1732, er theilte mit feinen Brüdern den Unterricht 
guter Lehrer, wurde zum geiftlihen Stande beſtimmt, er: 
hielt 1739: und 1741 Komonikate in Salzburg und Koftanz, 
aber bald diefer Laufbahn uͤberdruͤßig, trat er 1749 in preuk- 
fiihe Kriegsdienfte, wo er im fiebenjährigen Kriege ſich 
großen Ruhm erwarb. Er hielt jih in Friedengzeit zue rſt 
in Treptow in Pommern auf, gieng aber von da 1769 nach 
Mömpelyard, deſſen Statthalterſchaft er 1786 erhielt. Als 
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Dieſer Fürſt beſaß wie Ludwig Eugen manche treffli— 
chen Eigenſchaften, er war gütig und menſchenfreundlich, 
gerecht und parteilos, und dabei in den Staatsangelegen— 
beiten thätiger als fein Bruder, auch von größerer Kraft 
des Geiſtes, ob er gleich in feinem Benehmen in Anſehung 
Frankreichs ſchwankte, und fo den Sturm auch. nicht zu 
befchwören wußte, der nun fo furchtbar über Wirtenderg 
herein brach, 

Nach den bisherigen erfofgfofen Kämpfen nemlich war 
Preußen, weil die vordern Kreiſe Teutfihlands feiner Trups 
pen Verpflegung nicht übernehmen wollten, vom Kampf- 
platze abgetreten, und hatte zu Bafel im Oſtermonde 1795 
mit den Franzofen Frieden gefchlofen. Dies Beiſpiel mußte 
um fo nachtheiliger wirken, da in dem Vertrage auch den 
übrigen Reichsſtänden Friedens - Unterhandlungen unter 
Preußens Bermittlung angeboten wurden, wovon der Lands 
graf von Heffenkfaffel bald darauf Gebrauch machte. Es 
war um fo verderblicher für die Reichsverfaſſung, da im 
einem geheimen Nebenvertrag in die Abtrerung des ganzen 
linfen Rheinufers vorläufig eingewilligt, und zur Entfchä- 
digung der hiedurch morhleidenden weltlichen Stände die 
geittlichen Gebiete Teutſchlands beſtimmt wurden. Am 
fehädlichtten aber ward diefer Frieden für Oberteutfchland, 
weil durch eine den ganzen Norden des Reichs, und über- 
baupt alle preußifchen Befisungen umfaffende Neutralitätd« 
Linie, der Schauplag des Kriegs auf den Eüden befchränft 
ward, 

Hicher mwälsten fich nun auch die Schreden des Kriee 
ges, als nach dem unentfcheidenden Kampfe des Jahres 
1795 die frangöfifchen Heere im Brachmonde 1796 unter 
Fourdan und Moreau auf verfchiedenen Punkten den 





die Franzofen ihn 1792 vertrieben, ward er Statthalter in 
Unsbah und Baireuth, gieng 1794 nah Hohenheim; wo er 
bei feines Bruders Tode noch war. 


4 


642 — 


Rhein überſchritten. Es war die Nacht vom drei und zwan—⸗ 
zigſten auf den vier und zwanzigſten des Brachmondes 1796, 
in weicher fie bei Kehl den Uebergang erzwaͤngen. Zwar 
Hand Hier zu Bedeckung des Stroms das ſchwäbiſche Kreis“ 
fontingent unter den Befehlen des Generals von Stein, 
aber außerdem daß dieſe kaum fichentaufend (7230) 
Mann fiarfe Schaar zur Befegung einer über zehen Stun- 
den langen Bertheidigungsfinie zu fchwach war, wurde fie 
noch untüchtiger zum Widerftand durch ihre üble Befchaf- 
fenheit, die fchlechte Mannszucht, mit weicher fie ſelbſt ih— 
ren eigenen Landsleuten befchwerlich fiel *), die Ungleich- 
heit der Bewaffnung, die Eiferfucht ihrer Führer und ihre 
Unbotmäßigfeit gegen des Oberfeldberrn Befehle. Leicht 
überwältigten daber die Franzofen ihre Stellung und- fchic- 
ten fih nun zur Eroberung der Bälle des Schwarzwalds 
an. In dem Treffen beim Dorfe Rennchen wurden die 
DOeſtreicher gefchlagen, am zweiten des Heumonds der wich“ 
tige Paß Kniebis erftürmt, und acht Tage fpäter auch der 
Erzherzog Karl in der bintigen Schlacht am Dobel zum 
Rückzuge genöthigt, Jetzt Sag Wirtenberg dem Feinde of- 
fen da, denn von der gleich nach dem Mheinübergange 
veranstalteten, aber noch nicht einmal ganz vollgogenen 
Befegung der Schwarzwald» Grängen durch die Landwehr 
fonnte es feine Sicherung nicht erwarten. Man fchritt 
daber auch noch vor des Herzogs Flucht zur Entwafinung, 
(Heumond 1796) und entfchloß fich endlich zu Unterhand- 
Jungen, Hätte man dies nur bälder gethan, wahrfchein- 
ih wäre viel Elend vermieden worden. 

In Bafel, wohin einen Abgeordneten zu fenden, Fri- 
derich Eugen felbit feinem Bruder noch kurz vor deflen 
Tode gerathen, hätte er 1795 unter guten Bedingungen 
Frieden erlangen können, die Franzofen begehrten damals 





*) Klage der wirtenbergifhen Stände hierüber, den ı2. Julius 
.. 1796: (Miept.) 
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Nichts als eine mäßige Lieferung von Frucht, Heu mund 
Stroh mit freiem Durchzug für ihr Heer gegen baare Be— 
zahlunga Aber er ſchwankte, Rückſichten auf Oeſtreich 
machten ihn unentſchloſſen, und das erneute Waffenglück 
der Heere deſſelben bewog ihn die Unterhandlungen wieder 
abzubrechen. Da kam mit dem Feldzuge von 1796 die 
Gefahr näher, aber noch hätte ein günſtiger Frieden erhal— 
ten werden können. Auch zeigte Friderih Eugen dem 
Kaifer wirklich am Tage vor dem Nheinübergang an, er 


fen gefonnen, zu feiner Landesretrung mit dem Feinde zu 


unterbandeln, aber ald man die Befeſtigungen des Kniebis 
bei ihrer Befichtigung für unangreifbar erflärte, durften 
die dazu bevollmächtigten Abgeſandten, der Miniſter Wöll⸗ 
warth und der Legationsrathb Abel nicht weiter gehen, 


und auch diefer Zeitpunft gieng vorüber. Sekt fonnte man. 


nicht mehr auf Ummendung des Waffenglücks hoffend zau- 


dern, und foaleich wurden nun alfo Wöllwarth umd. 


Abel nach Bafel, der Geheimeratb von Mandelslohe 
aber und der Landſchafts-Aſſeſſor Kerner ins franzöfifche 
Hauptquartier geſchickt. 

Hier bewilligte man auch gerne einen Waffenſtillſtand, 
allein die franzöfifchen VBortruppen waren nun fchon im 
Lande, und trieben mit Blünderung und Mißhandlung der 


Einwohner vielen Unfug, noch größer aber ward die Ge— 


fahr, als die Deftreicher bei Kantitadt ein Lager für acht« 
zehntaufend Mann ausſteckend hinter dem Neckar fich zu 
neuem Wideritande anfchidten, Nun fam auch die Haupt- 
ftadt in Noth, fechtend drangen am achtjehnten des Heu- 


monds die Franzofen berein. Doch war größer, als der. 


wirkliche Schaden durch Plünderung, die Angit, welche 
gleich daranf eine zweitägige Schlacht bei Kantſtadt noch 
vermehrte. Gie war der lebte Kampf der feindlichen Bar- 
teien auf wirtenbergifchem Boden, der Erzherzog Karl 
308 fich ganz an die Oftgrängen Schwabens zurück, erflä- 
rend, „er könne das Land nicht weiter ſchützen.“ 
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Deſto ſchneller giengs nun auch mit den Unterhandlun— 
gen, am ſiebzehnten des Heumondes war der Waffenſtill⸗ 
ſtand in Moreaus Hauptquartier ſchon geſchloſſen, und 
darin abtreten vom Kriege gegen Frankreich, freier Duarch- 
zug der Heere deffelben nebit einer Brandfchagung bedun- 
gen, dagegen Achtung der Berfonen, des Eigenthbumg der 
Geſetze und der Zandesreligion verfprochen worden, ein 
und zwanzig Tage fpäter fam auch der Frieden zu Stande. 
Bollfommene Neutralität, Verbannung der franzöfifchen 
Ausgewanderten aud dem Lande, genenfeitige Aufhebung 
aller feindfeligen Maaßregeln, und freier Durchzug für 
Frankreichs Heere waren auch bier die Hauptbedingungen. 
Zugleich follte Mömpelgard abgetreten, doch dafür nad 
den geheimen Friedens - Artifeln Wirtenberg durch meh— 
rere geiftliche Gebiete in Schwaben entfchädige werden, 
wogegen es aber auch fich verpflichtete, zur völligen Ab— 
tretung des Rheinſtroms und Aufhebung des Lehens-Ver— 
bands von Italien mit dem Reiche ernitlich mitzuwirken, 
Die fchlimmite Bedingung bei diefem Frieden aber war. 
Betätigung der von More au angeſetzten Kriegöftener von 
acht Millionen Franken, von denen die Hälfte baar be— 
zahle und zugleich noch anfchnliche Natural - Lieferungen 
erlegt werden follten *). Much erhob fi) mehr als eine 
Stimme dagegen, man nannte den Frieden einen durch die 
geheimen Artikel noch vergrößerten Verrath an Kaifer und 
Reich, und Oeſtreich ward um fo mehr darüber erbittert, 
weil Wirtenbergs Beifpiel, kurz nachher Baden und dar- 
auf ganz Schwaben folgten. Offen zeigte, diefen Unwillen 
der Erzherzog Karl durch rüctichtlofe Behandlung des 
Kreifes, gewaltfame Entwafnung des noch übrigen bei 
Biberach fichenden Kreisfontingents, und Beraubung der 
Zeughäufer in Springen, Ulm und Memmingen, worüber 





2 
*) 100,000 Eentner Brodfrüchte, eben fo viel an Heu, 50,000 
Side Haber, eben fo viel Paar Schuhe und 4200 Pferde, 
f — N 
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die Kreisverſammlung vergebens ſchwere Ringen führte, 
ftatt aller Zufriedenitellung die Antwort erhaltend: „fie 
babe durch ihr höchſt ordnungswidriges Betragen ein ewig 
fhimpfliches Denkmal voreiliger Zaghaftigkeit gegeben.“ 

Diefe fo deutlichen Beweife der Ungnade des Faiferli- 
chen Hofes aber und die Härte der Friedensbedingungen 
machten auch den Herzog von Wirtenberg in feinem Ent- 
ſchluße wieder wanfend, und ob er gleich. den Vertrag 
endlich unterfchrieb, fo mußte doch Wöllwarth, der — 
aus -der beiten Abficht und von deffen Ueberbringer ſelbſt 
dazu veranlaßt — ihn fogleich in Paris übergeben hatte, 
diefe That durch feine Entlafung büßen, und feine Vor 
ftellungen des Geheimenraths und der Stände fonnten den 
Herzog zu feiner Wiederanitellung bewegen. 

So hoffte Friderih Eugen fih bei Deftreich. zu 
entſchuldigen, als nach Jourdans Niederlage bei Am- 
berg (den 24. des Aerndtemonds) nuch Moreau wieder 
zum Rückzuge genöthigt, und mit Hülfe des überall fich 
erhebenden Landvolfs durch den Schwarzwald verfoigt und 
über den Rhein zurüdgedrängt wurde. Doch wollte der 
Herzog dabei dem fo wandelbaren Kriegsglüd nicht völlig 
fich vertrauen, er Ließ feine Gefandten in Paris, und ta- 
delte es fcharf, dab der Biſchoff von Konftanz die Abge— 
ordneten des Kreifes wieder zurückherufen hatte, 

Daß er hiebei klug gehandelt, zeigte auch gleich der 
nächtte Feldzug der von Moream mit Ueberfchreitung des 
Rheins und neuen Siegen-eröffnet ward, Denn jest Fonnte 
er doch hoffen, bei dem Sieger eber Gnade zu finden, 
Aber diefer Fam diesmal nicht nach Wirtenberg , bei Stoll. 
bofen ereilte ihn die Nachricht von dem durch Bonapar— 
tes Giege in Ftalien ergmungenen Waffenſtillſtand in Leo— 
ben, und machte feinem weitern Vordringen ein Ende. 

Der bald. darauf in Kampo Formio gefchloffene Frieden 
gab auch zur Wiederherſtellung daucrnder Ruhe um ſo 
mehr Hoffnung, als dabei die Erbffnung eines Reichsfrie 
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dens/-Kongreſſes zu Raſtadt innerhalb Mondenfriſt bedun⸗ 
gen worden war. 

Schon hatte, als dies geſchah, Friderich Eugen 
den, wegen der neuen Kriegsunruhen im Herbſtmonde 1797, 
zwei Wochen nach feiner Einberufung, wieder ausgeſetz⸗ 
ten Landtag aufs Neue am fiebenzehnten Tage des Lenz. 
mondes 1798 eröffnet, um über die Landesangelegenheiten, 
vornemlich die Kriegsftener und den Kriegsſchaden über⸗ 
haupt *) mit ihm zu verhandeln. 

"Denn man batte ſich über den letztern Punkt bisher 
nicht vereinigen können, umfonit hatten die Landitände ſo— 
gleich zur eriten Zahlung der Brandfchakung eine Summe 
von fünfmalhundert vier und fiebenzig tauſend Gaiden 
angeboten, der Herzog wollte Alles auf fie allein wälzen, 
böchiteng eine halbe Tonne Goldeg beiſteuern, obwohl ſelbſt 
mehrere feiner Kollegien auf einen größern Beitrag ſtimm⸗ 
ten, und damit die Stände ja nicht auf irgend eine Art 
ihm eine bedeutende Summe abnöthigen fünnten, geitat- 
tete er deswegen auch nicht, daß Abel, mit Mor eau 
‚verfönlich befannt, unter die Zahl der wegen VBerminde- 
fung der Brandfchagung in das finnzöfifche Hauptquartier 
abzuſchickenden Gefandten aufgenommen werde, Vergebens 
ſchickte man Abgeordnete deswegen an ihn nach Erlangen, 
die Kammer follte Nichtd, oder nur fo wenig als möglich 
zahlen, dagegen fchlug man eine Bermögens-, Befoldungs- 
und Bentiond- Steuer vor, und forderte die Aemter zu 
freiwilligen Beiträgen af, Dies Benchmen aber erregte 
großen Unwillen im Lande, und immer dringender ward 
das Verlangen nach einem Landtage, von dem man neben 
» glücflicher Erledigung des Hauptpunftes noch ſo vieler 
® andern Wünfche und Befchwerden Abſtellung hoffte, 


*) Dierer ward von den Franzofen auf 5,892,534 fl. (1,906,561 
Pluͤnderunq) von den Deftreihern auf Baer sufammen 
11,392,534 ft. berechnet, 
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Kaum war auch der Entfchluß, ihn wirklich zu beru- 
fen, befannt geworden, als fich im diefer Hinficht eine 
Menge von Stimmen erhob. Eine beträchtliche Anzahl von 
Slugfchriften erfchien, die bald mit mehr, bald mit weni— 
ger Geiſt, Tiefe, SGründlichfeit und Freimüthigkeit, theilg 
den Landtag felbit, theils die Gegenftände feiner Berhand- 
lungen in Betrachtung zogen, und unter ihren Verfaſſern 
befanden fich mehrere der trefflichiten Köpfe des Vaterlan- 
des. Da ward das Wahlrecht und die Wählbarkeit zum 
Landtag, das Wefen deffelben, die Pflicht und das Recht 
der Zufammenberufung der Stände, die Einrichtung der 
Ansfchüffe, und die öftere Zufammenderufung der Land- 
fchaft zur Sprache gebracht. Da machte man Vorfchläge 
and Wünfche wegen Abfchaffung des Schlendriang und der 
unnöthigen Weitläufigfeit in Kanzleigeichäften, wegen Ber- 
minderung der Beamten, namentlich der Schreiber und 
Advofaten, megen Entlafung der angeftellten Ausländer, 
vornemlich der Adelichen von ihnen, wegen Oeffentlichkeit 
in der Staatsverwaltung, wegen Berbefferung der Nechts- 
pflege des Forſtweſens, der Bildungs - und Armenanftals 
ten, megen zwechmäßiger Verwendung des Kirchenguts, 
wegen Belebung des Gewerbsfleißes, wegen Abſtellung der, 
Naturalienbefoldungen, Hemmung der Wuchers, Umbil— 


dung des Kriegsftaates und wegen vieler andern fcheinbas - \ 


ren oder wirklichen Gebrechen, VBornemlich auch die Be- 
zahlung der Kriegsiteuer var eine Sache, wozu in diefen 
Schriften vielerlei Mittel und Were Horgefchlagen wurden. 

Diefe aber, fo wie andre noch während des Laufes der 
Berbandlungen berausgegebne: und zum Theil der Landes- 
verfammlung ſelbſt überfendete. Schriften verfehlten ihre, 
Wirkung nicht, außerdem, daß fie große Theilnahme für 
die Verhandlungen des Landtags erregten, gaben fie die- 
fen auch ein eigenthümliches Gepräge, das ihn vor allen 
frübern ansgeichnete. Jener Geiſt der Neuerung, reich 
an guten wie an fchlimmen Wirfungen, die Folge. der 


648 — 


großen Zeitbegebenbeit, der fich in Wirtenberg fchon frü— 
ber und zwar bie und da fo andgefprochen hatte, daß die 
Niederſetzung einer geheimen Unterfuchungsfommiffion und 
die Verhaftung mehrerer Berfonen nöthig frhien, jener 
unrubige Geiſt war auch in die Landesverfammlung einge- 
drangen, und vergebens erklärte bei ihrer Eröffnung der 
Herzog, „er erwarte feine Befchwerden gegen feine Regie— 
rung, wolle aber alle zum Wohl des Landes gereichende 
Borfchläge annehmen und unteritügen“, vergebens erinnerte 
er die Stände, „fich als weife, kluge und gewiffenhafte 
Wirtenberger zu benehmen, indem die Augen von ganz 
Europa auf ihre Handlungen gerichtet feyen.“ Man blieb 
bei dem angegebenen Hanptgegenttand der Verhandlungen 
nicht ftehen, gleich in den erſten Tagen ward von einer 
neuen Sandfchaftlichen Ordnung gefprochen und in Kurzem 
begann man, fich über die verfchiedenartigften Theile der 
Landesverfafung und Verwaltung zu verbreiten, Vornem- 
lich ward der bisherige Ausfchuß und fein Betragen ein 
Gegenftand heftigen Streites. Wider ihn hatten manche 
Aemter gegründete Befchwerden geführt, und in mehreren 
Schriften war fein rechtswidriges Benehmen mit Nach- 
druck und Freiung aufgededt worden. Obwohl daher An- 
fangs feine dem Geſetze gemäße Abdanfung nicht angenom- 
“men ward, fo erhoben fich doch bald deſto färfere Stim- 
men gegen ihn, man forderte, feine Unterfuchung, und 
wirklich drangen trokß aller Bemühungen feiner Mitglieder, 
troß ihrer Klagen und PBroteftationen feine Gegner mit 
diefer Forderung, ebenfo wie mit dem Verlangen, ihn und 
. den Landichafts - Konfulenten Stodmaier, damals den 
Hauptlenker des Ausſchuſſes, zu entlaffen, durch, und die 
Wahl eines neuen proviforifchen Ausſchuſſes ward befchlof- 
fen, auch von der Regierung, „um den Gang der Wer, 
handlungen, an welchen dem Lande fo viel gelegen fen, 
nicht aufzuhalten,“ beitätiget. Zwar wurde fpäter die Wie- 
derberitellung von zwei fortdauernden Musfchüfen nach 
lan⸗ 


| 
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Tangen Verhandlungen aufs Neue feſtgeſetzt, allein mit mans 
chen Veränderungen und vornemlich gar nicht zum Vortheil 
des Brälatenftandes, da die Zahl der weltlichen Mitglieder 
des engern Ausfchufles um zwei vermehrt ward. Gleich 
nach jener. erften Umgeſtaltung theilte man auch die Bes 
rathbungd- Gegenttände der Verfammlung in drei Klaffen, 
und zwar fo, daß die erſte die Kriegsichadens - Sache, die 
zweite ‚die neue Einrichtung der Landfchaft, die dritte aber 
die eingegangnen Befchwerden, Bitten und Wünfche ums 
faffen folfte, und fehte zur Vorberathung diefer Gegens 
fände drei verfchiedene Deputationen nieder. 

Zugleich wurde auf: Öffentliche Bekanntmachung der 
Verhandlungen angetragen; und diefe auch wirklich in zwei 
Zeitfchriften, dem „Landtage“ und den. „Verhandlungen 
auf dem mwirtenbergifchen Landtage“ durch den Druck zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, Man: bat um zweckmäßi—⸗ 
gere Einrichtung des Kriegsſtaats, that Voritellungen ge 
gen die Begünftigung der Mdelichen und Ausländer bei 
Aemterbeſetzungen und gegen die. Leibeigenfchaft , auch bes 
fchwerte man ſich über mehrere drüdende Einrichtungen, 
über den Weinmoſt-Accis, das Salpeterweſen, die. Forfts 
angelegenheiten, die einigen Juden ertheilte Sondelserlaub⸗ 
niß und die Beſchränkung des freien Zugg. 

So ward freilich die Verhandlung über die franzöſiſche 
Brandſchatzung, den Kriegsſchaden und ſeine gleichmäßige 
Vertheilung ſehr verzögert. Es erhoben ſich dabei auch 
andere Schwierigkeiten, denn obwohl man ſich mit den 
auch in den Frieden eingeſchloſſenen Reichsſtädten Eßlin⸗ 
gen und Reutlingen über ihren Beitrag. (144,000 fl.) bald 
veritändigte, fo wolkte dagegen der Kirchen Rath. die ihm 
angefonnene Summe nicht bezahlen, des Kirchengutd Zu⸗ 
fand .vorfchüßend, und auch der Herzog verweigerte noch 
immer’ beharrlich ‚die Beiſteuer dazu aus den Kammerein⸗ 
fünften, Vergebens haderten die Stände, die Kammer 
ſolle nur ‚ein Drittheil der franzöfifchen m... und 
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ein Viertheil der bedeutenden Lieferungen für das öſtrei⸗ 
chiſche Heer übernehmen, man wandte dagegen ihre auch 
auf frühere Vorgänge in der Landesgefchichte gegründete 
Nichtverpflichtung hiezu ein, flellte ihren übeln Zufand 
vor und wie feit Martini 1796 der ſtändiſche Kammerbei- 
trag fehle — und die Landfchaft mußte auf andere Wege 
denten. Als einer der beiten erfchien bier gleich Anfangs, 
nicht nur weil fie die untern Stände minder drüdte, fon 
dern auch weil fie fchnell bergufchaffen war , eine Befol- 
dungs - und Kapitalitener. Schon im Oſtermonde ward 
biezu ein vorläufiger Blan entworfen und der Negierung 
vorgelegt. Die Steuer follte alle dem Lande angebörigen und 
verpflichteten Unterthanen mit ihren fämtlichen Kapitalien 
und Bütern, auch die Wohlthätigkeitö- Anftalten umfaflen; 
und für jedes Hundert Gulden vierzig Kreuzer beitragen, 
Gemeinden und einzelne Körperfchaften aber und dag Ver— 
mögen Auswärtiger im Lande davon frei feyn. Kurz hierauf 
befchloß .man, drei fachkundige Männer , die Hof- und Do- 
mänenräthe Hartmann den Meltern, Pfaff und den 
Kirchenraths - Erpeditionsrath Weißer um ihre Gutach- 
ten über diefen Gegenfland zu erfuchen (den 22. des Oſter⸗ 
monde). Ehre Erklärungen fielen verfchieden aus. indem 
Pfaff eine allgemeine Vermögensſteuer für unvermeidlich 
nothwendig in diefem Falle hielt, Weißer zwifchen ihr 
oder Erhöhung des alten Steuerſyſtems die Wahl ließ, 
Hartmann aber dies letztere beſtimmt vorzog. Auch im 
der Sandesverfammlung felbit waren die Stimmen- darüber 
getheilt, und mehrere wollten das alte Steuerfyftem beibe- 
halten wiffen, doch entfchied man fich endlich mit einer 
Mehrheit von drei und zwanzig Stimmen für den Vorſchlag 
einer Vermögensſteuer (den 28ften des Brachmonds 1797), 
und ſchritt nun zur Erörterung der einzelnen Punkte die 
ſes Vorſchlags, zugleich eine Auflage auf mehrere, Luxus⸗ 
artikel, auch überflüßige Pferde und Hunde, beſchließend. 
Am ein und dreißigſten des Heumonds wurde alsdann dem 
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Herzöge ein ausführlicher Befteurungsplan vorgelegt. Aber 
Friderich Eugen, der fchon in einer frühern Erflä- 
rung fich diefer neuen Beſteurungsart nicht geneigt er 
‘zeigt, und lieber zur Befriedigung der nöthigften Bedürf⸗ 
niſſe der Kriegskaſſe eine Geldaufnahme vorgeſchlagen hatte, 


trug nach dem Gutachten feines Regierungs⸗Raths, dem 


ebenfalls „das Iandfchaftliche Syftem in feinen weientlich- . 
fen Beitandtheilen noch großen Schwierigkeiten und An- 
Händen unterworfen fchien,“ auf eine zu weiterer Verhand⸗ 
lung darüber niederzufegende geMmeinfame Kommiffion an, 


was auch von den Ständen angenommen ward. Allein 


kaum hatte diefe Kommifiion ihr Gefchäft begonnen, als 
gerade, während die Landesverfammlung-anf-etliche Wo- 
chen entlaffen war, am drei und zwanzigſten Tage des 
Chrifimonds 1797 der Herzog um SUNUBEGE an einem 


Schlagfluß farb, 


Friderich Eugen hatte fih den 29. Stov. 1753 mit 
Sriderife Dorothee Sophie, älteſten Tochter, des 
Marfgraven Friderih Wilhelm von Brandenburg- 
Schwedt, vermählt. Diefe Heirath, ein Werk König Fri. 
derichs von Preußen, deſſen Nichte die. Prinzeſſin war, 
brachte für das Land wichtige Folgen. Denn da feit 
Karl Alexander die Herzoge Wirtenbergd dem katho⸗ 
liſchen Glauben zugetban waren, fo wurde nunmehr in 


dem. Ehevertrage fefigefeßt, daß die Nachlommenfchaft des. 


Prinzen in dem evangelifchen Glauben, als der Landes. 
Religion erzogen werden: folle, Die Stände, bocherfreut 


‚ hierüber, zeigten nun auch ihrer Seits eine bisher nicht 


gewöhnliche Freigebigkeit, indem fie dem Prinzen und fei- 
nen männlichen Erben, neben der ihnen von dem Kammer 
But gebührenden Apanage, eine jährliche Unterftügungs- 
Summe von fünf und zwanzig taufend Gulden bei der 
Landeskaſſe anwiefen. Acht Prinzen und vier Beingefinnen 
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waren die Früchte diefer glüdlichen Ehe*), die Herzogin 
überlebte ihren Gemahl nur wenige Monate, und farb am 
neunten des Lenzmonds 1798. 





9 Ihre Namen ſi * 
Friderich Wilhelm Karl, geboren d. sten Nov. 1754, 
der Nachfolger in der Regierung. 


Ludwig Friderich Alexander, geboren den 30. Aug. 
1756, + den 20. September 1817. 
—Eugen Friderid Heinrich, geb. den 21. Nov. 1758. 
ne. Sophia Dorothea Augusta Luifa, geb. d. 25. Det. 
1759, vermäblt 1776 mit dem damaligen Großfürften, nad: 
herigen Kaifer Paul von en — ſeit dem 2aßen 
Maͤrz 1801. 
Wilhelm Friderich Philipp, geb. d. 27. Dec. 1761. 
gerdinand Friderih Auguft, geb. d. 22. Det. 1763. 
Friderika Elifabetha Amalia Yugufta, geboren 
.. den 27. July 1765, vermählt 1781 mit dem Herzog Peter 
von Oldenburg, T 1785. | 
Glifabetha Wilhelmina Luifa, geboren d. 21. April 
1767, vermählt 1788 mit dem Erzherzog, nahmaligen Kaifer 
Franz von Deftreih, + 1790. 
Wilhelmina Friderita Catharina, geb. d. 3. Juny 
1768, T im Dctober des nämlichen Jahre. 
Karl $riderih Heinrich, geboren den 3. Mat 1770, 
+ den 25ften Auguft 1791 zu Galatſchin in der Moldau als 
ruſſiſcher General. 
Alexander Friderich Karl, geb. d. 3. July ı7>7r. 


Hein rich Friderich Karl; geb. d. 3. July 1772. 


Achtes Kapitel. 


Regierung Friderichs des zweiten als Her 
3098 und Kurfürften. 


Seine Jugend, fein Negierungsantritt. Anſchließen an den 
Bund gegen Frankreih, daraus entſtehende üble Folgen 
für das Land. Veraͤndertes Benehmen gegen die Stände. 
Frieden zu Luneville. Befonderer Frieden Wirtenbergs mit 
Frankreich und hiedurch erlangte Entſchaͤdigung. Kurwürde. 
Steigender Zeitpunft mit den Ständen und gewaltfames Vers 
fahren gegen fie. Anſchließen an Frankreich. Vergroͤßerung 
des Landes, unumſchraͤnkte Herrſchergewalt, Koͤnigswuͤrde, 
Aufhebung der landſtaͤndiſchen Verfaſſung. 


Friderich Wilhelin Karl war der älteſte Sohn 
Herzog Friderich Eugens, geboren zu Treptow in 
Hinterpommern den fechöten des Windmonds 1754. Wäh- 
‚rend feiner erften Lebensjahre in den fürmifchen Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges konnte für feine Erziehung bei be- 
fändigem Wechfel der Aufenthaltsorte nicht, wie fein Va⸗ 
ter winfchte, geforgt werden, erſt nach dem Hubertöbur- 
ger Frieden geſchah dieſes bis 1769 noch in Treptom, 
fpäter in Mömpelgard und Laufanne, Ausgezeichnete Ta- 
Iente, vornemlich auch ein treffliches Gedächtniß erleichter- 
ten feine Fortfchritte und verfchafften ihm ausgebreitete 
Kenntniffe, befonders in den mathematifchen Wiffenichaften, 
der Gefchichte, Erdbeſchreibung, Phyſik und in der fran- 
zöfifchen Sprache, die er vortrefflich fchrieb und ſprach; 
auch die Fateinifche Sprache Ternte er mit Fleiß und. Eifer, 
und. noch in fpätern Zeiten waren Lieblingsitellen aus ih- 
ren Klafifern ihm fehr geläufig. . Er trat 1777 in preuſ—⸗ 
fifche Kriegsdienfte, machte bier den bairifchen Erbfolge». 
frieg mit, und vermählte fich im Weinmonde 1780 mit: 
Auguſte Karoline Friderike Luiſe, Prinzeſſin von 
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Braunfihmweig- Wolfenbüttel. Später (1784) gieng er nad 
Rußland, wo er während des türkifchen Kriegs die Statt, 
balterfchaft in Cherſon, font aber die von Rufifch-Finn 
fand verwaltete, Seit 1787 aus ruflifchen Dieniten getre⸗ 
ten, bewohnte er Anfangs den Landſitz Monrepos bei Lau— 
fanne, bierauf das Schloß Bodenheim bei Mainz, von wo 
er nach einer Reife durch Holland und Frankreich im Hor- 
nung 1790 nach Ludwigsburg zog. Hier blieb er, mehrer 
Reifen, auf deren einer er fich zu London mit feiner zwei⸗ 
ten Bemahlin, Charlotte Augufte Mathilde, Kran 
pringeffin von Grofbrittanien, verband, (1797) ausgenom 
men, bis er nach feines Vaters Tode die Regierung Bir 
tenberas übernahm (den 23. des Chriſtmonds 1797). 
Sein NRegierungsantritt eröffnete dem Lande güntin 
Hoffnungen für die Zukunft. Feierlich beflätigte er die 
Grundverfaffung deffelben (den 24. des Chriftimonds 17%) 
und erklärte den Ständen, „daß diefe, fchon Lange die 
Begründerin ded Glücks von Wirtenberg ſtets die Leiterin 
feiner Regenten - Handlungen, und fein Hauptgefchäft, I 
wie feines ganzen übrigen Lebens Zweck feiner Unterthanen 
Wohl fenn werde“ (den 23. des Wintermonde 1798). 
Zur Ausgleichung aller, noch zwiſchen Herrn und Lanl 
beftebenden Frrungen, wurde im Wintermonde 1798 auf 
des Herzogs Vorfchlag eine. gemeinfame Deputation it 
dergeſetzt, und ebenfo die Wahl eines, wie Friderid 
erklärte, durch die Zeitumſtände nöthig gewordenen, fort 
dauernden engern Ausfchuffes von acht Perfonen und ein‘ 
doppelt fo ſtarken Zufages dazu vorgenommen, und obit 
große Schwierigfeiten zu Stande gebracht. Auf der Stände 
Bitten wurden mehrere Beſchwerden erledigt, namentlid 
die Sefchränfungen des freien Zugs vollends anfgehektt 
und Wöllwarth wieder in fein Amt eingefegt. Bat 
verhandelte auch in gutem Frieden über den Hanptgegeh 
fand des Landtags, den Kriegsfchaden, und nach gelde 
bener Verabredung mit den Ständen fchrieb Friderid 
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am fiehenten des Lenzmonds 1798 „zur Dedfung der drin- 
genditen Bedürfniffe, weil die Steuerarbeit nach ihrem 
Umfang. noch einen längern Zeitraum erfordere,“ eine 
„proviforifche Umlage auf einzelne Vermögensmaſſen und 
Theile“ aus, welche das fteuerfrei Tiegende und das Geld» 
vermönen, Handlungsfonds, Befoldungen, Benfionen und 
die Hauptbeftandtheile des Beſitzthums mehrerer Stiftun— 
aen und Körperfchaften umfaflen follte. Dabei famen 
auch noch andere Wünfche der Landes - VBerfammlung zur 
Sprache und wurden meift günftig aufgenommen, fo daß 
diefe ficy auch unter der Bedingung, die Landmiliz beizu⸗ 
behalten, bereitwillig dazu verſtand, den Militärbeitrag 
fürs Taufende Fahr um eine Tonne Goldes zu vermehren. 
In Allem konnte man fich freilich nicht vereinigen; der - 
Milttärplan felbft, fo wie defien mit Bemerkungen darüber 
begleitete öffentliche Bekanntmachung durch die Stände, 
auch die Befchwerden über den del und andere Punkte 
‚gaben zu Zwiftigfeiten, das Tangfame Fortrüden der Kriegs- 
Schadens - Unterhandlungen, welche die vielerlei andern 
Verhandlungen über die Tandfchaftliche Einrichtung , den 
Schreiberftand, die Straßen - Bauangelegenheiten u. f. w. 
verzögerten, zum Vorwurfe gefliffentlichen Aufhaltens, An- 
laß, und obwohl dies von geringer Bedeutung fchien, hatte 
es doch auf dad bisherige gute Vernehmen einen nachthei- 
ligen Einfuß. | 
| Die Sprache, welche die Stände in ihren Eingaben 
- führten, war es vornemlich, was den Herzog gegen fie 
einnabm; er meinte, es zieme fich nicht für den Intertba- 
nen, fich fo zu äußern gegen ihren Landesherrn, mit fo 
viel Hartnäfigkeit ihre Nechte gegen jeden Eingriff, jeden 
Zweifel ‚felbft von Seiten der Regierung zu vertheidigen, 
und da fogar dringend zu verlangen, wo Friderich auch 
die geringfte Bewilligung als Werf feiner Gnade anſah. 
Es war: ihm als Eingriff in feine Fürftenrechte fehr un. 
angenehm, daß die Landfchaft nach Paris und Naftadt 
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eigene Geſandte ſchickte, und noch unwilliger wurde er—, 
als ſie ihm, da er den Ausſchuß deswegen zur Verantwor⸗ 
tung ziehen wollte, dieſes Recht beharrlich beſtritt. Auch 
er widerſprach noch immer der Verpflichtung des Kammer, 
guts, einen Theil des Kriegsſchadens übernehmen zu mil 
fen, er wollte alle Beiträge hiezu als freiwillig angefchen 
wiffen, und erflärte, „wenn man hierüber nicht gütlid 
übereinfäme, werde er rubig erwarten, ob die Landes 
fammlung ihre vermeintlichen Anfprüche vor dem oberen 
Richter ausführen Fünne, Dagegen drohte er felbit, alt 
die Stände die Abtragung der außerordentlichen Kreisap 
lage verweigerten, weil man ja im Frieden mit Franfreih 
lebe, mit Klagen beim Reichshofrath. Das gegenfeitig 
Vertrauen zwifchen Herr und Landfchaft nahm immer mehr 
ab, und die mancherlei, freilich meift ungegründeten Nach 
richten Öffentlicher Blätter im Auslande über die un 
friedene Stimmung ded mwirtenbergifchen Volkes trug 
nicht wenig dazu bei, Friderichs Unwillen zu vermehren. 

So mard zu unfeligem Mißtrauen der Grumd gelat 
und dem Herzog die Gelegenheit genommen, feine nod 
aus der Anficht des letzten Landtags mitgebrachten Borut- 
theile gegen die Stände abzulegen. Aber felbft, daß dielt 
nicht immer die nöthige Umſicht in ihrem Betragen gegen 
ihn beobachteten, ſelbſt jene vorgefaßten Meinungen bil 
ten die Wiederherſtellung eines guten Vertrauens zwiſchen 
‚Herr und Landfchaft erfchmwert, zwar — allein nicht ut 
‚möglich gemacht. Doch nun ftellten fich zwiſchen beide 
»fchlimme Rathgeber, die Gegner der Stände und Wider 
facher des neuen Syftemd, und ihre verderblichen Rath— 
fchläge machten den unheilbrihgenden Ziwiefpalt, immer ät 
ger, immer unmöglicher die Vereinigung. Bei al’ din 
hoben Begriffen von Herrfchergewalt, welche der Hero 
‚feinem Urahn, dem erſten Friderich nachftrebend, mit 
zur Regierung gebracht hatte, wäre er nie fo weit genal- 
geiz, hätte er Feine Diener gefunden, die zu jeder That 
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ibm willig ihre Hände boten. Wenn nun immer mehr eine 
Zeit der Willkühr fam, wenn heilige Rechte verlegt, ber 
ſchworene Geſetze übertreten wurden, fo tragen jene Män- 
ner vor allen die Schuld, folch Unheil gebracht zu haben 
über ein Land, das fie geboren, oder wenigiiens tkeundr 
lich aufgenommen und erzogen hatte! 

Immer tiefer prägte fich nun dem Herzoge die unglüd, 
felige Meinung ein, jede Nachgiebigkeit der Stände fey 
Pflicht, Gnade, was er ihnen verwillige. Mochten fie das 
ber auch fchnell fein Verlangen einer Auswahl von fechs- 
zehnhundert Kriegern erfüllen, er begehrte nun auch völ- 
lige Zuftimmung in die von ihm vorgefchlagene größere 
Vermehrung der Kriegsmacht und des Militärbeitrags, und - 
verweigerte jede Theilmabme an den von den Deflreichern 
ausgefchriebenen ſtarken Lieferungen. Es ftand jekt viel 
fchlimmer fchon, ald am acht und zwanzigften Tage des 
Dftermonds, auf eine fchauervolle Art, durch Ermordung 
der franzöfifchen Gefandten, der Kongreß in Raſtadt fich 
endete. Siebenzehn Monde batte man bier verhandelt, die 
Sranzofen durch ihr Kriegsglüd übermüthig gemacht, for- 
derten zuerft Abtretung des ganzen linfen Rheinufers und 
Aufhebung der geiftlichen Gebiete zur Entfchädigung der 
weltlichen Reichsſtände, und die Neichd - Deputation, von 
Preußen und Deftreich verlaffen, unter fich ſelbſt nicht ei- 
nig, da die nächſt gelegenen Fürften auf jede Bedingung 
Frieden verlangten, mußte diefe Forderung bewilligen (den 
aiten des Lenzmonds 1798). Es fchien num ein fchnelles 
Ende der Verhandlungen zu hoffen: Aber plöglich verän- 
derte, fi der Stand der Dinge, Oeſtreich durch Rußlands 
Beitritt zum Kampfe wieder ermuthigt, begann neue Rüs 
ſtungen, dagegen rückten auch die franzöſiſchen Heere, ohne 
auf der Reichs - Depntation Voritellungen zu achten: vor; 
begierig ergriffen die geiftlichen Fürſten Teutfchlands die 
neue Hoffnung, und immer Fleiner wurde die: Ausficht 
auf den glücklichen Abſchluß eines Neichsfriedens, noch 
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ehe jenes ſchreckliche Verbrechen, über deſſen Thäter man 
noch immer im Dunkeln ift, vollends Alles zerriß. 

.. - Schon hatte damals in Oberfchwaben der Kampf be 
gonnen, fchon durch ftarfe Lieferungen an das öſtreichiſche 
Heer auch Wirtenberg deſſen Erneuung empfunden, alt 
Dies gefchab. Aber noch größeres Unheil bereitere ibm dei 
Herzogs Benehmen. Ihn hatten des Erzherzogs Karls | 
Siege und die Anerbietung englifcher Hülfggelder, fo nie 
Das Berfprechen der Kurmwürde und unbefchränfter Her 
fchergewalt zum Bruche des Friedens mit Frankreich un 
zum Wiederbeitritt zum Bunde gegen dieſes Reich bene 
gen, Vergebens thaten die Stände Vorftellungen dageget, 
als fie die nachtheiligen Folgen dieſes Schrittes anführ. 
ten, antwortete der Grav von Zeppelin: „in ein Pat 
Monden werde cd der König von Frankreich ſchwerlich 
übelnehmen, daß Wirtenberg den Frieden mit dem Fri 
ftaate gebrochen.“ So feft hoffte man auf einen glüdlicen 
Ausgang des neu eröffneten. Kampfes ! 

Starfe Rüftungen dazu begannen jebt auch in Wirten 
berg , eine neue Auswahl von viertaufend Mann ward ans 
gefchrichen (den ATten ded Aerndtemonds) und Erhöhung 
des Militärbeitrags nochmals begehrt. Aber zu folhen 
Beginnen fonnten die Stände, denen Erhaltung der Ne 
tralität fo fehr am Herzen Tag, ihre Beiftimmung nid! 
geben, vielmehr Ichnten fie Eines wie das Andere von fid 
ab. Doch Herzog Friderich auf feine neuen Berbindun 
gen vertranend, und überdrüßig einer durch‘ der Untertha—⸗ 
nen Einwirfung befchränften Gewalt, trat nun ohne Schr 
nung, und immer weniger die Formen der Verfaſſung Dr 
obachtend, gegen die Jäſtigen Wächter der Volksrechte auf. 
Kaum war fein Beitritt zum Bunde gegen Frankreich ent 
fchieden, als er die gefegliche Einrichtung des Geheime 
Raths aufhob und drei Mitglieder, Uexküll, Will 
warth und Hoffmann ihrer Dienfle entließ, „megen dr 
gwifchen ihm’ und ihnen auf eine nicht zu vereinigende 
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Meife herrfchenden Verfchiedenheit der Meinungen in Ab⸗ 
ſicht der politifchen Verbältniffe und dadurch erforderlich. 
werdenden Schritte * (im Aerndtemond 1799). Die Lats 
desverfammlung aber, da fie zur Erhaltung der Neutrali- 
tät. mehrere dem Herzog unangenehme Schritte that, Ab— 
geordnete an einige Höfe fandte, und der einfeitig ange- 
ordneten Aufitellung eines Landſturms widerfprach , erhielt. 
am dreigiaften des Windmonds ihre Entlaſſung, „weil fie 
des Herzogs heiten Abfichten fich entgegengeftellt, und Ent- 
ſchließungen, die er zu des Landes Wohl und Erleichterung 
gefaßt, verfpäret oder gar vereitelt hatte.“ Zwar fette fie, 
nicht achtend dieſen Befehl, ihre Situngen fort, aber bald 
erſchien num ein Gebot des Reichshofraths an fie, „von 
ihrem vermeſſenen höchſt Hräflichen Benehmen abzufteben, 
fich ihres Landesheren Abfichten und den Reichsbeſchlüſſen 
nicht weiter zu widerfegen, oder fich bei fortgeſetztem Wi- 
derfpruche zu gewärtigen, daß man gegen fie ald ungebor- 
fame Reichsunterthbanen nad) den Neichdgefegen verfahren: 
werde“ (den 17. des Ehrifimonds 1799). So fahen die 
Stände fih überall verlaffen, Friderich fonnte ficher 
fortfahren, und ließ nun auch eine Staats -Unterfuchung 
gegen mehrere Ständemitglieder eröffnen. Diele wurden, 
ohne auf die Vorftellungen dagegen zu achten, verbaftet, 
und anitatt vor den rechtmäßigen Nichter, vor eine Kabi- 
netskommiſſion geitellt, der von der Landfchaft zur Ber- 
theidigung ihrer Sache nah Wien gefchichte Landfchafts- 
Aſſeſſor Baz aber fogar bier mit Wiffen der Neichsgerichte. 

aufgehoben, gefänglich nach Wirtenberg geführt und auf 
den Asberg in engen Gewahrſam gebracht, auch die Aus— 
ſchüße bei fortdauerndem Widerftand endlich völlig geſprengt. 
Das Land von des Herzogs Bundesgenoſſen beſetzt, mußte: 
hiezu ſchweigen, dulden mußte es die Anflegung beinahe 
unerfchwinglicher Lieferungen, die. einfeitige Ausfchreibung 
neuer Steuern und die wiederholte Aushebung feiner Söhne 
zum Dienf für fremde Mächte! J 
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Vergebens war die Standhaftigkeit mehrerer Ausfchuf- 
Mitglieder in diefen argen Zeiten, man zwang fie mit 
Gewalt, ihre Wohnungen im Landfchaftshaufe zu verlai- 
fen und ihre Gefchäfte aufzugeben. Dem Volke frellte man 
im einem eigenen Ausfchreiben der Landfchaft Betragen im 
gehäßigſten Lichte dar, auch Die Konfulenten Abel um 
Kerner wurden abgefegt, auf den neun und zwanzigſten 
des Oftermonds 1800 dagegen ein neuer Landtag ausge— 
ſchrieben. | 2 

Allein ihn eröffnete gleich eine gefeuwidrige Handlung 
die Bollmachten der Abgeordneten wurden, flatt vom Au 
fchuffe, durch den dazu beauftragten PBrälaten Wild mit 
Zuziehung der Bevollmächtigten von Stuttgart, Tübinges 


undLudwigsburg ümterfucht, und wie der Anfang, fo mar 


auch der ganze Gang der Landtags -Berbandlungen. Ber 
fprechen und Drohungen mußten die Regierung zum Zwecke 
führen, und Unkenntniß der Landesverfaffung, da die 
meiften Abgeordneten durch fürftlihen Einfluß nen gemählt 
waren, erleichterte dies Beginnen. An der Spike der 
Hofparthei fanden der Brälat Wild, und der, der Ber 
fommlung aufgedrungene, Konfulent Stödmaier, mel 
cher nach jeder Sitzung fich ind Kabinet begab, wo dann 
nach feiner Berichterfiattung neue Maaßregeln genommen 
wurden.. Wohl erhoben auch jest fich noch troß Drohun⸗ 
gen und Gefahren fräftige Stimmen, laut über Verlegung 
der Landesverträge Flagend, Prälat Märflin von Den 
fendorf erflärte , indeh andere Mitglieder feined Stande 
dem vom Herzog. vorgefchlagenen Konfulenten LZobreden 
bieten, fich unerfchrocken für die beiden Abgeſetzten, Ker 
ner und Aber, und ſelbſt Stockmaiers Sohn, damals 


Sekretär der Berfammlung, sprach fich deutlich darüber 


aus, dag durch die Art, wie fein Vater der Berfammiung 


= aufgedrungen werde, die Verfaffung gefränft ſey. Aber. 


diefe und andere Stimmen fonnten nicht durchdringen, des 
Herzogs „unabmweichlicher Wille“ mußte gefcheben, die 
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alten Ronfulenten blieben weg, Stockmaier aber trat 
fein Amt an. Eben fo widerrechtlich und übereilt ward 
die Ermählung neuer Ausſchüße betrieben, „unverzüglich 
ſollte fie vorgenommen werden,“ erklärte der Herzog, „ſonſt 
‚werde er andere Maaßregeln ergreifen, und entweder ei- 
nen Kommiffär in die Berfammlung ſchicken, oder die Wahl 
ſelbſt vollziehen.“ So mußte man denn auch hiezu fchrei- 
ten, doch ſuchte man in einem neuen Audfchuf - Staate 
die Nechte des Landes zw ſchützen und allem Mißbrauch 
der Gewalt vorzubeugen, auch wurde in eigener Erklärung 
dad Recht der Stände, das die Tekten Verfügungen des 
Herzogs fo fehr gekränkt hatten, feierlich verwahrt (dem 
42. des Lenzmonds 1800): „So endigte diefer Landtag, 
der mit Beränbung und Schwäche anfleng, in der Mitte 
and am Ende zwar mehr Kräftigfeit zeigte, aber nicht fo 
lang dauerte, daß er etwas Heilfames - hätte ausrichten 
können, weil die Schlangenklugheit des KRonfulenten Stock» 
matter es immer abzuwenden wußte, daß kräftige Ent- 
fchließungen gefaßt oder ausgeführt werden Tonnten“ *). 
Zwar erhielt der neue Ausfchuß treffliche Verhaltungsbe— 
fchle, aber weder fie, noch ‚fein: entfchlofenes Benehmen, 
vermochten: es, den „noch immer fortgefehten eigenmächtigen 
Borfchritten des, feine Hoheitsrechte fo weit ald möglich 
treibenden, Herzogs“ **), Mans und Ziel zu ſetzen. 

Durchbrochen war num einmal auch. der letzte Damm 
gegen die Angriffe der Widerfacher der Landfchaft , die num 
ſchrankenlos in ihrem Beginnen fortſchritten, felbit des 
Volkes Unmuth, der in der Nacht vom eilften bis zum 
zwölften des Wonnemonds in einem bedenflihen Auflauf 
fich zeigte, und den Freiheitsfchwindel einiger jungen Män⸗ 
ner, die nur ihr eigenes Verderben dadurch herbeiführten, 
für ihre Zwecke benutzend. Auch das neue ſchwere Ynge- 


*) u. *) Worte des Präalat Märklin, aus deffen handſchrift⸗ 
lichem Aufſatze die vorſtehende Erzählung genommen ift, 
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mach, welches der Herzog durch ſeine Anſchließung an den 
Bund gegen Frankreich über Wirtenberg gebracht, konnte 
ihre Plane nicht hemmen, ſie nicht nachgiebiger machen in 
ihren Entwürfen, und obwohl noch mehrere Fahre ver- 
giengen bis zur wirklichen Aufhebung der Landesverfaffung, 
jo war dieſe doch ſchon jeßt fo wirkungslos gemacht, daf 
ſie ald Schattenbild nur noch da Hand, als leere Form, 
die ein Wink des Herrfchers vollends zertrümmern konnte. 
Nur mit Schmerz unternehm” ich es, fortzuführen bis 
zu jener Zeit diefe Gefchichte, zu erzählen, wie vollends 
das Barerland verfank in die tiefe Nacht des Unglücks, 
aus der erit der Gegenwart neues Morgenroth uns ermedt 
bat. Aber es treibt mich längſt ein mit Liebe gebegter Bor- 
fa, zu vollenden das Werk zu der jugendlichen Begeiſte— 
rung, weil fie des Unternehmens Größe und Schwierig- 
feiten noch nicht recht fannte, nicht abmaß mit ihrer 
Kraft, mich getrieben, und fo febe ich denn meine Erzäh- 
lung fort. Die Wahrheit will ich auch ferner verfündi- 
gen nach meinem beiten Wiſſen, ob fie nicht da und dort 
einen fränfen werde, der in dieſer Zeit eine Rolle von 
Bedeutung aefpielt? — ich weiß ed nicht, aber das weiß 
ich, daß Verhehlung der Wahrheit den Befchichtfchreiber 
erniedrigt, wie Schmeichelei und die Sprache grundloſen 
Hafles! Mögen mir grollen, denen folcher Thaten Wicder- 
erinnerung unangenehme Empfindungen erweckt, ich bab’s 
begonnen, und ich will, ich muß es auch vollführen ! 
Doch nun zurück zum Gange der Geſchichte. Schon 
batten, als der Iebte Landtag aus einander gieng, die 
Feinde Wirtenbergd Boden betreten. Nach einem glüdli- 
chen Feldzug, wo zur Zurüdtreibung des fchon bis Laufen: 
Brafenheim und Bönnigbeim vorgerücdten Feindes die va- 
terländifchen Truppen, fräftig mitwirkften (im Wintermond 
1799), hatte diefer am fünf und zwänzigften des Difter- 
monde 1800 den Rheinftrom von Neuem überfchritten, und 
bis zum eilften des Wonnemonds die Deitreicher bie nach 
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Ulm zurückgedrängt, ſelbſt das unbezwingliche Hohentwiel 
war durch. ſchändliche Feigheit feines Befehlshabers gefal- 
len und zerfiört worden. Im Heumond entwich der Her- 
zog nach Erlangen, nahm dahin auch die Tandfchaftliche 
Kafle mir, und ließ fein Land den Franzofen zu leichter 
Bente. Man fprach damals fchon von TIheilung des Lan- 
des zwifchen Baden und Baiern, gedenfend, den Herzog 
durh Hannover zu entichädigen. Zwar wandte diefen 
Schlag feine feſte Bebarrlichfeit ab, allein fchwer drückten 


doch Wirtenberg neue vom Feinde unmittelbar aufgelegte 


Laſten. Eine Brandfchakung von fechs Millionen Livres 
wurde ihm angefegt und fchnelle Bezahlung derfelben ge- 
boten. Ein: harter Schlag bei fo großer Erfchöpfung, um 
fo Härter noch : durch des Herrſchers Benehmen. Berge- 
beus batem diefen die Stände, die Hälfte der neuen Brand« 
fchagung zu, übernehmen, die Kammer follte nicht die ge» 
ringſte Summe dazu ‚beitragen. Und doch hatte der Sub⸗ 
fidienvertrag mit England des Herzogs Kaffen gefüllt, doch 
batte er vornemlich bewirkt, daß. Wirtenberg wor andern 
Gebieten Schwabens fo hart angelegt wurde! Allein dies 
Alles ward nicht: berückfichtigt. Fride rich unterfagte for 
gar die Abfendung von Abgeordneten an den frangöfifchen 
Dberfeldheren, und erklärte des Konfulenten Abels Reife 
nach Augsburg, um hier für Verminderung der angelch- 
ten Summe zu, handeln, für ein Bergeben wider feine 
Unterthanenpflichten. Selbſt ald Moreau die Hälfte der 
Brandfehagung: ihm beitimmt zuſprach, und der Ausichuf 
ihn deswegen wiederholt anmahnte, antwortete er, „cr fey 
nicht verpflichtet, irgend Etwas zu zahlen, und freie Gnade 
fen es, wenn er Etwas übernehme.“ Auch dem Kirchen- 
rathe unterfagte er jede Beiſteuer, und als der franzöfifche 
General, die Unbilligkeit dieſes Betragens ſelbſt erkennend, 
durch Soldaten, die er den geheimen Räthen in die Häu— 
fer legte, endlich doch die Bezahlung von anderthalb Mil— 


lionen Livres aus den herrſchaftlichen Kafen erzwang, 
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erklärte er dieſe Zahlung für ungültig und behielt ſich die 
Schadloshaltung dafür vom Lande vor, Recht eindrin- 
gend ftellte der Ausschuß in einer Eingabe vom neunzehn⸗ 
ten des Herbiimonds den elenden Zuftand des Landes vor, 
er. zählte die übermäßigen Summen auf, die Feinde und 
Freunde fihon gekoſtet, zeigte die Folgen der allgemeinen 
Berarmung, die mir der ſtrengen Aushebung, welche ne- 
ben den feindlichen Laſten Friderich felbt dem Lande 
aufgelegt, Taufende zur Auswanderung verleitete. Es war 
umſonſt — der Herzog änderte ‚feinen Entfchluß nicht, viel 
mehr verwies er dem Ausſchuß feine „unziemliche Sprade 
und. die. falfche Wendung der: zur Erörterung gebrachten 
Punkte.“ Ja er wußte es fogar durch geſchickte Verband. 
lungen endlich dahin zu bringen,- daß fatk des. den Ständen 
gesigneten Generald Suzanne der für ihn ſelbſt gewon⸗ 
nene Defolles nach Stuttgart geſchickt, und: num dem 
. Lande die. ganze noch Übrige Summe der Brandſchatzung, 
bei: der man mit vieler Mühe eine Verminderung von ei- 
ner halben Million Livres erlangt hatte, zur Bezahlung 
aufgelegt ward. Feindliche Gewaltſtreiche und noch gröf- 
fere Weber von Seiten der Regierung zu verbüten, bot. der 
Ausſchuß num auch 'zur Zahlung des Reſtes alle Kräfte 
auf — als plößlich ein neuer Befehl von Paris aus neue 
Saiten, die Anfesung einer -‚Mondenftener für den ganzen 
fchwäbifchen Kreis, brachte, welche jedoch dadurch. -erfeich- 
tert wurden, daß don der ganzen, zwölfmalhundert tauſend 
Livres betragenden Summe die Kammer und das Kirchen- 
gut an den franzöfifchen Bine General, — drei 
Viertheile zahlen mußten, 


." Damit endlich hörten die feindlichen FOUR aufı 
denn nun begannen durch noch fortdauerndes Vorrücken 
der Franzofen veranlaßt, die Unterhandlungen zu Lune— 
ville, und am neunten des Hornungs erbielt bier das 
teutfche Reich gegen Anerkennung des franzöſiſchen Frei 
ſttaats 
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ſtaats und feiner Bundesgenofien, und. gegen Abtretung des 
ganzen linken Rheinufers, Frieden. 

Am dreisehnten des Wonnemonds Fehrte hierauf auch 
Friderich wieder in. feine Hauptſtadt zurück, aber ob⸗ 
wohl er damals erklärte, „groß ſey ſeine Freude, ſich 
wieder in der Mitte ſeiner während des Krieges ihm ſtets 
mit feſter Treue zugethan geweſenen Untertbanen zu ſehen, 
und feſt fein Entſchluß, die geſchlagenen Wunden zu hei⸗ 
len, Wohlſtand und Glück wieder berbei zu führen,“ fo 
änderte er darum doch fein früheres Betragen gegen die 
Stände nicht. Vergeblich bat ibn der Ausſchuß mehrmals, 
um Zufammenberufung eines Landtags, er erhielt dafür 
einen Verweis; vergeblich erfuchte er ihn um Wiederher- 
ſtellung der Ausſchußverfaſſung im. ihrer: grundgeſetzlichen 
Form, fie ward ihm verweigert, Ebenſo gieng ed mit den 
Borfiellungen wegen Entlaffung der bei den beiden Testen 
Auswahlen weggenommenen Landeskinder, wegen der bes 
fchloffenen Abänderung der verfaffungsmäßigen; Dienfterfez- 
zungsweife, und wegen der. des Landes verwiefenen Staats⸗ 
Sefangenen,. Auch frommten ‚Klagen. bei den höchſten 
Neichdgerichten Nichts, - im Begentheil wurden. von bier 
aus auf des Herzogs Anbringen den Ständen alle Sendun⸗ 
gen und Hülfsgefuche bei fremden Mächten: fireng unter 
fagt, und die Lieferung; des von Friderich geforderten, 
von der Landfchaft aber mit Vorftellung des erſchöpften 
Zuſtandes des Landes abgelchnten, Milttärbeitrags und an⸗ 
derer Beifteuern befohlen. Landfchaftliche. Diener wurden 
vor fürſtliche Unterſuchungs ⸗ Rommiffionen vorgeladen und 
Vorlegung der Tandfehaftlichen Rechnungen geboten, Statt 
die. gegen der. überrheiniſchen Befigungen Abtretung durch 
einen befondern Friedensſchluß mit Franfreich. am ſieben 
und zwanzigfien des Lenzmonds 1802 erlangten, und ‚von 
der Neichsdeputation beftätigten (den 23ften des Hornungs 
1803) anfehnlichen Entfchädigungen, die doch „durch des 
Landes Opfer erkauft waren, dieſem, wir ‚die Stände ger 

Seh. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl, 43 
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hofft hatten, einzuverleiben, vereinte fie Frider ich zu 
einem vom ältern Lande und feiner Verfaſſung ganz ge 
trennten Stante, unter einer eigenen Regierung in Ell— 
wangen, und theilte dieſes „Neuwirtenberg,“ wie es 
genannt ward, in drei Landvogteien Ellwangen, Heilbronn 
und Rothweil. 

Was frommten da dem Lande ſo ſchöne Erwerbungen, 
was der neue Glanz, den durch Ertheilung der Kurfürften- 
Würde fein Herrfchergefchlecht erhielt, wenn darüber fein 
altes Kleinod, fein Schirm und Schuß, die heiligbefchne 
rene Verfaſſung, vollends zu Grunde gieng. 

Und immer’ näher. kam der Zeitpunft ihrer Auflöfune. 
Leider hatte Friderich kurz zuvor auch feinen Freund 
den edeln Grafen von Zepplhin, der fo oft die ſtürmi⸗ 
fchen Leidenfchaften des Fürften befchwichtigt hatte, ver, 
Toren, und immer mehr Raum gewannen nun fchlimme 
Rathgeber bei ihm. Zwar bewirkte der wachfende Zwieſpalt 
zwiſchen ihm und der Landfchaft, und die bebarrliche Wei⸗ 
gerung dieſer, ſich auf eine andre Weiſe, als auf einem all⸗ 
gemeinen Landtage wegen der beſtehenden Irrungen zu 
vergleichen, daß dieſer endlich am neunzehnten Tage dei 
Lenzmondes 1804 eröffnet wurde, aber auch er führte zu 
keinem erfreulichen Erfolge, vielmehr entfernte er beide 
Theile nur noch mehr. Nach einem neuen Verſuche zu 
Vergleichs/Unterhandlungen, welcher ſich durch die Ver—⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten gleich Anfangs wieder zerſchlug 
nach neuen Beeinträchtigungen der ſtändiſchen Rechte durch 
den Kurfürſten, der ſich durch die auf Bonaparte’t 
Verwenden dein Srbprinzen bewilligte Unterflügung au wir 
derholten Unterfuchungen der Landſchaftolaſſe und mehre 
ver Mitglieder des Ausſchuſſes berechtigt glaubte, gieng 
am zwanzigſten des Brachmonde 1804 der Landtag wieder 
auseinander. 

Aber fo fehr er noch vorber, fo ſehr auch nach ſeiner 
Trennung der größere Ausſchuß ſich gegen alles widerrecht⸗ 
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liche Verfahren der Regierung verwahrte, ſo gab doch dieſe 
die einmal ergriffenen Maaßregeln nicht auf, Der Bur— 
germeiſter Wagner von Calw, des. größern Ausſchuſſes 
Mitglied, wurde vor eine kurfürſtliche Kommiſſion beſchie— 
den, und als er nicht erfchien, aus dem Landſchaftshauſe 
gewaltfam abgeholt, verbört, und auf das Rathhaus in 
Berbaft gebracht, kurz darauf aber ward auch der von 
den Ständen zum Konfulenten begehrte, von Friderich 
aber bebarrlich verweigerte, Doktor Gros gefangen ge⸗ 
ſetzt. 
Vergebens rügte der Ausſchuß, deffen Muth die Gefahr 
vergrößerte, diefe Eingriffe in die Landesverfaffung, ver- 
langte er mitnener ausführlicher Angabe der Gründe wieder- 
holt die Verpflichtung der Kammer, einen Theil des Kriegs- 
ſchadens zu übernehmen, und legte endlich in feiner Dar- 
ftelung vom zwei und zwanzigſten des Aerndtemonds dem 
Kurfürften feine mannigfachen Befchwerden über Schwä- 
chung der verfaflungsmärigen Wirkffamkeit des geheimen 
Raths und der Landfchaft, über Verletzung der Nechtd- 
pflege des Landes, gefekwidrige Nemtererfesung und Aus 
wendung des Kirchengutd, Nichtbeobachtung der Landes- 
verträgt, Verweigerung der fchuldigen Beiträge vom Kam⸗ 
mergut und über andere Punkte vor. Gtrafbefehle wegen 
verlegter Anterthanenpflicht waren auch jest die Antwort, 
auch jest fchritt man in der Zerflörung der Landesverfaf- 
fung vorwärts. Im Herbiimond wurden fünf Ausſchuß— 
mitglieder, nebit den beiden Landfchaftd - Sefretären und 
dem Konfulenten Kerner, ihrer Stellen entſetzt, Tekterer 
fogar gefangen aenommen, in Stodmaicerd Wohnung 
aber eine Hausſuchung angeftelt, und dabei felbft deffen 
edle Sattin, weil fie des Kurfürften Abgeordneten fich zu 
widerſetzen den Muth hatte, verhaftet. 

So wars aufs Aeußerſte gekommen, als die Gewalt, 
als ob fie ſelbſt vor ſolchen Thaten erſchreckte, wieder mil- 
Der werden zu wollen ſchien. Die Verhafteten wurden frei 

43 * 
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gelaffen, und am ſechs und zwanzigſten des Windmondes die 
Landesverfammlung wieder eröffnet, 

Aber fie war fo erfolglos als die frühern, fruchtle! 
ihr Kampf wie ihre Nachgiebigkeit, und ihr Ende zugleid 
auch das der Verfaffung. Zahlen *) follten die Stände, 
auf fich behalten auch jetzt noch ‚die volle Laſt des Kriegs 
fchadens, und dafür ward Faum eine ihrer Beſchwerder 
wegen des Beitrags vom Kirchengut und zwar auch di 
nur mit Befchränfungen berüdfichtigt , vielmehr Famen in- 
mer neue dazu, man fchrieb den Militärbeitrag einfeitis 
ans, nahm dazu die in den Amtspflegen vorräthigen Br 
der weg, erhöhte ihn fogar fpäter um vierzigtaufend Gi, 
den, ftellte neue AUnterfuchungen an, unternahm neue Ve— 
baftungen ‚, erbrach fogar (den 17. und 18. des Herbitment 
1805) die Fandfchaftlichen Kaflen und nahm daraus cz 
beträchtliche Geldfumme (46,742 fl. 52%, fr.), aud ur 
fuhr man, felbit da, wo die Landesgefeke Zuratheziehun 
der Stände geboten, ohne dieſe zu fragen. 

So ftanden die Sachen, als am zweiten des Weit 
monde 1805 Napoleon Bounaparte, der erfi fun 
ſich ſelbſt zu Frankreichs Kaifer erflärt hatte, zum Kamp 
gegen Deftreich gerüftet, in Ludwigsburg ankam, und vos 
Kurfürften begehrte, er folle fich an ihn anfchließen. Bu 
nicht für mich ift, ift wider mich, war auf dein 





*) Befonders den Militärbeitrag, weswegen ihnen dem zıfa 
Februar 13805 ein neuer Generalplan vorgelegt ward, mi 
diefem hatten fie beizutragen zur Garde 24,800 fl., zum %t 
Jaͤgerkorps 13,387 fl, 50 fr., Chevaurlegerd Regiment 96,448? 
10 fr., Leib: Grenadier: Bataillon 43,020 fl. 30 kr., Batalı 
Herzog Paul 37,273 fl. 13 fr., Lilienberg 34,213 fl. ı3 
Garnifong: Bataillon 16,345 fl. 10 kr., Invalidenkoften 9,122? 
43 fr., Großmontirungs: Fond 27,545 fl- 53 fr., Remo 
4,620 fl., Kafernenfoften 16,728 fl., Penſionen, Eampement 
Commando und dergleichen Koften, auch Ertra: Ausgahı 
51,495 fl. 18 fr. 375,000 fl | | 
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Verſuche die Neutralität zu erhalten, feine Antwort, und 

Friderich hatte, feine Wahl, als dag völlige Verderben 

feines Landes, das troß General Hügels Gegenanſtalten 
in Stuttgart mit der Hauptſtadt die Franzofen. fchon befest 

hatten, die Bezahlung einer neuen Brandfchakung von acht 

Milionen Franken und unerfchwingliche Lieferungen, oder 

Einwilligung in Napoleons Begehren, und natürlich 

wählte er das Letztere. Aber auch diefe Wahl brachte neue 
Opfer mit fich, eine Aushebung und fchnelle Geldhülfe von 

fünf Tonnen Goldes. Beides bewilligten, die Nothwendig— 

feit der vom Kurfürften ergriffenen Maafregeln felbft einfe- 

hend, die Stände, nicht fo aber waren fie mit der Ausführung 

zufrieden, Allein ein fchneller glücklicher Feldzug, in dem 

auch die wirtenbergifchen Truppen fih ruhmvoll auszeich- 

neten, und der nach deffen Beendigung, noch ehe der zu 

Presburg am fechs und zwanzigſten des Chrifimonds 1805 

zu Stande gebrachte Frieden unterzeichnet ward, mit Franf- 

reich abgefchlofene Staatsvertrag, welcher dem Kurfürften 

neben anfehnlicher Gebietd - Vergrößerung den Königstitel 

und unumfchränfte Herrfchergewalt gab (den 12ten des 

Chriſtmonds 1805) endete ihre Wirffamfeit. Achtzehn Tage 

fpäter, am vorlesten Tage des achtzehnhundert und fünften 

Jahres wurde nach mehr als dreibundertiähriger Dauer 
die ftändifche Verfaſſung völlig aufgehoben. 


br0 — 


Neuntes Kapitel. 
Friderich König von Wirtenberg. 


Annahme der Koͤnigswuͤrde. Neue Organiſation des Landes. 
Rheinbund. Theilnahme an den Kriegen Napoleons. Ver: 
trag von Fulda. Beitritt zum großen Bunde wider Napo— 
leon. Wiener Kongreß. Neue landftändifhe Verfaſſung. 
König Friderich ſtirbt. 


Am erſten Tage des Jahrs achtzehnhundert und fechs 
wurde die Annahme der Königswürde dem Volke mit. grof 
fer Feierlichfeit befannt gemacht und zugleich verordnet, 
daß diefer Tag alle Fahre feſtlich begangen werden folk. 
Sowohl die altwirtenbergifchen als die neuen Lande wur—⸗ 
den in ein ungertrennbared Königreich vereint in Kreiſe, 
und fpäter in Landvogteien (1810) eingetheilt, und über- 
haupt die alten Verhältniſſe auch in Hinficht auf Firchliche 
und SForit - Bezirke vielfach umgeſtaltet. Auch die Staats. 
einrichtung wurde nun durch alle Zweige verändert. Als 
oberfte Behörde wurde ein Staatsminitterium gebildet, und 
mit: ihm fpäter ein Staatsrath verbunden Cim Heumond 
41811) , die Leitung der Gefchäfte aber fechd Departements, 
Chefs übertragen, auch wurde die Kollegial - Berfaffung 
aufgehoben und dagegen die fogenannte Burcanfratie ein 
geführt. Die Verwaltung des Kirchenguts wurde mit der 
Kammer vereiniget und dem Finanzminiſter untergeordnet, 
was fpäter fogar auch mit den Stiftungen gefchab. Alles 
erhielt jett eine neue Gejtaltung , die Kammer fowohl, als 
die verfihiedenen Negierungd» Behörden wurden nen orga- 
nifirt, im verfchiedenen Fächern vermehrt und mit neuen 
Derbaltungs-Borfchriften verfehen. Am eriten Tage det 
Jahres 1808 erfchien ein neues Föninliches Hausgeſetz, ei- 
ne Hofordnung wurde erlaffen (1807), vier Erb - Krom 
Aemter errichtet (1808) und mit eigenen Statuten verfe 


! 
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ben (1809). Im Jahre 1806 gab der König dem von - 
Karl gegründeten Militärorden eine neue Geſtalt, fiftete 
den Eivil-BVerdienftorden und bald darauf den goldenen 
Adlerorden (1807), drei neue Rangreglements erfchienen 
nach einander (1806. 1808. 4811), eine Amtöfleidung für 
die Staatsdiener (1810, 1811) und eine National-Kofarde 
(1810) wurden eingeführt „. und zur Vermehrung des 
Glanzes der Regierung und des Hofitaated noch manche 
andere Einrichtungen angeordnet. Zur Bekanntmachung 
der zahlreichen Gefege, die während diefer Zeit erſchie⸗ 
nen, beſtimmte man ein eigenes „Staats- und Re 
gierungsblatt“ (im Wintermond 1807). Gtatt des Hof- 
gerichtd wurde nun ein. Ober -Appellationd - Tribunal er- 
richtet (1806), ein Ober - Zuftit- Kollegium ward nieder, 
gefest (1806), fpäter auch Provinzial- Zuftik - Kollegien- 


und Kriminalräthe eingeführt (1811) und ein Gefeb wegen 


Beſtrafung der Staats „ und Majeſtätsverbrecher erlaſſen 
(1810). Ebenfo ernannte man 1806 eigene Kreis - Steuer 
Räthe und verordnete fpäter auch Kommun-Nechnungs- 
Neviforen (1811). Zur Handhabung der Landes“ Polizey 


wurde eine Land - Reuter- Schaar aufgeftellt (1807), für 


die zwei Hauptſtädte (1808) und fpäter auch für Kantftatt 
(1811) eine eigene Boligey- Direktion angeordnet, Aus⸗ 
laßſcheine, Päſſe für Reifende (1811), Polizey- Karten für 
Fremde (1811) und PBaffanten-Liften eingeführt (1812). 
Man errichtete Zwangs- Arbeitd-Häufer (1808) und gab 
den fchon beftebenden Waifen-, Zucht» und Irrenhäuſern 
eine neue Einrichtung (1809, 1811). Handel und Gewerbe 
wurden auf mancherlei Art, durch treffliche Verbeſſerung 
der Landſtraßen, durch die Anlegung von Friderichöhafen 
(1811) als Gtapelort des Speditiond - Handels in die 
Schweiz und nach Ftalien, fo wie durch Verbefferung der 
Salz und Eifenwerfe, der Schmelzöfen in Wafleralfingen 
und der Ludmwigsburger Porzelanfabrif, auch durch die 


Gründung den Stahlhämmer in Friderichäthef und. der Ge⸗ 


— 
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wehrfabrik in Oberndorf begünſtigt, aber auch durch aller⸗ 
lei neue Verordnungen, durch die Einführung einer Salz⸗ 
(1507) und Tabads-Negie (1808) durch Aus- und Einfuhr, 


Verbote, befonders in Hinficht der Kolonialmaaren (1810) 


befchränft und gedrüdt. Das Poſtweſen, das nun die Ru 
gierung feldft übernahm , erhielt eine ganz neue Einrich- 
tung, mobei die bisherigen Landboten ganz aufgehoben 
wurden (1807). | 
Die Volksbildung und der Unterricht erlangten freilich 
manche Verbeſſerung durch die Errichtung eines Schule» 
rer - Semihars (1808) und die neue Negulirung des evat- 
gelifchen Elementar - Schulwefens (1811), fo wie man durd 
Begründung des Klinikums, Vervollkommnung der Anftal 
ten für die Wundarzneikunſt, Ausfegung von Preifen, Er 
mweiterung des botanifchen Gartens, Anfchaffung einer Mir 
neralienfammlung und aftronomifcher Werkzeuge für die 
Tübinger Hochfchufe zu forgen fuchte. Auch errichtete Fri, 
Derich im Fahre 41812 eine eigene Fatholifche Hochfchule 
und ein Briefter- Seminar in Ellwangen, wie die Mefor- 
mirten, erhielten auch die Katbolifen nun völlige Glau— 
benöfreiheit, und zur Regulirung ihres Kirchenwefens wur- 
den Unterhandlungen mit dem Pabſte begonnen. Aber 
indeß der König fo für die Bildungsanftalten wirkte, nahm 
er dagegen der Tübinger Hochfchule Rechte und Selbftitän, 
Digfeit, und hemmend und befchränfend für dies wiſſen— 
fchaftliche Streben waren nicht nur die Cenfur - Anftalten 
(1808. 1809)., fondern auch das Verbot des Beſuchs frem⸗ 
der Hochfchufen (1807) und des Studirens der Konferip- 
tiond- Pflichtigen: Er an —— 
- An die Stelle der Auswahl war nemlich jet die Kon- 
feription gefommen, welche junge Leute jeden Standes bis 


zu einer gewiſſen Rangklaſſe und nur mit Ausnahme der 


Studirenden zum Kriegsdienft verpflichtete (1810), eine 
Folge des einmal ergriffenen Syſtems, wodurch auch die 


Nilitäreinrichtung des Landes völlig verändert wurde, 
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Durch den Beitritt zn dem von Napoleon nach völli- 
ger Aufhebung der teutfchen Reichsverfaſſung gegründeten 
Rheinbunde (den 12. ded Heumonds 1806) nemlich, wur- 
de Friderich zur Aufftellung eines Bundes - Kontingents 
von zwölftaufend Mann und zur Theilnahme an den zahl- 
reichen Kriegen des franzöfifchen Kaiferd verpflichtet *). So 
fochten Wirtenbergd Heere nun auch in allen Feldzügen 
Sranfreichs mit, allein die Abfendung einer Heerfchaar nach 
Spanien wendete die Standhaftigfeit und Klugheit des Ko- 
nigs anf dem Fürften- Tage zu Erfurt glüdlich ab. (1808). 
Dagegen wandte er im Kriege mit Deftreich (1809), als ‚die 
Vorarlberger fein Land bedrohten, defto größere Streit- 
fräfte auf, und wies Fräftig alle feindlichen Angriffe zu- 
rück. Dafür erhielt er aber auch neben dem fchon wäh— 
rend des Krieges in Befib genommenen Fürſtenthums Mer- 
gentheim noch. mehrere anfehnliche Vergrößerungen, und 
hoffte nun den Genuß einiger Ruhe. 

Aber ehe zwei Jahre verfloffen, brach der ruffifche 
Krieg aus, im welchem die wirtenbergifchen Truppen mit 
den Franzofen, die Siege aber aus die beifpiellofen Un— 
fälle des Feldzugs theilten, und von dem ganzen treffli- 
chen Heere von fünfzehntaufend Mann nur wenige zurüd- 
famen. Dennoch hielt Friderich, noch immer feit an 
Napoleon, und ald diefer fich aufs Neue zum Kampfe 
rüftete, fellte auch der König mit außerordentlicher An- 
firengung fein Truppen - Kontingent vollzäbhlig ind Feld. 
In der entfcheidenden Schlacht bei Leipzig. fland noch eine 
Feine Schaar Wirtenberger bei dem frangöfifchen Heere, 
‚aber noch während des Treffens gieng ein Reuter Regi— 
ment derfelben zu den. Verbündeten über. Friderich 
ahndete diefe That firenge, dennoch mußte auch er der 
Macht der Umſtände — die Sache Napoleons ver⸗ 





*) Dies gab auch zur Gründung des — Veran⸗ 
laſſung. Dec. 1806, 
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laſſen, und ſich den verbündeten Mächten anſchließen. Dit 
geſchah durch den Vertrag zu Fulda *), im welchem den 
Könige der Befis feiner fämtlichen Staaten und eine vol, 
fändige Entfchädigung für die etwa abzutretenden Lande 
theile zugefichert wurde, 

Nun fochten die Wirtenderger unter Anführung ihr) 
tapfern Kronpringen gegen Napoleon, und erwarben ih 
befonders in den hartnädigen Treffen bei Briennem 
Montereau (2. und 18. des Hornungs A814) grofm 
Ruhm, bei dem letztgenannten Orte vornemlich hielt 

den wüthenden Andrang der franzöfifchen Uebermacht mi 
Heldenmuthe, aber auch nicht ohne großen Verluſt aus, 

Zu dem Wiener Kongreffe, der die neue Gefaltım 
Europa’s beftimmen folte, wurde auch Friderich einge 
laden, und Wirtenberg war eine der fünf teutfchen Haupt 
mächte, welche die Einführung einer neuen Ordnung M 
Dinge in Teutfchland zu berathen hatten. Der König reist 
floh nach Wien, und wurde von dem Kaifer von Heirei 
und den andern dafelbft verfammelten Fürften mit groft 
Auszeichnung empfangen. 

Aber bald erkannte er, daß die bier gefaßten Befchläft 
feinen Anfichten gar nicht entfprachen , weder die Errich 
tung eines teutfchen Bundes, weil er nothwendig Beſchrin⸗ 
kungen bei deffen einzelnen Gliedern verurfachen mußt; 
noch die Einführung fändifcher Verfaſſungen konnte feinet 
Beifall erhalten, und noch vor dem Ausgang des Kongre 
fed kehrte er daher in feine Staaten zurück. Kurz dar 
nach nahm er zwar auch, ald Napoleon von Elba au 
feinen Kaiferthron wieder eroberte, an dem Bunde gegen 
ihn Antheit, fein Heer erfocht fich bei Strasburg neun 
Ruhm, und auch Wirtenberg erhielt außer englische 





*) Diefer Vertrag wurde am 2ten Nov. 1813 geſchloſſen, und 
ſolches in einem föniglihen Manifefte vom sten des nämlicen 
Monats befannt gemacht. 
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Hülfsgeldern nach wiedergefchloffenem Frieden auch Antheil 
an den franzöfifchen Brandfchagungs - Geldern *) und an 
der Beferung Frankreichs. Aber er trat doch erft ſpät (am 
erften des Herbfimonds 1815) dem teutfchen und noch zwei 
Wochen ſpäter dem heiligen Bunde bei. 

Doch früher noch hatte er, erkennend, daß er allein ſich 
den Wiener Beſchlüſſen nicht werde entziehen können, dem 
Lande ſtatt der alten Verfaſſung, „welche im Drang der 
Zeiten hätte zu Grunde gehen müſſen,“ eine neue paſſen- 
dere verbeißen. Wirtenbergd Bewohner hätten fich dem 
Anfcheine nach glücklich preifen follen, bei dieſem Verſpre— 
chen ihres Herrfcherd, denn für fie alle war die erfiver- 
floffiene Zeit der Souveränität eine harte bängliche Zeit 
geweſen **). Selbſt die ehemaligen Reichsfürften und der 
alte unmittelbare Adel erfuhren mannigfache Demüthigun- 
gen. Die Beamten waren bei Fümmerlichen Befoldungen 
fortdauernden Gefahren und Befchwerden ausgeſetzt, weil 
das geringfte Verſehen fchwere Strafen nach fich ziehen 
fonnte und weil es Grundfaß war, die Landbeamten nie 
lange auf Einer Stelle zu laſſen. Das Volk ſelbſt drück— 
ten fchwere Abgaben und die Konfeription, die Leidens 
fchaftlichfeit des Königes und feiner Günftlinge Uebermuth, 
die niedern Klaffen deffelben aber vornemlich Friderichs 
Jagdliebe, die Quelle zahllofer Frobnen und anderer: Be- 
fhwerden. Selbſt feine guten Eigenfchaften verfehlten oft 
ihre Wirkung, feine Gerechtigfeitsliebe artete in allzugroße 
Strenge aus, und manche edlen Renungen in ihm mach“ 
ten die unfeligen Umftände wirkungslos. Dennoch wurde 
die Verfaffung, welche Friderich feinem, Volke anbot, 





*) 1,300,000 fl. Entfakbigunss: und 3,947,284 fl. Contribu⸗ 
tionggelder. 


**) Ausfuͤhrlicheren Bericht hierüber giebt — riderichs Lebens— 
beſchreibung im ten Hefte der Zeitgenoſſen p. 23 50. 
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von den Abgeordneten deffelben mit großer Einſtimmigkeit 


verworfen. Gie enthielt zwar auch einiges Gute, aber 
ſchon die Art ihrer Abfaſſung und fo manches wefentliche 
Stück in ihr machten, daß man fich zu dem Schluße ke. 
rechtigt glaubte, ed ſey dem Könige damit nur darum zu 


thun, daß er unter anderer Form auf die bisherige Weite 


fortherrfchen, könne *). Da nun biezu noch ‘Die eifrigen 
Einwirkungen der Verfechter der alten Verfaſſung Famen, 
fo mußte der erfiaunte König freilich bald erfahren, mie 
wenig Hoffnung da fey, fein neues Werf in Musführung 
zu bringen, Bom Wonnemond Bid zum Nerndtemond dau- 
erten die Verhandlungen, aber die Stände beharrten auf 
ihrem Verlangen, die alte Berfaffung follte, umd zwar 


. auch mit Ausdehnung auf die neuen Lande, wieder einge 


* 


führt und dann erſt die zeitgemäßen Verbeſſerungen darin 
vorgenommen werden. Es kam darüber endlich ſo weit, 
daß ſie gar ungnädig entlaſſen wurden, dennoch ſchien ihre 


Beharrlichkeit, fo wie die Stimmung des Volkes, endlich 


bei Friderich Eindrud zu machen, denn im Weinmonde 
des nemlichen Jahrs berief er fie aufs Neue, und Iegte 
ihnen vierzehn Sätze vor, deren Inhalt zur Grundlage der 
neuen Verfaſſung beffimmt, zu guten Hoffnungen berech— 
tigte und eifrige Verhandlungen zur Folge hatte. Allein 


unvermuthet machte diefem der am dreißigften des Wein- 


monds um bald zwei Uhr Morgens erfolgte fchnelle Tod 
des Königs ein Ende **). 

Friderich, der die Megierung eines Herzogthums von 
nicht zweihundert Seviertmeilen mit fechsmalbunderttan- 


fend Denfchen angetreten hatte, hinterließ feinem Nachfol- 





*) Zeitgenoffen pag. 33. 
x*x) Nähere Nachrichten von des Königs letzter Krankheit und 
Tod enthält der Lebens-Abriß Königs Friderih von Mat: 
thiffon, welher bei-der Trauerfeier den 13, December 1816 
von der Kanzel verlefen wurde. 


- 
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ger ein Königreich von dreihundert acht und ſechszig Ge- 
viertmeilen mit beinahe vierzgehnmalhunderttaufend Men- 
ſchen, das, obgleich durch außerordentliche Anitrengungen 
erfchöpft, dennoch zu den fruchtbarften und am meiften be- 
völferten Ländern Tentfchlands gehörte. 

Der Nachwelt bleibt es überlaffen, Friderichs Cha- 
rafter und Regierung unpartheyifch zu würdigen. — Dar» 
in flimmen die Zeitgenoffen überein, daß er ein Fürft von 
feltenen Seiftesanlagen und von großer Willens. und Thats 
fraft war, ein Fürft, mie ihn das Vaterland in jenen 
ftürmifchen Zeiten gerade nöthig hatte, um feine Gelbft- 
ftändigfeit zu retten *). Mit feinem Tode bat nun auch 
unfere Gefchichte, die wir der Vollſtändigkeit wegen in 
kürzerer Darfiellung bis hieher führen wollten, ihr völli⸗ 
ges Ende. 

Möge ihr Zweck nicht verfehlt * möge durch fie 
die Glut reiner Vaterlandsliebe in mancher Bruſt ange- 





*) Eriderich vermählte fih den 27. Dftober 1780 mit Aus 
gufte Karoline Friderife Luife, Prinzefiin von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel, geftorben den 27ſten Sept. 1788, 
Aus diefer Ehe find entſproſſen: 


Friderih Wilhelm Karl, geboren d. 27. Septem: 
ber 1781, jetzt König. 

Paul Karl aaliiıl MRSAN, geboren den ı9ten 
Januar 1785. 

Sriderife Catharine Sophie Dorothee, geb. 
den 21. Februar 1783, vermählt den 12. Auguſt 1307 mit 
Hieronimus Napoleon, König von Weitphalen, = 
Fürft von Montfort. 

Eine Prinzeflin ftarb nad einem Jahre wieder. 


Sm Jahr 1797 den 18. Mai ſchritt Sriderid zur zweiten 

. Ehe mit Charlotte Augufte Mathilde, Kronprinzeffin 

von Großbritannien, welche Ehe, außer einer todtgebornen 

Prinzeffin, Einderlos blieb. Die Königin Wittwe lebt zu 
Ludwigsburg. r Ä 


facht, und gu Fräftigem Wirken für Gemeinwohl der alte 
Stamm, fo wie die, welche üch neu an ibn angefchloffen, 
aufgeregt und ermuntert werden, 

Es it eine furmbewegte Zeit, in der wir leben, her⸗ 
ausgeriſſen aus den Angeln alter Sitte und Verfaſſung, 
in denen es Jahrhunderte durch ſich bewegte, ſteht Euro⸗ 
pa da, und mächtig, wie auch Altes anſtrebe wider ihn, 
regt ſich der neue Geiſt, um das Höchſte ſind die Gemüther 
entzweit, und nur wo weiſe Herrſcherkraft, wo treue 
Medlichfeit der Unterthanen mit ihr vereint, fich dem te 
benden Zeitenfturme entgegenftellen, kann Glück und Wohl 
farth erhalten und nen begründet werden! 

Mitbürger, klein it unfer Baterland unte 
Europas Staaten, und doch ſchaut Europa auf 
- uns, helft, daß ed Beifallrubend unfere Thu 
ten lohne, ſtellt euch eine feite Mauer um den 
Thron, an dem Verfaſſung und Geſetz als ſtarke 
Stüßen eben, ſprecht, ratbet und handelt, 
wie in alten Tagen die Väter gethan, zum gw 
meinen Wohle,. nicht draußen — im Innern 
ſuchet euren Feind, das guteshbemmende Vor 
urtheil, den Eigennuß and die Selbftfucht, die 
Staatenzertrümmerer und, wie die nächtliche 
Brut der Hölle noch weiter fih nennt, die 
befämpfet, ringe nieder im Fräftigen Rampf, 
ſeyd einig, bieder, furdtlos und treu! 
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Don mehrern Seiten dußerte man den Wunſch, daß 
ich die zu meiner Geſchichte Wirtenbergs benutzten 
Quellen genauer haͤtte angeben ſollen, und ich ſelbſt 
ſehe ein, daß es gut geweſen waͤre, und will alſo 
bier, fo viel ich kann, nachholen. 

Die vornehmſten gedruckten Quellen und Hülfs⸗ 
mittel habe ich bereits in den Vorreden zu der erſten 
und zweiten Abtheilung des J. Bandes, viele noch 
ungedruckte Urkunden und handſchrifiliche Nachrichten 
aber in den Noten angeführt, und letztere durch den 
Beiſatz „Mſcpt.“ ausgezeichnet. Bon beiden, ſowohl 
den gedruckten, als ungedruckten, von mir benutzten 
Quellen und Hülfemitteln folgen hier weitere Nach⸗ 
richten, 


Als Leitfaden diente mir dabei 4. J. Moſers 
Wirtenbergiſche Bibliothek, vierte Auflage, mit Zur 
fügen und einer Vorreve von Hofrath Spittler in 
Göttingen. Stuttgart 1796. 8. 

Zugleich gebe ich mehrere Zufäße und Eriaute— 


rungen, auch einige Berichtigungen , welche mir erft- 
ſpaͤter zufamen. 


Eßlingen im Hornung 1822; 


Karl Pfaff: 


— nu; 
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I. Allgemeine Quellen und Hülfämittel 


Die befannten Werfe von Steinhofer, Satt 
ler, Spittler, Scheffer und Pfifter habe ih 
in den Vorreden zum erften Bande angezeigt. Auf 
diefen bemerfe ich hier nod): 

Martini Crusii Annales Suevici, überfeßt un 
bis 1733 fortgefegt von J. J. Mofer. Frankfun 
1733. 2. 2. Fol. | 

Elementa juris publici wirtenbergiei ac 
cum privatı. a. J. G. Breyer ed. Ilda. Tubug | 
1787. 8. Diefes Werf habe ich vorzüglich bei m 
Darftellung der politifchen und Rechts » Verhältnii 
benugt. Hieher gehören auch die Sammlungen du 
Hanpdfhriften, — — — — Geſetze um Tr 
ordnungen von Hochſtetter, Gerftladher, Hat 
mann, Rapf, Rnappıe. ©. Mofers wirt. Ei 
p- 277. und J. 5. Chr. Weiffer Nachrichten von U 
Gefeßen des Herzogthums Wirtenberg , Stuttzut 
1781. 8. | 

"D. Oswald Gabelkhovers Geſchichte Fir 
tenberg3, die von den älteften Zeiten bis zum alt 
1534 geht. Ausführliche Nachrichten von diefem hei 
lichen Gefhichtfchreiber findet man in Pfifters „Ar 
zog Chriſtoph zu Wirtenberg“, zweiter Thel 
Tuͤbingen 1820. 8. S. 1233. 

J. U. Pregiger’s Wirtenbergiſche Geſchichte ve 
den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahre 1619. In el 
chem Geifte diefelbe gefchrieben ift, laßt fich ſchon u 
dem weitläufigen Titel fchließen, ver alfo lautet: 

 „Birtenbergifche Hiftorie, worin erftlich gehande 
wird von den Völkern und Inwohnern des Her! 
thums Wirtenberg, weldye waren Die alte Celtae un 
Deutfche, die Helvetii, Marcomanni und Schwaben, 
die Allemannier, Hermunduri und Charitini, he 
nad) von der Regierung und Beherrfchung dieſes I 
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des unter ven Schwäbifchen, Mareomannifchen, Al: 
lemannifchen und Sränfifchen, auch Deutfchen Koͤnigen 
und Römifchen Kaifern, befonderd von denen Graven 
und Herzogen zu Wirtenberg, verfelben rühmlichen 
Thaten und Urfprung, Stiftungen, Verbünpniffen, 
Kriegen, Berträgen und Vermehrung Diefes Landes, 
aud) Ordnungen und Gefegen im geiftlichen und welt: 
lihen Stand, zufammengetragen und befchrieben 
durh J. U. Pregitzer, Dr. 1692.” 

Des Geheimenrathbs Renz Wirtenbergifdhe Ge: 
fhichte, die bis zum Sahre 1744 geht, Ä 

Nod find mir einige andere hanpfhriftliche Werke 
tiber die wirtenbergifche Gefchichte zu Geficht gefom; 
men, die ich aber, da fie von feinem, oder doch von 
geringem Werthe find, übergehe, 





1. Quellen, Hülfsmittel und Zuſaͤtze zur 
1ten Abtheilung des I: Bandes, 


Zur älteften Gefhichte wurden benußt: J. J. Mo: 
fers erläuterteds Wirtenberg, I: Theil, Xübinge 
1729, 8 pP. 1. f. | ei 

J.C. Schmidlin, Diss. de originibus Domus 
Wirtemibergicae, Tub. 1765. 4. 

Ebend. Beiträge zur Geſchichte des Herzogthums 
Wirtenberg. Stuttgart 1780. 8. 1. Theil. N. 1. 
Wenn aber Spittler in J. J. Moſers wirtenb. 
Bibliothek, IV. Ausgabe, 1796. p. 82. behauptet, 
Schmidlin habe zuerſt auf die Vermengung der 
Bairiſchen Graven von Windberg mit den Graven von 
Wirtenberg aufmerkſam gemacht, ſo wird dies nun 
durch den von mir (I. B. p. 522.) Note ) angefuͤhr⸗ 
ten Brief des Jakob v. Rammingen, (wo aber 
ſtatt Wiedenberg Windberg zu leſen iſt), berichtigt. 
aa * 
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L. J. Uhland, Diss. Historia Comitum coae- 
vorum Prosapiae Wirtembergicae, qui sub finem 
Seculi XI. et initium XII. claruerunt, Alberti de 
Wirt., Conradi de Beutelspach et: Werneri de 
Grüningen, ex Documentis genuinis illustrata. 
Tub. 1773. 4. | 

&bend. Diss.: de’ Gomitibus Wirt. Ludorico 
JI. et Hartmanno sen. fratribus etc. Tub. 1772. 4. 


Hausleutner, Schwaͤbiſches Archiv II. B. p. 
183. der Auffag: die Altefte Peripde der wirtenbergi⸗ 
fhen Geſchichte ꝛc. | 

L. T. Spittler, Kritifhe Sammlung der Nad— 
richten für die Altefte wirtenk. Gefchichte ꝛc., welcht 
feiner Geſchichte Wirtenbergs, Göttingen 1783. alö 
Anhang beigefügt it, fo wie dasjenige, was derſelbe 
in Meufels biftorifchen Unterfuchungen 1. B. 1. Stüd 
über diefen Gegenftand gefammelt hat. 

J. C. Pfifter, ver Urfprung des Haufes Wir 
tenberg,, im wirtenbergifhen Hoffalender vom Jahrt 
1811. p. 27 f. I 

W. F. L. Scheffer, ausfuͤhrliche chronologiſche 
Darſtellung alles Merkwuͤrdigen aus der Geſchichte 
Wirtenbergs. Stuttgart 1818. 8. p-1— 4. um 
p. 291. 292. Zur Ergänzung führe ich bier eint 
bisher noch nicht bemerfte Urkunde K. Friderich I. 
an, worin derfelbe dem Klofter Weingarten feine Frei 
heiten beftätigt, fie iff datirt von Ulm, d. 17. Mai 
1218, und unter den als Zeugen angeführten Grau 
ven wird audy genennt „Hartmannus de Wirten- 
berg.“ | = 

Außer diefen und andern gedrudten Hülfsmitteln 
habe id) vorzüglich auc) die noch ungedruckten Urkun— 
den des Kloſters Heiligkreuzthal durchgeſehen, und 
dag Nefultat davon in der Bei, I. der 1ften Abthl. 
p. 227 f. mitgetheilt. | 
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.BgBufäße 
Bu p. 2.3.4. Erſt vor Kurzem wurde das Hirfchaner 
Dotationsbuch wieder aufgefunden, für die Benubung im 
Texte Teider zu fpät, aber gerade noch früh genng, um 
ed bier noch zu benutzen. Es ift ein Pergament» Coder in 
Folio (70 Blätter) ums Fahr 1490 gefchrieben, aber, wie 
man ganz deutlich fiehbt, aus Altern Werfen diefer Art 
getrenlich ausgezogen. Des Klofterd Stiftung und die 
Rebensbefchreibungen der Nebte (die bis auf Brenz den Fün- 
gern eine fpätere Hand fortgefest) beginnen das Merk, 
hierauf kommt das eigentliche Verzeichniß der Schenfun- 
gen, leider ohne Jahrszahl bei den einzelnen, aber wie 
die bie und da erwähnten Nebte und einige ganz eingerüc- 
ten Urkunden durch ihr Datum bemeifen, in chronologifcher 
Drdnung; bierauf-fommen Nachrichten von mehreren Fi- 
lialſtiftungen Hirſchau's und zuletzt noch wahrfcheinlich aus 
einem zweiten Coder gefchöpfte Nachrichten über mehrere 
Schenfungen. Ich hebe daraus hauptfächlich dreierlei aus: 
4) Man findet bier ſtets Wirtenderg gefchrieben , dies 
iſt für mich eine neue Beſtätigung, daß diefes die rechte 
Schreibart fey und der Name gerade fo viel ald Franen- 
berg Cbei Feuerbach) bedeute, und feine Entftehung viel- 
Yeicht ritterlicher Liebe oder Salanterie verdanke; denn an 
Die Biorotungen ift bier gewiß fo wenig, als an den Wirth 
am Berge zu denfen. 
2) 501. 35, b. (Gerade vor einer Schenkungsurfunde 
von 1109, fang nach einer von 1103) flieht Geselo dimi- 
diam hubam ad Stutpferrich dedit, und drüber die Rus 
brif (die fich wie alle Beiſpiele im Eodeg bemweifen, ſtets 
aufs zunächfifoigende beziehen) heißt Stutgarten, Ein 
Gtutpferrich bei Stuttgart hat nun im neueſten Memmin⸗ 
gerifchen Jahrbuch fchon als bedeutend für den Urfprung 
des Namens. Stuttgart Herr Prälat v. Schmid angeführt, 
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in unſerm Dotationsbuch kommts noch zweimal vor (Fol. 
29 a und 32 a), was läßt ſich num aus der angeführten 
Stelle fchließen? Die Rubriken bat wohl erft der fpätere 
Abichreiber beigefügt, zu feiner Zeit hieß der Ort fchon 
Stuttgart, was Wunder, wenn er den zu feiner Zeit be- 
fanntern Namen in die Rubrike feste, in der Stelle ſelbſt 
aus diplomatifcher Gewiffenhaftigfeit den ältern fteben ließ! 
Oder iftd da eine gewagte Konjektur, die Identität beider 
Drte anzunehmen, geübt auf die Analogie der amdern 
Rubriken, follte wohl ein Stutpferrich und ein Stuttgar- 
ten bier fo nabe bei einander im engen Thale gelegen feyn? 
Aber unfer Mfept. giebt noch weitere Auffchlüffe, es mat 
bier fchon Cbald nach 1103) eine Kirche, denn pag, 32: 
ſteht Reginboto comes de Malscha dedit ad Stutpferrich 
ecclesiam et XX hubas, id est proprietatem il- 
lius praedii, nominatim pro fratre suo Ruperto de- 
functo et se ipso et omni cognatione sua, postquam 
donationem domina Geba IVtam partem ejusdem- prae- 
dii X marcis emit, quas idem comes nobis reddidit. Wer 
aber waren der Regenbot und fein Bruder? Graven von 
Malſch, das im Badifchen liegt, und nach einer von Satt- 
ler mehr aus Eitelfeit — als wenn ed entehrend wär, 
daß Stuttgart eint Badifch gewefen! — verworfen Mei, 
nung, war ja Stuttgart Anfangs Badifh! Das verdient 
wahrlich näheres. Forfchen! 2 Praedia (denn eine 
erbielten fie fchon vor 1103 nach Fol, 29 a von Mdelbert 
von DObernftetten) und die Kirche hatten die Mönche von 
Hirfchau alfo vor 1109 fehon bier in GStutpferrich oder 
Stuttgarten, wohl Fonnte da Bruno eine Burg binbauen 
zum Schub der Stutterei (denn dieſen auch beitrittenen 
Urfprung des Namens unferer Hauptitadt beitätigt ebenfalls 
diefe Stelle) und näherer und fernerer Güter, Möge die 
fer neue Fund bald zu erfprießlichen Refultaten führen! 
3) Auch außer Konrad, Bruno u. f. m. fommen vor, 
nemlich a) Bruno, von ihm heißts Fol, 8, alſo: Anno 


J 





— 687 


igitur millesimo centesimo quinto (1165) eligitur dom- 
nus Bruno senior, qui quondam erat canonicus et ma- 
tricularius sancte Marie Spire licet aliquantis in ejus 
electione non concordantibus. Sed multitudini pars mi- 
nor consensum prebere non tardat Eleetus est autem 
pridie Kl. Decembris (30. Nov.) ipso mense quo ante- 
cessor ejus episcopatum suscepit et in ipso monasterio 
a Richardo ostiensi episcopo septimo Kl. Januarii (26. 
Dec.) ordinatus est. Hic mitis et timidus homo erat et 
ex ipsa natura mansuetus. Corpore quidem imbecillis 
fuit, sed propter fratris amicorumque subsictium eum 
quam maxime eligere studuerunt, ut si quid adversi ab 
episcopo obortum fuisset, ab his destrui potuisset. 
Nam frater ejus vir potens erat inter Suevi- 
genas de quorum stirpe descenderat. Virilis 
stature erat recalvester et canicie respersus caput. Que 
disponenda in monasterio erant maxime per subditorum 
industriam gerebantur. Nam pondera secularium ne- 
gotiorum homo quietus animo ferre non potuerat. Et 
quamvis natura nobilis esset. (von Geburt adelich) nil 
tamen in habitu vel vestitu arrogantie ostentabat. Pre- 
fuit annis quatuordecim mensibus tribus diebus viginti 
duobus (14 %. 3 M. 22 Tag). Migravit de hoc seculo 
X. Kl. Aprilis (23, März 1120.) 

b) Konrad von Beutelöbach Fommt. vor Fol. 66 b: 
Bruno abbas noster per manum et assensum fratris sui 
Conradi de Butelspach (Beutelſpach) predium 
quod habemus in Pfruondorf cum omni jure Sancto Pe- 
tro tradidit. Ad Walheim quoque duodecim jugera vi- 
nearum cum beneficiis sex hominum ad: easdem vineas 
pertinentibus. Ad Saldingen quinque hubas. Ad Barck- 
husen duas hubas cum Yineto, ad Swiendorf unam hu- 
bam, Sed filius sororis ejus Conradus adhue 
vivente matre sua infestissimam exactionem fecit falso 
protestatus quod pars eorundem prediorum jure matris 


658 — 


sue ad se pertinere debuerit, cum in tempore quo ipe 
hanc querulosam sententiam adversum nos agere cepi, 
a die quo huc contradita sunt plusquam triginta ami 
processerint. Hec ejus querimoniae dum per aliquot a- 
.nos habita nullo modo sedari posset, prospiciens iden 
domnus Abba monasterio nostro plurimum nociturun 
esse si usque ad obitum suum res indiffinita remanert, 
dedit ei per manum advocati nostri Gotefridi de (an 
in Erlebach unam hubam et dimidiam. In Durnkein 
quoque curtim unam et duo jugera vineti et sex jun 
arabılis terre cum nemore quodam. Quo facto domms 
Conradus non solum de eisdem prediis apertam ablıw 
tionem fecit, verum etiam fidelissimum amicum et « 
jutorem indefessum ecclesie nostre se futurum & 
spopondit. 


Fol. 67 b. Conradus de Butelspach fr 
predicti Brunonis abbatis cum uxore sua Werndrut d* 
dit in Dürnkeim (Türfheim) sedecim hubas cum m 
lendino et in proxima villa ejusdem nominis (Hbertürt 
beim) vinetum. Ad Sarsheim (Sersheim) unam saliean 
terram et quicquid ibi habuit exceptis tribus hubis. M 
Saltzha decem et octo hubas. Item in Schafhuseı 
(Schafhaufen bei Calm) unum molendinum dedit. Pos 
obitum vero domni Conradi uxor ejus Werndrut p" 
traditis prediis domno Volmaro Abbate assentiente I" 
pactum iniit, idest annuätim se’ vivente tributum quol 
dam in manus Gotefridi palatini eomitis advocati nos! 
a nobis solvendum constituit , ut post mortem suam ol‘ 
‚ proprietatis jus sine aliqua controversia in lihera pol 
state monasterii sit etc. 


Und ebend. Cuno de Humingen $ et uxor ejus U 
dederunt uindeeim_ hubas in Berckha, pro. quibus p 
concambium Conradus deButelspach dedit in Tol 
fingen tres bubas. ‚In Schafhusen ‚unam hubam er qua 
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tam partem ecelesie, et ad Heimertingen unam hubam - 
et dimidiam, 

Ferner e) ein Konrad von Wirtenberg Fol, 31 b (ur 
1103) bei der Erwerbung der „villula Mura“ (Murr). In 
predicta autem pecunia date sunt XX. marce quas Ber- 
nardus comes de Seira (Öcheyern) pro cellula bavari-» 
censi dederat, et due armille auree appendentes XV. 
uncias, quas Luitgart soror domni Brunonis abbatis et 
Conradi de Wirtenberg ad kaciemdım ealicem 
tradiderat. etc. 

Fol. 35. Diemarus clericus et frater ejus Engelbol. 
dus de Bustnow dederunt capellam in eodem loco ad 
quam pertinet ipsa villula cum omni jure et due hube 
in Mozingen et una in Erlebach. Postea predictus En- 
gelboldus pro se et pro filiis dedit predium ad Utifs+ 
husen. Quod ad Erlebach dedit, domno Conrado 
de Wirtenberg datum est, 

d) Fol, 43 b. (unter dem Abt Volmar 1120— 1155.) 
Conradus de Wiler et frater ejus Otto dederunt quin» 
que hubas ad Gruppenbach m presentia domni Sigefridi 
Spirensis episcopi et advocati nostri comitis Adalberti 
de Calwa, Hi testes fuerunt Adalbertus filius prefati 
Adalberti, Gerhardus de Schowenburg frater Sigefridi 
episcopi. Ludewicus et Emmicho frater ejus de 
Wirtenberg, 

Fol, 50. kommt ald Zeuge. vor his testibus presenti- 
bus Sigefrido Episcopo Spirnsii — — — — — 
Bertoldo de Eberstein, Emithone de Wirtenberg, 
Gerhardo de Schowenburg etc. 

501.55 b. Gerhardus de Schowenburg cum — 
sua Heilecka et ſiliis eorum predium in Eltingen idest 
salicam terram et duas hubas et dimidiam cum quarta 
parte ecclesiae pratis et omni jure tradidit, quodComes 
‚Ludewicus de Wirtenberg pro viginti marcis in 
vadimonio habuit, in eujus redemptionem domnus Vol, 
marus Abbas sedecim marcas ceteras fratres dederunt. 
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Auch finden wir ferner d) einen Sweneger de Wir. 
tenberg als Minifterial Konrads Fol. 43. 

e) einen Wernherus Comes de Grueningen, der ei 
mal (Fol. 65.) „curtim unam ad Essingen cum manti- 
piis et mansis ad eandem curtim pertinentibus et qui. 
quid habuit ad Scherwiler in Alsacia (Scherweiler) » 
Vilowa quoque II. hubas“ fchenfte, ein andermal (md 
1109) als Zeuge vorkommt (Fol. 38 b), und einige gr 
ningifche Minitterialen, Marquard (Fol. 42 a) der „man 
hubam ad Nusdorf cum consensu dominae suae Gisehr” 
gab (nach 1109.) 

Diefe Stellen dienen theils zur Beſtätigung frühen 
Angaben aus Exzerpten dieſes Dotationsbuchs, mas im 
bier nicht weiter befchäftigt, theils zu mebrern interelit 
ten Aufflärungen und Vermuthungen. | 

Wie es mit Brunod Wahl zugieng, und dag er il 
ein übrigens fchwacher ruheliebender Mann feines Brudın 
wegen gewählt ward, ſagt unfer Mfept, und beftätigt hit 
fo wie in der Angabe von ded Bruders Macht Trirthein 
Erzählung. Diefer Bruder war Konrad von Bentelihad 
aber nun kommt duch ein Konrad von Wirtenberg — i 
Died der nemliche? Man kann es nach der Stelle, m 
Zuitgard soror domini Brunonis et Conradi de Wirte 
berg heißt, nicht bezweifeln, denn an einem andern Dr 
beißt ja auch Konrad von Beutelsbach Brunos Yrud 
Ferner fann man aud der angeführten Stelle auch m! 
viel Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß Zuitgard wirklich N 
Gemalin Bernhards von Scheyern war. (S. Moſers eb⸗ 
läutertes Wirtenberg I. p. 16.) Aber ihr Sohn Konrad 
der den Streit über jene Schenkungen erregte, heißt nid! 
von Scheyern, fondern von Wirtenderg, mie nach Br 
gleichung von Fol. 66, und Fol. 35. deutlich hervorgeht‘ 
Dies beitätigt eine Vermuthung von Schmidlin in fen! 
Beiträgen Thl. 1. p. 101. (vergl, Spittler p. 76. im Nr 
bang zu feiner Gefchichte) der dieſen Konrad in einer Dal 
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rifchen Urkunde von 1138 ald Konrad von Bentelöbach 
fand. Gertrud, Konrads Gattin, die ihm überlebte, heißt 
nach Fol. 67 b Werntrut. 

Konrad von Beutelsbach und Wirtenberg iſt alſo ein 
Mann, aber Beutelsbach wohl die ältere Beſitzung und das 
Schloß Wirtenberg vieleicht wirklich erſt 1083 gebaut. 
Aber ob Heinrich ſein Sohn geweſen, dafür giebt unſer 
Mſept. gar keinen Beweis, bei dem ſpätern Vergleich 
Werntruts mit Abt Volmar kommt von ihm ſo wenig als 
beim Streit ſeines Vetters Konrad. Sollte dieſer nicht, 
da vielleicht mehr Brüder da waren, vom Vater auf Luit- 
gards Heurathsgut als Erbe angewiefen worden feyn, und 
darum jenen Streit erregt, darum aber auch den Namen 
K, von Wirtenberg angenommen baben? Gran heißt erſt, 
und zwar nicht in Gemeinfchaft mit Emich, Ludwig von 
Wirtenberg (unter dem Abt Volmar nach 1147), wie wenn 
erſi Kaifer Konrad die Herren von Wirtenberg zu Graven 
ernannt hätte? — Eine neue Befißung der Graven von 
Srüningen, und zwar im Elfaß, lernen wir auch kennen. 
Wie viel neuer em zu Vermuthungen und Untere 
fuchungen! 

Zu p. 10, I. 95, Die Urkunde über die Schenfung 
des Marfchallen-Amts u, f. w. fteht in Moferd Sammlung 
wirtend, Urkunden 1732. ©. 1, sqq. 

Zu p. 14, 1.19, Materialien zur Gefchichte des Stifts 
Bentelsbach und der Stiftskirche in Stuttgart im „Zu- 
ftand der Wiffenfchaften und Künſte im Schwaben“ 1781 
2168 Stück p. 1 f. (auch beſonders abgedrudt); ſchlecht 
geſchrieben, beſſer geſammelt. 

Zu p. 14. Nach Steinhofer II, 152. zog Gras 
ulrich II. nach Konradins Tode die Herrſchaft Hoben- 
ſtaufen famt Rudersberg und Ebersbach an fich. 

Zu p- 25.1.9. Bon Eberhard. des Erfanten 
Hoffnungen zur Kaifer-Würde & ©: Dr Hoffmanns 
vermifchte, Beobachtungen Thl. J. pı 1Arın | 
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Zu p. 68 f. Bon Eberhard dem Milden ©. 2, 
J. Ubland Diss. de Eberhardo miti, Comite Wirt. 
Tub. 1767. 4. 

—Zu p. 98 f, Bon Eberhard im Bart — 
ſchätzbare Nachrichten die Trauerreden von C. Summen— 
hard und Ph. Melanchthon; beide find in Beſold's 
Diss. de Jure Academiarum p. 65 f. und p. 82 f. ab» 
gedruckt, von lesterer findet man auch eine teutfche Ueber⸗ 
fegung in Haugs Schwäbifchem Magazin 1779. p. 155. 

Zu p. 122. 1, 2. Das Lob Barbara’s, fo wie der 
Mutter Eberbards Mechtildis preisſt Riklas v. Wyle 
in ſeinem Lob der Frauen (Nro. 16. ſeiner Tütſchungen 
1478), namentlich nennt er Mechtildis „eine große 
Liebhaberin aller Künfte, deren guter Zeumund aller Weis- 
beit, Tugend und Menfchlichkeit alfo groß ift, daß er mit 
Loben nicht gemehrt, mit Schelten nicht gemindert wer 
den mag.“ Ein Iateinifcher Brief Barbara’s an Reuch— 
Lin flieht in Clarorum virorum epistolae, ad J. Reuchli- 
num, Tub, 1514. Fol. CHI, 

p: 134 f. Bon der Hochfchule zu Tübingen &. 4. 
€. Zeller’s Merfwürdigkeiten der Univerfitär und Stadt, 
Tübingen, Tüb, 1743, 8. und befonders U F. Böcks 
Befchichte der herzogl. wirt. Eberhard — Carls Univer- 
fität zu Tübingen, Tüb. 1774. gr. 8, In letzterem Werfe 
find auch, die Stiftungs - Urkunden abgedrudt. 

p- 161. Eine furge Gefchichte des Schwäb. Bundes 
ſteht im hiſtoriſchen Tafchenfalender auf 1804, p. 1-—22. 

p. 178. I, 7. Eberbards Wahlfpruch war: At- 
tempto: Es fey verfucht, gewagt, wornach alſo dieſe Stelle 
au berichtigen ill, 


Zufäße zum zehenten Kapitel. 


Bei der Schilderung der Lage und Verfaſſung Wir- 
tenbergs 16. habe ich, was die Entfiehung und Ausbildung 
der ftändifchen Verfaſſung betrifft, vorzüglich benutzt: 
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J. €, Pfiſter, biftorifcher Bericht über das Weſen 
der Verfaſſung Wirtenbergd 10. . Heilbronn. 1816, Weber 
die Verhältniſſe der. Geiftlichkeit ꝛc. 

D. 5. Cleß Verſuch einer Firchlich - yotitifchen Lan⸗ 
des- und Kulturgeſchichte von Wirtenberg. Tab, 1806, 
8. befonders Thl. UI. Abthl. 2. VI-X. 

J, F. Lebret de originibus et vieissirudinibus 
Ecclesiae Wirt. P. J. P. U. Tub. 1790-—9r. 4. 

Zur Gelehrten - Gefchichte ꝛc. außer den: fchon ange- 
führten Werfen von Zellen und Böck, 

L. M. Fischlin Memoria Theologorum Wirt. resu- 
scitata etc. Ulmae 1710. 2 Theile nebft den Supple- 
mentis J. J. Moser Vitae Professorum a nn 
ordinis theologici. Tub. 1718. 4. 

U F. Böcks Abhandlung von den Gelehrten Wirten- 
bergd, welche fich um die Mathematik vorzüglich: verdient 
gemacht haben. Tüb. 1767, 4. 

E.5:.Schnurrer biographifche und literariſche Nach⸗ 
richten von ehemaligen Lehrern der hebräiſchen Literatur 
in Tübingen. Ulm 1792. 8. 


p- 192. I. 9. Die erſte Sitzung des Hofgerichts wur, 
de den 3. Nov. 1461 gehalten. ©. Sattler, Topogr, 
1784. p. 297 f. | | 

p- 208. I. 11. Wie großen Witcher die Juden trier 
ben, zeigt eine Berechnung aud Breydenbachs Reifen 
(1496) in dem allgemeinen Fiterarifchen Anzeiger 1799. 
Nr. 79. p. 785, der wöchentliche Zins von einem Gulden 
betrug zwei Heller, ein Gulden machte in 20 Fahren mit 
Zinfen von Zinfen 3841 fl, 


p. 215. Johann Reuchlins Lebendbeſchreibung 
findet man in Schnurrers Nachrichten von Lehrern der 
hebräiſchen Literatur ic. p. 4. f. und in Meiners Le 
bensbeſchreibungen berühmter Männer, Thl. I, S. 4 
212, 
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p. 215. Gabriel Biel, ©. das ſchon angeführte 
Werk von Mofer, Vitae professorum ord. theol. etc. 
p. 21. und Zellers Merkwürdigkeiten ꝛc. p. 402 f. 

p- 216. Johann Nauklerus, ©. Zellers Merk. 
würdigfeiten ıc. p- 455 f. 

Konrad Summenhbard, S. Mofers Vitae etc. 
—p 56. und Melchior Adami Vitae theologorum p. 12 f, 

p- 218. Niklas von Wyl. ©. Cheß Verſuch ꝛc. 
iL. 2. p. 771. 815. und Freitag adparatus litterarius 
P. II. p. 1065 f. wo feine „Translazion oder Bertütichun- 
gen“ angezeigt find. 

Ibid, Steinhöwel war Stadtarst in Ulm und 
farb 1473. Geine „Ehronifa oder Hiftoribuch von den 
vornemften Welthändeln“ ſetzte Jakob Kübel bis 1523 fort. 
Seine Meberfeßung ded Buches de claris mulieribus von 
Boccacio widmete er der Erzherzogin Mechtild, auch 
ſchrieb er noch ein Buch „von Herzog Gottfrieds Heer- 
farth zum gelobten Lande.“ Sein Buch wider die Bei 
bat den Titel „Regiment wider die graufame Perilenz.“ 
©. Freitags Analecta litteraria p. 245 f. Ejusd. Ad- 
paratus litter. P. I. p. 237 f. und Cleß a. a. ©. p. 
7725 f. 


unter dem Titel „Heinrich Bebel nach feinem Leben und 
Schriften 1802," Vieles von ihm bat auch EI eß a. a. O 
p-. 777 f. | 

p- 222. Weber die Arzneifunde, S. Sattler Ge 
fchichte der Graven, Thl. IV. p- 156 f. Cleß p. 836 f. 

Bon Widmann, S. Schnurrers Erläuterungen sc. 
p- 355f. Auch ein M. Alexander Sytz (Seiz), von dem 
wir fonft Nichts wien, als daß er fich eine Zeitlang in 
der Schweiz aufhielt, fchrieb „ein nütlich Negiment wider 
die böfen Franzofen (1509. 4.) Das er — merfwürdig 
genug — auf Begehren der Aebtiſſin zu Lichtenſtern ver⸗ 
faßte. 


p- 219. Heinrich Bebels Leben beſchrieb Zapf 
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p. 225. Von einem Geſchichtſchreiber des 13ten Jahr⸗ 
hunderts, Georg Plunkher, Kaplan in Kirchheim, 
ſteht eine Nachricht Preſchers im Hausleutner'ſchen 
Archiv, 1 B. Stück 3, 318 f. St. A, 44 f. 

Bon den ſchwäbiſchen Geſchichtſchreibern dieſes Zeit⸗ 
raums überhaupt handelt Cleß a. a. O. p- 802 f. 
Zufäge zur Beilage I. 

p- 229. Die Graven von Grüningen und Landau be- 
treffend. Die drei Brüder Ludwig, Konrad und Eber- 
bard verfauften den 20. Kan. 1289. ihren Hof zu Kann- 
ftade mit dem Kirchenfas daſelbſt für soo Mark Gilbers 
an das Domfapitel zu Konftanz, daher diefes big zum J. 
1807. den jeweiligen Stadtpfarrer in Kannfladt ernannte. 
Sie nennen fih in der Urfunde „de Landow Comites, 
filii quondam Hartmannı Comitis de Gröningen. “ 

Weitere Nachrichten von diefem Gefchlecht findet man 
in Martini Crusii oratio de vita et morte Hehrici aLan- 
dau etc. 1602. Sie ſcheinen mit dem Graventitel auch 
das wirtenbergifche Wappen abgelegt zu haben. Nah Cru— 
fius führte Eberhard (f 1565) einen rothen Krebs im 
weißen Felde im Wappen (!) Ludwig (CT 1395) heißt 
fhon nur nobilis, Konrad (f 1456) semieques. Def 
fen Bruder Eberhard verkaufte wegen der Verſchwen⸗ 
dung feiner Gattin Barbara 1457 dad Schloß Landau at 
das Klofter Heiligkreuzthal. Die Familie fam immer mehr 
herab, Ludwig (Zub) von Landau von den Schwei— 
zern (1468) gefangen, mußte für feine Losfanfung fein 
ganzes Erbe hingeben, doch in Ravensburg lernte er eine 
reiche Batrigierd- Tochter, Emmeline Befferer, fennen, 
welche ihn beirathete und ihm die Schlöffer Lautrach und 
Blumberg an der Fler nebft reichen Gütern zubrachte. 
Gleich nach ihm erfcheinen einige Herren von Landau ald 
anfäßig im Deftreichifchen in der Gegend von Linz, fo 
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Georg Herr zu Hans (f 1552.) Ludwig CH 1507.) 
und feine Brüder FZoachim, Sigmund und Achatius. 
Sie nennen fich liberi barones in Haus et Rapottenstein, 
domini in Neidharding , Durenkrut, Ebenthal, Rodaun 
ete, faiferliche NRäthe ic, und Tebten noch im Fahr 1602. 
Ludwigs. Sohn war Heinrich, von dem die Rede 
des Erufius handelt, der zu Tübingen fudierte und auf 
einer Reife nah England unweit Dieppe- durch Sturm 
verunglückte (1602). 

Dan vergleiche biemit, was Sattler Befchichte der 
Graven 1 Thl. p. 37 f. ſagt, der auch unter den Beild- 
gen zu diefem Theile Nro. 19— 21. drei Stammtafels 
von diefem Gefchlechte giebt. 


Bufäße zur Beilage 1: 


Hier habe ich vorzüglich benubt die Schtift von Pro⸗ 
feſſor Naft, „Hiſtoriſche Ausführung über das Geſetz der 
Untheilbarkeit und des Eriigeburtsrechts in dem wirtenb. 
Fürftenbaufe ic. 1789. 8: 

Meine Weberficht kann aus Schef fers chtonologiſcher 
Darſtellung ꝛc. ergänzt werden, die alle, auch unbedeu- 
tendere Erwerbungen enthält. 

p- 252. Nebſt Ober - und Unter - Türfheim gehörte 
ohne Zweifel auch Uhlbach zu den älteften wirtenbergifchen 
Befisungen, da ſchon Grav Eberhard J. den 15. Zul. 
1291. den Zehenten in diefen drei Orten dem Klofler Bes 
benhaufen eignete. | 

p- 256. Der erſte wirtend, Schuß- und Schirmbrief 
für kaum gedachtes Klofter it vom 14. März 1545: 

p- 257. Die Stadt Lauffen kam erſt im Jahr 1561. 
und die Burg. dafelbit 1369 an Wirtenberg. 

p. 242. Das Dorf Schafpaufen wurde erft im Jahr 
1464 erfauft, 


- 
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IH. Zur zweiten Abtheilung des J. Bandes, 
1. Herzog Ulrid), 


Bon Altern Biographien Ulrichs find die wichtig- 
fien: WVirtembergice libri II. quibus Huldrichi Ducis 
etc. res militiae domique gestae etc. carmine. delinean- 
tur, mit dem Commentar in Proſa. Autore Joh. Te- 
thingero. Freyburg 1545. 8. ſteht auch in Schardü 
Scriptoribus rerum german. Tom. II. p- 51 seq. 

Joh. Betzii Historia Ulrici Ducis Wirt. in Ayrman- 
ni 27.009 Anecdotorum. 

J. F. Eiſenbachs Gefchichte und Thaten Ulrichs, 
Herzogen zu Wirtenberg. Tübingen 1754. 4. Das Ur— 
theil Moſers, daß dieſes Werk mehr eine Lobrede, als 
eine Geſchichte ſey, iſt wohlgegründet. 

Steinhofers Chronik geht nur bis zum J. 1525, 
bat aber viele merfwürdige Nachrichten, befonderd vom 
armen Konrad. | 

Außer diefen babe ich auch Gabelfhovers Manu- 
feripte, und mehrere andere bandfchriftlichen Urkunden 
benust, mie an feinem Orte angezeigt if. Gedruckt finder 
man Urkunden zu Ulrichs Regierung bei Sattler, 
Befchichte der Herzoge I— IH. Thl. unter den fehr reich- 
haltigen Beilagen, bei Eifenbach, in Mofers Beiträ- 
gen zu dem Staats- und Völkerrecht ꝛc. Thl. I. p. 107 f. 
und Thl. II. p.Aö1 f., fie betreffen Wirichs Vertreibung 
und Wicderkunft, in Meufels biforifchen Beiträgen, 
Theil J. p. 246 f., von Fäſi Über Ulrichs Verband» 
lungen mit den Schweizern, und in Aretins Beiträgen 
zur Gefchichte und Literatur te., IV. und VI. Band, die 
Gefchichte mit Hutten und Sabina 10. betreffend, vor 
letzterer findet man eine Lehensbefchreibung von Betli 
im bairifchen Archiv, - 

P» 268, Das Umgeld war damals ein Gegenſtand 
allgemeiner Klagen in Teutſchland, Thomas Murner 

» Gefh. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 45 


* 
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in ſeiner Narrenbeſchwörung im Kapitel „die Schaaf ſchin⸗ 


den“ klagt hierüber: 
„Der Zins, die Steuer, auch die Beet 
Die Oprigfeit erdichter hätt, 
umgeld Hilft in aller Welt, 
Brückenzoll und das Umgeld, 
Wachen, Hüten, Schenken, Reifen 
Machen leider Wittwen, Waifen.“ 


p. 270. I, 13. über Lamparter, S. Fifchlin 
Vitae Cancellariorum etc. Nro. 1. und Lebensbefchreibun- 
gen berühmter Wirtenberger Nro. 36. 

p. 271. Tübinger Vertrag. Neuerdings find mehrere 
intereffante Urkunden aufgefunden worden, die befonders 
die Verhandlungen vor dem Abfchluß erläutern. Die Land— 
fchaft machte verfchiedene Vorfchläge, und die Vermittler 
hatten viel zu thun, um Ulrichen zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen. Befonders wehrte er fich gegen die Forderung 
der Stände, Bündniffe nur mit ihrem Rath und Willen 
zu fihließen, und hierin fiegte er auch. Erſt ſpät fam 
man überein, einige Punkte aus dem Vertrag heraus zu 
nehmen und in einen befondern Abfchied zu verfaffen. Auch 


die Vollziehung hatte viele Schwierigkeiten, Rudolph 


von Ehingen wurde ind Oberland gefchidt, wo er ei 
nen fchweren Kampf, befonders in Tuttlingen hatte. Meh— 
rern Aemtern, wie 3. B. Calw, mußte Ulrich eigenbän- 
dig unterzeichnete Verſchreibungen zu ihrer Beruhigung 
anstellen, andere Flagten über Beeinträchtigung durch den 
Vertrag, es fenen , fagten die Weinfperger, in dem Ber 
tragartifel, in denen fie hoch und mehr denn Fein led 
im Fürftenthum befchwert — die auch wider ihre alten 
Freiheiten feyen. (Mfept.) Vergl. Ueber die Vollziehung 
des Tübinger Vertrags 30. von Gutſcher, Stuttgart 
1820 und Bfifters hiſtoriſcher Bericht ze. p- 11 f. 

p. 279, Note **), I. 8. Daß die Cornua cervina auf 
Ulrich gehen, beweist auch Wlrich von Hutten’s Ge— 
fpräch „Phalarismus“ wo cr den Herzog gleichfalld Cornu 
cervinum nennt. 


Ab - 
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p. 287, Note *). Die Schrift Breunings it num 
in einem der neueſten Hefte des Sophronigon von Pau— 
lus (1821) gedrudt. 

p. 308, 1. 17. Franz verfprach leihen eine 
Penſion von 13000 Kronen, aber es wurde beinahe Nichts 
daran bezahlt, und Ulrich mußte fich ungeachter feiner 
öftern Mahnungen mit leeren Vertröftungen begnügen, 
Mfert). | 

p- 316. 1. 8. Bon dem Bauernkrieg in Oberfchwaben 
fagt Stadelhofer in feiner Historia Collegii Rothen- 
sis in Suevia Il. p. 2. „Praecipua belli rustici sedes 
apud Roth Berkhemii erat ubi usque ad Danhemium 
colles occupavere et aggerem, vulgo das Schänzle, in 
editioribus locis exeitarunt.“ 

p- 335, 1. 30, Ueber Chriſtophs Verhandlungen 
mit dem fchwäbifchen Bunde, S. Braun notitia codd. etc. 
Augustae Vindelicorum Tom I. Appendix p. 79. seg: 
acta publica historiam Christophori illustrantia. | 

p- 338, 1. 14. Auch der König von Dänemark gab 
410,000 fl, zur Rüftung. (Mfept.) Ä 
Ibid. I, 21. Vergleich Ulrich samit Philipp, wie 
ed zu halten fey, wenn Ulrich Finderlos fterbe. (Mſept.) 
| p. 341. 1. 17. Hier ein Ehronoftichon auf Ulrichs 
Vertreibung (1519) und Rückkehr (1534). 

CerVus erat speCle praestans et ComibVs Ingens 

Latrantes regno qVeM spoLIare Canes , | 

Post annos regnum terquinos victor adeptus 

Impavidis pavidi terga dedere canes. 

p- 343, 1, 14, Philipp von Heffen betrieb den 
kadaniſchen Vertrag befonders deswegen ſo fehr, weil ihm 
ı die Acht vom Kaifer gedroht war. (Mfept.) 

p. 346. 1, 21. Ulrich war stets der Zwingliſchen 
Partei geneigt, in einem Briefe an die Zürcher den 26. 
Zul. 1540, bittet er fie um Hülfe, „ald die ja and) feiner 
Religion feyen.“ Den 1. Mai 1545 aber erhielt Waren 

45 * 


700 — 


tin Vannius einen Verweis, weil er auf der Kanzel 
gegen Bullingers Buch vom Abendmahl, das dieſer dem 
Herzog ſelbſt zugeſchickt hatte, losgezogen war. (Mſept.) 

p. 346 f. Ueber die Reformations-Geſchichte unter 
Ulrich und Chriſtophs Regierung benuste ich außer 
vielen bandfchriftlichen Urkunden 

€, F. Schnurrer, Erläuterungen der wirtenb. Kir. 
chen⸗, Neformationd- und Belehrten- Befchichte. Tübin- 
gen 1798 , ein höchft reichhaltiges, auch für die Gefchichte 
der Hochſchule und des Gtiftd zu Tübingen unentbehrli- 
ches Werk, 

J. C. Schmid und J. C. Pfiſter, Denfwürdigfei- 
ten der wirtenb. und ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte, 
zwei Hefte, Tüb. 1817. ebenfalls ſehr reich an noch ii 
bekannten Nachrichten. 

M. C. Binder, Wirtenbergs Kirchen - und Lehr 
ämter, Tüb. 1798. 2 Theile, eine verdienfivolle, fleißige 
- Sammlung. | 

C. F. Pfaff, Acta et scripta publica Ecclesiae 
Wirt. etc. Tub. 1719. 4. nebft dem Commentarius dazu, 
die Schriften von Lebret (S, Mofers wirtenb. Biblio- 
thek p. 367.) und die fchon angeführten Werke von Fiſch— 
lin, Mofer, Böd ꝛc. 

p. 352. 1.5, Kaiſer Karl V. fohidte noch im. Jahr 
4539 den Kanzler Held an Ulrich, um Boritellungen 
über fein Neformiren, befonders über den Mißbrauch der 
- geiftlichen Güter zu machen. (Mfept.) 

p- 371. 1. 3, Held befchuldigte (1538 den 5. Dee.) 
Wlrichen, er babe einen gewiffen D. Balthafar Gitlin- 
ger mit noch zwei” andern abgeſchickt, um Chrifioph 
nachzuſtellen. (Mſept.) | 


2. Herzog Chriſtoph. 


SHerr Pfarrer Pfiſters Werk konnte ich leider nicht 
mehr benutzen, außer Sattler u, ſ. w. hatte ich auch 
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Hier viel handfchriftfiche Urkunden, und den Bericht Bis 
denbachs nebft den ſchon angeführten Werfen über die 
Reformation. 

p. 396 f. Weber die landſchaftlichen Verhandlungen, 
©, die wichtigſten Reformen der landſtändiſchen Ausſchüſſe 
Wirteubergs 1797, wo auch der erſte Ausſchuß⸗Staat von 
1554 ſteht, den Bfifter (nebſt dem von 1565) wieder ab⸗ 
drucken ließ, er hat bier einige Varianten, die aber nicht 
von Bedeutung find. Ferner Pfiſters hiſtoriſche Darſtellung 
p. 23 f., feine Erläuterungen p. 82, beides bauptfächlich 
über den Landtag von 1565. 

p. 404. Weber die Sendung Chriſtophs zur Trien- 
ter SKirchenverfammlung fichen einige noch unbekannte, 
zum Theil auch hier benugte Nachrichten in Planks 
Programmata Anecdota concilii tridentini continentia 
1801 sqqg. ©. Schnurrer p. 208 sqg. Die Literatur 
der mwirtenbergifchen Konfeflion ebend. p. 214 sqq., eine 
gleichzeitige teutſche Weberfekung davon, die in meinen 
Händen ift, meicht im Ausdruck viel von der in. der großen 
Kirchenordnung ab. 

p- 410, l. 27, Weber Jobaun von Laſco. © 
Löſchers historia motuum II. 159. und Misgellanea grae- 
en T. I. 

. 414. Johann Brenz erwartet noch feinen Bio- 
BR Beyſchlags weitläufige Lebendbefchreibung geht, 
nur big 1522 und Joh. Juſt von Einem Leben GB. 
ift nicht genügend, eine kürzere Biographie mit — li, 
terarifchen Nachweifungen ſteht in Gehrens Fleiner Ehro- 
nit der Stadt Weil p. 171— 241. Das Heine Hans, in 
dem Brenz zu Weil geboren ward, ſteht noch, droht aber 
den Einſturz und der feige Beſitzer bittet, in öffentlichen 
Blättern um einen Beitrag zu deſſen Wiederheritellung. 
S. Volksfreund aus Schwaben Nr. 86. d. 27, Okt. 1821, 


E auch biographifche Nachrichten von Brenz zu * 
ind. 
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p. 415. 1. 19. Auch Jakob Andreäs Leben ift 
trob J. Val. Andreäs Fama andreana reflorescens noch 
nicht genügend befchrieben. 

p. 418. Note *). ©. Schnurrer p. 244, aud 
Johann Schradin, Pfarrer in Frikenhauſen fchrieb auf 
Chriſtophs Befehl ein Buch über die Meffe, und eine 
Schrift darüber wider den Bifchoff von Sydonien und den 
Abt von Zwiefalten, ‚beide aber find nicht gedrudt. ©. 
Schnizers erfte Anzeige der Kirchenbibliothef zu Nen- 
ftadt an der Aiſch p. 21, | 

p-. 419, Doch ging Chriftoph bei feinen Reforma— 
tions - Verfuchen auch nicht immer zum glimpflichiten zu 
Werk, bei der Reformation des Klofters Steinheim (1553)\ 
fpielen die Neifigen und Haakenſchüzen eine große Rolle, 
man brauchte endlich, als die Nonnen nicht nachgaben, 
Gewalt, und Hornmold antwortete auf die Vorſtellung, 
„das Klofter ſey nie wirtenbergifch geweſen,“ weil es in 
Wirtenberg Tiege, ſey es auch wirtenbergifch (1) (Mfept.) 


p- 419. Note **). Im ſchwäbiſchen Magazin 1775 
p- 566. 7. kommt eine Berechnung, wie viel Schüler 1569 
in den 13 damals befekten Klöftern waren, es find im 
anzen 193, davon in den grammatifchen 111 ‚die übri- 
gen 82 in den 4 höhern, 


P. 424, 4. 11, Die Gefchichte des Stuttgarter Püda- | 


gogiums ſteht im ſchwäbiſchen Magazin 1776 und in Haugs 


Amoenitates gymnasticae, 


p. 426. 1.4. Chriſtoph war fehr gegen die Ver— 


wendung der eingezogenen Kirchengüter zu weltlichen Zwe— | 


den, als er Undreä nach Dettingen der Reformation 
wegen ſchickte, befahl er ihm, wenn er merfe, daß der 
Gray unterm Titel der Neligion in die geiftlichen Güter 
und Klöſter ſich mifchen und diefelben an fich nehmen wolle, 
follte er alsbald aller fernern Handlung müßiggeben und 
ſich eilends wieder nach Haus begeben, (Mfept.) 
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p. 448, 1.3. Ueber Vergerius, ©. ſchwäbiſches 
Magazin 1779 und 1780, wo fchäbare Titerarbiftorifche 
Nachrichten vorfommen, Es find übrigens noch viele un- 
gedruckte Handfchreiben von Vergerius vorhanden, die 
ſelbſt Sattler nicht benust zu haben fcheint, ich habe 
mehrere davon angeführt. 

p. 450. 1. 6. Treffliche Nachrichten über diefe An⸗ 
ſtalt giebt Schnurrer in ſeiner Schrift vom ſlaviſchen 
Bücherdruck in Wirtenberg. Nach einem Briefe des Ver— 
gerius ſteuerte ihm ſogar ein Kardinal in Rom (purpu- 
ratus amicus nennt ihn V.) Geld. dazu bei (den 5. April 
1555.) 

p- 476. Note *). Die Bibliothef zu Tübingen befaß 
viele ſchöne, befonders griechifche Handfchriften, eine 
Sammlung der Kirchenväter und eine prächtige Bibel Lu— 
thers vom Jahre 1566 mit den Bildniffen Kurfürſt Au— 
gufts von Sachfen, Luthers und Melanchthons 
von Cranach, fie iſt auf Pergament, groß Fol, gedrudt 
und befindet fich jest in München. S. das Verzeichnif der 
griechifchen Manuferipte in München von Ignaz Hardt 
in Aretins Beiträgen 1804 und 1805, und Gteigen- 
bergers Verſuch von der Entfiehung und Aufnahme der. 
Bibliothek zu München. 1784. p. 35 f. 

p- 479. I; 12. Ueber Pfauſer, ©. Schelhorns 
Ergöglichteiten B. I. Nr. 15 p. 107. 


3. Herzog Ludwig. 


p. 493. 1. 2. Ein merfwürdiger Zug des Religions- 
Hafles fieht in Nik. Fiſchlins Carmen de secundis 
nuptiis Ludoviei Ducis Wirt. etc. 1585, im 5Sten Buch, 
p. 96, bei den Spielen während der Hochzeit kamen auch 
3 Mönche und ein Priefter zu Pferd, um zu kämpfen, aber 
fie wurden befiegt und mußten flatt des Preifed 49 Thaler 
zahlen, p. 505. Herzog Ludwigs Abſchiedslied ſteht im 
fchwäbifchen-Magazin. 1776. p. 725, Ä 
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Bei diefem Kapitel babe ich die fchon bei dem zehn. 
ten Kapitel der erfien Abtheilung angezeigten Schriften 
von Fifchlin, Mofer, Böck, Schnurrer und andern 
ebenfalls benußt. 

p- 511.1, 21. Im Fahre 1572 wurde die Gefchichte 
Joſephs von Stuttgarter Bürgersfindern im Schloſſe vor 
Herzog Ludwig aufgeführt, und bald darauf zum zweiten 
Male auf dem Marfte, mobei Ludwig den Kindern 30 
Neichöthafer ſchenkte. S. fchwäbifches Magazin. 1779. 
p- 549. 

p- 521. 1. 10. Ueber Trittenbeim, S. Huttens 
Klage von Mohnike p. 460 f. Er ward in Trittenheim 
geboren 1462, wurde Abt in Sponheim 1483, und bier 
auf in Gt. Jakob zu Würzburg 1506, wo er 1518 farb. 
© Schmidlin Programma- de Trithemii Chronico. 
4792. Trittenheim arbeitete zweimal feine Chronik aus, 


einmal zu Sponheim auf Anrathen des Abts Blafins 


von Hirfchau, nach dem Tode dieſes Abtd CT 1503) Lich 
er das Werf liegen, fchrieb aber auf Begehren des neuen 
Abts Johann von Hirfchau wieder daran, vermehrte 
folches und feste es bis zum Fahre 1514 fort. Die Schid- 
fale diefer Chronik find in Mofers wirt, Bibliothek 1796. 
p- 336 f. ausführlich zu leſen. 

p- 521.1. 12. Ueber Cruſius, ©. Oratio de vita 
et obitu Martini Crusii, a Vito Myllero, Tub. 1608, 4. 
Böck p. 93. und Mofer in der Vorrede zu der Ueber— 
feßung von des Erufius Annales suevici etc. 

p. 522 und 523. Note *). I. 1. ift ſtatt Graven von 
KWindenderg — Graven von Windberg zu Iefen, 

p. 523. 1, 1. Weber die Karten von Birtenberg, ©. 
D. E. D. Hauber hiftorifche Nachricht von den Landfar- 
ten des fchmäbifchen Kreifes und des Herzogthums Wir: 
tenberg, Ulm 1724, 8, 
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p- 524. 1. 26. Muh Nik. Friſchlins Bruder Fa, 
fob war Dichter und Hiftorifer, (S. feine Schriften in 
DM ofers mirtenb. Bibl. p. 50. 61. 89. 100. 110, A111. 
4113.) aber mit feiner „Ichönen Iuftigen Comoedia von Grav 
Johann von Wirtenberg“ erregte er den Unwillen des 
Konſiſtoriums, und die Schrift wurde konfiszirt. 


IV. Zufäße zur 1ften Abtheilung des II. Bandes. 


p- 10. Bon Friderichs Hof- und Kanzlei- Staat 
giebt Cellius in feinem Gedichte „Wirtenbergifches Neu- 
jahr“ 1603 eine kurze Befchreibung, er nennt geheime 
Räthe und viel Doktoren, und fagt, der Hof fen mit wies 
len Sraven und Edelleuten befest. Die drei Hauptkollegien 
waren der Oberrath, welcher die wichtigen Sachen zu 
entfcheiden hatte, das Konſiſtorium für die Angelegenphei- 
ten der Kirchen und Schulen, und die Rentkammer für 
die Verwaltung des Kammerguts," dad Hofgericht und im 
befondern Füllen auch die Furiften- Fakultät zu Tübingen 
waren die letzte Inſtanz in Nechtöfachen. 

p- 12.1.4 S. v. Mofers Datrietifihes Archiv, 
Band 9, p. 248. 

p- 13. Note *) ©. daffelbe Werk, Band 2. p. 561. 

p- 32, 1. 29. Diele Beſchwerden famt des Herzogs 
Randbemerfungen, ©. Mofers patr. Archiv, Band I. 
p- 327, 

p- 36. 1. 3, Die Gefchichte diefes Landtags ift theils 
nach Handfchriften , theils nach der Schrift „die wichtigften 
Reformen ze.“ und Heft IV. des Sophronizon bearbeitet. 

p- 42. 1.13. Auf dem Schlofplag fanden vorber 
lauter unanſehnliche Häufer, in der Mitte des Platzes ließ 
Friderich einen Brunnen errichten. Der neue Bau follte 
ſeyn armamentarium et generosorum personarum habi- 
tatio, unten war ein Stall, ©. A. Osiandri oratio fu- 
nebris de vita et obitu Ducis Frideriei ete. Tub. 1608. 
4. P. 60. 
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p. 43. 1. 14. Am Vorbach fand Friderich eine 
ergiebige Silbergrube, legte bier ein Schmelswerf und bei 
Heidenheim Eifenfchmidten an. ©. Cellius wirtenber- 
giſches Neujahr. 

p. 44. Auch mit der Seide machte Fride rich ei— 
nen Verſuch, er ließ mehrere taufend GSeidenwürmer fom- 
men, pflanzte Maulbeerbäume und ließ Samt und GSeiden- 
— verfertigen. S. Cellius ebend. 

‚45, 1, 44. In Mömpelgard erbaute Friderich 
ein —— ein Luſthaus, einen botaniſchen Garten ꝛc. 
S. Heinrich Schickhardt Beſchreibung einer Reiſe in 
Italien ꝛc. 1602. p. 98 f. 

p- 45. 1. 21. Nach Eellius wirt, NReujahr ꝛc. hielt 
Fr —— Beneficiarios in Tübingen, ließ fie die Rechts⸗ 
Wiſſenſchaft und Arzneykunde ftudieren, und fchicte fie 
bieranf nach Sranfreich und Ftalien, um fie zu tüchtigen 
Dienern für fich zu bilden. 
| P. 54. 1, 22. Diefe Berechnung S. im göttingifchen 

bittorifchen Magazin Bd. 1. 

p- 90. Note *). Als diefer Prinz getauft werden 
follte und Andreas Oſiander den Herzog Friderich um den 
Namen fragte, fchrieb diefer auf einen Zettel: „er fol 
Magnus heißen, Gott gebe, daß er re et nomine magnus 
werde.“ S. A, Dflanders oratio funebris Fr. Ducis p. 22. 

p- 97. 1. 3. Es erfchienen damals mehrere Schrif- 
ten bierüber, 3. B. Kippedimip oder Wachtelgefang ıc. 
41620, De ultimo diaboli factu, bochfchädliche Geldfchin- 
derei. 1621, Brennender Fenerfpiegel des verdammten 
Geldaufwechſels. 1622, 

p. 100. l. 4. Ueber Löffler S. Lebensbeſchreibungen 
berühmter Wirtenberger Nr. 2, und Moſers Bidgraphien 
wirt. Stantsminifter, Thl. 1. Nr. 35. 

p- 103, 1. 15, Die Schmieralien S. Moſers Far 
ie Bd. 9, p. 347, 
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p- 115. 1. 9. Das wirkfamfte Mittel, um zu Wien 
etwas auszurichten, war Geld, auch wandte es der wirt. 
Hof mehrmals an und verzögerte dadurch wenigftens die 
Erefution. ©. Stadelhoferi historia imperialis collegii 
rothensis in Suevia 1787, 3 Thl. 4., welches bier auch 
benust worden, fo wie mehrere handfchriftliche Nachrichten. 

p- 140, 1. 1. Selbſt die Mönche Flagten ſehr über 
die Jeſuiten, multas sollicitudines (heißt es bei Gtadel- 
hofer Thl. U. p. 320 sq.) focit inhiatio Jesuitarum et . 
episcoporum, quas.Lamormani auxit, qui djxit, restitu- 
enda fere omnia caenobia post pacem religiosam occu- 
pata virorum insigniora antiquis possessoribus virginum 
autem Jesuitis ad erigenda seminaria et collegia, eos 
enim fontem esse unde hausissent alii ordines, quidquid 
boni haberent, succubuisse hos reformationi ut impares 
Solos Jesuitas haereticis oppugnandis pares esse, 

p- 141, 1,6, Ueber Beſolds Religionsveränderung 
©, Mofers patr. Archiv, Bd. 8. ©. 429, vergl. Rath 
luctus academiae Ingolstadiensis in obitum Chr. Besold. 
1638, 

p. 142, Note *). Von Geiten der Mönche erfchien 
auch noch Ertraft und Abdruck erlicher Reſolutionen, Er- 
Härungen ꝛc. Ferdinand des zweiten und dritten 
betreffend die Immedietät der wirtenbergifchen Klöfter, 
Ingolſtadt 1640. 

p. 148, I. 24, Weber Barnbüler ©, Cippus bo- 
nae memoriae J. C, Varenbülero erectus a Magno 
Hessenthalero und Sattlers Vorrede zum VIII. Band 
ſeiner Geſchichte. 

p- 149, l. 3. Weber Burkard, ©. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen berühmter Wirtenberger. Nr. 5. 

p- 154. 1.3. Widerbolds Leben bat der Diafo- 
nus in Owen C. D, Keßler, Tübingen 1782, 8, ber- 
ausgegeben. Einiges bier angeführte babe ich aus hand- 
ſchriftlichen Quellen, 
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p. 156, Fünftes Kapitel. Ueber diefen Zeitraum geben 
V. Andreäs Selbitbiographie und feine Briefe (Mofers 


patr. Archiv, Band 6, p. 285 f.) fehr gute Nachrichten. 


p- 189. 1,11. Ueber Myler von Ehrenbach, ©. 
Juglers Biographien, V. Thl. p. 220. und Lebensbe 
fchreibungen berühmter Wirtenberger Nr. 27 

p. 190. Note *). Was bier von Bidenbach ange 
führt worden, ift zum Theil aus handſchriftl. Quellen. 


V. Zufäße zur zweiten Abtheilung deö U. Bandes, 


Eberhard Ludwig. 


Ueber Eberhard Ludwigs Regierung benuste ih 
eine bandfchriftliche,, aber unvollendete Lebensbefehreibung 
von J. J. Moſer, ingleichem die Lettres et memoires 
du Baron de Poellniz 1738. und %. G. Keyßlers Rei— 
fen durch Deutfchland te. 1751. 1Thl. 12. 15. Schreiben. 

Wichtige Nachrichten enthalten auch die landſchaͤftli— 
chen Replieae, befonders in Hinficht des Militärweſens, 
felbit die Gefpräche im Neiche der Todten 1734 umd 1737 
find mit Behutſamkeit gebraucht, nicht ohne Nutzen zur 
Gefchichte der Gräveniz babe ich einige Handfchriften, 
befonders auch die p. 395, Note *) bemerkte peinliche An 
Hage benutzt. Merkwürdige Aftenitücde enthält das Gör 


‚tinger bittorifche Magazin, 7. B. p. 664. 678. und 8.8, 


p- 709.- ingleichen die in Aretins Beiträgen LIT. Ban 
befindliche Gefchichte des alemannifchen Hofes von Pro- 
copius Vessadiensis (Pfau). 

p. 253. l. 20. Herzog Gedrg in Mömpelgard war 
fein Bruder Frider ich Karls, fondern des leuten Grof- 
vater und Georgs Vater waren Brüder. ©. die IV. 
Gtammtafel,. 

p- 254. I, 10, Weber die Gefchichte des Gmnaſiums 


S. Haugs Amoenitates gymnasticae etc. und ſchwäbi— 


ſches Magazin 1776. 
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p- 310, 1. 18. Nach andern Nachrichten war. ed der 
Hofprediger Dechslin, der auf das Begehren der Grä— 
vin von Würben in das Kirchengeber eingefchloffen zu 
werden, die angezeigte freimüthige Antwort gab. 

p- 342, 1. 2, 1645 und 1649 rathſchlagte man fehr 
ernftlich über die Frage, ob Scharfrichters Söhne in das 
Pädagogium aufgenommen werden fünnten? ©. fhwäbi- 
fches Magazin 1776. p. 415. 

p. 342, 1, 22, Eine Befchreibung der Produkte ꝛc. 
Wirtenbergs zu Anfang des 17ten Jahrhunderts giebt 
Cellius wirt. Neujahr 1603. Der Wein von Wangen, 
Heppach und dem Elfinger Hof wurde für den beiten ge- 
balten, viel wurde nach Baiern und an den Rhein aud- 
geführt, Die Viehzucht verbefierte Herzog Friderich 
durch Schweizervieh. Auch die wirtenbergifchen Tücher 
wurden damald nach Frankfurt, Strasburg und Nördlin- 
gen geführt, 

p- 346, I. 14. Der Baumeiſter hieß Krezmayer, 
nicht Kerzmayer. Merkwürdig iſt auch Konrad Schott, 
ein blinder Orgelmacher, S. A. Osiandri oratio ſunebris 
Ducis Friderici etc. p. 58. 

p. 348. 1. 1. Ueber die Stofenfreuger, ©. ———— 
giſches Repertorium, Stück 3. p. 512. 

p. 355. l. 27. Falkos Heu- und Schneeprebigtlein, 
©. fchwäbifches Magazin 1779. p. 251. 239. 

p- 369. I. 27, Hocditetter war nicht Arzt, fon- 
dern Diafonus in EINE ©. fchwäbifches Magazin. 
1780. p. 153. 

p- 370, I, 24, Ueber gentitins 8. Moſers er. 
läutertes Wirtenberg, Thl. II. p. 10. 

p- 377.1.9. J. J. Moſers Selbſtbiographien er⸗ 
ſchien zuerſt 1768 in einem und 1777 vermehrt und fort- 
gefest in drei Theilen, Weber fein letztes Lebensiahr,, S. 
Mofers patr. Archiv, 6. Band p. 437. | 

p- 380. Note *), In Haugs ſchwäbiſchem Magazin 
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1777. p: 34 f. kommen einige lateiniſche Dichter vor, die 


geiſtlichen, S. Noſers ſchwäbiſche — 
Thl. 1. p- 656. 


Viertes Buch der zweiten Abtheilung des Ir. Bandes, 


Hier hören alle bisherigen Gefchichtswerfe über Wir, 
tenberg auf, und die Materialien find in einzelnen Scrif- 
ten zerftreut, deren wenige größere Zeitabfchnitte umfafen, 
fehr Vieles hab’ ich hier befonders bei Karls Megierung 
aus bandfchriftlichen Urkunden, die mir befonders von 
Heren DOberamtsrichter Theuß im Nürtingen und Her 
Ober: Zuftitrath Röslin in Eflingen aufs gütigite mis 
getheilt wurden, für die Befchichte der Kammer Tieferten 
mir meines feel. Großvaters Pfaff Bapiere Vieles, da 
bier die Quellen meiſt in den Noten angegeben find, fo 
kann ich mich bier Fürger faflen. 


Karl Aleranvder. 


Sein Leben aus Renz Gefchichte nebit Zufäßen, ©. 
Moſers patriot. Archiv, 1 Band. p. 105 sqgq. 

Geſpräche im Reiche der Todten 1737, 

Das Protokoll über Süßens Verhör und die von ihm 
handelnden p. 428. Note *) angeführten Schriften. 


Karl Eugen. 


Die vornehmften von mir benußten, meiſt fchon bie 
und da in den Noten angeführten Schriften find: 

‚Replicae in Sachen gefamter Prälaten und Landſchaft 
des H. W. contra des regierenden Herzogs Durchlaucht 
puncto rescripti. 1766. Fol. Sehr brauchbar ift Diele 
Schrift, befonders ihrer Beilagen wegen, 

Sammlung der merfwürdigften Staatsfchriften u. f. m. 
dei den wirklich obwaltenden Streitigkeiten des H. v. W. 
und feine Landſtände. 5 Stüde. 1765, Eine gute, aber 
ungeordnete, zum Theil fehlerhafte Sammlung. 
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Geheimniffe eines mehr als Soiährigen wirtenbergifchen 
Gtaatsmannes. 1799. Wahrfcheinlich von Huber und 
Gemmingen eine fehr geiftvoll gefchriebene freimütbige 
Schrift, die ih auch beitudwig und Friderih Eu- 

gen benuste. 
| Etwas von meinem Lebenslauf m. ſ. w. v. Huber, 
1798. Ebenfalls fehr intereffant. 

Beleuchtung einer Negierungsperiode des gegenmwärti- 
gen Negenten Wirtendergs u. f. w. von G. J. Gegel. 
1789; dieſes Werf ift zur Befchichte der Willführperiode 
unentbehrlich, und obwohl der Verfaſſer Alles meift in ein 
fchöneres Licht zu ſtellen fucht, doch fehr a: da 
er zum Lügen zu ehrlich iſt. 

Der wirtenbergifche Solon 1765 von Baufns und 
die wirtenbergifchen Briefe 1766 find zwar Parteifchriften, 
aber doch auch gut zu gebrauchen, befonders das Letztere; 
vol Unmwahrheiten und Uebertreibungen aber iſt La pure 
verite von dem Abentheurer Maubert (1765), deſſen 
Widerlegung von Uriot La verite telle qu’elle est (1765) 
ift nicht viel beffer, 

Ehrengedächtniß Herzog Karl Eugens. 1793, 4, 


‚ Zufjäße zum fehsten Kapitel. 
Außer den fchon angeführten Gefesfammlungen, Nas 
mentlich Rollers Polizeyrecht, benuste ich viele einzeln 
gedrudten Verordnungen bei der Weberficht der Verbeſſe— 
rungen Karls u. ſ. w., bei der Kultur» und Literar- Ge- 
fchichte aber Eichhorns „Geſchichte der Literatur von ihrem 
Anfang bis auf die neueſten Zeiten“, Thl. 3, 1te Abthei- 
lung, p. 887 — 717. | 
Haugs gelehrtes Wirtenberg 1790, mehrere Litera- 
tur - Zeitungen, Elben fchwäbifche Chronif und andere 
kleinern, meift in den Noten angeführten Schriften, Sollte 
ih in der Darftelung der literarifchen Wirkfamfeit der 
Wirtenberger einen und den andern verdienten Mann ver- 
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geſſen, oder auch einen minder bedeutenden angeführt ha— 
ben, ſo bitte ich zum Voraus mich zu entſchuldigen und 
meinen Fehler zu berichtigen. Uebrigens bemerke ich, daß 
die Darſtellung nur bis 1793 geht. 

| p. 562, In den lebten Zeiten Karls beitand der 
Hofitaat im Ganzen aus 125, die Mufif und das Theater 
aus 102, der Hofſtall aus 128 und die Hoflägerei aus 19 
Perfonen. Das Militär zählte 4539 Mann, und beiand 
and dem Leibtrabanten- Corps, der Leibjäger-, Draganer- 
Garde und Garde zu Pferd, Leibhufaren -Esfadron , Gar 


delegion, 1 Artillerieforpd, 1 Scharfichügen» Kompagniv 


4 Regiment Feldhuſaren, 1 Grenadier-, 2 Musferier- um 
4 Barnifons »- Negiment. . Hohe Landesfollegien waren der 
geheime Rath (21 Berfonen), das geheime Kabinet (10 
Perf.) , die Regierung (52 Berf.), das Konfittorium (9 P.), 
der Kriegsrath (11 P.), die Rentkammer (SO B.), der 
Kirchenrath (56 P.), das Ehegericht, der Tutelar- Rath 
und das Wechfelgericht, das Hofgericht. ©. kleine Geo— 
graphie von Wirtenberg, p- 97 sgg. 

p- 575, l. 24. Die Gefchichte der Uhrmacher Kuni 
anf dem Schwarzwald, ©. im Zournal für Fabriken ic. 
Bd. XV. Stück 1. den 2. Zul, 1799. 

p- 581, I, 30. Weber Gelegenheitd - Gedichte, ©. 
Thwäbifches Magazin, 1775. p. 219 f. 

p- 982. 1, 26. Schon 1751 machte J. J. Mofer 
den Entwurf einer patriotifchen Gefellfchaft zur Bearbei- 
tung der natürlichen, politischen, Kirchen- und Gelehrten 
Gefchichte ꝛc. von Wirtenberg , aber ein Geheimerath rieth 
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ihm dieſen Plan aufzugeben, ſonſt heiße es, er Fomme 


kaum wieder ins Land und wolle fchon wieder den Refor⸗ 


mator machen ꝛc. S. feine Lebensgeſchichte p. 100. und 


wirtenbergiſche Bibliothek p. 581. 
p- 586, Alle Zeitſchriften, die damals derauckamen, 
habe ich nicht —— können, manche dauerten auch nur 
ſehr 


fehr kurze Zeitz eineh Mercure politique fchrieb 1761 J. 
G. Erhard, ©. ſchwäb. Magazin 1777, p. 1033, 

p- 588. I, 30, Ueber Gaßner ©. ſchwäb. Magazin 
1775, p. 398, 819. 1776. p. 55; und 1777. p. 64, 

p- 589. Note **). Ueber Grofing ©. auch Haus⸗ 
leutners ſchwäb. Archiv, B. I: Stück 1. p. 106. 

p- 590. 1, 8. Ueber Mesmer ©. ſchwäb. Magazin 
1775. p. 502. 

p. 591. 1.19. Vielumfaſſend, da es nicht nur Sprach⸗ 
lehre, ſondern auch Religionslehre, Geſchichte, Naturge⸗ 
ſchichte ꝛc. enthielt, iſt das „neue Lehrbuch ſamt den 
nöthigen Gründen des Leſens, Schreibens, wie auch an— 
derer Kenntniſſe ie, 1775.« 

p- 594. Wie das theologiſche Stift zu Tübingen 1781 
beſchaffen war, f. Zuftand der Wiſſenſchaften in Schwa— 
ben 1781. 3tes Stüd. In den lebten Jahren feined Le- 
bens (1790 — 93) widmete Herzog Karl dem Stift feine 
befondere Aufmerkfamkeit, der Vorftand deffelben müßte 
ihm don Zeit zu Zeit ausführliche Berichte erflätten, tor» 
auf der Herzog ünmittelbar die nöthigen Befehle ertheilte, 
Auch Fam er öfters in das Stift, wohnte den Prüfungen 
bei, belohnte die Fleißigen und füchte durch zweckmäßige 
Ermähnungen die Trägen und Ausfchweifenden zur Beſſe⸗ 
rung zu bewegen. 

p- 627, 1.414. Auch Ausgaben in dem Geſchmack des 
befannten Sincerus und unter feinem Namen kann Wir- 
tenberg aufweifen, nemlich denTeren; und Juſſtin von 
Schönemann. S. Müllers biftorifch- kritiſche Ein— 
leitung zur Kenntniß der lateiniſchen Schriftſteller, 1. * 
p- 185, 

p. 627. I, 30. Zu dei Orientaliſten gehört auch Je— 
ſeph Friedrich Schelling. 

p. 630. Erwähnung verdiente auch noch Wilhelm 
Ludwig Weckherlin, ein talentvoller origineller Mann, 
freimüthig; aber oft, auch einfeitig und oberflächlich; er 

Geſch. Wirtenb. IL Bandes ꝛte Abthl. 46 
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gab mehrere beliebte Journale heraus und flarb nach ei, 
nem unfäten und unordentlichen Leben im J. 1792. | 

p. 630, I, 12. Ueber die Künftler diefer Periode ©. 
auch Haugs gelehrtes Wirtemberg p. 300 f. | 


Zuſaͤtze zum 7ten bis Hten Kapitel. 


Die gedruckten Quellen und Hülfsmittel zur neueſten 
mirtenbergifchen Gefchichte find fo zahlreih, Daß fie hier 
nicht alle angeführt werden können. Als im Fahr 1797 
nach einer Baufe von mehr als zwanzig Fahren wieder cin 
Landtag gehalten wurde, zeigte ſich fogleich eine rege 
Theilnahme an den Verhandlungen defielben, außer de 
officiellen Schrift „der Landtag ꝛc.“ erſchienen viele Bri- 
vat- Schriften, von denen mehrere von Werth find. Aud 
die vaterländifchen Tagblätter, befonders Elben’s ſchwä— 
bifche Chronif, enthalten brauchbare Materialien. Geit 
1807 kommt auch ein „Staats » und Negierungs - Blatt“ 
heraus, das die Gefeße, Verordnungen und neuen Einrich- 
tungen re. enthält, Befonders brauchbar war mir für die 
fen Zeitabfchnitt die fchon erwähnte chronologifche Darftel— | 
fung ꝛc. von Scheffer, und die Ehrengedächtnife der 
Herzoge Ludwig Eugen und Friedrih Eugen, 
ingleichem v. Mattbiffon’s Lebensabriß König Frie— 
drichs und die Lebensbefchreibung dieſes Königs im den 
„zeitgenofen.“ Neben diefen benuste ich auch. einige band. 
- fchriftliche Nachrichten, namentlich die Tagebücher des fel, 

Prälat Märklins über die Landtags - Verhandlungen vor 
4796 — 1805, i 


Kegifter | 
über die Gefchichte Wirtenbergs von M. Rarl Pfaff. 





Anm. Durd die römifchen Zahlen L. und IT. werden der erite 
und zweite Band des Werks, dur die arabifhen Ziffern aber 
die Seitenzahlen der Bände bezeichnet; der einzelne Buchftabe 
W. bedeutet Wirtenberg. 





U. 


Abel, J. 5.1. 622 - 

Abel, Landichaftd - Konfulent, II. 643, 660, 

Accis, zum eritienmal bewilligt, IL. 159. 

Adel, Bündniffe deſſelben, L 50. 61. Bildung deffelben, 
Nittertbum, 179. Antheil an der Landes - Berwaltung, 
186, Gtreit mit demfelben, 367. 457, Vergl. Reichs⸗ 
Nitterfchaft. 

Adolf von Naſſau, teutfcher Kaifer, L 21. | 

Akademie zu Stuttgart, nachmald hohe Karlöfchule, 
Gründung und Zuftand derfelben, IL 596, f. aufgeho- 


en, 

Akademie der Künfte, Stiftung derfelben, IL. 453, 
Künftler, 630, 

Albrecht, teurfcher Kaiſer, L22. 

Alencon, Herzogthum in der Normandie, an Wirtenberg 
verprandet, IL. 51. | 

Andreae, Jakob, L 415. 417. 436. 473, 480, 515, 

Andreae, ob. Valentin, II. 164. f. 347. f. 

Antiguitäten- und Münzkabinet, Stiftung deflel- 
ben, II. 385, 

Apothefer- Ordnung, II. 104 

Armen-Drdnung, II 570. | 

Armer Konrad, Gefellfchaft von Armen ꝛzc. L 268, 
Aufruhr und Beſtrafung derfelben, 269. f. 274: f. 

Augsburg, Reichstag dafelbit, J. 436, Glaubensfrie- 
den, 439. — 


Men 


B. 


Baden, Fehde mit den Marggraven, L 74. 83. 431 
433. Verträge, II. 564, 

Baierifcher Erbfolgefrieg, L 161. 

Banernfrieg, L 316. Gräuelthat zu Weinſperg, 318. 
Niederlage der Bauern, 321. 

Bau- Ordnung, I. 194. 

Baz, Landfchaftd - — II. 659. 

Bebel, Heinrich, 1 | 

Bengel, J. A. II. 

Bergwerks— — II. 43 193. 

Betold, Chriſtoph, TI. 141, 

Senrlin, Kanzler zu Tübingen, L 451. 

Bibliothek, öffentliche, Stiftung derfelben, II. 595, 

Bidenbach, Balthafar, L 

Bidenbach, Georg Wilhelm, Ti 189, 

Biel, Babriel, L 215. 

Bilfinger, Geheimer Rath, II, 401. 438. 621. 622. 

Blarer, Ambrofius, L 347, 

Bocer, Heinrih, I. 307. 

Brand-VBerfiherungs- a re II. 570. 

Brenz, Kohann> L 356. 474. 

Breuning, Konrad, Vogt — Tübingen, gemartert und 
bingerichtet, L 287. 

Brener, J. 8. IL 609. 

Broll, Ulrich, Landfichafts - Koufulent, II. 34, 

Bruno, Gran von W., Abt zu Hirſau, L 3. 

Bühler, Reg. Rath, II. 400. 426, 429, 

Burkard, Andreas, U. 149, 385. 

C. 

Caldenbach, Chriſtoph, II. 372. 

Cammerer, E. R., Arzt, IL. 370. 

Canz, J. ©. I. 613, 

EChrittoph, Herzog von W., Zugendgefchichte defferben 
L 333. Berhandlungen mit dem en chen Bunde 
335. f. Aufenthalt in er Zwiſt mit fe. 
nem Vater, 369. Heirath, 372. Geheime Unterhand. 
Yung mit dem Dauphin von Franfreich, 378. Tritte die 
Regierung an, 390. Gefchichte derfelben, 390 — 484. 
Sein Teftament, 469. Gein Tod, 474. Sein Eharaf- 
ter, 475. f. 

Clemm, H. W. II 615. 


Collegium illustre zu Tübingen, Errichtung deſſel⸗ 
ben, L 502. Berbefferung, II. 45. f 
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Commerell, Geheimer Rath, II. A78, 503. 
Eonfeription, in Wirtenberg eingeführt, IL 672, 
Conz, K. Pb. II. 627, 630, 

Cotta, J. F. II. 614. 

Cotta, C. F. II. 618. Ä 
Griminal-Ordnung, I. 332, Criminalräthe, 671, 
Erufius, Martin, L 521. 528. 


D. 


Dann, Landſchafts-Aſſeſſor, IL. 523. 524. 

Dienfthbandel, IL. 404. 472, 54. 

Donaumörth, Reichsſtadt, von Baiern in Beſitz ge» 
nommen, II. 28, 

Drück, F. F. I. 627. 

Duell-Edikt, II 341, 431, 


E. 


Eberhard, Gran von W. L 6. 227. 

Eberhard L, der Erfaucdte, Gran von B. L 14. 
Krieg mit den Kaifern Rudolph und Heinrich, 15f. 
26 f. Sein Tod und Charakter, 29. 

Eberhard IL, der Greiner, Grav von W. L 36 f. 
Krieg mit dem Kaifer, 42. Treffen bei Schorndorf, 44. 
Friede, 45. Krieg mit den Schleglern, 51. Gein Tod 
und ECharafter, 67. 

Eberhard IH., der Milde, Graf von W. L 68 f. 

Eberhard IV., Grav von W. L. 80 f. 

EberbardV. im Bart, Gran, nachmald I. Herzog von 
W. L 98 f. 145 f. Deſſen Reife nach Palaılina, 120, 
— nad Rom, 150. ftiftet die Hochfchule zu Tübingen, 
135, wird zum Herzog erhoben, 170. Gein Tod und 
Charafter, 175. 

Eberhard VI. Grav, nachmals II. Herzog von W. L 
145 f. tritt die Regierung an feinen Vetter Eberhard 
im Bart ab, 152. folgt demfelben in der Regierung 
des Herzogthums, 245. wird abgeſezt, 254. firbt auf 
dem Schloſſe Lindenfels , 253. _ | 

Eberhard II, Herzog von W. fteht unter der Vor— 
mundfchaft der Herzoge Ludwig Friedrich und Ju⸗ 
lius Friedrich, IL 109 f. tritt die Regierung ſelbſt 
an, 128. Gefchichte derfelben, 128 f. 156 f. 179 f. 
Eberhard flieht nach Strasburg, 134. heirathet da- 
felbft die Rheingrävin Anna Katharina, kehrt 
wieder zurück, 155. ‚Verhandlungen wegen feiner völli- 
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gen Reſtitution, 165 f. Weſtphäliſcher Friede, 172. 
Eberhard's Anſtalten zur Wiederheritellung des Wohl. 
ftandes, 190 f, Zuſtand des Hofs und der Rn 
200 f. Eberhards Tod und Charafter, 223. 224, 
Häusliche Verhältniffe , 225. Vergleich mit feinen Brü- 
dern, 227. Eberhard Teſtament und Kodizill, 228 f. 

Eberbard, Prinz von W. Herzog Chriſtophis Sohn, 
L. 469, 483. 

Eberhard, Gran von Landau, L 7. 231. 

Eberhard Ludwig, Herzog von W. II. 243. Herzog 
Friedrich Karl erhält die Bormundfchaft über den- 
felben, 244. Gefchichte derfelben, 245 f. Eberbard 
Ludwig wird volljährig erflärt und — die Regie⸗ 
rung an, 267. Geſchichte un f. 298 f. 
Kriege mit Franfreich, 256 f. 264. 280f. VBerbandlun. 
zep und Streitigkeiten mit den Landſtänden wegen Bei— 

ehaltung ſtehender Truppen, 280. 299. Eberhard 
Ludwigs Verbindung mit dem Fräulein von Geräve— 
niz, 302. großer Einfluß derfelben auf den Herzog und 
landverderbende Herrfchaft, 309 f. Eberbard Zul 
.. und Charafter, 329. Geſetze und Verord—⸗ 
gen, 

Ellwangen, Errichtung einer Univerfität und eines Prie 
fter - Seminars dafelbit ‚ . 672. 

Emich, Gran von W.L 4. 

Enzlin, Mattheus, IL. 10 f. 36f. Prozeß und Hinrich. 
tung defielben , 56 f. 

Erbvergleich, vom %. 1770, Gefchichte und Inhalt 
deſſelben, u — f. Vollziehung, 524 f. 

Erhard, J. U. I. 380. 

on rn Seicheadt, Fehde mit derfelben, L 2. 


—— Vertrag, L 167. 

Eflinger, ... II. 11. 60. 

Evangelifcbe Lehre. Erſte Keime derfelben in Wir, 
tenberg, L 311. Ihre Anhänger werden verfolgt, 312. 
322. wird in Wirtenberg nn 346 f. erite evan 
gelifche Fubelfeier , 1. 77, cvergl, Kirchen » VBerbefie- 
rung 3.) 

5. 


Farell, Wilhelm, L 314. 

gerdinand I, teutfcher Kaifer, erhält Wirtenberg, I. 
309, tritt folches an Herzog Ulrich als ein öftreichifches 
Afterlehen ab, 343, Rechtsſtreit mit Ul rich wegen 
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verwirften Lebens, 385. Ferdinand vergleicht üch 
deshalb mit Herzog Chriſtoph, 393. 

Ferdinand IL, teuticher Kaifer, II- 81, nimmt Wir- 
tenberg in Befiß, 135. 

Ferdinand IH., teutfcher Kaifer, II. 152. tritt Wirten» 
berg wieder ab an Herzog Eberhard IH. 155. 

Feuerbacher, Matern, Bauernanführer,, L 319. 

Fiſcher, Ober» Hofprediger, II. 499. 

Flatt, 8. C. IL 614, | 

Flatt, 3.5. IL 613. 

Forft- Ordnung, I 403, verbeflert, II. 104, 

Forftner, von, Hofmarfchall, II. 311. ! 

Sranffurter-Bertrag, L 169. 

Frankreich, Unruhen in diefem Königreiche, I. 401 f. 
473. Herzog Chriſtoph von W. lehnt die angetra- 
gene oberfte Statthalterichaft ab, 455. Rheinifche Al- 
lianz , II. 207. 210. Kriege mit Teutfchland, IL 218f. 
237 f.: 256 f. 264. 269. 280. 396. 432. Einfall in 
Wirtenberg, 256. 269. 289. 642, 662, Friedensſchlüſſe, 
247. 275. 295. 296. 644. 664. 666. 669. Neutralitätd- 
—— — Subfidien -Traftat, 440. Revolution, 

Franz, F. C. IL 625. 

Franziska, Grävin von Hohenheim, Herzog Karls 
von W. Gemahlin, II. 539. 

Freudenſtadt, Stadt, von Herzog Friedrich von W. 
erbaut, II. 43. 

Friede, Weiphälifcher, IL 172. defien Vollſtreckung, 

Friede zu Nimmwegen, 247. — zu Riswik, 275, 
nachtheilige Bedingung wegen der Religion, 277. Friede 
u Utrecht, 295. — zu Raftadt und Baden, 296. — 
zu Hubertsburg, 450, zu Campo Formio, 645. zu Lü— 
neville, 664. zu Preßburg, 669, | 

Friedrich L., Gran, nachmald Hersgg von W., wird 
zum Nachfolger erklärt und ftellt eine Verficherungs- 
Urkunde der Landes, Freiheiten aus, L 504, tritt Die 
Negierung an, II. 5. Gefchichte derfeiben, & f. Auf- 
bebung und Erklärung des Tübinger Vertrags, a7 5 
Friedrichs Tod und Charakter, 40. bänsliche Ber- 
bältniffe, 48. Ä 

Friedrich U., Herzog von W. Gefchichte feiner Jugend, 
I. 653. Regierungd - Antritt, 654. fchließt fich dem - 
Bunde genen Frankreich an, 658. Vordringen der Fran- 
zofen, 662. Der Herzog geht nach Erlangen, 663. — 
kehrt wieder zurück, 665. Friede mit Frankreich und 


* 
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erlangte Entſchädigung, 666. Friedrich erhält die 
Kurwürde, 666. Zwiſt mit den Ständen, 655. 658, 
660 f. 665. Kaifer Napoleon in Ludwigsburg — 
Bund mit demfelben, 668. Friede zu Presburg 669. 
Anfehnliche Vergrößerung des Landes, 665, 669. Ki. 
nigs-Würde, 569, Aufhebung der Iandftändifchen 
Berfaffung, 669. Umgeftaltung der Staatd- Verwaltung, 
670 f. Rheinbund, 673. Ruſſiſcher Krieg, ebend. 
Vertrag zu Fulda, 674. Friedrich tritt dem Bunde 
gegen Frankreich bei, ebend. Treffen bei Brienne, 
Monterean ic. — Wiener Kongreß, ebend. Teut— 
ſcher Bund, Heiliger Bund, ebend. Ein— 
führung einer ſtändiſchen Verfaſſung, ebend. Frie— 
drich ſtirbt, 676. 

Friedrich, Herzog von W.-Neuenſtadt, II. 227. ſpricht 
‚die VBormundfchaft über Herzog Eberhard Ludwig 
an, j 

Friedrich Achilles, Bring von W. II. 106, 

Friedrich Earl, Herzog von W., VBormünder, II. 244f, 
wird von den Franzofen gefangen, 264. legt die Bor. 
mundfchaft nieder, 267. ftirbt, 268. | 

Friedrich Eugen, Herzog von ®., tritt die Negierung 

. an, II. 640. Bordringen der Franzofen in Wirtenberg. 
642. Unterhandlungen und Waftenftillitand mit denfel- 
ben, 643, Friede, 644. Landtag, 646, Friedrid 
re 651, häusliche Verhältniſſe deſſelben, 

1. 652. | 

Friedrich Ludwig, Erbprins von W. I. 328, 

Friedrichöbafen, neue Stadt, II. 671, 

Friſchlin, Nifodem., L 524 

Srondsberg, Georg von, L 513, 


G. 


Gabelkhofer, Oswald, I. 521. 

Gailing, Johann, I. 312, 

Gaispeter, Anführer des armen Konrads, L 268, 

Gegel, Lanud-Kriegd- Kaffier , II. 466. 475. 

Geitzkoffler, Ferdinand, Statthalter, II. 162, 

Gemeinde-Ordnung, II. 568, | 

v. Öemmingen, €. $, IL 532, 628, | 

Georg, Grau von W., Erbvergleih mit demfelben, J. 
267, erhält Mömpelgard, 396. 

Georgii, geheimer Rath, II. 438, | 

Gerichtliche Verfaffung Wirtenbergs, L. 191. I. 
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— — — von, Fehde mit denfelben, J. 81. 
125. 


Gifftheil, Abraham, ſchwärmeriſche Lehren, II. 362. 
Glaubens— Befenniniß, wirtenbergiſches, 1. 408, 
®melin, %. $. I. 609. 620, 

Gmelin, Chriſtian, II. 619, 


Gräveniz, Grav von, DHberhofmeifter, II. 312, wird 


gefangen gefekt und eine Unterfuchung gegen ihn vor« 
genommen, 393. 

Gräveniz, Wilhelmine von, fommt an den wirtenbergi- 
fchen Hof, UI. 303. wird in den Bravenitand erhoben 
und mit Herzog Eberhard Ludwig getraut, 304. 
Diefe Ehe wird für nichtig erflärt und die Grävin ver- 
läßt das Land, 306, heirathet einen Graven von Wür- 
ben und fommt wieder an den Hof, 308. großer Einfluß 
derfelben und landverderbende Herrfchaft, 309 f. Gie 
fälle in Ungnade und wird nach Urach gefangen gefekt, 
324, Bergleicht fich und verläßt dad Land, 325, Pein— 
licher Prozeß gegen diefelbe, 394. wird aufgehoben und 
ein neuer Vergleich mit der Brävin getroffen, 395. 

Gröningen, Braven von, Nachricht von denfelben, I. 
229, 

Gros, Dr. Brofeffor, II. 667, 

Grynäus, Simon, L 347, 

Güterfein, Karthaufe, geftiftet, L 199, 


Guſtav Adolph, König von Schweden, Bündnif it 


Wirtenberg , II. 125, 
Guth, %. J. Kammer -Präfident, IL. 385, | 
Gymnasium illustre zu Ötuttgart, Gründung deſel⸗ 
ben, II. 254. Einrichtung/ 383, Verbeſſerung, 593. 


9 


Hafenreffet, Mattbiad, IL 78. 351. 

Hahn, mechanifche Kunftwerfe, II. 623. 624. 
Hallwachs, Erped, Rath, II 400. 426. 429, 468, 
Handwerfs-DOrdnungen, II. 104 333. 

v. Hardenberg, un. Präfident, II. 438, A4l, 
Harprecht, Johann, U 





Hartmann, Grav von-W. und Gröningen, I. 6. 228f, 


Fang, Salı Hof- und Kran II. 650, 
aug, aan UI. 582. 586. 


Haug, % — 
Haus- Sn I. 
Hedinger, Sofprediger, IL 352. 358, 
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Heerbrand, Jakob, I L 495. 

Heidelberger. Verein, L 433. 

Heilbronner-VBertrag, L 380. 

Heiliger Bund, II. 675. 

Heinrich, Grav von W. L 118. erhält Mömpelgard, 

Heinrich, von Luxemburg, teuticher Kaifer, Krieg mit 
Grav Eberhard von W. L 26 

Heinrich, Herzog von Braunfihweig, Gtreit mit dem- 
felben, L 432. 

ee tein, Ludwig Gran von, zu Weinfperg ermor- 
et, 

Hiller, Matthäus, II. 373, 

Hohmann, ——— Stiftung für Studirende, IL 33. 

Hochſtetter, Hofprediger, II. 352. 355. 

Hoffader, K. C. II. 615, 

Hoffmann, Prof. II. 353. 355. 616. 

Hoffmann, geheimer Rath, II. 658. 

Hofgericht, Errichtung defielben, L 192, Drdnung, 
403. II, 194, SOberappellationg » Tribunal, 671, 

Hof-DOrdnung, II. 670. 

Hohenheim, Luſtſchloß, U. 540. | 

Hohentwiel, Bergſchloß, von Herzog Ulrich erfauft, 
on Bon Widerbold fiegreich vertheidiget, IL 
154, 

Holder, Wilhelm, L 515 

Holzinger,- Herzog Eberhard des Füngern ver | 
trauter Rath, L 246. 254, 

Honauer, Georg, Goldmacer, IL 47. 

Horber-Bertrag, L 2354 

Huber, Reg. Rath, U. 479. 480. 582, 

Huber, Samuel, — wegen der Gnadenwahl, II. 358, 

Huffiten- Krieg, L 

v, — tten, Johann, * Herzog ulrich ermordet, L 


v.Hutten, Weich, Schriften egen Herzog U 
AR / ften gegen Herzog Ulrich vor 


J. 


Jäger, J. J — II. 352, 354. 
Fäger, C. F. IL 619. 
Jäger von Gaͤrtringen, Melchior, L 483, II. 10.55. 
—— Peter, Probſt zu Batnang, L 217, 

mlin, Daniel, IL 189, . 


[ 
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Interim, in Wirtenberg eingeführt, J. 383, wieder auf- 
gehoben, 393. 413. 

Sobann grietrid, Herzog von W., tritt die Regie 
rung an, II. 52. Gefchichte derfelben, 52 f. Sein Tod 
und Charakter, 102. Häusliche Verhältniſſe, 105. 

Juden, L 208. nn derfelben in Wirtenberg, II. 
12, 412. Jude Süß, ©. Süß. 

Jülichiſcher Erbfolge- ‚Streit, N. 66 f. 

Julius Friedrich, Herzog von W., II. 106, wird 
Bormünder Herzog Eberhards IH. 121. fucht ein ei— 
gened Fürſtenthum zu erwerben, 124, tritt die Vor- 
mundfchaft ab, 125. flirbt, 126, 

Juſtiz-Weſen, neue Einrichtungen bei demfelben, und 
Anordnung eined Ober - Appellationd- Tribunals, Ober- 
Juſtiz-Collegiums, ingleichen vier AN: Juſtiz⸗ 
Collegien, U. 671. 


KR. 


Kadauifher-Bertrag,L 343. 

Kalender, Streit wegen des Gregorianifchen Kalenders, 
‚L 493. diefer wird in Wirtenberg eingeführt, II. 336, 

Kammerfchreiberei- But, von Herzog — 
II. von W. geſtiftet, II. 225. 

Kanzlei-Ordnung, I. 191. 

Rarl IV., teutfcher Kaifer, L 37. Krieg mit den Gra— 
ven von W. 42, Friede, 45. 

Karl V., teuticher Kaifer, fauft das Herzogthum W., 
I 299. tritt folches an feinen Bruder Ferdinand ab, 
309. Krieg mit dem fchmalfaldifchen Bunde, 377 f. — 
mit Kurfürt Moriz von Gachfen ꝛc. 394. 

Karl Alexander, Herzog von W., Nachricht von fei- 
nen frühern Kriegsthaten, IL 389, Webertritt zum fa- 
tholifchen Glauben, ebend. ftellt deshalb Neverfalien 
aus, 390, 391. tritt die Regierung an, 392. Befchichte 
derfelben, 393 f. Theilnahme an dem öftreichifch - fran- 
zöfifchen Kriege, 397. Plane zum Umfturz der Landes» . 
Verfaſſung, Ald. Schneller Tod ded Herzogs, 415. 
Sein Charakter, 416. Berordnungen und Einrichtun- 
gen in der Landes. el 417, Karl Alexan⸗ 
ders häusliche Verhältniffe , 

Karl Eugen, Herzog von W., — Re⸗ 
gierung der Herzoge Karl — und Karl Frie— 
drich, I. 419 f. Karl wird volljährig erklärt und 
tritt die Regierung an, 434. Geſchichte derſelben, 435 f. 


724 — 


Theilnahme des Herzogs am ſiebenjährigen Krieg un 
übermäßiger Kriegsſtaat, A44f. Frrungen mit den Land. 
ftänden, 458 f. Erb-DBergleich, 483 f. Karls lebte, 
befiere Regierungs - Periode, 521 f. Gein Tod, 556. 
Seine häuslichen Berbältniffe, 557. Gein Charafter, 
560, Einrichtungen und Berbefferungen in allen Thei— 
Yen der Staats - Verwaltung, 563 f. , 

Karl Friedrich, Herzog von W.-Deld, übernimmt die 
Bormundfchaft über Herzog Karl Eugen, UI. 431, 
Kart Rudolf, Herzog von W.-Neuenſtadt übernimmt 
die Bormundfchaft über Herzog Karl Eugen, 11.420, | 
Streit und Vergleich deshalb mit der verwittibten Ser- 
zogin, 420, 424. legt die Vormundfchaft nieder, Al, 

Gefchichte feines frühern Lebens, ebend. 

Kepler, Johann, II. 374. 

Kerner, Zandfchafts- Konfulent, UI. 643, 660. 667. 

Kies, %. II. 623. | 

Kirche. Berbältniffe der Graven von W. zu derfelben, 
1. 195 f. Kirchen - Berbefferung durch Herzog 
Ulrich, 346 f. Neue Einrichtungen Herzog Chri— 
ſtophs, 446 f. Beſtimmung und Verwendung des Kir 
henguts, 360. 426. Kirdhen-DOrdnung, 302. 
427, I. 196. Drangfale und Verfall während des dreif- 
figjährigen Kriegs, IL 137 f. Anftalten zur Wieder 
beritellung , 197. Zuitand der Kirche im 17ten und 18ten 
Fahrhundert, 358 f. 601f. Pietismus, Geparatifterc, 
364 f. 601 f. Berfuch zur Vereinigung mit der fathe- 
lifchen Kirche, 366... 

 Kirhen-Berfammlung zu Koſtanz, 178. zu Ba 
fel, 87. zu Trient, 406, Webergabe des wirtenbergifchen | 
Glaubens - Befenntniffes dafelbft, 407. 

Klöfter, Schirmsvogtei über diefelbe, L 195. Reforma— 
tion, 202 f, 358; Klofer - Ordnung, 358. 419 | 
Klofter-Schulen, 420, II. 594. die Klöfter von den 
Katholifchen wieder in Befiß genommen, IL. 99. 114 f. 
140, von denfelben geräumt, 

v. Knieſtädt, Kammer - Bräfident, I. 551. 

— von Friedrich II. angenommen, I. 


Kofarde, für Wirtenberg vorgefchrieben, IL. 671. 
K — rdien-Formel, Geſchichte ihrer Entſtehung, L 


Konrad, Herr zu W. und Beutelſpach, L 3. 
Konrad, Grav von Gröningen, L 7. 230. 
Kraft, ©. W. I. 022, | 
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Krieg, dreißigiähriger, IL 79 f. 123 f. Niederlage der 
Schweden beiNördlingen, 133. traurige Folgen derfelben 
für Wirtenberg, 135. Spanifcher Erbfolgefrieg, 
280 f. Dejrreihifcher Erbfolgefrieg, 43% 
fiebeniähriger Krieg, Adaf. ruffifcher Krieg, 
673. franzöfifhe Kriege, ©. Frankreich, | 

v. Kulpis, Gebeimer Rath, II. 275. 277. 

Kurmwürde, Streit wegen derfelben, II. 265, von Her⸗ 
309 Sriedrich IL angenommen, 606. | i 


8. 


gamparter, Gregor, Kanzler, L 265. 

Sandes- Ordnung, L 345. I. 104, 

Zandfrieden, L 20. 73. 172, 

2Zand-Miliz, IL 639, 

Zandrecht, neues, L 402, verbefiert, IL. 104, 

Landrenter, Errichtung derfelben, IL 671. 

Landftände, Entſtehung und Ausbildung der Tandftän- 
difchen Verfafung in W., L 186 f. ingl, der Iandftän- 
difchen Ausſchüſſe, 390. vn Herzog Karls mit 
den Landftänden, II. 458 f. Beilegung derfelben durch- 
den fogenannten Erbvergleich, 483 f. Zwiſt Herzogs 
Friedrich U. mit den Landitänden, 655. 658. 660 f. 
665 f. 675. Aufhebung der alten fändifchen Verfaf- 
fung, 669. Einführung einer neuen, 675. 

Zandtäge, I. 128. 249. 261. 270, 309. 325..393, 398, 
463, 487, II. 8. 19. 32. 34. 37. 53. 72. 89, 105. 110, 
an — 187. 241. 431, 469. 483, 499. 646. 660. 


Lanſius, Thomas, II. 369, 

v.Lasfo, Johann, L 410. 

Lauterbach, W, A. IL. 368 

Lchenmwefen, Entfiehung deffelben, L 178, 

Lehr-Anftalten, von Herzog Chriſtoph verbeflert, 
L 423. Zufand derfelben im 17ten und 18ten Fahts 
bundert, II. 382 f. 590 f. Schullehrer Seminar, ‚672. 

Leichen- und Trauer- Ordnung, IL 338. 568. 

Leinenweberei, Herzog Friedrichs Anflalten zu 
Emporbringung derfelben, II. 44, 

2eipzgiger- Konvent, H. 121. 

Lentilius, Art, II. 371. 

Leopold, teutfcher Kaifer, II. 211: 

Leopold Eberhard, Herzog von W.-Mömpelgard, IL. 
253. Häusliche Verhältniſſe deffelben, 326. Ä 
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Liga, der katholiſchen Fürſten, IL. 66. 

Löffler, Jakob, Bice- Kanzler, I. 149, 

Lorcher, Heinrich, Landfchreiber, L 265. 

Ludwig, der Baier, teutſcher Kaifer, I. 28. Kampf de 
faiferlichen und päbftlichen Partei, 31 f. 

Ludwig, Grav von W. L 4 | 

Ludwig L, Grav von W. L 80. 88 f, 

Ludwig IL, Grav von W. Lg8f. 

Ludwig, Herzog von W. Vormundfchaftliche Megierm 
I. 469, tritt die Selbitregierung an, 480. vermält it, | 
476, 485, Gein Teitament, 503. Sein Tod umdin 
rafter, 504 f. | 

Ludwig, Grav von Gröningen, L 230. | 

Ludwig Eugen, Herzog von B., tritt Die Megierm 
an, I. 634, Gein Charakter, 635. rüſtet fich gega 
Frankreich, 637, ftirbt,, 640. | 

Ludwig Friedrich, Herzog von W., erhält Mm 

gard, II. 106, wird Herzogs Eberhard III. Bormir 
der, 109, ftirbt, 118, | 

Ludwigsburg, Stadt, Gründung derfelben , IL Bi. 

| 

M. ; | | 
| | 


Märklin, PBrälat, II. 660, 

Mäſtlin, Michael, L 520, | 

Magnus, Prinz von W., fällt in der Schlacht bei Win 
pfen, II. 90. | 

Maier, Johann, Landkarten von W. I. 379, 

Maier, J. C. I. 618 . 

Marbaher Bund, L. 75, 

Marimilian IL, teutfcher Kaifer, L 161. 169, Xen 
handlungen mit Herzog Ulrich von W. 255 f. 

Maximilian IL, teutfcher Kaifer, L 443. Briefmehii 

‚ mit Herzog Chriftoph von W. 478, 

Magimilian, Herzog von Baiern, Haupt der Lig: 

. DI. 66. erhält die Kurwürde, 94. Ä 

- Medizinal-Ordnung, I. 370, 568, 

Meg, Reg. Rath, II. 400, 426. 429, 

Mezger, Arzt, II 370, ° 

Mezler, Georg, Bauern» Anführer, L 318, 

Militär-Afademie, S. Akademie, 

Mögling, J. 8, II. 370. 

Mömpelgard, Graffchaft, fommt an Wirtenberg, 1 
08. wird an Grav Georg überlaflen, "396. ingl. as 
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Herzog — griedrid, IL 106. fällt an das 
regierende Haus zurüd, 326. 563. 

Montanus, Peter, Goldmacher, IL 47, 

Montmartin, Grav, II. 442 f. 459 f. 491 f. 497. 

Mofer, X. 3. II. 377. 438. 464, 523, 524, 604, 611. 
617. 


v. Mofer, F. K. I. 617. 

Mühlenfels, Fobann, Goldmacher , II, 47, 

PMünfinger- »Bertrag, I. 152, 

Münz- Verwirrung, Kipper und Wipper, IL 97, 
ud Süßiſche Müngoperationen, 402, 

Myler von Ehrenbach, Nikolaus, I. 189, 


N. 
Napoleon, Kaiſer von Frankreich, IL 668, 
Naſt, J. J. — II. 626. 
anfier, © ergenbans, 
Neckar, Fluß, Schiffbarmachung deffelben , IL. 44. 334, 
565, Vertrag wegen — Holzflößens auf demſelben, 434. 
Ni ai, Melchior, I . 350, 


folai 
v. Ni kolai, 8. F. IL "an 


O. 
O N erfirckh, Stadt und Amt an Wirtenberg verpfändet, 


— Verträge mit Birtenberg, L 30. 36. 165. 
343. 395. H. 16. 397. 669. 674. $ebde, L 141. Wir- 
tenberg ar unter deffen Herrfchaft, 299. 303. IL. 
135. wird ein öſtreichiſches Afterlehen, L. 342, Aufhe— 
bung der Afterlehenfchaft, IL. 16. Deftreichifcher .. 
folgefrieg, 432. 

Detinger, Brälat, i. 602. 

Orden, Stiftung des wirt, großen Jagdordens, II. 317. 
ingl. des Militär-Verdienſtordens, 48. 671. Civil— 
Verdienſtorden, 674, Goldener Adlerorden, ebend. 

Dfiander, Lukas, L 495. 515, UI. 14. 350, 

. Dfiander, Johann, II. 300, 


p. 


Pafſauer-Vertrag, L 395. 
Pfalz, Fehde, L 104 f, 261 f. Schlacht bei Gedenheim, 
412, Handeld- Verträge mit Pfalz-Baiern, IL 505. 
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f, J. C. II. 353. 354. 
f, C. M. Kanzler, I. 353, 
f, F. II.6 


. 623, 
f, — >» und Domänenrath, I. 650, 
fer, Sebaſtian, L 479 

iderer, C. F. U. 623. 

ipp, Landgrav von Heffen, hilft Hergog Ulrich 
v. W. fein Land erobern, L 340, 

louquet, Gottfried, IL. 621. | 
olizei-Ordnung, I. 195, 568, 

oſt weſen, IL. 31. Poſtordnung, 104 291. 
rager- Bertrag, I. 16, 

regizer, J. U. IL 375, 

regizer, J. E. IL 376, 


R. 


Mang- Reglement, I. 317.0. 
Naftadter-Friedend-Kongreß, 1.67. 
Nechberg, Ulrich von, Streit mit demfelben, L. 432, 
Neformation, f. Kite. 
Negiments-DOrdnung, L 256. — 
Regiments-Rath, geheimer, Errichtung und Beſez— 
zung deſſelben, IL 110, 201, 501. 
a „Kammergericht, Errichtung deſſelben, L 


Reichs-Ritterſchaft, Streit mit derfelben, IL 273. 
a, 564. | | 

Neihs-Sturmfahne, kommt an die Graven von W. 
L 33. Gtreit wegen derfelben mit Braunfhweig - Lüne 
burg, I. 265. | 

Neichstäge, zu Worms, L 173, zu Augsburg, 331. 
436. 471. gu Regensburg, 377. I. 29, 203. 211. 

Reinhard, 8. F. H. 629, 

Reifel, Arzt, H. 371, . 

Neligiond- Sachen, Glaubend- Friede zu Augsburg 
L 439. Blaubens-Gefpräh zu Worms, 442, — zu 
Maulbronn, 477. zu Poiſſy, 452. Gefchichte der Kon- 
fordien» Formel, A7Af. Unternehmungen des Nömifchen 
Hofs genen die Proteftanten, IL .21 f. Streit megen 
der Gnadenwahl, 358. — wegen der Allgegenwart Cpris 
fli, 360. (vergl. Kirche.) 

9. Remchingen, General, IL Aid, 420, 429, 

Reftitutions-Edift, II. 114, 

Reuchlin, Johann, L 213, 

Reuß, 
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eu uf, % > · A. II. 618. e 

eutlingen, Schlacht, J. 58. die Stadt von vers 

Ulrich von ®. e eingenommen / 291, 

bein-Bund, II. 0673. 

ieger, Oberſt, II 443 f. 449, 

Römiſches Recht, Eingang deſſelben in Wirtenberg, 
1. .193. 220. 

Rösler, €. F. I. 616. 625. 

Rudolph, en Kaifer, Krieg deſelben A: Grao 
Eberhard dem Erlauchten von W. L 15 

Ruprecht, Pfalsgrav, teutſcher Kaifer, L 74, 


©. 


Sabina, Brinzefin von Baiern, mit Herzog Ulrich 
von W. vermält, L 264. entweicht: von Stuttgart, 281, 

Salz-Regie, I. 672. 

Sam, Konrad, evangelifcher Prediger, L 311, 

Sankt Beter im Einfiedel, Stift, L 200, 

Gattler, Archivar, II. 605, 

v. Scheffern, Hof- Kanzler, II. 400. 426. 429, 

. rtlin von Burtenbach, Feldherr, L 376. 
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ickhardt, Heinrich, Baumeiſter, J. 512, IL 42, Ar, 
ickhhardt, Wilhelm, Brof. II. 373. 378. 
iller, Friedrich, II. 626, 

legler-Bund, L 50, Niederlage und Zertrennung 
defielben, 71. 

hmalfaldifcher Bund und Krieg, L ‚360, 37T. 
chnepf, Erhard, L 312. 347. 353. 358," 

hnurrer, C. F. IL 611. 615, 626, 627. 

chubart, Dichter ic. II. 542. 582, 612, 629, 
hulmwefen, ſ. Schr rn ic. 

chwaben, ee aufgelöst, L 19, 
hwäbifcher Bund, errichtet, L 162. nimmt Wir- 
tenberg ein, 293 f, verkauft diefes Land an den Kai- 
fer, 299, wird aufgelöst, 337. 

| Shwäbifder Kreis, Verfaſſung deſſelben, J. 459, 
Schweiz, Krieg mit derfelben, L 94. 259, 
Schwenkfeld, ein Sektirer, L 351. 410, 

S 2 en Anton, bringt die Kartoffeln ins Land, 


Sigmund, ne re 7 
igwart, J. ©, I 
Solitude, Dihu, — 456. 


Geſch. Wirtenb. II. Bandes zte Abthl. Ay 
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Epyinola, Bilchof von Tina, Verſuch zu Vereinigung 
der katholiſchen — der evangeliſchen Kirche, IL. 366. 

Spittler, L. T. 616, 

Sprenger, 3. IL ka, 

Gtaats-Minifterium, Staats-Natb, II. 670, 

Staats. und Regierungs-Blatt, I. 671. 

GStädte- Krieg, L 15. 40. 56. 95, Schlacht bei Reut- 
lingen, 38. — — ——— 4. 

HE Wendelin, = SiT, 

Gteinhofer, J. U. II. 605, 

Ötetten, Dans, von, Herzog Eberhards I. von 8. 
Günſtling, L 249, 254, 

Steuer-Wefen, Revifion deffelben, I. 193. 330. 
Eintreibung der Bl 466, allgemeine Bermö- 
gend - Öteuer, 476 f. 

Stodmaier, rer Konfulent, IL 648. 660, 


661. 

Stockmaier, Landfchafts - Sefretär, IL. 660, 667. 

Stöffler, Johann, L 223, 519, 

Storr, C. © I. 613. 

Strassburg, freitige Bifchofd- Wahl, IL. 26. 

Stuttgart, belagert, 1. 15, von den Franzoſen beſetzt, 
II. 257. 270, 289, Neues Schloß dafelbft erbaut, 455. 

Süß Oppenheimer, Jude, fommt an den wirt. Hof, 
IL. 400, deffen Finanz» Projefte und Berrügereien, 402 f. 
Prozeß und Hinrichtung, 426 f. 

Summenbard, Johann, L 216, - 

Synodal- Srdnung, L 364. 


T. 


Tabaks-Fabrik, in Stuttgart errichtet, II. 338. des- 
gleichen in Ludwigsburg, 418, Tabafd-Regie, 672. 

Tafinger, F. W. I. 618. 

Tar-Ordnung, II 104. 194, 

Teutfiher-Bund, II. 675. 

v. Thumb, Konrad, Ertmahat, I, 265, 

Thumm, Theodor, I. 78. 99, 350. 

Tifferni, Michael, L 333. 

EN — heim, Johann, Chronit des Kloſters Hirfau, 


Truchfeß, Georg, fchlägt die aufrührifchen Bauern, L 
321. un Statthalter in muuNaN) 326, 
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Truch ſeß von Waldburg, Gebhard, Kurfürſt von 

Köln, L 491. I. 31. 

Tübingen, Hochſchule, Stiftung, I. 135. Berbefie- 
rung, 354, 424. Zubelfeier, 501. Drangfale während 
des dreißigiährigen Kriegs, II. 139, Anftalten zum Wie- 
deremporbringen derfelben, 199. 384. 595. 

Tübingen, theologifhes Stift, L 356. von Her- 
zog Chriſtoph verbefiert, 428. Drangfale während des 
dreißigiährigen Kriegs, II. 138. - Anftalten zur Wieder- 
berftellung, 199. 386. Neue Statuten, 594. 

Tübinger Bertrag, 1 271. Aufhebung und Erflä« 
rung defielben, II. 37. Wiederherſtellung, 53, 

Tutelar-Rath, II. 408, | 
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Ulrich L., der Stifter, Gran vn W. LT f. 

Ulrich II, Grav von W. L 14. 

Ulrich II., Gran von W. L 30, 

Ulrich IV., Gran von W. J. 36, 

Ulrich V., Grav von W. L 80, 88 f, 98 f, Gein Tod 
und Charakter, 143, 

Ulrich, Herzog von W. I. 256. Krieg mit den Schwei- 
zern, 259, Ulrich tritt die Gelbit- Regierung anı 
260, Baierifcher Erbfolge- Krieg, 261, Eroberungen 
in demfelben, 262, Wlrich mit Sabina von Bai— 
ern vermält, 264. Aufruhr des armen Konrads, 268 f. 
Tübinger Vertrag, 271. Ermordung Johann's von 

Hutten, 273, Vertrag zu Blaubeuren, 286. Ulrich 

Gewalt» Handlungen gegen feine Feinde, 287. Eit- 
nahme von Reutlingen, 291. Wlrich wird aus dem 
Lande vertrieben, 294. erobert es wieder, 340. führt 
die evangelifche Lehre ein, 346 f. Schmalfaldifcher 

Bund und Krieg, 360. 377 f. Wlrich wird abermals 
aus dem Lande vertrieben, 380, vergleicht fich mit dem 
Kaifer, 381, Nechtöftreit mit König Ferdinand we— 
gen verwirkten Sehens, 385. Ulr ich d Tod, 386. Grin 
Sharafter, 387. 

Ulrich, Prinz von W. II, 227. ’ 

Ungnad, Freiherr, Stavifcher Bücherdrud von ihm ver- 

. anftaltet, L 450. , 

— ton, der Broteftantifchen Fürften, II. 62. aufgelöst, 


Univerfität Ellwangen, f. Ellwangen. - 
47 * 
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Univerfität in Stuttgart, f. Akademie. 
Univerfität Tübingen, f. Tübingen, 
Uracher Vertrag, L 128, 
Urlfperger, Hofprediger, II. 312. 
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Barnbüler, J. K. IL 148. 165, 

ar Johann, genannt Naufler, L 216. 
Vergerius, Beter Baul, L 448, 
Vifttationdg-Ordnung, L 364, 

Volz, % C. II. 624, ne 
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Wagner, Tobias, II. 351, J 

Wagner, Landſchafts-Aſſeſſor, IL. 667. 

Waldenſer, in Wirtenberg aufgenommen, II. 254 279, 

Waldſtein, Mbrecht von, Herzog von Friedland, Il 
100, 120, | 

Weiganmeir, Georg, U. 373, 

Weis, Prälat von Herrenalb, II. 15, 

Weismann, Prof. U. 353, 356. 

Weiffer, Erped. Rath, II. 650, 

Wekherlin, © R. I. 381, | 

Widerbold, Konrad, IL 154 177. 

Widmann, J., — Möchinger, Arzt, L 222. 

Wiener Kongreß, IL 674 _ ' 

Wildſchaden, II. 544. | a 

Wilhelm Ludwig, Herzog von W., Gefchichte feiner 

Regierung, IL. 237 f. fein fchneller Tod, 242. häusliche 
Verhältniffe, 243, 0 — 

Wirtenberg, Lage und Verfaſſung des Landes in den 

erſten Zeiten, L 1f. 12, Theilung, 89. Wiederverei— 
nigung und Feſtſetzung der Untheilbarfeit, 153. Erbe- 
bung zu einem Herzogtbum, 170. Fruchtbarkeit, 
Flächenraum ıc., 183 f. Zufand der Sitten, Wiffen- 
haften und Künfte, 205 f. 208 f. IL 337 f. 580 f. 
604 f. Handel, L 208. II. 43, 194, 202, 334. 342 f, 

573 f. Weberficht des Beftandes, der Ab- und Zunahme 

‚ Wirtenbergs Bis zu Aufrichtung des Herzogthums, IL, 
232 f. (mit einer Karte). Neuer Zumwachß, L 339, 484. 
505, U. 49, 107. 224, 243. 336. 418. 435, 563. 665. 
669. Jammervoller Zuſtand des Landes während des 
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dreißigiährigen Kriegs, IL 135 f. 157 f. Weberficht des 
erlittenen Schadens, 179 f. Bedrängniffe von den Fran- 
zofen, 256 f. 264. 271. 663, Große Brandfchakung, 
272. 290. ‚644. 663. Erhebung des Landes zu einem 
Kurfürſtenthum, 666. Neu-Wirtenberg, chend. 
Dad Land ein Königreich, 669. Anfehnliche Ver— 
größerung defielben, 665. 669. Eintheilung in Land. 

_ Bogteien und Kreife, 670. | 

Wiffenfhaften und Künfte, Zuftand derfelben in W. 

©. Wirtenberg. 

Wittleder, Kirchenrathbd- Dir, II. 472 f, 497. 

Wölflin, Probſt, II. 352, Ä 

v. Wöllmarth, Minifter, II. 643, 645, 654, 658, 

Würben, Grävin von, f. Gräveniz. 

Wunderer, %., Banern» Anführer, L 319, 

Wurm, J. 5 II 623, 


3. 

ch, geb. Rath, II. 435. | 
ppelin, Grav von, II. 658, 666. 
itfchriften, Nuchricht von denfelben, IL. 585, 
lern, Grav von, Fehde mit demfelben, 1. 82. 

t- und Arbeitshaus, in Ludwigsburg errichtet, 
I. 417. | 
Zwangs⸗Arbeitshäuſer, IL 674, 
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Beim Verleger dieſes Werks ſind ferner erſchienen: 


Bibliothek der römischen und griechischen Classiker, 
nach den alten Leidener Ausgaben schön und korrekt 
abgedruckt, | 


Bis jetzt sınd davon erschienen: 


C. Julii Caesaris de Bellis Gallico et Civili Pompejus, 
nee non A, Hirtii Aliorumque de Bellis Alexandım, 
Africano et Hispaniensi Commentarii, ad Manusc- 
ptorum fidem expressi, cum integris notis Dionyi 
Vossu, Joannis Davisii et Samuelis Clarkıi, cur & 
studio Francisci Oudendorpii, qui suas animadversio- 
nes ac varias Lectiones adjecit, Editio nova. 2T%- 
mi ma]. $. 1821— 1822, charta impress. 11 f. 

— scriptor. 1 

Ciceronis, M. T., ÖOratiönes cum integris Graeriane 
et Garatonianae edit. animadversionibus. Accedut 
Ciceronis Orationum Fragmenta ab Ang. Maio. etB 
G. Niebuhrio publicata. X. Toni, maj. 8. 1322. 

(unter der Presse.) 

Cornelii Nepotis quae exstant cun selectis superior 
interpretum suisque animadvers:onibus edidit August 
van Staveren. Editio noya auciior curante Guilielm 
Henrico Bardili, Aa. Ll, M. eccl. Uracensis Diacom 
Accedunt Corn. Nepotis fragmenta Guelpherbyt 
cum J. Fried. Heusingeri defensionibus omniung® 
vocabulorum ac rerum index Bosianus multo qut 
antea plenior et emendatior. 2 Tomi, maj. 8. 13%. 

| “= Charta impress, 8 fl. oh. 
— scriptor, 12 fl. 12 
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Drudfehler - Verzeihniß 


zum zweiten Bande, 


22. I. 24. ſtatt fchertlinnifchen lies ſchertliniſchen. | 
34. 4 2. von unten ift das Punktum nah unnöthig wegzu— 
ftreihen und für Der zu feßen der. 
45. Note **) I, 2. ftatt Scholastice lied Scholasticae. 
90. ift zweimal ftatt Tylly zu lefen Tilly, ebenfo einmal p. 91. 
167. Note *) I. 6. ſtatt ercetus lies erectus, 
— — Note * 1. 3. ftatt.rescire lie$ ea scire, 
237. 1. 17. flatt Nachbarn lies Nachbar. 
244. I. 13. ſtatt legtern lies leßtem. j 
250. |. 15, iſt nach aͤrger „zu“ auszuſtreichen. 
254. Note *) 4. 7. ſtatt J lies F. 
285. l. 8. ſtatt habe lies haben. 
.l. 11. ſtatt einzeln lies einzelne, 
303. I. 10. ſtatt Freiheit lies Feinheit. 
316. Note *) l. 5. ſtatt vom lied der. 
325. I. ı2. nad „Er fiel fehlt; gut aus. 
. 336. 1. 17. ftatt 1603 lied 1693. 
349. 1. 8. nad „Hoſen“ der Verbindungsftrih, nah Schuhe 
das „und⸗ hinweg. , 
P. 344. 1. 13, ftatt Maciner lies Macheier. . 
p- 346. I. 33. iſt nah „und“ hinweg zu ftreihen „ſo lange noch” 
das Wort „‚gehörten‘ aber auf Seite 347 I. 2. wegzuftrei- 
hen und p. 346. I. 35. nach haben „ſollten“ zu feßen. 
p- 350. I. 13. ftatt Iapcinosigraphia lies 'T’apeinosigraphia. 
p- 354. l. 19. ftatt Controversiorum lies controversiarum, 
— — 1.33, ftatt Bourigeon lied Bourignon, 
p- 356. I. 7. ftatt exegetice lied exegetico. = 
p- 363. Il. 8. ftatt deßwegen lies deffen. 
— — Note *) I. 3. ftatt Nechtmeiers lieg Rehtmeiers. 
. 368, I. 21. ftatt Lindenfpur lies Lindenfpür, 
h l, 4. flatt andern lies andere. 
— — 1 5. ſtatt Laufius lied Lanfius, . 
p. 371. Note ***) 1. 3, ftatt cohpllizare lieg corollizare, 
p- 375. Note *) I. 2. ftatt Werk lies Werke, Ä 
p- 377. I. 21. ftatt vica lieg viva, 
— — Note **) 1. 4, ftatt hier lieg. er. 
p- 378. I. 10, ftatt die lies der und ebenfo I. 13. 
p- 383. I. 16. ſtatt Heinlius lies Heinling, | 
p. 354. gehört die-Note *) ganz hinweg, da fie p. 593. wieder 
vorkommt. — 
P. 388. in der Inhaltsanzeige I. 6. ſtatt Rennchingen lies Rem— 
p 
pP 
p 
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hingen. 
. 400, I. 21. nach Thill gehört ein , 
. 421. |, 18. ftatt engere lied engern. 
« 424, nach „und⸗“ fehlt; fie, 
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. 452, I. 33, . Bonafini lies Bonafni. 

456. I 6. ift „Werk“ wegzuftreichen. 

p- 514. L 2o, ftatt $. FR lies $. 8. 

p. 516. I. 12. tft bei „„ftebenzigtaufend“ das taufend megzuftreisen. 

p- 541. I. 8. ftatt Leſtius lieg Ceſtius. 

p. 562. I. 27. ftatt handelfüchtigen lies handelfüchtigen. 

p. — von unten ſtatt der vermittelnden lies die vewit— 
einde. 

p. 589. I. 3. und Note *) ftatt Gordion lies Gordian, 

— — 1. 4. ftatt roscae lies roseae, 

p. 593. Note *) ftatt vita lied vitae. 

p- 599. 1. 4. ftatt ihm lies ihre. 

— — 1. 29. ftatt zahlt lies zahlte. 

— — 1. 1. von unten ftatt Apothek lies Apotheke, 

p. 610. l. 34. ftatt Schöpfft lies Schöpff. 

p. 616. |, 27. ftatt „So wurde” ift zu fezen „Auch“. 

p- 630. I. 24. ftatt Gottfried lies Gotthold. 

p- 636. |. ı8. ſtatt der lied an. 

p. 646. in der Note *) ftatt 550,000 lied 5,500,000, 

p- 648. |. 22. ftatt Freiung lies Freimuth. 

p- 649. I. 2. von unten ftatt haderten lies forderten. 

p- 653. in der Inhaltsanzeige jtatt „„Steigender Zeitpunkt” I 
„Steigende Zwietracht“. 

p. 662. I. 13. ftatt längft ein lies ein längft. 

— — 1, 14. ftatt der lies dem. 

P. 664; I, 15. flatt geeigneten lieg geneigten. 
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⸗Zertrennungen, Serpvpice⸗ 
dem Lande unter 
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IV. Gewaltfam und wiverrechtlich 
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4)) Kammerbeitrag 1759. 30,000f. 


9 Stenerausflände 1760 — 1763, 
502,613 fl. 20 fr. 


» Den Gemeinden weggenommener 
2) Fruchtvorrath 1760 — 1762. 


1 | 150,000 fl. 
) Salz- Monopol 1759 — 1764. 
) 1,420,000 fl. 


humgeld 1759 — 1764 200,000 fl, 
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Band II. Abtheil. 2. 
Co ns 


was zur herzoglichen Kirchen » Kafl 
Srauenflöftern, auch Stifts 
| von 1756 bie 17 


1756 
57 
1757 
58 
1758 
59 
1759 
60 
1760 
51 
1761- 
62 
1762 
63° 
1763 
64 
1764 
65 


> 288,821 fl. 16 fr. 


Deere ende 


—:*  3,450,217 fl. 41 fr, 


288,067 fl. 19 fr, 
287,116 fl. 46 Er, 
293,729 fl. 1 fr. 

642,281 A. 40 fr, 
‘397,067 fi, 44 kr. 
340,059 fl. 46 fr. 
314,699 fl. 39 Er. 
317,689 fl. 11 fr, 


330,685 fl, 19 kr., 


Davon gehen ab die abgelösten A 


| Berechnet 
Stuttgart den 27. Auguſt 1767. 


, 


4 
ı 
“ 
- 
“ 
- 
- 
- 
# 
— 
r 
r 
- 
m - 
“ — 
⁊ 
J F 
- 
. 
e - 
* 
u % - “ 
» 
* 
, l 
. 
» 
‘ 
x . 
* 
A - - 
’ 
? * * 2 - 
+ 
.- 
* * 
* + 
-.. 
* 
* a 
- 
» 
kun * 
⸗ 
* 
pr 
. 
+ 


* 


Digitized by Google 


mie. 


”. 





- * 
. 
J 
* 
* 
JX 
* 
% 

re . 


Digitized by Google 


’ 
Digitized by Google 





= 
P > 
— F Pr 
. “u - - . . Pr 
a e 2 
" i s 
= * 
” 
f 
. 
Fa 
r “ 
a) * 
- ” “ ‚ J 
- 
*8 
-. 
- + - — — ⸗ “- - - . 
W 2 
. 
P < s 
= = j i 
“ 
.. 
w 
« 
+ 
en F Re 
> 
k 
* = * 
- 
= 5 J 
‚ ı 
= . p 
. 
* 
J " 
. - 
- 
h 
u . 
- ‚ E - 
" ” 
r 
. 
% 
” * 
u a ee den nt en u — — — ner 


* 
I 
* u ® 
r * 
—* 
” ” * 
— 
r 
. 
= + 
h 
” ® | 
- * ’ » * 5 
r Pr “ 
" 
. “ 
* 
* + ” * 
* * 
. - ‘ 
4 
\ 
' 
* 
® 
* 
J 
+ * 
. » r s . r 
+ — N 
* 
⸗ * 4— 
4 
- . 4* 
D 
pi 2 i + + 
# a 
. 
. 
=] 
« \ 
. 
“ . 
r 
[2 2 T 
t 
⸗ E7 
* * 
& # 
+ u 4 
4 “ 
4 e * 
” 
” 
N + 
4 3— * —W f , ’ 
“nn u) J 
* "oa . a 
ı 
. s 
% 
— .x. .- 
* * y v3 
.* i 
J 


ee ——7 


Digitized by Google 


/ 


— Ver 


* 
— u m 


— 
’ 
* 
x 
N ‚\ *% 
ur 
” 
2 
\ 
“ 
- 
- * 
D 
‘ 
J 
* — 
' 
N . 
’ 
. 
\ ' 
” 
» 
j —* 
J 
I 
%.. | 
+ ’ | 
I 
I 
* 
\ 
’ 
. 
“ 
| 
‘ 
3 
’ 
t I 
\ ‘ 
* 
‚ .. 
‘ 
. = - . 
' ’ 
‘ 


4 
J 


! . \ 
J 
ieh) 8A 












itized by Google 


f 
D 
’ 
[3 
— 
1 . 
ı 
“ 
r 
5 
. 
x 
+ 
’ 
‚ 
% 
* 
- 
i 
r 
. + 
. 
in 
. * 
J 
\ u .. ..- 
R . 
— 


* ” [3 
. 
. 
. 
. 
7 ‘ 
F — 
x 
i 
’ 
. 
f 
# = 
» 
f 
. 
N 
‘ 
ws ae 7 
. 
J 
3 
N 
5 > 
Pa ‚ 
, 
>.» 


— m din 





v. 








Digitized by Google 


. 
’ 
‘ 
I ‘ 
* 
t 
. 
[3 
’ * 
[3 
+ . 
” 
‘ 
\ 
- 
% 
[2 
\ 
e 
. 
9 
& 
* 
; 
‘ 
% 
* ” 
‘ 
‘ 
[2 
Er; 
L 2 
‘ 
' 
' 
— 
— 
“ 
‘ 
— 
[3 
‘ 
z * 
“ 
' 4 
— 
[3 
[1 
1 
\ ’ 
L 2 
[2 
’ 
4 ‘ 










* 
i ER ) ” 
x ‘ F 
* * 
— 
N D Ä x | 
” ' * E | 
i ! 
. + 
x D 
- * 
* 
‘ f ‘ . 
” = 
* " . ” 
‚ 
ı ' 
5 u... m .-. Pu Euer | Fir. * 
/ * — — 
9 e I, * 1 
J 
J 
* 
—— Et te ur 7 BT 
x 
. 
' ‘ .. J ⸗ * 
a + 2 A, 
0 J 
#’ 
* — 
> * ’ 
- * ° 5 £ E 
.. 9 J * 
D 
* % 
‘ 
j \ 
* 
f * 
- * Vz J Pr | ’ i — Mr . 
.r e 
. ”r 4 £ * 
* 
* 
— 
“ % * 
— 
I» = * Pa | * 
% 
’ .6 ... -——r * 4 * * J 
— ’ 
0 
. — - 
’ ” * Pr s “ 
. > = 
[3 % * 
u 
k * 
‘ v . . 
J 
⸗ 
J 
— 
” ri * 
J 
D 
. R . % 
* ’ I 
* ’ « . u 
D « 
* 
— 
— 
— f 
.. — —— — — — — — — 
— 1 
im 
.r ’ 
*— * ’ 
. u i I N 
. er > 
— 
"iu; 


GERIET inkl 
BETLTRERIR NS — 
* BP f Mr u 2a 


vr. 
Ri 
E3 

r, 
_} ‚ fi 
k 


“, 


nr 


X Br} 
” 
Lee Ze DR N 
”“» 
‘ * 


e— er u 





Digitized by Google 


—*8* 


Digitized by Google 


Digitized by GOOg 














an er ” 
I a 
re V % 





